Digitized  by  Google 


» 


HARVARD 
COLLEGE 
LI B  R ARY 


Neue 

JAHRBÜCHER 

für 

Philologie  und  PMago 

oder 

Kritische  Bibliothek 

für  da* 

Schal-  and  Unterrichtswes 


fn  Verbindung  mit  einem  Vereiae  von  Ge 

- 

begründet 


von 


M.  Job.  Christ  Jahn. 

« 

Gegenwärtig  herausgegeben 
von 

Prof.  Reinhold  Klotz  zu  Leipzig 

und 

Prof.  Rudolph  Dietsch  zu  Grimma. 


gi  ebenundfunfzigster  Band.    Erstes  H 


Ausgegeben  am  29.  September  1849. 


\  •  ^.  ARY 


Die  gegenwärtige  Zeitschrift  ist  f5r  Philologen  and  Schulmänner  an  Gelehrten- 
schulen  bestimmt  und  verbreitet  sich  über  das  Gesammtgebiet  der  claswschen  Phi- 
lologie und  der  hohem  Schulwissenschaften  in  der  Ausdehnung,  welche  durch  den 
jeteigen  Standpunct  der  genannten  Wissenschaftszweige  gegeben  ist.  Sie  enthält: 
erstens  und  zumeist  kritische  Berichte  über  die  hierher  gehörigen  neuen 
Schriften ,  indem  sie  von  denselben  entweder  ausfuhrliche  Recensionen 
oder  kürzere  kritische  Anzeigen  liefert,  oder  doch  gedrängte  bibliogra- 
phische Berichte  über  sie  giebt,  welche  ihr  Erscheinen  und  ihren  allge- 
meinen Standpunct  kurz  nachweisen.    Auch  werden  bei  den  letztge- 
nannten so  weit  als  möglich  die  Beurteilungen  und  Anzeigen  anderer 
Zeitschriften  angeführt; 
zweitens  kurze  vermischte  Nachrichten  über  allerlei  wissenschaftliche  Ge- 
genstände, die  für  Philologen  und  gelehrte  Schulmänner  in  gewisser 
Hinsicht  wichtig  sind; 
drittens  Beiträge  zur  neuesten  Geschichte  der  Gelehrtenschulen  und  aller 

derer,  welche  an  denselben  oder  für  dieselben  wirken  und  arbeiten; 
viertens  in  besonderen  Supplement-Bänden  wichtige  und  interessante  Ori- 
ginalaufsätze und  Abhandlungen  über  Gegenstände  des  für  die  Zeit- 
schrift festgesetzten  Wissenechaftskreises ,  nebst  Abdrucken  von  Gele- 
genheitsschriften, welche  in  philologischer  oder  pädagogischer  Bezie- 
hung als  wichtig  hervortreten. 
Alle  diese  Mittheiloeg««  «olhmaich  durch  Freimüthigkeit,  Gründlichkeit,  Unpar- 
teilichkeit und  Humanität  empfehlen,  und  sind,  sobald  sie  der  ersten  und  vierten 
Abtheilung  angehören ,  für  gewöhnlich  und  nur  mit  seltener  Ausnahme  mit  den  Na- 
men ihrer  Verfasser  unterzeichnet.    Die  Mitarbeiter  wählen  sich  die  Herausgeber 
selbst  5  doch  werden  auch  alle  Beiträge  von  Andern ,  wenn  sie  in  den  Bereich  der 
Zeitschrift  gehören  und  die  Forderungen  derselben  erfüllen,  mit  Dank  an-  und 


Für  den  Buch-  und  Kunsthandel  und  für  Aufsätze  personellen  und  antücnti- 
dvuvJ  Inhalts  ist  ein  literarischer  Anzeiger  angehängt,  der  Jedem  gegen 
einen  Groschen  Iusertionsgebühren  für  die  enggedruckte  Zeile  ofTen  steht. 

Verleger  und  Verfasser,  welche  von  ihren  in  den  Bereich  dieser  Zeitschrift 
gehörigen  8chriften  eine  baldige  Anzeige  wünschen ,  werden  um  Zusendung  der- 
selben ersucht  und  Schulmänner  um  Mittheilung  der  Programme  ihrer  Anstalten 
und  um  Nachrichten  von  vorgegangenen  Veränderungen  an  denselben  gebeten.  Alle 
Zusendungen  werden  p  ortofrei  oder  auf  dem  Wege  dos  Buchhandels  verlangt. 
Sie  werden  am  zweckmässigsten  nach  Leipzig  und  zwar  zu  Händen  des  Herrn 
Prof.  Klotz  unter  der  Adresse  der  Verlagsbuchhandlung  gemacht. 

Von  der  Zeitschrift  erscheinen  jährlich  12  Hefte ,  von  denen  j«  ^eTm  f°en 
Band  ausmachen.  Jeder  Band,  der  aus  30  Bogen  besteht,  kostet,  wofern  »™  jjer 
Käufer  auf  den  ganzen  Jahrgang  verbindlich  macht,  3  Rthlr.,  einzeln  aber  aR™  r* 
18  Gr.  Die  Supplementbände  erscheinen  besonders  in  zwanglosen  Heften.  Vier 
Hefte  bilden  einen  Band  vonv40 Bogen,  welcher  2  Rthlr.  16  Gr.  kostet.  AUedeutache 
Buchhandlungen  sind  in  den  Stand  gesetzt,  die  Zeitschrift  für  diesen,  *>ei  emem 
»  1  —  wjBa  gehr  billigen,  Preis  liefern  zn  können. 
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Verzeichnis 

.»  » 
von  > 

Sclmlbüchern  und  Classlkern 

aus  dem  Verlane  von  • 

$?.  ©.  ^cubtwr  in  §tx^ig1 

welche  zu  den  beigesetzten  Preisen  durch  alle  Buchhandlungen 

beziehen  sind. 


•    «  « 


Handbuch 

der  Religion  und  Mythologie 

der  Griechen. 

Nebst  einem  Anhange  über  die  Römische  Religion* 

Für  Gymnasien  bearbeitet 


Heinrich  Wilhelm  Stoll, 

Lehrer  am  Gymnasium  za  Wiesbaden. 

Mit  12  Tafeln  Abbildungen. 
8.  geh.  Preis  1  Thlr. 

Es  fehlte  bisher  an  «inom  Bu©l»©,  Trol«h«a,  aaf  «tan  heutigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  stehend,  die  griechische  Religion  und  Mytho- 
logie speciell  für  die  Bedürfnisse  der  Gelehrtenschule  darzustellen  ver- 
sucht hätte ,  indem  die  vorhandenen  mythologischen  Lehrbücher  entwe- 
der noch  ganz  in  der  alten  Zeit  fussen  oder,  wie  die  Handbücher  von 
Heffter  und  Schwende,  über  den  Kreis  der  Schule  weit  hinaus- 
gehen. Die  Torliegende  8chrift  ist  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Öberclassen  de/  Gymnasien  abgefasst.  In  möglichster  Kürze  sncht  der 
Verfasser  eine  Darstellung  der  griechischen  Mythologie  und  Religion 
auf  der  Stufe  der  BntwickeJung  zu  geben,  auf  welche  sie  durch  Homer 
and  Hesiod  gehoben  worden  ist  und  auf  der  sie  während  der  Blüthe- 
zeit  des  hellenischen  Lebens  stand.  Doch  ist  bei  den  einzelnen  Gott- 
heiten auch  auf  die  weniger  entwickelten  Vorstellungen  einer  frühern 
Zeit  oder  localer  Culte,  sowie  auf  die  Ausartungen  späterer  Zeit  hin- 
gewiesen und  durch  einen  kurzen  einleitenden  Theil  der  Entwicklungs- 
gang der  griechischen  Religion  selbst  in  allgemeinen  Umrissen  geschil- 
dert worden.   Um  den  Zwecken  des  Gymnasiums  völlig  zu  genügenj 


Die  beigegebenen  Kupfertafeln  enthalten  Abbildungen  von  Antiquen 
h  O.  Müller' s  und  Öesterley's  Denkmäler  der  alten  Kunst.  Die 
schöne  äussere  Ausstattung  macht  das  Buch  ganz  vorzüglich  auch*  zu 
einem  Prämien-  und  ^estgeschenk  für  die  studirendc  Jugend  geeignet. 
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Ii  ehr  buch 

der  allgemeinen  Geschichte 

für  die  obern  Oassen  der  Gymnasien 

und 

zum  Selbststudium. 

Von 

H.  B.  Dietrich, 

Bister  Thea,   D  je  Zeit  vor  Christi  Gekört. 

gr.  8.  geh.  Preis  1  Thlr. 

Die  sofort  nach  dem  Erscheinen  dieses  Lehrbuchs  erfolgte  Einfüh- 
rung in  mehrern  Gymnasien  ist  ein  sicherer  Beweis  für  die  Brauchbar- 
keit und  den  Werth  desselben.  Der  aweite  Theü  wird.  W  taufe  des 
Sommers  1849  erscheinen. 


Kosiiiogeo^rapliie. 

Für  höhere  Unterrichtsanstalten  and  zum 

Selbstunterricht. 

Vou 

J5T.  M*.  Merleker. 

Zweite  erweiterte  Auflage  des  Leitfadens  zu  Vortrügen  über  die 
historisch  -  oomparative  Geographie, 
gr.  8.  geh.  Preis  3  Thlr. 


Lehrbuch 

der  deutschen  Prosodie 

- 

und 

Metrik 


Johannes  Minckwilz, 

Dr.  der  Philosophie  and  der  oterlsas.  Gesellsch.  für  Wissenschaft  correspond.  Mitglied. 

Nach  neuen  Grundsätzen  bearbeitet  zum  Gebrauch 
iur  Gymnasien,  Realschulen  und  Seminaxien,  wie  auch 

zum  Privatgebrauch, 
gr.  8.  »rochirt.  *4  Tlialer. 
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Weltgeschichte 

in  11  Tabellen 
nebst  Tafeln  zum  Aaswendiglernen 

und 

historischen  Fragen  zum  schriftlichen  Beantworten  für  Schulen. 

Von 

Dr.  Carl  Ram§horo. 

Klein  Folio,  brosch.  Preis  %  Thlr. 


Vorschule 

für  die 

französische  Conversation. 

Auswahl 

leichter  und  unterhaltender  Theaterstücke. 

Zorn 

Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische 

bearbeitet  von 

Charles  Brandon. 

8.   Eleg,  brosch.   Preis  15  Ngr. 

Franz  Ö  tischlern  enden  wird  hiermit  ein  Uebersetzungsbnch  in  die 
Hand  gegeben,  weiches,  obn«  zu  Tiefe  grammatische  Schwierigkeiten 


darzubieten,  Anleitung  zn  einer  leichten  und  gefälligen  Umgangssprache 
gibt.  Ein  besonderer  Vorzug  dieses  Büches  durfte  es  sein,  dass  es  für 
jedes  Alter  nrid  beide  Geschlechter  passend  ist  und  auf  keiner  Seite 
des  nöthigen  Interesses  ermangelt,  tun  den  Fleiss  des  Schulers  anzure- 
gen und  die  Liebe  zur  Sprache  nicht  erkalten  in  lassen. 

  ----- 

Elemente  von  Maschinen, 

zunächst  als  ein 

Leitfaden  für  Grewerbschfller 

sowie 

s&ttm  Selbstunterricht  für  diejenigen, 

welche  sich  mit  den  Maschinen-Bestandtheilen  näher  bekannt 

machen  wollen« 
Bearbeitet  Ten 

Friedrich  Kohl, 

Lehrer  der  Physik,  Mechanik  und  des  mathematischen  Zeichnens  an 
der  KÖaigl.  Gekerbschule  zu  Plauen. 

Erste  Abtheilnng. 
Mit  17  lithographirten  Tafeln  und  102  in  den  Text 

Holzschnitten,    in  hoch  4. 
Preis  *  Thaler. 
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Zur  Anschaffung  für  dk  Bibliotlieken  der  Gymnasien  und 

höheren  Schulen 
dürfte  besonders  zu  empfehlen  sein: 

Allgemeine 

Cultiirgeschichte  der  Menschheit 

von  Dr.  Gnstav  Klemm, 

Bibliothekar  an  der  Königl.  Bibliothek  zu  Dresden. 
Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet  und  mit  xylographischen  Ab- 
Bildungen  der  verschiedenen  Nationalphysiognomien,  Geräthe, 
Waffen,  Trachten,  KunstproduCte  u.  s.  w.  versehen, 

bis  jetzt  6  Bände, 
ein  Werk  von  anerkannter  Gediegenheit»  welches  sich  dnreh  seine  leicht 
fassliche  Darstellungsweiae  für  jede  Leserclasse  eignet  and  ebensowohl 
jüngeren  Lesern  als  eine  nützliche,  belehrende  und  unterhaltende  Leetüre 
empfohlen  werden  kann,  wie  es  für  alle  Freunde  und  insbesondere  Leh- 
rer der  Geschichte  eine  reiche  Quelle  interessanter  Mittheilongen  über 
das  Leben  und  die  Entwickelungsgeschichte  der  verschiedenen  Völker  der 
Menschheit  darbietet —  Die  bis  jetzt  erschienenen  Bände  enthalten  t 
Erster  Band:  Die  Einleitung  und  die  Urzustände  der  Menschheit 
(die  amerikanischen  Waldindier,  die  wilden  Fischer).   Mit  8  Ta- 
feln Abbildungen,    gr.  8.    broch.    2  Thlr. 
Zweiter  Band:  Die  Jäger-  und  Fischervölker  der  passiven  Mensch- 
heit (die  amerikanischen  Jägervölker,   die  Polarmenschen  und 
die  Bewohner  des  Nootka-Sundes).   Mit  31  Tafeln  Abbildun- 
gen,   gr.  8.    1843.    Droch.    5  Thlr. 
Dritter  Band:  Die  Hirtenvölker  der  passiven  Menschheit  (die  Wald- 
nomaden des  Nordens,  Nomaden  der  gemässigten,  Nomaden  der 
heissen  Zone).    Mit  7  Tafeln  und  verschiedenen  in  den  Text 
eingedruckten  Abbildungen,   gr.  8.  1845.  broch.  2  Thlr.  15  Ngr. 
Vierter  Band:  Die  Urzustände  der  Berg-  und  Wüstenvölker  der 
activen  Menschheit  und  deren  Verbreitung  über  die  Erde  (Tscher- 
kgssen,  Beduinen,  Südsee -  Insulaner).   Mit  7  Tafeln  und  ver- 
schiedenen in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen,   gr.  8.  1845 
broch.   2  Thlr.  15  Ngr. 
Fünfter  Band:  Die  Staaten  von  Anahuac  und  das  alte  Aegypten 
Mit  8  Tafeln  Abbildungen,  gr.  8.  1846.  br.  2  Thlr.  22%  Ngr! 
Sechster  Band :  China  und  Japan.    Mit  8  Tafeln  Abbildungen  er  8 
broch.    1847.   3  Thlr.  *  ' 

Von  jedem  einzelnen  dieser  Völker  werden  ausführlich  geschildert 
ihre  Nahrung  Kleidung,  Wohnung,  ihre  Waffen,  Werkzeuge  und  Gefässe, 
ihre  Beschäftigungen,  ihr  Familienleben,  das  öffentliche  Leben,  der  Verkehr 
das  Kriegswesen,  ihre  Religion,  Kunst,  Cultur  und  Geschichte  u.  s.  w.' 

Der  siebente  Band  dieses  berühmten  Werkes  wird  zur  Ostermesse 
1849  erscheinen.  Er  enthält  das  Morgenland  und  wird  dessen  caltur- 
historische  Erscheinungen  in  derselben  Weise  cur  Anschauung  bringen 
wie  dies  mit  den  Völkern  der  passiven  Race,  dann  mit  den  Staaten  von 
Aegypten,  Amerika  und  China  in  den  vorhergehenden  Bänden  der  Fall 
gewesen  ist. 
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a$  ü  w  at  l  ii  h  g 

römischer  and  griechischer  Schriftsteller, 

im  Verlage  von 

«•  Teutmer  in  Leipzig. 


Die  Sammlung  griechischer  und  römischer  Schriftsteller,  welche  den 
grössten  Theil  der  in  Scholen  gelesenen  Autoren  umfasst,  hat  vor 
andern  Sammlungen  der  Art  voraus ,  dass  ßie  weder  blosse  Abdrücke 
schon  vorhandener  Texte  liefert,  noch  dass  zu  ihrer  Besorgung  die 
Kraft  eines  Einzelnen  in  Anspruch  genommen  ist;  sondern  dass  viel- 
mehr jedes  Werk  selbstständig  von  einem  Bearbeiter  aus  der  Zahl  meh- 
rerer, Männer  besorgt  ist,  deren  Namen  sich  ehrenvoll  an  die  der  aus- 
gezeichnetsten deutschen  Gelehrten  anreihen. 

Je  entschiedener  und  unbestrittener  demnach  diese  Au.«g«ben  der 
gelesensten  griechischen  und  romischen  Autofen  für  den  Schulgebrauch 
gleich  bei  ihrem  Erscheinen  die  allgemeine  Anerkennung  gefunden  haben, 
dass  sie  nicht  blos  durch  Correctheit  und  typographische  Ausstattung 
einen  vorzüglichen  Platz  unter  den  Schulausgaben  der  Classiker  ein- 
nehmen ,  sondern  dass  sie  noch  mehr  durch  ihre  Texte  und  überhaupt 
durch  die  Art  und  Weise  ihrer  Bearbeitung  und  wissenschaftlichen  Aus- 
stattung den  literarischen  Zuständen  und  Bedingnissen  der  Gegenwart 
in  ausgezeichneter  Weise  entsprechen ,  und  darum  vor  allen  den  allge- 
meinsten und  verbreitetsten  Eingang  in  den  Schulen  verdienen :  um  so 
mehr  habe  ich  es  mir  zur  Aufgabe  gemacht ,  diesen  Ausgaben  die  errun- 
genen Vorzüge  nicht  nur  fortwährend  zu  erhalten,  sondern  sie  auch 
immer  mehr  mit  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  Kunst  und  mit 
den  Forderungen  der  Zeit  in  Einklang  zu  bringen,  überhaupt  alles  das- 
jenige an  ihnen  zu  realisiren,  was  sich  nach  den  verständigen  und  bil- 
ligen Urtheilen  einsichtsvoller  Schulmänner  als  Bedürfniss  der  Zeit  her- 
ausstellt. Deshalb  sind  und  bleiben  auch  diese  Ausgaben  in  einer  unauf- 
hörlichen Fortbildung  begriffen ,  und  sollen  namentlich  für  die  Schulen 
auf  jede  angemessene  Weise  brauchbar  gemacht  werden. 


Die  Preise  dieser  Ausgaben ,  wovon  d»n  umste- 
hende Verzeichnis»  eine  genaue  Uebersleht  gevr&hrt,  stellen 
sich  als  die  billigsten  unter  mehrern  v« 
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•    A.  Griechische  Autoren. 

Acachlnia  Orationes.  Com  brcvi  annotatione  critica  edidit  Guü.  Dindorflua. 

Charta  impr.  7»/,  Ngr.  Charta  angl.  20  Ngr. 

Aeschyll  Tragen  diae.   fix  reveneione  Ricard!  Poreoai  paarim  refleta  a  Guü.  Wndorflo. 

Charta  impr.  10  Ngr.  Charta  angl.  1  Thlr.  7»/,  Ngr. 

Hiervon  die  Stücke  aucl 


Anthologialyrica  poetarom  Graccorum,  Anacreontis  et  aliorum  aelecta  earmina  contineni. 
Recognovit  et  actis  crit.  Instruxit  Frid.  Mehlborn.  Charta  impr.  12V,  Ngr. 

Charta  angl.  20  Ngr. 

Apollonii  Rhodil,  Argonantlca.  Ad  fldem  llbrornm  manuscriptornm  et  editionum  anti- 


quarum  recenauit,  integram  lectionia  varietatem  et  annotatione*  adiecit,  scholia 
aucta  et  emendata  Indicesque  locupletinlmos  addidit  August.  Wellautr.   II  Tomt. 

Charta  impr.  3  Thlr.  Charta  angl.  4  Thlr.  16  Ngr. 


criticus  ad  Aristophanem.   Digeasit  et  Iectione  codieum  ab  I.  Bekkero  ao- 
t  eollatorum  auxit  Carola*  Pastow.   Vol.  III.  Adnotatio  critica  in  Arietophanis 
Düben.  Charta  impr.  12»/»  Ngr.  Charta  angl.  20  Ngr. 

ArietophaniH  Comoediae.  Ad  optlmonun  llbrornm  fldem  com  brevi  annotatione  crit.  ed. 
Gull.  Dindorfiu*.  II  Voll.    r  Charta  impr.  22»/,  Ngr.  Charta  angl.  3  Thlr. 

Hiervon  die  Stücke  auch  einzeln. 
Corpus  acriptorum  croticorum  Graecorom.  Rd.  Franc.  Pastow.  Vol.  L  Purthenii  eroUca. 
Acceaeerunt  Antmii  DiogenU  et  Iamblichi  excerpta.  Charta  Impr.  10  Ngr. 

Charta  angl.  17»/,  Ngr. 

 Vol.  IL  Rd.  Franc.  Pastow.  Xenophon  Epheaiua.  Charta  impr.  10  Ngr. 

Charta  angl.  17%  Ngr. 

Dcmoethenis  Orationes.  Küian  mm.  Dtfnrfer/s««.  m  Voll. 

Charta  impr.  1  Thlr.  3  y4  Ngr.  Charta  angl.  4  Thlr.  7 V,  Ngt. 


Diosyrii  Orbfa  terrarom  deecriptio.  Recensnit  et  annotat.  crit.  inatrnxlt  Franc.  Pastow. 
Acces  hit  tab.  geogr.  lapidi  inacripta.        Charta  impr.  12»/,  N  gr.  Charta  an  gl  22»/,  Ngr. 

Enrlpidia  Fabalae.    Com  annotationlbaa  Ludovici  Dindorfii.   II  Voll. 

m  m    ,  Charta  impr.  »*/*  Ngr.  Charta  angl.  3  Thlr.  10  Ngr. 

Hiervon  die  Stücke  aoch  einzeln. 


»V*  «gr-  Charta  angl.  3  Thlr.  10  Ngr. 

Hiervon  die  Stüeke  auch  einzeln. 

»tatione  crit.  Aug.  Matthiae  et  Henr.  Aprtzii.  II  Tonil.. 
Charta  impr.  22%  Ngr.  Charta  angl.  »Thlr.  26»/«  Ngr. 

Heriodue.     Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Ludov.  Dindorfiu*. 

Charta  impr.  3»/4  Ngr.  Charta  aagL  12»/,  Ngr. 

Homert  Carmlna  ad  optlmonun  librorum  Odern  expreeaa  enrante  Gull.  Dindorfto.  Val.  I. 
Was.  Charta  impr.  12V»  Ngr.  Charta  angl.  f  Thlr.  10  Ngr. 

 Vol.  II.  Odyttetu  Charta  Impr.  12»/,  Ngr.  Charta  angl.  1  Thlr.  10  Ngr. 

—  —  Vol.  HI.  continens  earmina  minora.  Ad  optimarum  editionum. fldem  recensnit  et 
notia  inatrniit  Frid.  Franke.  Charta  impr.  20  Ngr.  Charta  angl.  1  Thlr. 

Oraüonea.   Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Gull.  Dindorfiu: 

Charta  impr.  IS  Ngr.  Charta  angl.  2  Thlr.  VV»Ngr. 


Iaoeratla  Panegyricua.   Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Gustav.  Pinzgerut. 

impr.  3%  Ngr.   Charta  angl.  10  Ngr. 
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Kritische  Beurthei lungen. 


Hebräische  Sprachlehre  für  Anfänger,  von  //.  Ewald.    Mit  einem 
Üebnngsbuche.  Leipzig.  Hahn'sche  Verlagsbnchh.  1842. 

Die  nachfolgende  Besprechung  dieser  schon  vor  sieben  Jah- 
ren erschienenen  Sprachlehre  soli  vornehmlich  für  eine  zweite  Auf- 
lage, die  wohl  nicht  mehr  lange  ausbleiben  wird,  die  erforderlichen 
Winke  geben,  wie  die  Brauchbarkeit  dieser  verdienstlichen  Arbeit 
des  berühmten  Grammatikers  in  mehr  als  Einem  Stucke  erhöht 
werden  könne.  Es  liegen  zwar  bereits  zwei  kleinere  Schriften 
vor,  welche  einer  Ueberarbeitung  dieses  Buches,  gerade  in  der 
Richtung,  welche  auch  dem  Ref.  die  wichtigste  ist,  zum  Behuf 
einer  volleren  Rücksichtnahme  auf  die  Bedürfnisse  der  Anfanger, 
dienlich  nnd  förderlich  sind:  das  1845  erschienene  Elementar- 
buch der  hebräischen  Sprache,  eine  Grammatik  für  Anfänger  mit 
—  Uebuogsstücken ,  von  Seffer;  und  das  hebräische  Lesebuch 
von  Carl  Schwarz, J847.  Während  das  erstere  Buch,  so  zu 
sagen,  eine  popuiarltirte  Ewald' sehe  Sprachlehre  giebt,  die  wohl 
von  dem  Meister  theil weise  nicht  als  Fleisch  von  seinem  Fleisch 
wird  anerkannt  werden,  dennoch  aber  wegen  der  Brauchbarkeit 
für  den  Unterricht  verglichen  und  berücksichtigt  zu  werden  ver- 
dient; ist  das  Schwarz* «che  Lesebuch  eben  das  auf  dem  Titel 
der  Ewald'schen  Sprachlehre  5  Jahre  zuvor  versprochene  Uebungs- 
buch  nnd  fördert  somit  theils  anmittelbar  die  Benutzung  derselben 
in  hohem  Maasse,  theils  ist  durch  die  drei  Anhänge  einer  neuen 
Auflage  der  Sprachlehre  in  anerkennenswerter  Weise  vorgear- 
beitet, wie  solches  bereits  in  diesen  Jahrbüchern  52, 1.  S.  69  ff. 
zur  Sprache  gebracht  worden  ist. 

Was  jedoch  diese  zwei  Schriften  für  sich  zu  erreichen  such- 
ten: eine  übersichtlichere ,  verständlichere  und  theüweise  mehr 
ausführliche  Fassung  der  hebräischen  Spracherscheinungen  und 
Regeln  auf  Grund  der  Ewald'schen  Forschungen  zu  geben,  diese 
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4  Hebräische  Sprache. 

Vortheile  mochte  ich  einer  neuen  Auflage  der  Sprachlehre  für 
Anfänger  selbst  zuwenden,  indem  ich  einen  Beitrag  zu  geben  ver- 
suche tur  Vervollständigung  und  Umänderung  derselben,  wie  Ich 
sie  im  Interesse  der  Schule  für  noth wendig  halte. 

Freilich  haben  sich  schon  Stimmen  verlauten  lassen ,  selbst 
angegeben,  Ewald  habe  wesentliche  Verdienste  um  die  hebräische 
Sprachforschung,  so  sei  doch  gerade  diese  Schulgrammatik  nicht 
geeignet,  ihrem  Zweck  zu  entsprechen.  Man  thue  besser  daran, 
fortwährend  den  Anfang  wenigstens  zu  machen  mit  den  als  prak- 
tisch bewährten  Lehrbüchern  von  Gesenius;  nachträglich  möge 
man  immerhin  diese  oder  jene  Feinheit  der  Ewald'schen  Beob- 
achtungen sich  aneignen  und  so  den  Grund  des  Baues  an  seiner 
Hand  tiefer  legen.  Es  ist  jedoch  hier  nicht  der  Ort,  die  Gründe 
für  und  gegen  diese  Ansicht  weitläufig  zu  erörtern.  Auch  habe 
ich  mich  bereits  früher  aus  Veranlassung  einer  beurth eilenden 
Anzeige  der  ed.  alt.  emend.  des  Lexicon  man.  Hebraicum  et 
Chaldaicum  lat.  elab.G.  Gesenius,  1847.  (N.Jahrbb.  48, 3.  S.  245  ff.) 
dahin  ausgesprochen,  dass  ich  glaube,  in  solchem  Falle  würde  eben 
der  Spruch  vom  neuen  Most  und  den  alten  Schläuchen,  vom  neuen 
Lappen  und  alten  Kleid  sich  bewahrheiten. 

Es  mag  hinreichen,  einmal  auf  die  unbestreitbare  Thatsache 
hinzuweisen,  dass  auch  solche  Ausleger  des  A.  T.,  welche  in  Son- 
atigem aus  mancherlei  Gründen  sich  mit  den  Ewald'schen 
Schriften  nicht  befreunden  zu  können  glauben,  jedenfalls  seine 
grammatische  Meisterschaft  anerkennen  und  vorherrschend  nicht 
mehr  auf  die  für  ihre  Zeit  sehr  verdienstliche  Sprachlehre  von 
Gesenius,  sondern  auf  die  sprachlichen  Werke  von  Ewald 
sich  stützen  und  berufen.  Ich  nenne  beispielshalber  nur  den  Com- 
meotar  Hengstcnberg's  zu  den  Psalmen,  ein  Buch,  das  kein 
Theologe  ungelcsen  lassen  sollte,  weil  es  eine  eben  so  gründliche 
als  vielseitige  Erklärung  des  Psalmbuches  giebt  und,  abgesehen 
von  einigen  noch  nicht  gehörig  geläuterten  Sondermeinungen ,  in 
höchst  erfreulicher  Weise  einen  Fortschritt  dieses  Theologen  zu 
wirklich  gesunder  Exegese  beurkundet.  Wie  nun,  wenn  der 
hebräische  Sprachjünger  sich  beim  Studium  des  A.  T.  fort  und 
fort  auf  Ewald'a  Grammatik  verwiesen  sieht  und  an  der  Hand 
derselben  fortstudiren  soll,  während  er  znvor  nur  aeine  Schul  - 
grammatik  von  Gesenius  oder  auch  dessen  Lohrgebäude  kannte 
und  benutzte;  wird  er  nicht  bei  der  grossen  Differenz  dieser  bei- 
den Grammatiker  in  höchst  wesentlichen  Dingen,  in  Terminologie, 
Anordnung  des  grammatischen  Stoffes ,  in  der  ganzen  Sprachan- 
schauung die  grösste  Mühe  haben,  sich  bei  dem  neuen  Meister 
zurecht  zu  finden?  Dies  um  so  mehr,  da  eine  Grammatik,  wie  die 
Ewald7  sehe,  nicht  blos  nachgeschlagen,  sondern  studirt  sein  will. 
In  den  meisten  Fällen  wird  die  Folge  dieses  Doppelregiments  zweier 
Sprachlehrer  in  den  Schulen  keine  andere  sein ,  als  dass  der  Eine 
derselben  von  den  Studirenden  beiseite  gelegt  und  der  Andere 
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nicht  gehörig  verarbeitet  wird,  weil,  wie  wir  ju  leider  w  innen,  der 
Jünger  der  philosophischen  und  theologischen  Weisheit  auf  der 
Hochschule  gar  wenig  Zeit  und  Lust  hat,  sich  mit  alttestament- 
liehen  Studien  sonderliche  Mühe  zu  geben.  Im  Interesse  dieser 
Studien  musa  demnach  dringend  gewüuscht  werden,  das*  schon  der 
Anfänger  mit  den  Sprachwerken  Ewald'a  bekannt,  ja  vertraut 
werde ;  und  diesem  Wunsche  ist  eben  der  Verf.  mit  der  in  Frage 
stehenden  Sprachlehre  entgegen  gekommen. 

-    Dieselbe  ist  aber,  und  diea  ist  die  zweite  Vorbemerkung,  die 
noch  vorauszuschicken  ist,  schon  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  und 
noch  mehr,  weun  da  und  dort  im  Einseinen  den  Bedürfnissen  der 
Anfänger  vollere  Rechnung  getragen  wird,  gar  wohl,  ja  iu  gewis- 
sem Sinn  vorzüglich  geeignet,  einen  ganz  tüchtigen  Grund  in 
hebräischen  Sprachkenntnissen  zu  iegeu.    Die  Mühe,  sich  iu  die- 
selbe vollständig  hineinzuarbeiten,  ist  unleugbar  grösser,  nicht 
blos  für  den  Schüler,  sondern  auch  für  den  Lehrer,  als  dies  bei 
der  Grammatik  von  Gesenius  der  Fall  war.  Letztere  hat  sogar, 
was  die  praktische  Brauchbarkeit  betrifft,  obenhin  angesehen,  dies 
und  das  voraus,  sie  ist  bequemer  zugeschuitteu ,  scheinbar  abge- 
rundeter und  in  der  That  von  dem  Standpunkte  früherer  Sprach- 
forschung aus  vollendeter.    Gesenius  hat  es  wirklich  trefflich 
verstanden,  dasjenige,  worüber  er  zu  gebieten  hatte,  der  Schule 
nutzbar  zu  machen,  sein  Metall  auch  als  Scheidemünze  auszuprä- 
gen.   Er  ist  übersichtlicher,  grosseutheils  verständlicher,  dem 
Anfänger  insbesondere  zugänglicher,  als  Ewald.    Benutzt  aber 
der  Letztere  die  mehr  formal«»  und  ausserlichen  Vorzüge  seines 
Vorgängers  und  eignet  sich  an,  was  derselbe  in  langer  Jahre 
Uebung  gelernt  hatte  uud  was  ebeu  nicht  auf  einmal  gelernt  ist, 
dem  genialen  Sprachforscher  vielleicht  noch  schwerer  fallt ,  sich 
recht  auf  den  Standpunkt  des  Anfängers  zu  stellen;  so  ist  keine 
Frage,  dass  unsere  Schüler  eine  weit  gediegenere  Schulgrammatik 
für  das  Hebräische  in  die  Hand  bekommen,  als  die  ihrer  Lehrer 
seiner  Zeit  gewesen  war.    Denn  dass  Derjenige,  welcher  mit 
Recht  iu  unseren  Tagen  als  der  Meister  der  hebräischen  Sprach- 
wissenschaft anerkannt  ist,  nicht  blos  vieles  Einzelne  schärfer  be- 
obachtet, tiefer  erkannt  und  begründet  hat,  sondern  auch  eine 
besonders  glückliche  Gabe  besitzt,  das  Einzelne  in  gegenseitige 
Beziehung  und  Zusammenhang  zu  bringen,  das  Ganze  zu  beherr- 
schen und  zu  ordnen,  welcher  Unbefangene  möchte  das  leugnen  1 
Diese  Frage  ist,  wie  oben  bemerkt,  ^tatsächlich  schon  entschieden. 
Und  obschon  eine  tiefere  Begründung  und  schärfere  Untersuchung 
des  Grammatikers  uustreitig  für  den  Lernenden,  zumal  den  An- 
fänger, mitunter  mit  sich  bringt,  dasa  es  ihm  schwieriger  wird  zu 
folgen,  um  so  mehr,  wenn  auch  die  Sprachweise  des  Meistern 
manches  Ungewohnte  hat;  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite  wahr, 
dass  im  Grunde  alles  in  seiner  letzten  Wurzel  Erkannte  doch  zu- 
gleich auch  das  Klarste  ist.   Es  springt  der  oberflächlichen  Be- 
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trachtung  vielleicht  nicht  so  schnell  In  die  Augen  und  wird  minder 
rasch  angeeignet,  aber  einmal  erfasst,  dringt  es  auch  tiefer  in  den 
Geist  des  Lernenden  ein  und  wirkt  nachhaltiger.  Die  Ausdrucks- 
weise Ewald  s  aber  ist  im  Ganzen  nur  für  den,  der  entweder  bei 
grammatischen  Dingen  nur  in  herkömmlichen,  besonders  fremd- 
wörtlichen Formeln  oder  —  nicht  zu  denken  gewohnt  ist,  schwie- 
rig und  unverständlich,  für  den,  der  sich  vom  Fuhrer  in  die  Sache 
willig  hineinführen  lassen  will  und  kann ,  meist  völlig  zugänglich, 
wie  ich  mich  selber  durch  längere  Erfahrung  im  Unterricht  über- 
zeugt habe;  ja  in  vielen  Fällen  wird  man  gerade  in  dieser  Bezie- 
hung durch  das  ungemein  Treffende  und  Einfache  des  Ausdrucks 
überrascht  werden  und  gestehen  müssen,  man  hätte  nicht  geglaubt, 
dass  so  tiefeingehend  geredet  werden  könne  In  so  schlichten  hei- 
mathlicben  Worten.  Eine  beinahe  ängstliche  Vermeidung  der 
nicht  durchaus  nothwendigen  Fremdwörter  zeichnet  nämlich  auch 
diese  wie  alle  Schriften  Ewalds  aus.  Dass  einzelne  Ausnahmen 
von  diesen  eben  gerühmten  Vorzügen  des  Ausdrucks  sich  finden  a. 
die  Eigentümlichkeit  des  Verfs.  einen  Mangel  an  Bündigkeit  und 
Klarheit  herbeiführt ,  soll  nicht  geleugnet  werden.  Wir  kommen 
auf  Einzelnes  zurück. 

Soll  nun  zuerst  im  Allgemeinen  angegeben  werden,  was  die 
Ausstellungen  an  der  vorliegenden  Sprachlehre  und  die  Wünsche 
für  eine  neue  Ausgabe  seien ,  so  Jässt  sich  dies  kurz  zusammen- 
fassen. Mit  Beibehaltung  und  Steigerung  der  bisherigen  Vorzüge 
sollen  diejenigen  Mängel  vermieden,  diejenigen  praktischen  Be- 
quemlichkeiten angeeignet  werden,  welche  vermieden  und  welche 
besessen  zu  haben  den  Büchern  von  Ge senilis  eine  so  lange  und 
noch  jetzt  schwer  zu  verdrängende  Herrschaft  in  den  Schulen  ver- 
schafft hat.  Wohl  Ii  esse  sich  vielleicht  sagen,  für  manche  dieser 
gerühmten  Vorzüge  möchte  Ewald  sich  alles  Ernstes  bedanken, 
sie  erschienen  nur  dem  oberflächlichen  Beobachter  als  Vorzüge, 
seien  aber  häufig  nur  glänzende  Fehler.  Bis  auf  einen  gewissen 
Grad  ist  dies  richtig.  Wer  gewohnt  ist,  seine  Lehrlinge  auf  die 
grüne  Weide  zu  führen,  allen  Fasern  und  Adern  und  Wurzeln  der 
Erscheinungen  nachzugehen,  ja  das  ganze  Gewächs,  wie  es  leibt 
und  lebt,  vor  unsern  Augen  gleichsam  entstehen  zu  lassen  —  und 
mit  diesem  Gleichniss  ist  das  Eigenthümliche  der  Ewald' sehen 
Sprachbehandlung,  das  sogenannte  Genetische  derselben,  wohl  am 
deutlichsten  bezeichnet  — :  Dem  kann  nicht  zugemuthet  werden, 
er  solle  es  in  dem  und  dem  Stücke  machen  wie  ein  Anderer  vor 
ihm,  der  ein  recht  brauchbares  Herbarium  mit  Verstand  und  Ge- 
schmack geordnet,  rubricirt  und  registrirt  hat.  Es  sei  auch  ferne, 
derlei  zu  verlangen !  Die  ganze  Anlage  des  Buches  und  zwar  ge- 
rade in  ihren  Eigentümlichkeiten,  z.  B.  die  neu  eingeführte  Vor- 
anstellang  der  Lautlehre,  überhaupt  die  Vertheilung  und  Ordnung 
des  Stoffes,  die  Frische  und  Naturwüchsigkeit  (Originalität)  der 
Anschauung,  sowie  der  Darstellung  der  Sprachgesetze,  selbst 
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grossentheils  das  Neue  in  der  Bezeichnung  und  Terminologie,  die 
Scheu  vor  allem  todten  Formetnwcseii,  das  Ausscheiden  aller  ge- 
lehrten Zurüstung,  die  dem  Anfänger  entbehrlich  ist;  dies  Alles 
rechne  Seh  tu  den  Vorzügen,  welche  befiubchalten  sind.  Besei- 
tigt aber  und  weit  mehr  alt  in  der  ersten  Ausgabe  vermieden  soll- 
ten werden  vor  Allem  die  ungebührlich  vielen  Druckfehler,  die 
in  einem  Buch  für  Anfänger  zweimal  störend  sind  (Schwarz 
zählt  in  »einem  Verzeichniss  weit  nicht  Alles  auf);  der  jedenfalls 
in  einzelnen  Anmerkungen  zu  enge  und  sparsame  Druck,  besonders 
der  hebräischen  Schrift,  welche  durchaus  grösser  und  vornehmlich 
in  den  Vocal-  und  Accentzeichen  schärfer  werden  muss,  wenn 
diese  Sprachlehre  ein  Schulbuch  sein  soll;  ferner  der  Mangel  an 
auseinanderhaltenden  Absätzen  und  noch  ausführlicheren  tabella- 
rischen U  eher  sichten  innerhalb  der  einzelnen  Paragraphen;  end- 
lich der  höchst  fühlbare  Mangel  eines  oder  vielmehr  zweier  Re- 
gister in  der  Art,  wie  sie  die  fünfte  Auflage  des  Lehrbuches  vom 
Jahre  1844  giebt,  ja  da  und  dort  in  noch  ausführlicherer  Weise. 
Dies  sind  die  Wünsche,  deren  Befriedigung  die  Schule  in  Betreif 
der  äusseren  Einrichtung  des  Buches  dringend  fordern  muas. 

Diese  äusserlichen  Mingel  hingen  zum  Theil  zusammen  mit 
innerlichen  Gebrechen.    Nicht  selten  fehlt  es  an  scharfer  Airs- 
einanderhaltung and  Trennung  dessen,  was  als  Sprachgesetz  gilt 
und  fest  eingeprägt  werden  muss,  von  dem,  was  zur  Erläuterung 
dient  und  Sache  der  Voruntersuchung  oder  auch  der  blossen  Ver- 
mothung  ist,  —  der  allgemeinen  Begel  von  der  Ausnahme  oder 
selteneren  Erscheinung, —  des  wesentlichen  Inhaltes  eines  Para- 
graphen von  dem,  was  in  die  Anmerkungen  theils  in  den  Text, 
theil s  unter  den  Text  gehört.  Umgekehrt  ist  Zusammengehöriges 
mitunter  auseinander  gerissen,  nicht  an  Einem  Ort,  sondern  an 
mehreren  abgehandelt,  so  dass  der  Schüler  Muhe  hat,  zusammen 
zu  lesen,  was  er  doch  als  einzelne  Erscheinungen  desselben  Ge- 
setzes bei  einander  haben  muss.    Was  hindert  z.  B.  die  Eigen- 
tümlichkeit und  die  verschiedenen  Falle  der  sogenannten  halb- 
offenen Silben  gleich  §.  14  oder  sonst  wo  etwa  in  folgender  Weise 
zq  beschreiben  und  zusammenzustellen:  Halboffene  Silben  finden 
sich  und  entstehen  a)  selten  bei  Stammbildungen  ypx  noVo 
s.  §.  163,  b)  gewöhnlich  bei  Umbildnngsformen,  entweder  wo  ein 
starker  Vocal  sich  auflöst        rro,  oder  bei  lote  hinzugefügten 
Vor-  und  Nachsatzsilben,  z.  B.  yrn  spns  aroa,  oder  in  Silben, 
die  durch  Wegwerfnng  eines  Schva  compos.  entstanden  sind 
Tra?*  ?    Auf  diese  Art  hatte  der  Leser  Gelegenheit,  ein  für 
allemal  zu  einer  vollständigen  und  klaren  Einsicht  der  Sache  zu 
kommen,  die  ihm,  wenn  nur  da  und  dort  gelegentlich  davon  gere- 
det wird,  ohne  Noth  erschwert  wird.    Zu  dem  Zusammengehöri- 
gen., das,  selbst  ohne  die  erforderliche  Verweisung,  an  mehreren 
Orten  zerstreut  und  nicht  ohne  Wiederholungen  abgehandelt  ist, 
gehört  z.  B.  auch  die  Bedeutung  des  stat.  coustruetus,  der  Infinitive 
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und  dergl.  Eine  Ineinanderarbeitung,  besonders  des  zweiten 
Theiles  litt.  C.,  „Verhaltnisse  des  Wortes  im  Satze'4  u.  des  dritten 
Theiles  litt.  A. ,  1.  „Entstehung  und  Ausdehnung  des  einfachen 
Satzes"  ist  in  dieser  Beziehung  ein  sehr  nahe  liegender  Wunsch 
und  ein  Bedürfuiss,  das  zumal  bei  einem  Buch  für  die  Schule  be- 
friedigt werden  muss.  Aus  Veranlassung  des  eben  erwähnten 
Abschnittes  über  den  stat.  constr.  muss  etwas  Weiteres  erwähnt 
werden,  worin  der  Inhalt  im  Allgemeinen  einer  Nachbesserung 
bedarf.  Hier  heisst  es:  „das  Moraen  hat  als  seine  eigenthümliche 
Ergänzung  den  statu»  constructus,  und  zwar  zeigt  sich  das  1)  am 
stärksten,  wenn  das  Nomen  in  seiner  eigensten  Art,  d.  i.  als  Sub- 
stantiv, einem  Worte  gleicher  Kraft  und  Selbstständigkeit  begegnet, 
wo  blosse  Beiordnung  oder  auch  lose  Unterordnung  des  zweiten 
(im  Accusativ)  den  Sinn  nicht  erreicht  und  nur  die  strenge  Unter- 
ordnung genügt  u.  s.  w."  Das  ist  nicht  die  klare  und  bundige 
Sprache,  die  eine  Grammatik  für  Atifanger  verlangt.  Hier  wie 
auch  an  anderen  Orten  ist  das  Bestreben,  zweierlei  Anforderungen 
zugleich  zu  genügen,  einmal  der  tiefen  Auffassung  der  Sache  in 
ihren  letzten  Gründen  und  sodann  der  möglichsten  Kürze  des  Aus- 
druckes, unverkennbar,  aber  gerade  dadurch  kommt  Dunkelheit 
der  Fassung  heraus,  es  ist  zu  wenig  und  zu  viel  gesagt.  Häufig 
ist  das  Streben  nach  Kurze  so  sehr  vorherrschend,  dass  darunter 
nicht  Mos  die  Klarheit,  sondern  auch  die  Vollständigkeit  entschie- 
den riothleidet. 

Zum  Beleg  hiefür,  sowie  für  Manches  von  dem  eben  Gesag- 
ten, diene  uns  der  Abschnitt  über  die  Zahlwörter.  In  drei  Para- 
graphen auf  1%  Seiten  ist  hier  Alles  zusammengedrängt,  was  über 
Form  und  Construction  der  Zahlwörter  zu  sagen  ist.  Schon  zum 
voraus  tritt  hier  die  Befürchtung  ein,  ob  der  grosse  Stoff  auf  so 
geringem  Räume  Platz  finde.  Bei  näherer  Einsicht  rechtfertigt 
sich  diese  Furcht  nur  zu  sehr  und  die  vorhin  gerügten  Mängel  in 
Betreff  der  Anordnung,  Klarheit  des  Ausdruckes  und  Vollständig- 
keit lassen  sich  an  diesem  Beispiel  überzeugend  nachweisen.  Schon 
die  Ucberschrift  ist  unklar  u.  lückenhaft,  sie  lautet:  „Anhang.  — 
Zusammenhang  der  Zahlwörter".  Ueber  ^nx  heisst  es:  „das 
Wort  gilt  als  Adjectiv,  kann  aber  gleich  den  übrigen  Zahlen  nach 
§.  209,  3.  als  ein  leeres  Nomen  betrachtet  und  so  wenigstens 
selbst  im  status  constr.  einem  vorigen  Nomen  untergeordnet  wer- 
den. Lev.  24,  22.  2  Kön.  12,  10.  Jes.  36,  9."  Schlägt  nun  der 
Anfänger,  um  der  dunklen  Hede  Sinn  zu  verstehen,  die  angeführten 
Stellen  nach,  so  findet  er  Beispiele,  welche  zeigen,  dass  ms  auch 
nach  einem  Nomen,  das  im  status  constr.  steht,  sich  findet.  Diese 
versteht  er  zwar,  was  aber  seine  Sprachlehre  ihm  sagt,  bleibt  ihm 
nach  wie  vor  unklar,  oder  vielmehr  er  muss  es  für  falsch  halten. 
Kben  so  ferner:  „ —  Status  constr.  ^iö  *ttö  kann  zwar  als  Adjectiv 
verbunden  werden,  setzt  sich  aber,  da  es  eigentlich  ein  Paar  be- 
deutet, lieber  im  status  constr.  vor".    Bekanntlich  kann  nicht 
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•»ju),  wohl  aber  o^rtj  als  Adjectfv  verbunden  werden.  Hier  aber 
findet's  der  Schiller  von  gegast  und  merkt  vielleicht  gar  nicht 
oder  erst  nach  langer  Zeit,  dass  das  fehlende  Comma  vor  „kann" 
(welchen  Druckfehler  auch  Schwarz  übersehen  hat)  und  die 
Kürze  des  Ausdrucks  ihn  irre  geführt  haben.  Gut  bezeichnet  die 
Sache  das  grössere  Lehrbuch:  „^SÖ  igt  eigentlich  ein  Substantiv, 
das  sich  aber  einem  Adjectiv  «ehr' genähert  hat,  woher  der  Ge- 
schlechttunterschied".  Auch  die  dem  Anfänger  ohnedies  fremd* 
artige  Erscheinung,  dass  das  Geschlecht  der  Zahlwörter  3-  10 
sich  gerade  umgekehrt  verhalt  zum  Geschlecht  des  dabei  stehen- 
den Substantivs,  wird  ihm  durch  die  überaus  gedrängte  Darstel- 
lung des  §.  sicherlich  nicht  einfach  genug  nahe  gelegt  und  aufge- 
klärt. Auch  befremdet,  dass  gesagt  wird,  diese  Zahlwörter  kön- 
nen für  das  Fem.  diese  Endung  abwerfen.  Also  sie  werfen  sie 
nicht  gewöhnlich  ab?  Die  wenigen  Ausnahmen,  wo  Femininformen 
mit  Femininsubstantivformen  verbunden  vorkommen,  rechtfertigen 
diese  letztere  Fasaung  gewiss  nicht. 

Ob  so  unbedenklich,  wie  §.  268  geschieht,  gesagt  werden 
kann,  „in  der  Verbiodung  der  Einer  mit  der  Zehn  richte  sich  das 
untergeordnete  Wort,  d.  i.  die  Zehn,  auf  eigentümlich  neue  Weise 
nach  dem  Geschlecht  der  Einer",  möchte  zu  bestreiten  sein. 
Vielleicht  wäre  es  vorsichtiger,  ohne  Erklärung  der  Sache  einfach 
das  Thatsächliche  zu  geben  und  etwa  zu  sagen :  „bei  den  Zusam- 
mensetzungen der  Zahlen  11—19  findet  die  obige  (§.  267)  Genus- 
regel nur  in  Betreif  der  Einer,  nicht  aber  in  Betreif  der  Zehn  statt, 
vielmehr  bei  einem  Sabst.  masc.  steht  "fa*  (nicht  rnto?),  ».  B. 
TO*nrm,  ntonctö;  bei  einem  Subst.  fem.  rnfc*  (mit  erweichter 
Feinininendung),  z.  B.  rrtos  nn«  —  rnto?  roftttj.  Für  inst  sowohl, 
als  für  nrm,  findet  sich  aber  auch  *n«*,  eine  Form  von  dunklem 
Ursprung."  Im  §.  268  wird  Mehreres  vermisst,  was  auch  der 
Anfanger  wissen  muss:  wie  die  Verbindung  der  Zehner  mit  den 
Einern  in  den  Zahlen  20 — 90,  eben  so  der  Einer  und  Zehner  mit 
Hundert  und  Tausend  bewerkstelligt  wird ,  welche  Stellung  die 
Zahlen  unter  sich  annehmen  können,  wie  es  mit  dem  Geschlecht 
der  Einer  vor  Hundert  und  Tausend  zu  halten  ist,  auch  ob  und 
wann  ein  verbindendes  }  nothwendig  wird. 

Nicht  minder  lückenhaft  ist  §.  269.  Es  fehlt  die  so  häufige 
Ausdrucksweise  3>atth  ö^to?  ^ttia,  so  wie  die  Angabe  der  natür- 
lichen Stellung  der  Zahlen  u.  des  gezahlten  Nomens  o*h  lir?  rrjrroa ; 
es  fehlt  die  Bemerkung,  dass  bei  Zählung  von  Monaten  und  Jahren 
auch  bei  den  Zahlen  1 — 10  die  Cardinalzahlen  gebraucht  werden. 
Auch  sollte  nach  dem  Satz:  „von  den  Zahlen  über  Zehn  sind 
solche  Zahladjective  nicht  abgeleitet",  die  positive  Angabe  folgen, 
dass  man  in  diesem  Falle  die  Cardinalzahlen  gebraucht  Warum 
bei  diesen  und  den  übrigen  Regeln  über  die  Zahlwörter  keine 
Beispiele  oder  Verweisungen  auf  Stellen  sich  finden ,  ist  gleich- 
falls nicht  einzusehen.    Statt,  wie  es  der  Leser  erwartet,  die  Art 
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der  Ausdrucksweise  für  Distributivsajilen  hier  zu  nennen,  wird  dies 
erst  §.  303  gelegentlich  nachgeholt. 

Ueber  den  Numerus  des  gezählten  Nomons  findet  sieh  mir 
§.  287  a.  B.  eine  unsureichende  Bemerkung,  in  diesem  Abschnitt 
aber,  der  von  den  Zahlwörtern  handelt,  ist  von  diesem  bekanntlich 
sehr  eigentümlichen  Gegenstand  der  hebräischen  Grammatik  gar 
nicht  die  Rede.  Ueber  Stellung  von  o?»  und  Bedeutung  dieses 
anchim  Dual  o^ö  häufig  vorkommenden  Wortes  für  „mal"  findet 
der  Anfänger  auch  keine  Aufklärung,  eben  so  wenig  über  die  Bei- 
spiele, in  denen  bei  einem  Zahlwort  oder  bei  einem  gezählten 
Nomen  der  Artikel  steht,  oder  in  denen  nach  den  Zahlwörtern 
gewisse  Substantiva,  die  sich  auf  Zeit  oder  Maassangaben  bezie- 
hen, ausgelassen  werden. 

Hiermit  mag  hinreichend  bewiesen  sein,  dass  nicht  au  viel 
gesagt  ist,  wenn  in  diesem  Abschnitte  Klarheit  und  Vollständigkeit 
vermisst  und  eine  mehr  übersichtliche  Anordnung  gewünscht  wird. 
Iii  letzterer  Beziehung  möchte  für  die  §§.  267—269  etwa  folgende 
Anordnung  erschöpfend  und  für  den  Unterricht  brauchbar  sein: 

I.  Cardinalzahlen.  1)  Ihre  Form,  mit,  so  weit  es  nöthig,  voll- 
ständiger Liste  aller  Zahleu  von  1—10,000,  namentlich  auch  der 
von  11—20.  Was  zur  Erläuterung  zu  sagen  ist,  auch  die  Ver- 
weisung auf  §.  80  (Zahlseichen),  würde  in  Anmerkungen  nachge- 
tragen; 2;  ihr  Verhältniss  im  Satz:  a)  das  Genus  der  Zahlwörter 
vor  masc.  und  fem.;  b)  die  Stellung  und  Verbindung  derselben, 
theils  unter  sich,  theils  in  Verbindung  mit  Substantiven;  c)  der 
Numerus  des  Gezählten,  wobei  in  einer  Anmerkung  die  Auslas- 
sung gewisser  Substantiva  zu  erwähnen  wäre;  d)  die  Zahlwörter 
in  Verbindung  mit  dem  Artikel. 

II.  Ordinalzahlen.  1)  ihre  Form;  2)  ihr  Verhältniss  im  Satz, 
bei  den  Zahlen  1 — 10  und  sodann  bei  denen  über  10.  In  eiuer 
Anmerkung  wäre  rwo*}  s=s  Viertheil  zu  erwähnen ,  so  wie  die 
Auslassung  von  o'v\,  z.  B.  trrjh^  w?Ä>a. 

III.  Distributivzahlen. 

IV.  Multiplicativsahlen,  nebst  einzelnen  eigentümlichen 
Bildungen,  z.  B.       «9rif  Tito?  o'??.'?,  xpobti 

Wie  bei  den  Zahlwörtern  möchte  auch  sonst  eine  Voranstel* 
Jung  der  Bildung  (Form)  vor  Erörterung  der  Bedeutung  thunlich 
und  zweckmässig  sein. 

Es  möge  nun  noch  eine  Besprechung  von  Einzclnheiten  fol- 
gen, welche  berücksichtigt  zu  sehen  ich  wünschen  möchte,  ohne 
mir  snmaassen  zu  wollen,  als  könnte  ich  lauter  durchaus  annehm- 
bare Vorschläge  machen. 

Die  inhaltreiche  einleitende  Abhandlung  von  der  hebräischen 
Sprache  überhaupt  sollte  ja  mit  den  Schülern  durchzusprechen 
nicht  versäumt  werden,  versteht  sich,  nicht  bevor  sie  genauere 
Bekanntschaft  mit  dem  Hebräischen  gemacht  haben,  wie  dies  wohl 
auch  von  der  Lautlehre  und  anderen  Th eilen  der  Grammatik 
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gesagt  werden  muss.  Denn  das  ist  eben  der  Unterschied  einer 
wissenschaftlichen  Grammatik  von  einer  unwissenschaftlichen,  dass 
sie  nicht  Stück  für  Stück  mit  den  Anfängern  vorgenommen  werden 
kann.  Und  es  ist  erst  noch  gut,  wenn  eine  Grammatik  so  angelegt 
ist,  dasa  sie  dieae  verkehrte  Methode  nicht  begünstigt  und  viel- 
mehr dazu  uöthigt,  die  Schüler  zuerst  durch  Leetüre  mit  den  ein- 
zelnen Spracherscheiuungen  bekannt  zu  machen,  nach  und  nach 
daraus  die  Gesetze  abzuleiten  und  dann  erst  die  zusammenhan- 
gende Fassung  derselben  in  ihrer  Grammatik  mit  ihnen  durchzu- 
sprechen. Beim  erateo  Anfang  hat  der  Unterricht  nichts  als  die 
Uebersichten  und  Beispiele  der  Grammatik  zu  entnehmen,  und  erat 
wenn  diese  sich  eingeprägt  haben,  hat  der  ordnende  Geist  ihrer 
Regeln  darüber  zukommen.  —  Dies  musste  gesagt  werden,  weil 
es  scheinen  will,  als  ob  vielfach  der  Grund,  warum  man  sich  mit 
wissenschaftlich  geschriebenen  Sprachlehren  in  den  Schulen  so 
schwer  befreundet,  in  dem  Mangel  an  den  richtigen  methodischen 
Grundsätzen  zu  suchen  sei. 

In  jener  Einleitung  min  möchte  ich  nur  anf  Weniges  aufmerk- 
sam machen,  das  etwa  zu  ändern  oder  zu  vervollständigen  wäre. 
In  §.  3  wäre  am  Ende  eine  Hinweisung  auf  Nehem.  8,  8.  mit  kur- 
zer Erläuterung  anregend  für  den  Leser,  auch  vielleicht  mit  Ver- 
weisung auf  Dan.  1,  4.  eine  Berichtigung  des  vielfach  verbreiteten 
Irrthums  der  Benennung  „chaldäische  Sprache"  am  Platz.  In  §.  4 
ist  der  Ausdruck  „Bildung  (Form)  ist  der  herrschende  Grundsatz 
des  Semitischen  geworden**  zu  kurz  und  nicht  verständlich  genug. 
Auch  durfte  bei  Nennung  der  Vorzüge  des  Semitischen  die  Eigen- 
tümlichkeit der  Kürze  in  Form  und  Satzbildung,  wie  überhaupt 
der  Unterschied  von  den  sogenannten  classischen  Sprachen,  kurz 
besprochen  werden.  Mehreres  Gute  findet  sich  hierüber  in  einer 
Abhandlung  von  Bäumlein  in  der  Berliner  Zeitschrift  über 
Gymnasialwesen,  worin  der  Vorschlag  Hrn.  Dr.  Fnnkhänei's, 
den  Unterricht  des  Hebräischen  aus  den  Gymnasien  zu  verbannen, 
beleuchtet  und  zurückgewiesen  wird. 

In  §.  10  ist  das  angeführte  •p?"  nicht  ein  Beleg,  sondern  eine 
Ausnahme  der  Regel,  dass  jedem  Vocale  ein  Mitlaut  (warum  wird 
nicht  neben  „Vocal"  das  gleichberechtigte  Fremdwort  „Consonant" 
beibehalten'?)  vorhergehen  müsse.  Denn  dass  1  wie  s<  den  spir. 
lenis  ausdrücke,  kann  nicht  ohne  Weiteres  zugegeben  werden. 

Statt  hintcrlautender  Vocal  §.  12  wurde  ich  den  üblichen 
Namen  „Hülfs vocal"  beibehalten.  Auch  würde  a.  E.  richtiger  ge- 
sagt, dasa  ein  solcher  Vocal  in  den  Nominalbildungen  (§.  146) 
nicht  blos  stark,  sondern  in  der  Kegel  eindriuge.  Mittelsilben 
§.  13  scheint  kein  glücklich  gewähltes  Wort  zu  sein. 

§.  15  erwartet  man  um  so  mehr  eine  unterscheidende  Erklä- 
rung der  Auadrücke:  „Erweichung  —  Verkürzung",  da  §.  22  das 
Uebergchen  von  a  in  e  als  Verkürzung,  Abschwüchung,  bezeichnet 
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ist,  während  dieselbe  Erscheinung  §.  16  als  Beispiel  der  Erwei- 
chung aufgeführt  wird.  .  , 

§.  16  sollten  die  Fälle  n  (als  Artikel)  W$  "ihK  berührt  sein. 

§.  17  a.  A.  wird  wohl  gesagt  werden  müssen:  „Sie  verhallen 
1)  naeh  dem  Tone  beständig  in  die  breiteren  und  stumpferen 
Laute  By^  Vrw,  im  Tone  in  die  tonlangen  Vocale  e  ö  Vw 
y*?!34S  wobei  sich  übrigens  fragt,  ob  ea  nicht  richtiger  wäre,  diese 
Fälle  unter  die  Beispiele  für  Verkürzung  und  Verlängerung  au 
stellen. 

§.'  22  dürfte  der  Vollständigkeit  wegen  auch  p*?  statt  p*« 
angeführt  sein. 

§.  25  beizufügen  e  +  e  =  e  r^to— naü?. 

§.  27  a.  E.  „fremde  Vocale"  bedarf  einer  Erklärung,  zumal 
da  von  der  Sache  anvor  noch  nicht  die  Rede  war. 

§.  29  trüge  es  zur  Verständlichkeit  für  den  Anfänger  bei, 
wenn  die  lateinischen  Namen  gutturales,  liquidae,  mutae  beigefügt 
würden.  Das»  die  Halbvocale  •»  und  1  auch  als  flüssige  Consonan- 
ten  genannt  sind,  ist  zwar  ungewöhnlich,  aber  gewiss  richtig. 

§.  33  und  sonst  (z.  B.  §.  56  bei  dem  Hauchlaut  *t)  ist  der 
Ausdruck:  „ein  solcher  Halb vocal  ruht"  zur  Verdeutlichung  sehr 
förderlich  und  sollte  nicht  aufgegeben  sein.  Denn  „ruhen"  ist 
der  kürzeste  und  treffendste  Ausdruck  für  das  Aufgeben  der  Cou- 
sonantenkraft  und  -thätigkeit  von  Seiten  dieser  Buchstaben. 

Die  Erörterung  über  diese  von  der  Sprache  eigentümlich 
behandelten  Buchstaben,  so  wie  über  die  stärkeren  und  schwäche- 
ren Hauchlaute,  ist  übrigens  besonders  gelungen  und  erschöpfeud 
zu  nennen ;  und  wäre  zu  wünschen,  dass  gerade  hier  jedesmal  das 
Wesentliche  in  ein  paar  scharfen  Sätzen  zusammengestellt,  das 
Feinere  aber  in  besonderen  Bemerkungen  beigefügt  würde.  Auch 
könnte  hier  die  die  Sache  sehr  aufhellende  Hin  Weisung,  wie  im 
Deutschen  aus  Frowa  Fra«  wurde,  Platz  finden. 

§.  51.  Genauer:  „60  geht  es  beständig  in  das  weichere  £ 
über,  besonders  wenn  mehrere  Silben  noch  nachfolgen :  ön*?fjn  und 
dagegen  w»,  doch  manchmal  auch,  wenn  nur  Eine  Silbe  folgt: 

§.  54.  Wie  aus  rab  —  rm?  entsteht,  so  möchte  nwan  eher 
aus  fixisn  abzuleiten  sein.  —  Ein  besonders  auffallendes  Beispiel 
für  das  in  diesem  §.  Gesagte  ist  W"»"J  Jos.  24,  14. 

Die  Aehnlichkeit  der  zwei  Hauchlaute  »  und  ti  mit  den  Halb- 
vocalen  *  und  1,  welche  in  Einigem  unverkennbar  ist  und  aller- 
dings in  früheren  Sprachlehren  zu  weit  ausgedehnt  wurde,  so  dass 
man  alle  4  Buchstaben  in  Eine  Classe  zusammenwarf,  sollte  wenig- 
stens nicht  unberührt  bleiben.  Es  dient  zur  Verständlichkeit, 
wenn  ähnliche  Spracherscheinungen,  die  am  Ende  auch  auf  dem- 
selben Gesetz  beruhen,  zusammengestellt  werden.  Die  Vorliebe 
des  a  zum  e-Laut  ist  auch  so  stark,  dass  sie  die  Lautlehre  erwäh- 
nen  muss. 
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§.  60.  Eingebürgerte  gramma fische  Kunstwörter,  wie  liier 
Assimilation  u.  a.  dergl.,  sollten  im  vorkommeoden  Falle  wenigstens 
in  Parenthese  nicht  fehlen.  Es  ist  dies  aus  zwei  Gründen  wün- 
schenswerth:  Die  Erinnerung  an  ähnliche  Erscheinungen  in  ande* 
ren  Sprachen,  die  dem  Schüler  unter  diesem  Ausdruck  ganz  ge- 
läufig sind,  erleichtert  wesentlich  die  Erlernung  einer  neuen 
Sprache;  es  ist  aber  auch  für  den  Unterricht  sehr  förderlich, 
derlei  mit  einem  kurzen  Schlagwort  bezeichnen  zu  können.  Aller- 
dings hatte  die  frühere  hebräische  Grammatik  derlei  zu  viel  und 
manches  Unrichtige,  aber  was  richtig  und  kurs  in  einem  oder  we- 
nigen Worten  eine  ganze  Spracheigentümlichkeit  zusammenzu- 
fassen geeignet  ist,  sollte  ja  nicht  ausgemerzt  werden,  so  *enig 
als  z.  B.  Subject,  Prädikat,  Attribut  und  Aehuliches  in  einer  wis- 
senschaftlichen Sprachlehre  je  ganz  werden  entbehrt  werden  kön- 
nen. In  Betreff  der  Sprachreinigung  muss  wesentlich  unterschie- 
den werden  zwischen  derlei  Schriften  und  solchen,  die  für  den 
allgemeinen  Leserkreis  bestimmt  sind  oder  wenigstens  sich  auf 
einem  Gebiet  bewegen,  auf  dem  nahezu  Alles  in  einfachem  Deutsch 
gesagt  werden  kann  und  soll.  So  ist  s.  B.  in  Ewald* s  Geschichte 
Israels  die  Beseitigung  aller  überflüssigen  Fremdwörter  wahrhaft 
wohlthoeod  und  erhöht  den  Werth  dieser  Zierde  unserer  Litte- 
ratur;  in  seinen  Lehrbüchern  aber  ist  es  oft  störend,  hemmt  die 
Kürze  und  Verständlichkeit  und  führt  jenen  schon  erwähnten 
Mangel  an  Bündigkeit  herbei,  dass  er  zu  wenig  die  herkömmlichen 
Ausdrücke  beibehalt,  schlagende  Termini  der  Grammatik  vermei- 
det and  nicht  Mos  im  Inhslt,  sondern  auch  in  der  Form  durchaus 
nen  wnd  selbstständig  sein  will. 

§.  63,  1.    Warum  nicht:  „sie  ist  nich  t  hörbar"« 
§.  65.    Zur  Verständlichkeit  beizufügen:  „wie  im  Lateini- 
schen mille,  milia,  im  Deutschen  in  der  Einen  Mundart  Ball,  in 
der  andern  (schwäbischen)  Bai,  und  umgekehrt:  hdlen,  schwä- 
bisch hollen." 

§.  68.    Muss  nicht  gesagt  werden ,  dass  wenigstens  in  man- 
chen Fallen  der  Vorton  nicht  sowohl  sich  behaupte ,  als  vielmehr 
5  als  Vortonvocal  sogar  angenommen  werde,  s.  B.  bei  Th;  Th 
und  Aehnlichem? 

§.  70  u.  71  sind  wegen  der  Kürze  des  Ausdruckes  und  des 
Mangels  an  Beispielen  schwer  verständlich.  Dies  gilt  auch  von 
dem  Ausdruck  engverbundener  Mitlaut  §.  71  a.  A. 

Das  über  die  Pausa  Gesagte  (§.  74)  könnte  vielleicht  durch 
die  Bemerkung  noch  ergänzt  werden,  dass  die  Entstehung  der 
Sache  ihren  Grund  dsrin  habe,  weil  man  der  Neigung  der  mensch- 
lichen Stimme,  am  Ende  eines  Satzes  den  Ton  sinken  zu  lassen 
oder  gar  wichtige  Laute  su  verschlucken,  begegnen  wollte  durch 
eine  stärkere  Stütze,  die  man  der  Schlusstonsilbe  gab.  Die  ganze 
Sache  scheint  mir  nicht  sowohl  ein  Gewächs  der  gewöhnlichen 
mündlichen  Hede  und  ein  Abdruck  derselben  zu  sein,  als  vielmehr 
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ein  Erzeugnis»  der  gelehrten  Behandlung  der  Sprache,  hervorge- 
rufen  durch  Wahrnehmungen  beim  Lesen  und  den  genaunten  Miss- 
stand au  beseitigen  bezweckend. 

§.  77  fehlt  die  Benennung  Quadratschrift. 

§.  80  wird  die  Bestimmung  „oder  durch  die  Endbuchstaben 
1  DO.  s.w."  erat  durch  den  kurzen  Zusatz  „«.  B.  i=:700u  voll- 
ständig deutlich. 

Der  Anfang  §.  81  ist  in  dieser  Fassung  ziemlich  dunkel.  Das 
ausführliche  Lehrbuch  Ton  1844  ist  hier  wie  auch  sonst  vielfach 
in  Anordnung  und  Auadruck  klarer  und  schärfer,  und  dies  wird 
also  seiner  Zeit  einer  zweiten  Auflage  der  Sprachlehre  für  Anfän- 
ger auch  zugekommen.    So  z.  B.  auch  das  über  T  §.  88  Gesagte. 

§.  82  a.  JJ.  Die  Parenthese  (später  wird  es  u.  8.  w.)  gehört 
wohl  erst  in  den  folgenden  §. 

§.  86  erwartet  man  eher  vor  §.  85. 

§.  87  dürfte  sich  über  daa  Geschichtliche,  so  wie  zur  Erklä- 
rung ron  Q'ri  und  K'tib  deutlicher  und  weitläufiger  auasprechen. 

§.89  sollte  auf  §.  23  verweisen,  auch  die  Wortbedeutung 
ron  Sh'va  besprechen  und  die  Lehre  ron  diesem  Zeichen  kürzer 
und  verstündlicher  etwa  so  fassen:  „Dasselbe  steht  1)  unter  den 
Endconsonanten  einer  jeden  geschlossenen  Silbe  (ausser  am  Ende 
der  Wörter),  Sch'va  quiescens;  2)  am  Anfange  der  Wörter  und 
Silben ,  wo  auf  den  ersten  (Mitlaut)  Consonanten  nicht  unmittel- 
bar ein  Vocal  folgt,  Sch'va  mobile  genannt,  weil  es  wenigstens  ein 
schwach  hörbarer  Vocalanstoss  ist." 

§.  90  statt  „bei  günstiger  Gelegenheit"  wohl  eher  zu  sagen: 
„immer  wo  ein  Sch'va  mobile  noch  mehr  hörbar  su  werden  strebt". 

§.  91  ist  die  erste  Periode  schwer  verständlich. 

§.  92  genügt  die  Verweisung  auf  §.  73  nicht,  sondern  muss 
über  das  Dag.  f.  conjunetivum  etwas  umständlicher  geredet,  auch 
am  Sehl U8s  hinzugefügt  werden,  dass  das  Dag.  dirimens  zuweilen 
in  der  Endtonsilbe  eines  Satzes  stehe,  um  derselben  mehr  Halt  zu 
geben,  z.  B.  tJ£*213  1.  Sara.  16,  15. 

Warum  der  §.  93  gegebenen  Bestimmung  in  Betreif  der  Aus- 
sprache der  6  Stummlaute  im  Buche  selbst  keine  Folge  gegeben  v 
und  s.  B.  3  mit  und  ohne  Dagesch  bestandig  als  k  gesprochen 
wird ,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Warum  soll  eine  längst 
eingebürgerte  Aussprache ,  welche  die  Verschiedenheit  der 
Schrift  durch  zwei  verschiedene  Laute  andeutet,  aufgegeben 
werden,  während  der  Anfänger  wenigstens  daran  eine  wesentliche 
Stütze  hat* 

§.  98  f.  bedarf  wesentlich  einer  Umarbeitung,  wenn  die 
schwierige  Accentlehre  dadurch  klar  werden  aoll.  Namentlich 
alnd  die  neugeschaffenen  Kunstausdrücke  Einschnitt,  Abschnitt, 
Durchschnitt"  nicht  geeignet,  klar  zu  bezeichnen ,  was  damit  ge- 
raeint sein  soll. 

§.  103  sollte  über  den  Gebrauch  von  rw,  dass  es  auf  Nachfol- 
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gendes,  mitunter  aber  auch  auf  Früheres  hinweise,  1.  Sara.  17,  12 
23.,  etwas  bemerkt  sein. 

§.  104  ist  der  hergebrachte  Name  He  interrogativum  bei- 
zufügen.   Vielleicht  liesse  sieb  auch  nrirrre  als  quäle  nach  Gen 
3, 13.  aufnehmen,  wenn  anders  nicht  diese  Stelle  durch  ausgelas- 
senes ifa  nach  §.  322  zu  erklären  ist,  oder  aber  als:  „was  denn" 
nach  315. 

§.  104  a.  E.  durfte  die  Bedeutung  von  **&  rra  quicunque,  nnod- 
cunque  erwähnt  sein. 

§.  107  a.  B.  „Wechsel  der  Vooale"  in  Parenthese  beim  fu- 
gen der  sonsther  so  bekannte  Kunstausdruck  „Umlaut". 

§.  110  auf  §.  4  zu  verweisen;  so  wie  §.  113  auf  §.  5. 

§.  113,  1.  Durch  Beispiele  wie  wö?  als  wirklich  gebräuch- 
liche Form  nachzuweisen. 

§.  117.  Neben  ifcnn  ist  zu  erwähnen  und  auf  §.  85  zu 
verweisen. 

§.  120  Anfang.    Gehört  zu  §.  121. 

§•  121  ist  der  Name  dieses  Steigernngsstammes,  aber  nicht 
wie  S.  102  geschieht,  als  Pile),  sondern  als  Polel  anzuführen.  Ob 
mit  Recht  gesagt  wird ,  die  Verba  »"*  entlehnen  diese  Form  von 
den  Ycrb.  ,  möchte  bezweifelt  werden ;  es  verhält  sich  wohl 
eher  nmgekehrt.  Zu  erwähnen  wäre  hier  oder  anderwärts  die 
Form  tta;  den.  31,  34.  Die  Namen  Pilpel,  Paaial,  sollten  in 
diesem,  Piel  im  vorangehenden  §.  nicht  fehlen  und  überhaupt  Uber 
die  Form  des  letzteren  Stammes  etwas  gesagt,  auch  die  Aus- 
nahmsbildung  mit  Patach  statt  mit  e  in  der  zweiten  Silbe  erwähnt 
werden. 

§.  122.  Es  kann  wohl  kaum  von  einem  Inchoativ-  und  Desi- 
derat iv?  tarn  m  geredet  werden,  sondern  es  ist  zu  sagen,  dass  Hifll 
und  Piel  in  manchen  Fällen  auch  diese  Bedeutung  haben.  Es 
handelt  sich  nicht  um  eine  besondere  neue  Form,  sondern  ledig- 
lich um  die  Bedeutung  einer  schon  genannten  Bildung. 

§.  124.  Dass  das  Hitpael  auch  dfe  Gegenseitigkeit  einer 
Handlung,  das  Ree! procura,  bezeichne,  ist  nach  Stellen  wie  Gen. 
42,  1.  u.  a.  nicht  zu  bezweifeln  nnd  sollte  erwähnt  sein.  Eine 
Hindeutung  auf  das  griechische  Medium  wäre  im  Nachfolgenden 
«n  Plate,  wo  von  einem  Object  beim  Hitpael  geredet  wird. 

-  §.  127,  1.  möchte  anzufechten  sein.  Warum  soll  ya,  trto 
nicht  ein  Qal  eines  Verbums  sein?  Was  die  Form  bsap  betrifft, 
so  verdient  die  neuerdings  vorgebrachte  Vermuthung,  es  sei  die- 
selbe doch  einlmperf.  Qal  ähnlich  wie  wenigstens  einige 
Prüfung. 

§.  129.  So  richtig  die  Bezeichnung  „halbpassire  Verba"  die 
Sache  bezeichnet,  mögen  wir  nun  auf  die  Bedeutung  oder  Bildung 
dieser  Stämme  sehen ;  so  möchte  der  andere  hier  und  sonst  ge- 
brauchte Ausdruck  intransitiva  angefochten  werden,  da  bekanntlich 
viele  intransitive  Begriffe  nicht  diese  halbpassive,  sondern  die 
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reine  active  Bildung  haben.  Es  sind  Zustande ,  Eigenschaften, 
nicht  aber  intransitive  Tliätigkeiten,  für  welche  die  Sprache  diese 
besondere  Form  geschaffen  hat.  Ich  möchte  also  die  Benen- 
nung intransitiva  als  Missverständniss  erzeugend  überall  vermie- 
den wissen. 

§.  130  a.  A.  beizufügen :  „ausser  im  Particip". 

§  131.  Die  Namen  Pual,  Hofal  am  Anfange  des  nicht 
erst  nachträglich  S.  50  zu  nennen. 

§  136,  2.  S.  53  oben  eine  Ilinweisung  auf  einen  ganz  ähnli- 
chen Gebrauch  des  griechischen  Aorists  in  allgemein  gültigen 
Erfahrungssätzen  wird  dem  Schüler  von  Nutzen  sein.  —  Statt 
„Untersätzen"  dürfte  die  gewöhnliche  Benennung  „Nebensätzen" 
verständlicher  und  auch  richtiger  sein. 

§.  136,  3.  verdient  der  häufige  Gebrauch  von     mit  Imperf. 

Erwähnung. 

§.  139.  Die  Verba  ""u  sind  als  besondere  Classe,  etwa  unter 
dem  Namen  V.  imperf.,  von  den  vocaligen  VV.  zu  trennen. 

§.  139  Mitte.  Neben  ta*»  ist  auch        aufzuführen,  auch 
zu  bemerken,  dass  die  Form  mit  1  consecut.  selbst  in  Pausa 
lautet  Gen.  3,  6.,  und  dass  bei  accent.  conjunct.  1B}*3,  dagegen 
bei  distinct.  tqita  gesagt  werde. 

§.  142.  Andeutungen,  wie:  „alle  Perfecta  der  Verba  rft 
haben  ,  alle  Imperf.  und  Part,  (mit  Ausnahme  des  Part,  pass.),, 
alle  hnperat.       sind  dem  Anfänger  sehr  förderlich. 

§.  149,  c.  Theils  ein  Theil  der  angeführten  Adject.,  theils 
andere,  wie  e^ö,  machen  die  Bestimmung,  dass  diese  Form  vor- 
übergehende Zustände  ausdrücke,  mehr  als  zweifelhaft. 

§.  150.  Dass  onbtf  Ths  hier  und  nicht  §.  149  neben  «Jtlg 
aufgeführt  wird,  erregt  gerechtes  Bedenken.  Offenbar  ist,  was 
in  der  Form  sich  so  ganz  gleicht,  nicht  zu  trennen. 

§.  150,  2.  wird  rtetth  rqn«  als  ein  Nomen  zweiter  Bildungsart 
aufgeführt,  S.  99  aber  ist  letzteres  sogar  ausdrücklich  der  ersten 
Classe  zugewiesen ;  eines  von  Beiden  muss  unrichtig  sein. 

§.  155  verdient  die  eigentümliche  Bedeutung  von  öW  Ver- 
geltung berücksichtigt  zu  werden. 

§.  174,  2.  sollte  mit  dem  §.  171  Gesagten:  „Unsichtbares, 
welches  eine  besonders  lebendige  Kraft  zu  zeigen  scheint ,  z.  B. 
Kräfte  des  Geistes,  werde  leicht  belebt  aufgefasst",  mehr  in  Ein- 
klang gesetzt  werden. 

§.  176  ist  ein  deutliches  Beispiel,  welche  Fälle  in  Anmerkun- 
gen zu  besprechen  sind. 

§.  179.  Was  hier  durch  „Gattungsbegriffe  (Collectiva)" 
bezeichnet  wird,  heisst  §.  267  „Menge Wörter";  letzteres  wäre 
also  hier  auch  zu  nennen  oder  §.  267  Gattungsbegriffe  zu  setzen. 

§.  180  beizufügen:  der  Dual  steht  nicht  bei  zwei  Sachen 
oder  Personen,  die  zufällig  zusammenkommen. 

§.  182.    Was  soll:  „—  sonst  dämpft  es  sich  zu  rra  ausge- 
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nommen  vor  Gutturalen«  t  —  Vielleicht  itt  am  einfachsten  zu  sa- 
gen: rra  wird  gerade  bebandelt  wie  He  des  Arlikels,  doch  findet 
sich  hie  und  de  rra  auch  in  anderer  Verbindung  z  B  bip  rra. 

§.  183  beizufügen:  „m  wird  auch  unselbständig,  wie  eine 
Partikel,  =  eben,  schon  gebraucht1,  mit  erläuterndem  Beispiel. 

§.  184.    Neben  row  Da  beizufügen  „mw  in  Pausa«. 

§.  186.  Dass  d*?*  aus  tr-n?  entstanden  ist,  erscheint  als 
ganz  natürlich,  dagegen  wie  trns  aus  ma  entsteht,  sollte  genauer 
gesagt  sein.  Sicherlich  giebt  der  Text  das  Richtige,  wenn  ea 
heisst:  „In  den  Stämmen  wechseln  au  und  aia,  aber  es  sollte  be- 
stimmter ausgesprochen  werden:  „es  liegt,  wie  wohl  auch  bei  eh 
u.  im  Plural  ein  anderer  SUmm  als  im  Singular  au  Gründe," 
was  ja  in  allen  Sprachen  vorkommt.  Wo  nun  dieser  Fall  bei 
einem  Nomen  oder  Verbnm  eintritt,  de  allein  ist  von  einer  unre- 
gelmässigen Bildung  zu  reden  erlaubt.  Während  man  nnn  aller- 
dings in  früheren  Grammatiken  die  Liste  der  sogenannten  Anomale 
ungebührlich  gross  gemacht  hat,  ist  es  andererseits  nicht  gut  gen 
than,  wenn  in  einer  Sprachlehre  für  Anfänger  ein  derartiges  Ver- 
seichniss  ganz  fehlt;  vielmehr  wäre  ein  solches,  das  alle  Verba 
und  Nomina  in  sich  befasste,  welche  nach  verschiedenen  Stimmen 
sich  bilden,  also  z.  B.  Verba  ■*"»,  die  wie  )**  behandelt  werden, 
oder  halb  als  ■'"e,  halb  als  Yto  erscheinen,  eine  recht  wünschens- 
werte Zugabe.  Die  Paragraphen,  welche  sich  Ja  nur  mit  dem 
ganz  Regelmässigen  und  allgemein  Gültigen  zu  beschäftigen  ha- 
ben, werden  dadurch  manches  Ueberbelns  entledigt  und  der  Schü- 
ler wird  nicht  durch  die  Menge  der  Autuialimsfälle  gedrückt. 

§.  186 ,  3.  Die  Beispiele,  wo  der  Dual  sich  an  den  Stamm 
nach  der  Grundform  oder  „dieUraussprache"  (nicht  „andenag.") 
hängt,  sind  häufiger  als  die  Fälle,  wo  er  sich  an  die  Pluralbildung 
anhängt,  also  ist  der  §.  demgemäss  zu  ändern. 

.  §.  187.  Die  Plural,  dt?«  wiaij  DV»  sollten  erwähnt,  auch 
der  zweite  Absatz  weniger  gedrängt  gefasst  sein. 

§.*  194.  Bei  Erklärung  der  schwierigen  Form  nr.«bts,  welche 
das  Lehrbuch  recht  erschöpfend  und  wenn  auch  künstlich  doch 
wobl  richtig  giebt,  hat  das  Streben  nach  Kürze  („mit  Verdoppe- 
lung"?) wiederum  grosse  Undeutlichkeit  erzeugt. 

§.  203  moss  nach  der  viel  richtigeren  und  schärferen  Fas- 
sung im  Lehrbuch  geändert  werden.  * 

Das  von  einem  Infin.  im  Ausruf  Gesagte  ist  theils  an  und  für 
sich  von  der  Art,  dass  steh  noch  darüber  streiten  läset,  welcher 
Casus  es  sei,  und  wäre  somit  in  einer  Sprachlehre  für  Anfänger, 
die  nur  ganz  Sicheres  zu  geben  hat,  lieber  zu  übergehen,  wenig- 
stens was  die  Erklärung  der  Sache  betrifft,  während  das  Tatsäch- 
liche §.  240,  318  vorkommen  wird,  theils  wäre  es  jedenfalls  hier 
auszulassen,  da  es  das  Verständniss  des  Wesens  dieses  Casus  eher 
erschwert  als  erleichtert.  Derlei  findet  sich  manchmal,  indem 
der  Zugang  zu  der  Hauptsache  da  und  dort  durch  Dinge  fuhrt,  die 
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dunkler,  wohl  auch  zweifelhafter  sind  al9  das,  was  dadurch  erklärt 
werden  «oll.  In  entfernterer  Weise  trifft  diese  Bemerkung  auch 
das  unmittelbar  Nachfolgende,  wo  statt  mit  dem  ««nächst  liegen- 
den Accusativ  des  nächsten  Objects  mit  dem  Accns.  ftdverbmlis  die 
Aufzählung  der  Fälle  des  Accusativ- Gebrauches  beginnt. 

§.  2&7.  Erster  Satz  sehr  dunkel  durch  allzugrosse  Kürze.  — 
In  Beziehung  auf  das  Vorsatzwörtchea  fit  bisher  in  allen  lexi- 
caiischen  und  grammatischen  Bearbeitungen  des  verwickelten  Ge- 
genstandes eki  Sprachgebrauch  unbeachtet  geblieben,  der  sowohl 
an  and  für  «Ich  in  einer  Sprachlehre  bemerkt  sein  seifte*,  als  auch 
benutzt  werde«  könnte,  um  auf  Anderes  Licht  zu  werfen.  Dieses 
r«  findet  sich  wiederholt  bei  der  entfernteren  Unterordnung  eines 
Nomen  iwtcr  eis  anderes,  wenn  das  erstere  noch  eine  Art  verbaler 
Kraft  sich  bewahrt  hat,  ein  sogenanntes  Verbalsubstantiv  ist,  z.  B. 
nw»  und  ähnliche,  man  vergi.  1.  Sam.  2, 13. 17.  1.  Ohron.  17,  IS. 
Auch  das  §.  32S,  2.  ttxer  HÖK-ni$  Bemerkte  verdient  eine  von 
hier  aus  zu  beleuchtende  Ergänzung,  indem  dies  benutzt  wird 
zu  ganz  tose  sich  anreihenden  Beziehungssätzen,  s.  1.  Sam.  24, 
11.50,23. 

§.  208  Int  Anfange  —  „krall  der  an  einen  Begriff16  «,  s.  w 
ist  der  Ausdruck  Begriff  zu  unbestimmt. 
§.  209.  u»  wird  nach  Gen.  17,  23,  anch  für  „ebenderselbe'' 
verwendet. 

§.  211.  Als  Beleg  rnr  die  ursprüngliche  Endung  t  im  stat. 
constr.  ist  besonders  auch  Gen.  49^  11.  anzuführen.  Auch 
liesse  sich  fragen,  ob  dies  nicht  Veranlassung  gab,  den  späteren 
stat.  constr.  >a  zu  bilden. 

§.  212.  Neben  nnd  verdient  «nch  ^»w  genannt  zu 
werden.  212,  3.  dient  es  nur  Deutlichkeit,  wenn  neben  „mit 
festen  Lauten  vor  der  Endsilbe"  hmzu gesetzt  wfrd:  „nicht  blossen 
Vortonvocalenu. 

Zu  §.  214  führt  das  Lehrbuch  mit  Recht  das  räthselhafte 
rar»  ntris  an ,  sve  auch  im  stat.  constr.  das  Dag.  f.  verschwindet. 
Diese  oft  vorkommende  Form  muss  auch  in  der  Schulgrammatik 
erwähnt  werden.  Uebrigens  möchte  ich  zu  bedenken  geben  ,  ob 
nicht  die  Sache  vielleicht  anders  zu  erküren  ist,  nämlich  durch 
Annahme  zweier  verschiedener  Stamme;  denn  rvians  weist  ganz 
deutlich  auf  einen  Stamm  )rp  zurück-  vergleiche  das  tu  §.  186 


§.  216  sind  auch  Beispiele  wie  nr*  rw?n»  zu  erwähnen. 
§.  217,  2.    Die  yerschiedenen  Fälle  des  Gebrauches  von  b 
und  überhaupt  der  Präpositionen  sind  vollständiger  zu  geben. 
*  beim  Passiv  fehlt  auch  im  Lehrbuch  und  doch  ist  dies  vielleicht 
vorzugsweise  zu  benutzen,  um  den  Gebrauch  des  b  statt  des  Geni 
tivs  zu  verdeutlichen.  217,  3.  «erdient  besonders  die  Verbindung 
s  mit  Verb,  intrans.  der  Bewegung  eine  Berücksichtigung 
219  ist  der  Reichthum  der  Sprache,  um  mit  Wenigem 
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eine  recht  genaue  (doppelte)  Ortsbestimmung  iu  geben,  vermitteist 
zusammengesetzter  Präpositionen  hervorzuheben  und  durch  eine 
Hiuweisung  auf  das  Griechische  deutlich  tu  raechen. 

§.  222.  Durch  Beifügung  ton  cfet,  'QOBH  u.a. in  ergänzen. 
Auch  ist  von  der  Verbindung  der  Präpositionen  mit  dem  Infinitiv 
zu  reden;  1.  Chron.  15,  12.  giebt  ein  Beispiel  von  Vx  mit  Inf. 

§.224  a.  E.  muss  noch  gesagt  werden,  dasa  die  Anwendung 
der  Form  des  Voluntativs  mitunter  unterbleibt;  lluth  I,  8.  (K'lib) 
Gen.  1,  9.  41,  34.    Umgekehrt  wird  auch  die  mit  Tu  verstärkte 
Form  manchmal  gebraucht,  wo  man  das  einfache  Imperf.  erwartet, 
B.  Gen.  41, 11. 

§.  226  Mitte.  Auch  im  Qal  zieht  sich  bisweilen  der  Ton 
zurück ,  z.  B.  ta  Ruth  2,  14.  «od  vielleicht  auch  in  dem  ort 
vorkommenden  W. 

S.  92  unten,  „auf  eine  eher"  u.  a.  w.  undeutlich.  Beizufü- 
gen: auf  eine  „fortschreitende  Handlung"  aber  — . 

§.  232.  Der  Ausdruck  Apokope  dürfte  wohl,  aber  nur  für 
die  Fälle,  wo  wirklich  etwas  abgeschnitten  wird,  zum  Unterschied 
von  blosser  Verkürzung  der  Vocale,  beizubehalten  sein;  auch  ist 
zu  erwähnen,  dasa  auch  mitunter  die  Apokope  unterbleibt. 

§.  234.  Es  sind  mehr  Beispiele  von  fortschreitendem  imperf. 
und  Perf.  zu  geben,  und  zwar  von  verschiedener  Art:  nach  einem 
Verb,  finit.,  nach  einem  Infin.,  Adverb«,  Nominat.  abaol.,  wenn  die 
Sätze  über  diese  fremdartige  Spracherscheinung  dem  Anfänger  zu 
voller  Klarheit  sollen  gebracht  werden. 

§.  237  a.  B.  Die  häufigen  Fllle,  wo  der  Infinit,  mit  b  zur 
näheren  Beschreibung  eines  vorangehenden  Verbum  steht,  z.  ff. 
2.  Sam.  19,  20.,  erfordern  eine  Berücksichtigung.  Auch  nbafc 
wäre  hier  kurz  zu  besprechen. 

1.  Sam.  1,  9.  nrtt  bildet  eine  Ausnahme  von  dem  S.97  unten 
Bemerkten.  Iu  demselben  Paragraphen  fordert  nräfc  2.  Sam.  19, 
43.  Erwähnung. 

Um  dem  Schüler  das  Auffinden  der  Gesetze  für  die  Bildung 
der  einzelnen  Formen,  welche  §.  119—240  in  wissenschaftlicher 
Ordnung  und  daher,  z.  B.  die  Bilduagsformen  eines  und  desselben 
Nomens  etc.  im  fem.  plur.  st.  c.  etc.,  theil  weise  an  zerstreuten  Orten 
vorgetragen  sind,  zu  erleichtem,  wäre  es  räthlich,  S.  99  ff.  in  den 
Gebersiehten,  z.  B.  hei  ^  auf  §.  146,  auf  212,  auf  180, 
186,  rrp  auf  211,  narii«  auf  238  zu  verweisen  u.  8.  f.  Auch  wäre 
ea  am  Platze,  jedem  Worte  seine  deutsche  Bedeutung  beizufügen. 

Neben  o*!^       sollte  D^tj  aufgeführt  «ein.  1 

Statt  «3?  wäre  vielleicht  das  Beispiel  s^J  geeigneter ,  neben 
ph  ist  -r;  «eben  *3*3  das  eigentümliche  •'Küti  mit  Ver- 
weisung auf  £l2,  neben  f"Gfi*<  dessen  st.  constr.  Ksh»,  statt  wix 
das  noch  häufigere  rvirs  aufzunehmen.  Auch  die  Infinit.  T*qb  ny* 
wären  hier  oder  S.  119  zu  berücksichtigen.  Endlich  ist  es  gera- 
thener,        tUtt        als  die  gewöhnlichere  Form  anfzustellen, 
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schon  zur  Uebereinstimmung  mit  dem  §.  212  Gesagten.  Die  Form 
rtja  sollte  auch  irgendwo  kurz  besprochen  werden. 

S.  100.  Die  Sonderbarkeit  in  Betreff  des  Dagesch  lene  bei 
na^a,  TO"}5!*  w"3")a,  ebenso  bei  ^aa,  fordert  wenigstens  eine  Er- 
wähnung an  irgend  einem  Orte. 

Neben  ts£  wäre  das  häufige  ^  einzuschalten. 

S.  101  ist  die  Aufnahme  von  ?j»Vo,  rfcaw?*  v»wn  at.  c.  wen 
plur.  rvfean  st.  c.  natan  an  ihren  Oertern  zu  empfehlen. 

S.  102.  Alte  Grammatiker  sprechen  für  die  Schreibart  mag. 
Sollte  dies  nicht  erwähnt  werden?  Neben  ans  noch  in  Klam- 
mern (aaa)  zu  setzen,  statt  Pilel  aber  zu  setzen:  Polel;  neben 
rjria  ttJia,  (n»a  fca)  beizufügen. 

S.  104.  Unter  TO^baab  oder  sonst  wo  zu  nennen:  an«,  ari«, 
aber  auch  ans»«;  neben  ao^  in  Klammern  fab?  §.  193).  Eben  so 
S.  105  neben  ao?  (as?).  S.  104  neben  Äa*  das  häufige  («7*). 
S.  103  neben  t6ca  noch  (tnia). 

S.  106.  In  Gen.  2,  7.  steht  law  und  ist  wohl  diese  Schreib- 
art als  die  regelmässigen  in  das  Paradigma  aufzunehmen.  bei- 
zufügen: na»"fc,  neben  DJ5*1  noch  (10*3  und  bn*l). 

S.  108.  Aach  dieFemininalbildung  des  Inf.  durfte  einen  Platz 
im  Parad.  erwarten.  Neben  TO  noch  (□•*?),  neben  rjirtS  (aü*). 
S.  109,  neben  rtan  (hbaa  rvftaa  240)  anzuführen,  auch  imi  als  Inf. 
Hofal,  wga  als  Part  Hif.  gutt.  "a. 

§.  245  a.  B.  beizufügen :  :„T*2,  §.  §.  56*" 

§.  246  Anfang.    Einfacher  im  Lehrbuch. 

§.  247  a.  E.  ist  genauer  zu  sagen,  wo  die  Form  «7  gefordert 
werde.  t  v 

§.  248.   *»  —  för  orj  —  a.  §.  184  a.  E. 

§.  251.  „von  »'s  ohne  Auflösung*4  u.  s.  w.  beizufügen:  „wie 
z.  B.  » "fea.^ 

S.  llä  fehlt  eine  Tafel  für  die  Suffixa  am  Infin.  mit  beige- 
fugten abweichenden  Formen,  wie:  cd«»  *R*b.  Auch  vom Imperat. 
kommt  Ps.26,  2.  die  eigenthümliche  Form  vynx  vor;  ebenso  o*p>a 
2.  Chron.  32, 1. 

§.  255  beizufügen  0-573  Gen,  14,  6.-  Ibid.  gehört  3)  vor  2). 

§.256.    rnjrc  Ruth  2,  3. 

J.  257.    'iftö«  beizufügen  (von  1%»). 

S.  118  erweckt  das  in  der  Uebersicht  gesetzte  "»onai  im  An- 
fänger die  falsche  Voraussetzung,  als  ob  im  Plural  die  Suffixa 
durchaus  an  den  stat.  constr.  angehängt  wurden,  derselbe  bildet 
nach  diesem  Beispiel  lab».  Es  muss  angedeutet  werden,  dass  die 
meisten  Suffixe  (Suff,  levia)  an  den  stat.  absol.  des  Plur.  und  bloss 
die  Suff,  gravia  an  den  stat.  constr.  sich  anhängen. 

S.  119.  Hier  wiederum  auf  die  betreffenden  §§.'255—260 
zu  verweisen;  neben  V^a  aber  auch  ftaa,  neben  auch  ¥)Xab 
Spruch.  25, 11.  zu  nennen. 

Auf  33  Seiten  ist  clor  ganze  dritte  Theil,  die  Satzlehre,  abge- 
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bandelt;  derselbe  ist  in  der  That  grösstenteils  ein  Muster  einer 
inhaltsreichen,  gedrängten  und  schön  gegliederten  Syntax.  Ausser 
dem  schon  bemerkten  Wunsche,  dass  Einzelnes  aus  den  vorange- 
henden Abschnitten  erst  hier  vorgetragen  werden  möge,  damit 
keine  Wiederholungen  staltfinden  und  die  Bildungslehre,  so  weit 
es  angeht,  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Aufgabe  stehen  bleibe,  ist 
nur  Weniges  noch  nachzutragen. 

§.  277  dürfte  die  Verschiedenheit  des  zwiefachen  Gebrauchet 
der  Wörtchen  wie  rar«  scharfer  und  dem  Anfänger  verständli- 
cher au  beseichnen  sein,  zum  Theil  nach  der  Fassung  im  grösseren 
Lehrbuch.  Im  ersten  Fall  ist  ti?  eine  nachdrucksvolle  Copula, 
drückt  zugleich  ein  darin  eingeschlossenes  Prädikat  „vorhanden" 
aus,  ist  a.  v.  a.  es  fehlt  nicht,  und  bedarf  somit  natürlich  eines 
dabei  stehenden  Subjectes;  zunächst  aber  erscheint  es 
dann  noch  so  su  sagen  wie  eine  Art  Nomen  im  atat.  conatr.  Bei 
der  zweiten  Art  des  Gebrauches  stehen  diese  Wörtchen  allein, 
ganz  für  sich  und  selbständig  da,  können  Subject  und  Prä- 
dikat zugleich  ausdrücken;  das  deutlichste  Beispiel  ist 
Gen.  18,  9.,  wo  nsn  =  er  ist,  sie  ist,  sie  sind,  bezeichnen  könnte. 

§.  280  a.  B.  Man  unterscheide  dreierlei  mögliche  Verbin- 
dungen :  a)  Verb,  finit.  und  zwei  Inf.  absol.  2.  Sam.  5, 10.  Gen.  8, 
3.  —  b)  Verb,  finit.,  luf.  absol.  und  Part.  Gen.  26,  13.  1.  Sam. 
14,  19.  —  c)  Verb,  finit.  und  zwei  Part  1.  Sam.  17,  41. ,  vergl. 
1.  Sam.  2,  2ti. 

§.  282  beizufügen  hier  oder  noch  besser  §.  283,3.:  „auch 
Verba  des  Hedens  P?t  u.  a.  haben  den  Gegenstand  Im  Accus,  bei 
sich.  Das  deutlichste  Beispiel  ist  Gen.  37,  4.u  Daran  reiht  sich: 
Antworten,  Fragen,  Lehren,  Bestellen.  Eine  iweite  zusammen- 
geliörige  Reihe  bilden  sodann  die  Verba:  Vergelten,  Behandeln, 
Geben.   So  lässt  sich  283,  3.  scharf  in  2  Punkte  vertheilen. 

§.  284  Anfang.  Muss  nach  der  Fassung  im  Lehrbuche 
etwas  weitläufiger  gesagt  werden,  wenn  es  ganz  verständlich  sein 
soll.  Zu  beachten  ist  auch,  dass  derlei  Verba  einen  unvollständi- 
gen Prädikatbegriff  enthalten  und  daher  nothwendig  eine  Ergän- 
zung fordern,  welche  das  Lateinische  und  Griechische  eben  so 
wie  das  Hebräische  am  natürlichsten  im  Accus,  anadrückt;  nur 
geht  die  letztere  Sprache  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  sie 
auch  das,  was  andere  Sprachen  als  den  Stoff,  woraus  man  etwas 
macht,  auffassen,  in  unmittelbare  Abhängigkeit  von  der  Thätigkcit 
den  handelnden  Subj,  setzt  und  gleichfalls  im  Accus,  ausdrückt. 

Auch  in  der  Anmerkung  zum  §.  wäre  auf  die  lateinische  und 
griechische  Grammatik  sich  verwiesen  su  sehen,  dem  Anfänger 
zu  gönnen. 

§.  287  sollte  grösstenteils  in  Anmerkungen  untergebrscht 
werden. 

§.  290.  Die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  von  V»  mit  fol- 
gendem Artikel  (gauz)  und  ohne  denselben  (jeder,  allerlei)  au 
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—  ,JNur  wenn  das  letztere"  u.  s.  w.  wieder  als 
kimf  aufzuführen.  ~  wnj|  T^W  w*  S»™  derselbe  Fall,  wie 
ntfnj  ngyi,  also  sind  diese  Beispiele  nicht  im  Gegensatz  zu  einan- 
der zu  stellen.  Hierher  gehört  wohl  auch  o?»>5ögn  aus  §.  287, 
wo  es  nicht  am  rechten  Platze  zu  stehen  scheint.  Alle  diese  Fälle 
erklären  sich  wohl  am  einfachsten  aus  Deut.  11,  24.  so,  dass  der 
Redende  anfänglich  blos  V-iaan,  yhatn  sagen  wollte,  sodann  aber,  in 
Gedanken  das  Nomen  im  stat.  constr.  wiederholend,  zur  Erklärung 
beifügte :  nämlich  die  des  Walsers,  die  —  de*  Bundes.  Aehnlich 
mit  dem  Sprachgebrauch  §.  301. 

§.  292.  Bemerkenswertb  ist,  dass  auch  im  Lateinischen,  be- 
sonders im  GeschichtsstU,  der  Dativ  mitunter  steht,  wo  man  den 
Genitiv  erwartet:  Democbares  fuit  Demostheni  sororis  filius.  Multi* 
de  causis  ego  huic  causae  patronus  exstiti.  Latiui  concedunt* 
Romam  caput  Latin  esse.  Romulus  prima  urbi  fuudamenta  jecit. 
Aehnliches  hat  der  schwäbische  Dialect ,  z.  B.  dem  Nachbar  ist 
ein  Kind  gestorben. 

§.  292  dürfte  auch  beigefügt  werden  der  häufige  Gebrauch 
Ton^  nach  Begriffen,  welche  zu  Präpositionen  geworden  sind, 
nrjs»,  ama^  und  der  gl. 

§.  293  erwartet  man  zur  Verdeutlichung  einzelne  Beispiele, 
besonders  das  deutliche  Gen.  14,  4.  vergl.  5.  Eben  so  über 
twwj;  und  §.  294  isjt  auf  Gen.  4,  8.  6,  20.  9, 10.  au  verweisen. 

Das  über  den  Infin.  constr.  Gesagte  entbehrt  derjenigen  Be- 
gründung, die  man  erwartet.  Nicht  weil  der  Infin.  constr.  sich 
dem  Verb,  überhaupt  sehr  eng  anschliesst,  sondern  weil  er  Infin., 
d.  h.  die  am  wenigsten  bestimmte  Form  des  Verb,  ist,  kann  die 
besprochene  Eigentümlichkeit  stattfinden. 

Eis  liesse  sich  fragen,  oh  nicht  §.  295  erst  bei  §.  300  besser 


§.  296.  Per  Ausdruck  der  üeberschrift :  „Zusammenhang 
der  Wörter  im  Satze"  erfordert  eine  nähere  Angabe,  dass  damit 
die  Stellung  oder  die  Beziehung  der  Hauptsatztheüe  unter  einan- 
der gemeint  «et 

S.  135  unten.  Vielleicht  dürfte  .es  die  Verständlichkeit 
wesentlich  vermehren,  wenn  die  Zustandsätze  auch  als  beschrei- 
bende Nebensätze  bezeichnet  würden.  Auch  im  bezüglichen  Satz 
kommt  die  besprochene  Stellung  vor*  ruö»  tjx  rra.  Besonders  häufig 
sind  derlei  Sätze  mit  T»k  Ti*. 

§.  297  a.  £.  Am  häufigsten  stehen  an  der  Spitze  des  Satzes 
die  freieren  Erweiterungen  §.  293.  Gen.  1,  1. 

§.  299  l  Den  Gebrauch  des  Artikels  erwartet  man  nicht 
hier  abgehandelt. 

Als  Beispiele  sind  besonders  ansu fuhren  fugn  3.  San.  15, 
13.  vwn  1.  S.  17,  34.  of»n,  o*nn;  sodann  die  Fälle,  wo  Eigen- 
namen den  Artikel  behalten. 

§.  300.    Der  Artikel  fehlt  besonders  bei  häufig  vorkommen- 
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den  zusammengesetzten  Reduisarteu:  2.  Sam.  8,  10.  0*$  "ö 

-ra      1.  Sam.  26,  23. 

§.  301.  Beizufügen:  „Besonders  häufig  wird  ein  Nomen  im 
Satz  durch  \  =  quod  ad l inet  etc.  hervorgehoben,  EUod.  2jU,  5  f.j 
hierher  gehört  auch  —  Vi*  unter:  kurn.  S.  Gea.  9»  10lu,  m 

§.  302.  Schärfer  auseinander  zu  halten*  „ein  Verb,  kann 
einen  stärkeren  Nachdruck  erhalten:  a)  durch  den  Gegensatz; 
h)  durch  Einschränkungen,  in  Verbiuduug  mit  Partikeln,  ^ 
Gen.  27,  30.;  c)  durch  fragende  Redeutuaf,  ib.  d7?  &j  d)  Mm  4iä 
Gewissheit  einer  Sache  hervorzuheben".  —  Da*  über  dien  Infin. 
abs.  Gesagte  sollte  mit  §.  280  in  der  Art  verschmolzen  werden, 
dass  aus  dem  letzteren  §.  alles  Genauere  hierher  versetzt  und  dort 
neben  dem,  was  die  Bildung  betrillt,  nur  das  Allgemeinste  über 
Bedeutung  erwähnt  würde.  Auch  verdient  noch  ausdrücklich 
gesagt  zu  werden,  dass  der  Inf.  abs.  gewohnlich  nachfolgt,  wenn 
er  den  unaufhaltsamen  Fortgang  der  Handlung  ausdrückt;  ferner, 
dass  ate  gewöhnlich  zwischen  lafln.  and  Verb.  fio.  zieht. 

§.-303.  Die  grammatischen  Kunstausdrücke:  Comparativ  und 
Superlativ  sollten  gebraucht,  auch  Cfih  alz  Ersatzmittel  de« 
Superlativs  genannt  sein. 

§.  304.  gewöhnlich  mit  Artikel  —  idem.  Beizufügen 
der  Gebrauch  des  Fürworts  wm  in  den  Beispielen  Gen.  4,  26. 
10,  21.  Jer.  49,  12.  vergl  tfagg.  1,  4.  9§*  0^5.  Durch  letzteren 
Fäll  erhält  die  Regel  eine  allgemeinere  Fassung.  Neben  c^j  wäre, 
das  früher  genannte  C£3>  aufzuführen  und  zu  bemerken,  dass  letz- 
teres, uicht  aber  ersteres,  auch  bei  leblosen  Gegenständen  stehe. 
Auch  P^t .sollte  genannt  und  der  Dat.  ethicus  zum  Ausdruck  einer 
besonderen  gemüthlichen  Theilnahme  de*  Handelnden  vom  Dat. 
comanodi  und  incommodi  unterschieden  sein. 

§.  306.  Die  Worte  „hat  -  ihre  Beschuldigung"  begün- 
stigen gar  zu  sehr  das  nicht  unter  Anfänger»  allein  so  häufige 
Vorurtheil,  als  ob  willkürliche  Laune  die  Gesetze  einer  Sprache 
bestimme.  Darum  möchte  ich  darauf  hingewiesen  sehen,  dass 
derlei  Erscheinungen  aus  dem  Leben  und  der  freien  Beweglichkeit 
einer  Sprache  entstehen,  indem  dieselbe,  wo  es  Stellung  oder 
Begriff  einzelner  Wörter  erlaubt,  über  der  Sache  die  Form  über- 
sieht und  mit  bewußter  Freiheit  im  Gebiete  ihrer  eigenen  Ge- 
setze  waltet  p 

§.  306,'  I.  „selten  bleibt  das  Adjectiv  in  der  nächsten  GeaUlt- 
als  entferntere  Aussage",  ist  unnöthig  dunkel  ausgedrückt. 

§.  307.  Auf  das  Griechische:  za  #wfoe  ay«0/Uw  zu  ver- 
weisen.  A.  E.  b"»  2.  Sam.  10, 9.  beizufügen. 

§.  308.  Beispiele:  Gen.  4,  7.  46  ,  27.,  besonder«  die  von 
den  Gottesnamen  entnommenen,  wären  sehr  am  Naja:  Gea-  20, 
13.  (35,  7.)  1.  Sam.  4,  8.  auch  l.  Sam.  12,  21.  Ebenso,  §.  310 
über  vb  und  wo  der  Anfänger  auch  eine  ausführlichere  Fas- 
sung der  Regel  bedarf.   In  Betreff  der  eigen AuaMichen  Yerbiu- 
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duug  tod  &  mit  einem  Nomen  sollte  auf  §,  209  verwiesen 
werden. 

§.  311.  ■«nächst  «tat.  constr.  von  f?«  und  daher  wie  "stb 
u.  a.  1)  wie  eine  Präposition  gebraucht;  2)  mit  ausgelassener 
Copula,  vergl.  1.  Sam.  21,  9.  =  es  ist  nicht.  Deutliches  Beispiel 
Gen.  7,  2.  vergl.  mit  va.  8. 

§.  312  fehlt  der  häufige  Gebrauch  von  *»l»a  vor  einem  Nomen. 

§.  313.  Ueber  T»  =  ne,  besonders  auch  nach  Verb,  des 
Fürchtens,  hier  oder  327.  weitläufiger  zu  reden. 

§.  314  beizufügen:  •m  abhängig  von  einem  stat.  cstr.,  ferner: 
*ms*  To,  ytt*  tq,        zur  Erklärung  vergl.  Gen.  20, 10.,  •fc-rm. 

§.  3i7.  % 

§.  318.  Es  scheint,  dass  manchmal  auch  Inf.  constr.  so  vor- 
kommt, Arnos  4,  5.,  wie  überhaupt  nicht  eben  selten  die  Form  des 
Inf.  con6tr.  sich  findet,  wo  man  den  Inf.  abs.  erwartet.  Dies  sollte 
irgendwo  gesagt  werden. 

§.319.  Auch  der  Ausdruck  der  Befürchtung,  des  abwehrenden 
Wunsches  durch  *)ö,  Gen.  3,  22.,  verdient  Erwähnung.  —  „Sanfter 
drückt  *o  —  den  Wunsch  aus1'.  Jedenfalls  beizufügen:  wenn  man 
die  Erfüllung  des  Wunsches  von  Andern  erwartet  Der  Terminus 
Optativ  beizufügen. 

§.  321.  Die  Ueberschrift  vielleicht  genauer  so  zu  fassen: 
„Beziehungssätze,  a)  Relativsitze  Im  engeren  Sinne;  b)  Con- 
junctionalsätze." 

—  I.  1.  „auf  das  Subject  seines  Satzes  geht"  natürlicher  und 

richtiger:  „zum  Subject  gehört,  oder:  das  Subject  bildet". 

§.  321  a.  E.  „Als  unbildsames  Wort  kann  it?»  auch  auf  ein 
ihnlicheg  sich  beziehen".  Dies  wäre  ohne  die  Beispiele  sehr 
dunkel.    Eben  so  322,  3.  „wenn  sie  —  kann". 

322  a.  E.  beizufügen:  besondere  B"n  üpo  and  ähnliches. 
324  gehört  in  eine  Anmerkung  uud  ist  dprch  Einiges  aus 
ehrbuche  zu  verdeutlichen. 
§.  326.    „indem  sich  Zeit  und  Modus    -  richten",  beizufü- 
gen: „das  Imperf.  muss  immer  stehen,  wenn  das  Verb,  im  abhän- 
gigen Satze  ein  Werden,  Sollen  u.  s.  w.  in  sich  schliesst." 

§.  327  beizufügen :  stärker  als  J ;  ynb  starker  als  blosser 
Infinitiv:  ntP,  ntw,  i?, 

§.  324.  Zum  Beleg  des  Unterschiedes  alterer  und  früherer 
Erzähler  auf  2.  Sam.  24,  18.  und  1.  Chron.  21,  18.  zu  verweisen. 

§.  329  not.  beizufügen:  Gewöhnlich  muss  das  Suff,  und  ebeu 
so  der  stat.  constr.  wiederholt  werden. 

§.  331, 1.  Beispiele  beizufügen,  etwa:  Gen.  1,  2.  7,  6.  19,  1. 
lg,  g.  _  Qen.  12,  8.  2.  Sam.  15,  32. 

§.  332  beizufügen:  „Die  tempp.  consecut.  drucken  ihrer  Be- 
deutung nach  alle  diejenigen  Zeiten  aus,  welche  das  schlichte 
Tempus,  an  dessen  Stelle  sie  treten,  bedeuten  kann." 

Ein  besonders  auffallendes  Beispiel  von  dem  S.  150  unten 
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t        Gesagten  ist  1.  Sana.  25,  11.,  wo,  so  weit  Ich  sehe,  der  Salz  mit 
der  Bedingungspartikel  etwa:  „wenn  ich  solche  Leute  berücksicfi- 
£        tigte,  so  wurde  ich  nehmen"  u.  a.  w.  ganz  ausgelassen  ist. 
t  §.  341.       tj«  und  rwa  auch  zu  besprechen, 

s  §.  342  Milte.    Vielleicht  genauer:  „Im  Nachaatt  —  rieh- 

tiger:  Hauptsatz  —  ist  das  Imperf.  immer  nothwendig,  wenn  das 
Verb,  nicht  vorn  steht,  sonst  mit )  und  perf.  conaecot.,  aelten  ohne 
%  1.  Sam.  2,  16."    Ueberhaupt  wieder  mehr  Beispiele! 

§.  344.  Bedingungssätze  werden  auch  durch  Partie  gegeben, 
Gen. 4, 15.,  oder  auch,  a.334,  durch  2  Imperative;  auch  -<&  Pa.  25, 
12.  ist  zu  nennen. 

§  345,  3.  fehlt  die  Nummer  1,  und  ist  in  Betreff  einiger  Bei- 
spiele auf  319.  zu  verweisen. 

§.  347.   Bei  "totes  Gen.  43, 14.  zu  besprechen. 
§.  350.    Ein  einfaches  Beispiel  von  Einschaltung  ist  Gen. 
3,3.;  aber  auch  für  die  übrigen  Falle  sollte  wenigstens  je  ein 
Beispiel  beigebracht  werden. 

Ueber  die  Notwendigkeit  einea  doppelten  Registers,  nach 
Art  des  Laut-  und  Wortverzeichnissea  und  des  Sachregisters  im 
Lehrbuch,  wurde  schon  gesprochen;  hier  nur  einige  Nachtrage 
zu  jenem  Sachregister,  die  vielleicht  jetzt  schon  für  manchen 
Leser  und  sodann  bei  der  neuen  Bearbeitung  sich  nützlich  erwei- 
sen dürften. 

A,  vortretendes  58.  159.  —  Absoluter  Casus  (Umstellung) 
301.  —  Abstractum  179.  —  Accuaativ  beim  Passiv  2/3.  Acc.  cum 
Infin.  284.  —  Adjectiv  a)  Bildung  149.  151.  155.  157  f.  163  f. 
b)  Verbindung  209.  288.  298.  325.  —  Adverbia  a)  Bildung  102. 
204.  d)  Ersatzmittel  dafür  204.  220.  240.  279  f.  285.  c)  Verhilt- 
niss  im  Satz  274.  287.  —  «AXijAov  293.  —  Angelehnter  Satz 
321.  —  Aorist  136,  3.  231.  —  Apokope,  s.  Voluntstlv.  —  Appo- 
sition der  Verba  285.,  der  Nomina  278.  287,  c.  —  Aramäische 
Sprache  3.  —  Artikel  103. 181.  299  f.  325.  —  Aapiratae  73. 93.  — 
Assimilation  60  f.  —  Assyrische  Schrift  77  f.  —  Aufhebende  — 
sich  a.  Sätze  349.  —  Ausrufsatze  317  fF. 

Bedingungssatze  342.  344  f.  —  Begründungssätze  340.  — 
Beziehungssätze  321.  —  Bezugliche  (relat.)  Fürwörter  181. 322.  — 
Bindevocal  bei  Suff.  247.  249.,  beim  atat.  constr.  211. 

Casus:  Allgemeines  201.  Spuren  einer  Casusbildung  216.  — 
Cauaatlvatamm,  s.  Hifil.  —  Communis  175.  —  Conjunctionen  222. 
326.  —  Conjunctiv  136.  —  Consecu tivs ätze  327.  332.  —  Conse- 
cutivum  perf.  234.  Imperf.  231.  332.  337.  —  Consonanten,  s.  Mit- 
laute.  —  Contraction,  s.  Zusammenfliessen.  —  Construction  nach 
dem  Sinn  307—309. 
,  Dagesch,  wo  es  wegbleibt  63  f.  93.  —  Dass  326.  —  Dativ 

217,  2.  292.—  Dehnung  der  Vocale  67.  —  Denn  315.  —  Den- 
noch 341.  349.  —  Desiderativa  122.  —  Dichterische  Sprache  2. 
Freiheiten  233. 236. 247. 250. 285. 287.299.  —  Dual  180. 186. 258. 
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E,  vortretendes  58«  -  Ebenderselbe  304.  -  Eigennamen 
ohn«  Artikel  299.  —  Einer,  einige  300.  -  Klima  28.  —  Ellipsen 
von  Subj.  und  Obi  294  Des  Itelat,  322.  In  Bedingung«-  und 
Schwursätzen  343  f.  —  Ergänzung  des  Nomen  durch  Unterord- 
nung 286.  Durch  Beiordnung  287. 

Femininum:  a)  Bildung  überhaupt  165, 173  f.,  in  den  Norai- 
nalstämmea  185  ff.  %  am  Adject.  165.  175.,  am  Verb.  190.  238., 
mit  Suffix.  257.  b)  Bedeutung  153.  166. 174. 179.  —  Finalsatz  327. 
334.  vgl.  235.-  Folge 332.-  Folgeruug327. 340.  -  Fortschrei- 
ten des  Perl,  etc.,  s.  Consecotivum.  —  Fragepronora.  104.  182. 
—Bitze  314.  —wort  104.  —  Fürwörter:  Wurzeln  102  ff.  Bildung 
181  ff.,  reflexive  304.,  bezügliche«  fehlt  322.  —  Futurum  135  f. 

Gattungsbegriffe  179.  299.  —  Gegensätze  330.  341.  —  Gen- 
tiiieia  164.  —  Genus  im  Allg.  171.  etc.  —  Genitiv  210.  etc. 

Hauchlaute,  &.  Gutturale.  —  Halboffene  Silben,  s.  Silben.  — 
Halbpassive  Verba  129  f.  138.  282.  —  He  locale,  s.  A  der  Bewe- 
gung. —  Hinterlautende  Vocale  (Hülfsvocale)  12. 

Je  — desto  347.  —  In,  un  am  Iraperf.  199.  225.  Imper- 
sonelle Construct.  273.  —  Inchoativ  stamm  122.  —  Irgendwer  — 
Jedweder  299.  391. 

Lautverkürzungen  212.  251. 

Man  273.  —  Masculinum  171  ff.,  statt  femin.  306.  —  plv  — 
de  349.  —  Mit  329.  —  Mittelvocalige  Wurzeln  u.  Wörter  114.— 
Modi  201.  223  ff. 

Nachsätze  am  Nomen  163  ff.,  am  Verb.  137.  193.  Nominal- 
stämme* beizufügen:  —  im  stat.  constr.  212 — 214.,  mit  Suffixen 
254—256.  —  Nun  epenthet.  bei  Suffix.  250.  262. ,  bei  i  und  u 
des  Imperf.  191. 199. 

Oder  (oder  vielmehr)  339.  —  Ohject  206.  283  f.  fehlt  294. 
Stellung  297.  —  Optativ  319.  —  Oratio  iadirecta  328. 

Paradigmata  des  Nomen  S.  99— 101,  —  mit  Suff.S.  118  ff.— 
der  Verba  S.  102—109.  —  mit  Suff.  S.  114.  —  der  Partikeln  mit 

Suff  S.  121.  Phöniziscu*  Schrift  77.  —  Plural,  beizuf.  176., 

an  Präpos.  266.,  Suff,  dabei  25$  f.,  pltir.  statt  sing.  307.  —  Plus- 
quamperfeetum  135.  —  Prädikat,  beizuf.  271.  —  Präfixa241 — 
245.  —  Präseus  135  f.  168. 

Quadrilitterae  106. 126. 154. 157.—  Quiescibiles,  s.IIaib  vocale. 

Kuhiges  Temp.  statt  eine«  unruhigen  337. 

Schwursätze  243.  —  Schwache  Buchataben,  s.  Ualbvocale.  — 
Sei  es  dass  —  oder  (sive,  aive)  348.  —  Seitenvocalige  Wurzeln 
115.  -  Selbst  209.  304.  —  So,  so  dasa  332. 335.  —  Sogar  339.  — 
Sondern  341.  —  Sowohl,  als  auch  346,  —  Subject ,  beizufügen 
271  ff.  294.  296.  -  Substantiv  146.  149  ff.  156.  160  f.  166.  — 
Superlativ  303.  —  Silben,  einfache  und  zusammengesetztes  ff. 
lose  zusammengesetzte  und  Mittelsilbeu  14. 

Tempora,  beizufügen  230.  Touzeicheu,  s.  Acceute. 

Uud>  das  schwache  331.  Das  starke  332. 
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Verbmn:  I.  Bildung, beizttfuren  111.  1)  Starke  Stamme  138 ff. 

2)  Schwache;  a)  Guttur.  138.  140  f.;  b)  Verb,  imperf.  )'*  139.; 
c)  vocalige  Verba,  vornvocalige  117.  138  ff.t  mittelvocalige  113. 
19(3.,  hintenvocalige  115  f.  142.  194.  198.  3)  Verb,  mit  Suff. 
248 ff.  U.  Couatruction  279-285.  3291F.-  Verdrängung  (Eli- 
aion) der  Vocale  28.  Verdunkelung  eines  Vocalea  21.  —  Verhalt- 
nisssata,  a.  Zuatandsatz.  —  Verkleinerungswörter,  a.  Diminut.  — 
Verhärtung  der  Vocale  27.  —  Verkürzung  der  Vocale  22.  212. 
232. —  Vermehrungsstämme  de» Nomen s  159  ff.,  dea  Verb.  122  ff.— 
Verneinungssätze  310  ff.,  abhängige  327.  —  Veratärkung  des 
Voluntat.  und  Imperat.  228  f.  —  Vocativ  202.  317.  —  Vornvo- 
calige Wurzeln  117.  —  Vorsätze  bei  dem  Nomen  159.,  bei  dem 
Verbum  137. 

Wann?  326.  —  Warum?  315.—  Waa  für  einer?  316.  323.  — 
WechscUätze  346.  —  Wegwerfung  der  Vocale  69.  —  Wer  nur 
104.  321.  —  Wenn  etwa  339.  —  Wie  320.  326.  347.  —  Wieder- 
hall  e/oes  Vocala  24b.  —  Wiederholte  Stämme  121.  158.  —  Wort- 
Stellung,  a.  Zusammenhang.  —  Wo?  326. 

Zahlwörter,  beizufügen  303.  287  a.  E. —  Zielstamm  125.  — 
Zusammenhang  der  Wörter,  freierer  301  ff.  —  Zusammenfliesaen 
von  Vocalen  20.  25.  —  Zusammentreffen  von  Vocalcn  25—28.,  von 
Consonanten  58  —  65.  —  Zustandsatz  296.  331.  —  Zwecksatz 
327.  —  Zwischensatz  350. 

Schönthal.  Mestjer. 


1.  Gölte  rieht  e  oder  mythologische  Dichtungen  der  Alten.  Zu- 

sammengestellt Von  Karl  Philipp  Moritz.  Neunte  Auflage ,  mit  65 
in  Kupfer  gestochenen  Abbildungen  nach  antiken  geschnittenen  Stei- 
nen und  andern  Denkmälern  des  Alterthums.  Berlin  1848.  8.  (1  Tblr.) 

2.  Handbuch  der  Religion  und  Mythologie  der  Griechen.  Nebst 

einem  Anhang  über  die  Römische  Religion.  Für  Gymnasien  bear- 
beitet von  Heinrich  Wilhelm  StoU ,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wies- 
baden. Mit  zwölf  Tafeln  Abbildungen.  Leipzig,  Druck  und  Ver- 
lag von  B.  G.  Teubner.    1849.  8.    (I  Tblr.) 

3.  Die  Mythologie  der  Mimischen  Völker,  der  Aegypten  Grie- 

chen, Börner ,  Germanen  und  Slaven.    Herausgegeben  von 
Konrad  Schwende.  Frankfurt  a.  M.  Sauerländer's  Verlag.  3.  Band, 
die  Mythologie  der  Aegypter.  1846.  8.  (I  Thlr.  16  Gr.) 
Aach  unter  dem  besondern  Titel : 
Die  Mythologie  der  Aegypter  für  Gebildete  und  die  studirende  Ju- 
gend dargestellt  von  Konrad  Schwende*    Mit  13  lithogr.  Tafele, 
Desselben  Werkes  4.  Band:  Die  Mythologie  der  Semiten.  Frank- 
furt a.  M.  1849.    (2  Tblr.) 

Auch  unter  dem  besondern  Titel: 
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Die  Mythologie  der  Semiten  Cor  Gebildete  und  die  atodtrende  Ju 
gend  dargestellt  o.  0.  w. 

Wer,  bekannt  mit  den  Fortschritten  der  betreffenden  Wissen- 
schaft in  neuester  Zeit,  von  diesem  Standpunkte  aus  das  unter 
Nr.  1  verzeichnete  Werk  von  Moritz  ansieht,  muss  sich  bass  wun- 
dern ,  dass  dasselbe  schon  wieder  eine  neue  Auflage  erlebt  hat, 
und  zwar  in  ganz  unveränderter  Gestalt  (seit  dem  Erscheinen  der 
fünften  Auflage),  nur  mit  einem  besseren  Aeusseren  ausgestattet. 
Denn  theils  ist  das  Ganze  ziemlich  planlos,  oder  wenigstens  nicht 
mit  der  nöthigen  logischen  Scharfe  angelegt,  theils  die  betreffen- 
den Begriffe,  namentl.  die  Hauptbegriffe:  Religion,  Mythol.,  Glaube, 
Reflexion,  Glaubenslehre,  relig.  Volksdichtung  und  Volksdichtung 
überhaupt  nicht  gehörig  geschieden,  theils  herrscht  Im  Einzelnen  ein 
grosser  Mangel  an  Kritik.  Diesen  Uebelständen  begegnet  der 
Sachkundige  auf  jeder  Seite.  Und  doch  die  neunte  Auflage?  Dies 
lässl  sich  nur  erklären  einmal  daraus,  dass  das  Buch  unter  seinen 
Genossen  gleiches  Inhaltes  noch  immer  das  beste  war,  zweitens 
dass  es  in  einem  anziehenden  Stile  geschrieben  ist,  drittens  dass 
es  dem  Gegenstande  viele  poetische  Seiten  abgewonnen  hat,  sei 
es  nnn  mit  Recht  oder  mit  Unrecht;  eine  Behandlungsweise,  die 
wohl  selbst  der  Uneingeweihte  als  in  vielen  Stucken  die  passende 
herausfühlt,  insofern  eiu  grosser  Theil  der  Religion  der  Alten  in 
Mythen  bestand,  d.  h.  in  Volksdichtungen  mit  aller  der  Anmuth 
und  all  dem  Zauber,  der  solchen  Poesien  eigen  zu  sein  pflegt,  und 
der  Verfasser  des  Buches,  selbst  ein  poetischer  Geist,  hat  aller- 
dings verstanden ,  das  Ganze  poetisch  aufzufassen  und  geistreich 
darzustellen.  Aber,  wie  gesagt,  der  Sachverständige  stösst  fast 
auf  jeder  Seite  auf  Schielendes,  Unwahres,  Falsches,  und  der 
Verleger  der  neuen  Auflagen  hat  vielleicht  aus  einer  Art  von  Pietät 
gegen  den  verstorbenen  Verfasser,  vielleicht  aus  allzugrossem 
Vertrauen  auf  den  grossen  bisherigen  Absatz,  vielleicht  auch  aus 
einer  Art  von  Knickerei  eine  bessernde  Hand  nicht  darüber  kom- 
men lassen.  Was  soll  man  heutiges  Tages  mit  Sätzen  folgender 
Art  anfangen !  S.  19  (nach  der  5.  Aufl.) :  „Da  die  ganze  (?)  Reli- 
gion der  Alten  eine  Religion  der  Phantasie  und  nicht  des  Verstan- 
des war,  so  ist  auch  ihre  Götterlehre  ein  schöner  Traum."  (Bei 
Bildung  der  Religion  der  alten  Griechen  ist  Verstand  eben  so 
thatig  gewesen  als  die  Phantasie.)  Ein  vollkommener  Widerspruch 
ist  es,  wenn  es  S.  8  heisst:  „Da,  wo  das  Aiige  der  Phantasie  nicht 
weiter  trügt,  ist  Chaos ,  Nacht  und  Finsterniss,  uud  doch  trug  die 
schöne  Einbildungskraft  der  Griechen  auch  in  diese  Nacht  einen 
sauften  Schimmer,  der  selbst  ihre  Furchtbarkeit  reizeud  macht." 
Welche  schiefe,  unrichtige  Vorstellung  von  Eros  giebt  es,  wenn  es 
S.  8  heisst:  „Zuerst  ist  das  Chaos,  dann  die  weite  Erde,  der  fin- 
stere Tartarus  —  und  Amor,  der  schönste  unter  den  unsterbli- 
chen Göttern.    Gleich  im  Anfange  dieser  Dichtungen  vereinigen 
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sich  die  entgegengesetzten  (?)  Enden  der  Dinge:  an  das  Furcht- 
barste und  Schrecklichste  grenzt  das  Liebenswürdigste."  8.  11: 
„Von  seinen  Kindern  fürchtet  Saturn  (soll  heissen  Kronos)  Ver- 
derben; denn  noch  lehnt  das  Neuentstandene  sich  gegen  seinen 
Ursprung  auf ,  der  es  wieder  zu  vernichten  droht.14  S.  17:  „An 
der  Stelle  des  Titanen  Helios  oder  des  Sonnengottes  steht  der 
ewig  junge  Apoll  mit  Pfeil  u,  Bogen.  Unbestimmt  u.  schwankend 
schimmert  das  Bild  vom  Helios  durch,  und  die  Phantasie  ver- 
wechselt in  den  Werken  der  Dichtkunst  oft  beide  mit  einander. 
So  steht  an  der  Stelle  des  alten  Oceanus,  Neptun  mit  seinem  Drei- 
zack und  beherrscht  die  Finthen  des  Meeres.'4  Du  klingt  Alles 
recht  schon,  lasst  sich  recht  wohl  lesen,  und  doch  ist's  nur  leeres 
YVortgeklingeUhne  innere  Wahrheit.  Und  so  Hesse  sich  das  Re- 
gister von  falschen  Behauptungen  noch  ins  Weitere  vervielfachen, 
wenn  es  sich  der  Muhe  verlohnte.  Das  mag  nicht  unbemerkt 
bleiben,  dass  die  Abbildungen  gegenwärtig  viel  schöner  und  für 
die  keusche  oder  muth willige  Jugend  weniger  anstössig  sind  als 
früher. 

Auf  den  jetzigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  stellt  sich  das 
Werk  Nr,  2.  Das  Erscheinen  desselben  wird  gerechtfertigt  durch 
folgende  Worte  in  der  Einleitung:  „Wer  die  gewöhnlichen  Hand- 
bücher  der  Griechischen  Mythologie,  welche  sich  sameist  In  den 
Händen  der  Gymnasialschüler  finden,  kennt,  der  weiss,  wie  wenig 
dieselben  ihrem  Zwecke  entsprechen,  und  wird  von  dem  Verf. 
eine  Rechtfertigung  wegen  des  Erscheinens  dieses  Buchleine,  das 
vornehmlich  für  die  Oberclassen  der  Gymnasien  bestimmt  ist,  nicht 
veriaogeo.  Jene  Bücher  stehen,  wenn  auch  in  den  letzten  Jahren  er- 
schienen oder  neu  aufgelegt,  fast  slle  noch  in  der  früheren  Zeit 
und  entbehren  der  wissenschaftlichen  Grundlage ,  welche  sich  die 
Mythologie  durch  die  neueren  Forschungen  geschaffen  hat."  Der 
Verf.  hegt  die  Milde  oder  die  Billigkeit  —  Sachkundige  mögeu 
entscheiden,  was  das  Rechte  sei  — ,  das  Werk  des  Unterzeichneten 
von  dieser  Zahl  auszunehmen;  allein  dasselbe  wäre  auch  nicht 
für  den  engen  Kreis  der  Schule  bestimmt  und  wurde,  obwohl  es 
von  einigen  der  Gereifteren  mit  Nutzen  gebraucht  werden  könne, 
der  Mehrzahl  der  Gymnasialschüler  seinem  Inhalte  nach  unzu- 
gänglich sein.  In  gleichem  Sinne  hat  er  sich  auch  in  diesen  Blat- 
tern ausgesprochen,  und  der  Unterzeichnete  hat's  kein  Hehl,  dass 
sein  Buch  über  die  Religion  der  Römer  nur  für  die  Schüler  der 
höchsten  Classen  und  swar  nur  für  die  fähigsten  sich  eigne.  So 
sticht  sich  denn  „das  vorliegende  Schriftchen  im  Allgemeinen  auf 
denselben  Standpunkt,  auf  den  der  neueren  Wissenschaft,  zu 
stellen."  Es  soll  „als  ein  auf  jenes  und  ähnliche  Werke  vorbe- 
reitendes Schulbuch  gelten,  indem  es  so  kurz  als  möglich  das  dem 
Schüler  Nothwendige  bietet,  einestheils  um  ihn  bei  der  Leetüre 

der  classischen  Schriftsteller  zu  unterstützen,  anderntheils  um  ihm 
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die  erste  Aussicht  in  die  Wissenschaft  selbst  zu  eröffnen."  (Vor- 
rede S.  III.  f.) 

Durch  solchen  Zweck  des  Werkes  wird  naturlich  auch  das 
Verhältnis*  und  die  Menge  des  Stoffes  bedingt.  „Der  Schüler 
bedarf*,  äussert  sich  Hr.  Stell  In  der  Beziehung  i.  a.  O.  S.  IV  f., 
„vorerst  einer  Kenntniss  der  Griechischen  Religion  und  Mytholo- 
gie in  ihrer  ausgebildetsten  Form,  also  der  Stufe  der  Kntwicke- 
lung,  auf  welcher  sie  während  der  Blnthezeit  des  Hellenischen 
Lebens  stand."  Indessen  „damit  der  Schüler  auch  einigermaassen 
eine  Einsicht  In  den  Entwiekelungsgang  der  Griechischen  Religion 
und  Mythologie  erhalte,  musste  hier  und  da  bei  den  einzelnen 
Gottheiten  auf  die  weniger  entwickelten  Vorstellungen  einer  frü- 
heren Zelt  oder  localer  Culte,  so  wie  auf  die  Ausartungen  späte- 
rer Zeit  kurz  hingewiesen  werden",  u.  ist  dieses  namentlich  auch 
fn  dem  „allgemeinen  Theile"  (S.  1  ff.)  geschehen.  Denn ,  nach 
des  Ref.  Ansicht  und  Erfahrung  wenigstens,  ist  es  durchaus  noth- 
wendig,  will  man  nicht  den  Schüler  mit  falschen  Vorstellungen 
anfüllen ,  demselben  gleich  von  vorn  herein  von  der  Religion  der 
Alten  ein  bewegliches,  werdende«,  nicht  ein  starres,  gleich  durch 
und  durch  fertiges  Bild  zu  geben.  Er  muss  wissen,  daes  sie 
entstanden  und  auf  irgend  eine  Weise  sich  fortgebildet  habe. 
Von  jenem  Standpunkte  aus  aber  hat  es  der  Hr.  Verf.  ftr  geeignet 
erachtet,  „In  litterarischer  Hinsicht  auf  Homer  und  Hesiod,  die 
Begründer  jener  höchsten  Stufe,  besondere  Rücksicht  au  nehmen, 
ohne  dass  die  Schriftsteller  späterer  Seht  hellenischer  Zeit,  -wie 
Pindar  und  die  Tragiker,  wenn  bei  ihnen  besondere  Ideen  hervor- 
traten oder  neue  Seiten  des  bereits  Bestehenden  sich  auftnatenr, 
übergangen  werden  durften .«*  fn  den  CStaten  jedoch  ist  er  nur 
sparsam  gewesen;  „es  Bind  nur  solche  Autoren  angeführt  worden, 
welche  entweder  in  der  Schule  gelesen  Werden  oder  doch  dem 
Schuler  leicht  zugänglich  sind."  Da  aber  „die  Ideale  der  Grie- 
chischen Mythologie  und  Religion  dnreh  die  plastische  Kunst  erst 
ihre  volle  Anschauung  erhärten,  so  sind  bei  den  einzelnen  Gott- 
heiten die  Darstellungen  durch  die  Kunst  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen worden,14  wobei  sich  der  Verf.,  wie  leicht  hegreiflich ,  an 
das  Handbuch  der  Archäologie  von  seinem  Lehrer,  Otfr.  Müller, 
angeschlossen.  Im  Uebrigen  glaubt  er  „bei  Bearbeitung  eines 
Gegenstandes,  dessen  Studium  er  seit  Jahren  seine  besondere 
Vorliebe ;  zu  gewandt,  auf  Selbstständigkeit  Anspruch  machen  zu 
dürfen,"  ohne  deswegen  leugnen  zu  wollen,  dass  ihm  die  früher 
erschienenen  Werke  über  denselben  Gegenstand  manchen  Vor- 
schub geleistet  haben,  und  man  wird  ihm,  ist  man  nicht  unbillig, 
dieses  Zeugniss  der  Selbstständigkeit  nicht  versagen,  wofern  man 
nur  vorurteilsfrei  das  Werk  darauf  ansieht  und  prüft. 

Eine  besondere  Bearbeitung  der  römischen  Religion  für 
das  Gymnasium  neben  der  der  griechischen  hat  dem  Verf.  über- 
flüssig geschienen ,  da  ein  näheres  Eingehen  in  die  Siteren  itali- 
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gehen  Rcligionsweisen  dem  Kreise  des  Gymnasiums  ferne  läge, 
die  religiösen  Vorstellungen  der  späteren  römischen  Zeit  aber,  tn 
welche  die  auf  den  Gymnasien  betriebene  latetahrche  LUtcrator  fallt, 
fcrösstentheils  ans  der  grfechisc»H?n  Litteratur  tieriibergeflossen 
sind,  so  dass  sich  im  Allgemeinen  die  römischen  und  griechischen 
Gottheiten  entsprechen.    Bs  ist  daher  von  unserm  Verf.  bei  den 
einzelnen  Gottheiten  nor  der  römische  Name  neben  den  griechi- 
schen gesetzt  nnd  am  Schlnsse  jedes  Artikels  das  zum  Ventand- 
niss  Notwendigste  über  die  entsprechende  römische  Gottheit  bei- 
gefügt worden;  dagegen  liefert  der  Anfang  eine  allgemeine  Cha- 
rakteristik der  römischen  Religion  nnd  bespricht  kurz  einige  TM 
denjenigen  Gottheiten,  welche  den  Römern  eigentümlich  sind. 
Ref.  gesteht,  mit  dieser  Verfahr imgs weise  nicht  ganz  einverstan- 
den zu  sein.    Wenigstens  musste  dann  dies  Verhaltniss  der  römi- 
schen Religion  znr  griechischen  bestimmter  und  In  die  Augen 
fallender  ins  Licht  gesetzt  werden,  als  es  im  vorliegenden  Boche 
geschehen,  wo  S.  11  nor  eine  Anmerkung  davon  spricht;  sodann 
mnssten  die  Hauptgötter  der  Römer,  such  wenn  sie  im  Allgemei- 
nen den  griechischen  gleich  waren,  insofern  sie  doch  eine  durch- 
aus römische  Färbung  in  Rom  angenommen  hatten,  wie  Jupiter, 
Juno,  Diana,  Mercurins,  Mars,  als  solche  acht  römische  Götter 
mit  lebt  römischen  Eigenschaften  mehr  hervorgehoben  u. Ins  recht e 
Licht  gestellt  werden  als  S.  258,  wo  diese  Hauptgötter  gegen 
die  dort  im  Verhaltniss  sehr  weitläufig  behandelten  UntergcVttcr 
der  Penaten,  Laren,  Feldgötter  n.  s.  w.  zu  dürftig  dastehen.  Auch 
ist's  nicht  ganz  richtig,  wenn  der  Verf.  8.  11  in  der  Anmerkung 
sagt:  „Die  Römer  hatten  ursprünglich  eine  eige ntliüm liehe ,  von 
der  Griechischen  verschiedene  Religion. u    Die  Latiner  sind  un- 
zweifelhaft die  Abkömmlinge  der  italiotischen  Pelasger  gewesen,  u. 
diese  stammten  aus  Epirus.    Zcvc  ffcmfo  ist  =r  Jupiter  oder  Jup- 
piter ,  xdt&vt]  =  Juno ,  Aiavva  =  Diana ,  (E6tia  =  Vesta.  Beide 
Religionen  sind  also  in  ihren  Gmndelementcn  dieselben  und  nicht 
verschieden  gewesen.    Daher  kam  es  ja  anch  eben,  dass  sich  im 
Fortgange  der  Zeit  beide  Religionen  wieder  ao  leicht  versch  wister- 
ten,  nachdem  sie  eine  geraume  Frist  hindurch  getrennt  gewesen 
waren,  sieh  selbstständig  fortgebildet  hatten  und  dann  sich  wie- 
der nahten. 

Begierig  war  Ref.  zu  seilen,  ob  und  wie  der  Verf.  die  grosse 
Schwierigkeit  der  Etntheilung  und  Anordnniig  des  Stoffes  über- 
wunden hätte.  Er  lasst  das  Ganze  füglich  zerfallen  m  zwei  Haupt- 
theüe :  m  einen  allgemeinen  Theü  und  in  einen  speziellen.  Jener 
behandelt  im  ersten  Abschnitte  „die  religiösen  Vorstel- 
lungen der  Griechen  in  ihrer  geschieht  liehe«  fint- 
w  ick  el  u  ngu,  sodann  dieser  „die  ray thlaeh e  Ve  r s  t  elln n  g 
der  Griechen  über  Entstehung  und  Entwicklung  der 
Götter  und  der  Welt«,  nämlich  $.  1  *die  Götterge- 

schlechter«,  §.  2  „die  Olympischen  Götter  und  dio 
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von  Ihnen  geordnete  und  regierte  Welt«  und  §.3  „den 
Menschen".  Der  epecielle  Theil  aber  giebt  A)  die  Götter, 
nämlich:  I.  die  Götter  des  Olympos,  II.  die  Götter  des 
Meeres,  III.  die  Gottheiten  der  Erde  und  der  Unter- 
welt. B)  Die  Heroen.  1)  Argivlsche  Sagen  (Inacbos, 
Danaos,  Danae,  Perseus).  2)  Korinthische  Sagen  (Sisyphoa, 
Bellerophontes).  3)  Herakles.  4)  Attische  Sagen  (Ke- 
krops,  Theseus).  5)  Thebanische  Sagen  (Kadmos,  Oedipus). 
6)  Die  Argonauten.    7)  Der  Trojanische  Krieg. 

Man  wird  aus  dieser  Uebersicht  erkennen,  dass  der  Verf.  es 
nicht,  wie  der  Unterzeichnete,  Preller  u.  A,,  für  nothwendig  er- 
achtet hat,  Religionslehre  und  Mythologie  zu  trennen,  sondern 
für  möglich,  beide  mit  einander  in  Verbindung,  wie  sonst,  vorzu- 
tragen. „Der  Inhalt  der  Mythologie",  äusserst  er  sich  zwar  S.  3, 
„besieht  sich  nicht  Mos  und  allein  auf  die  Götter;  der  Grieche 
fasste  in  jener  mythenbildenden  Zeit  zugleich  alle  Verhältnisse 
der  Welt  mit  der  Phantasie  auf,  er  legte  in  der  Mythologie  seine 
ganze  Weltanschauung  nieder,  seine  Ideen  über  die  Götter,  das 
Natur-  und  das  Menschenleben.  Da  aber  die  Natur  nach  der  An- 
schauungsweise der  Alten  ganz  von  dem  Göttlichen  erfüllt  war 
und  in  demselben  aufging,  und  auch  in  dem  Menschenleben  die 
Wirksamkeit  der  Götter  überall  sichtbar  war,  so  ist  der  Inhalt  der 
Mythologie  vorzugsweise  religiöser  Art."  Und  um  des  praktisch- 
pädagogischen Zweckes  willen  mag  es  darum  sein.  Indessen  wird 
es  auch  nicht  nur  nichts  schaden,  sondern  im  Gegentheil  selbst 
die  Jugend  sofort  auf  den  richtigen  Standpunkt  stellen,  dergestalt, 
dass  sie  nicht  alles  Mythische  für  religiös  und  alles  Religiöse  für 
mythisch  halte,  oder,  mit  andern  Worten ,  wirklichen  religiösen 
Glauben  mit  blossen  mythischen  Darstellungen  oder  Poesien  ver- 
menge und  nicht  alle  mythischen  Erzählungen  für  religiösen  Glau- 
ben nehme,  wie  doch  früherhin  geschehen,  wo  man  die  Religion 
der  Alten  schlechthin  Mythologie  genannt  hat,  wenn  man  Religion 
und  Mythologie  gleich  von  vorn  herein  auch  (m  Schulbuche  und 
im  Schulunterrichte  trennt.  Wie  fern  liegt  doch,  um  nur  auf 
dies  hingewiesen  zu  haben,  der  trojanische  Krieg,  der  Argonau- 
tenzug, die  Geschichte  des  Kadraus  und  Aehnliches  im  Ganzen 
dem  religiösen  Glauben !  Doch,  wie  gesagt,  in  einem  Handbuche 
für  Schulen  kommt  darauf  weniger  an ,  und  —  das  Publicum,  an 
solche  sogenannte  Mythologien  gewöhnt,  rousste  auch  berück- 
sichtigt werden.  Dennoch  aber  hat  sich  der  Verf.  demselben  nicht 
etwa  in  der  Art  aecommodirt,  dass  er  das  wissenschaftliche  Ele- 
ment oder  die  logische  Ausführung  dabei  hintangesetzt  hatte.  Im 
Gegentheil  finden  wir  den  Stoff  wohl  gesichtet  und  bei  aller  Spar- 
samkeit mit  ziemlicher  Vollständigkeit  gepaart.  Ueberall  erken- 
nen wir  entweder  das  Selbststudium  oder,  in  den  meisten  Fällen, 
die  auf  sorgfältiger  Prüfung  beruhende  Benutzung  früherer  Vor- 
arbeiten, so  dass  wir  nur  bei  Wenigem  angestossen  sind,  z.  B. 
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in  Schulen  recht  wohl  empfohlen  zu  werden  verdient.  Die  ans- 
tiere Ausstattung  des  Buches  in  Beziehung  auf  Papier  und  Leser- 
lichkeit des  Druckes  ist  recht  gut.  Zu  seinem  Bedauern  aber 
inuss  der  Unterz.  hinzufügen,  dass  die  Correctheit  des  Druckes 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lasst,  denn  auf  fast  jeder  Seite  stos- 
sen  dem  Leser  Druckfehler  auf.  Beispielsweise  mögen  hier  fol- 
gende erwähnt  werden:  S.  XIV.  Z.  4  lies  fleht.  8.  1.  Z.  5  v.  u. 
1.  antepenultima.  S.  2.  Z.  12  I.  sex.  S.  Z.  3  1.  insuetis  ö). 
S.  3.  Z.  23  I.  afflictia.  S.  4.  Z.  10  1.  nimlich.  S.  4.  Z.  1  v.  u.  1. 
caiamitosua.  S.  5.  Z.  3  v.  u.  1.  leonina.  S.  6.  Z.  14  1.  feminin!. 
S.  7.  Z.  2  L  cerebrum.  S.  12.  Z.  15  I.  Fabula.  S.  15.  Z.  3  v.  u.  I. 
jtibet.  S.  19.  Z.  11  I.  praestem.  S.'  20.  Z.  4  1.  Auetor.  S.  21. 
Z.  23  1.  Juvencus.  S.  21.  Z.  24  I.  juveneum.  S.  22.  Z.  12  1.  suc- 
ceasua  ii.  a.  w.  Dr.  ff.  Brandet. 


1.  Q.  Curiii  Rufl  de  gestis  Alexandri  Magni  regia  Macedonum 

libri  qui  supersunt  octo.  Ad  fidero  codicoro  maauscriptorum  et  oiim 
adtribitorora  et  recens  collatorum  Florentinorum  et  Bernensium  re- 
censoit  et  commentario  instruxit  Car.  Timoth.  Zumptiu*.  Bruo- 
svigae  apod  Fr.  Vieweg  et  filium.  1849. 

2.  Q.  Curiii  Büß  de  gestis  Alexandri  Magni  cet.    Ausgabe  zum 

Schulgebrauch  mit  einem  deutschen,  erklärenden  Commentar  von 
C.  Cr.  Zumpt.  Braunschweig,  Verlag  v.  Fr.  Vieweg  a.  Sohn«  1849. 

1.  Mit  inniger  Freude,  wenn  gleich  nicht  ohne  schmerzliche 
Wehmtith ,  statten  wir  dem  gelehrten  Publikum  Bericht  ab  über 
die  nun  endlich  erschienene  kritische  Aasgabe  des  Zumpt'schen 
Curtius.  Nicht  ohne  Wehmuth,  denn  er,  der  treffliche  Gelehrte, 
dessen  sorgfälligem  Fleisse  wir  auch  dies  ausgezeichnete  Werk 
verdanken ,  wandelt  nicht  mehr  unter  den  Lebenden;  ja  es  war 
ihm  nicht  einmal  mehr  vergönnt  gewesen ,  die  Vollendung  seiner 
auch  durch  typographische  Schönheit  so  einnehmenden  Arbeit  mit 
eigenem  Bücke  zu  schauen,  da  sich  länger  als  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  über  die  durch  Nachtwachen  und  mühsames  Arbeiten  über- 
mässig angestrengten  Augen  ein  dichter  Schleier  gelagert  hatte, 
den  zu  heben  der  Kunst  befreundeter  Aerzte  nicht  hatte  gelingen 
wollen.  Aber  nicht  ohne  herzliche  Freude,  dass  er  es  doch  noch 
von  den  Seinen  hören  gekonnt,  wie  nun  in  jeder  Beziehung  be- 
gründet die  schon  in  der  Ausgabe  des  Jahres  1826  niedergelegten 
Resultate  seiner  gelehrten  Untersuchungen  über  den  wahren  Text 
des  Curtius  vor  den  prüfenden  Blick  der  gelehrten  Welt  treten 
könnten. 

Mit  vollstem  Recht  hatte  sich  nämlich  schon  damals  unser 
Zumpt  davon  überzeugt,  dass  -die  alten  Schriftatelier  nur  dann 
würden  wahrhaft  wieder  hergestellt  werden  können,  wenn  man 
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von  den  mannigfaltigen  Interpolationen  der  jüngeren  Handschriften, 
aus*  denen  faat  ohne  Ausnahme  die  ersten  gedruckten  Ausgaben 
hervorgegangen  waren,  und  den  oft  so  unnützerweise  gemachten 
Verbesserungsversueben  späterer  Herausgeber  ganz  abgehen  und 
zu  den  ältesten  Quellen  noch  nicht  mit  Absiebt  veränderter  Hand- 
schriften zurückkehren  würde.  Ist  es  ihm  auch  nicht  gelungen, 
«ich  immer  ganz  frei  auf  diesen  allein  richtigen  Bahnen  zu  bewe- 
gen, wie  sich  auch  in  dieser  Arbeit  wieder  herausstellt,  da  er 
nicht  Kühnheit  genug  besass ,  allgemein  angenommenen  Vorurthei- 
leu  mit  ganzer  Bestimmtheit  überall  entgegen  zu  treten ,  und  ihn, 
wie  leicht  erklärlich  ist ,  eine  gewisse  Vorliebe  für  die  Schönheit 
der  Sprache  des  Curtius  zuweilen*  befangen  machte:  so  können  wir 
doch  nicht  umhin,  gleich  von  vorn  herein  zu  erklären,  dass  sich 
auch  so  seine  Arbeit  den  trefflichsten  kritischen  Unternehmungen 
in  der  römischen  Litteraturgeschichte  auf  die  würdigste  Weise 
anreihet. 

Dass  unter  den  vielen ,  leider  durch  fremde  Hülfe  für  ihn 
collationirten  Handschriften  der  Florentiner  Codex  A.  aus  dem 
elften  Jahrhundert  und  der  noch  um  ein  Jahrhundert  ältere  Ber- 
ncr  A.  das  beste  Zeugnis«  für  die  Sprache  des  Curtius  abgäben, 
musste  also  Zumpt  auf  den  ersten  Blick  einleuchten ;  und  es  bleibt 
hierbei  nur  das  zo  bedauern,  dass  er  sich  nicht  mit  noch  grösserer 
Entschiedenheit  an  dieses  letztere  schöne  Buch  angeschlossen  hat, 
das  unserer  CJeberseugung  nach  in  allen  zweifelhaften  Fallen 
einzig  und  allein  hätte  maassgebend  sein  müssen.  Eben  so  natur- 
lich war  es ,  dass  ihm  von  allen  früheren  Herausgebern  seines 
Schriftstellers  nur  Modius  genügen  konnte ,  nicht  in  Folge  der  oft 
sehr  befangenen  kritischen  und  erklärenden  Urtheile  desselben, 
sondern  der  schönen  Handschriften  wegen,  die  demselben ,  wie  in 
manchen  Theilen  des  Livius ,  so  auch  in  diesem  Werke  des  Cur- 
tius zu  Gebote  gestanden  hatten.  Den  von  jenem  Gelehrten  ein- 
geschlagenen Weg  hatte  aber  eben  so  wenig  seine  Mitwelt  zu 
würdigen  gewusst,  —  was  für  jene  Zeit  bei  den  meist  laxen  Be- 
griffen, die  man  von  den  alten  Handschriften  und  von  der  Kritik 
überhaupt  hatte,  weniger  befremden  kann,  —  als  unser  Zumpt  bei 
seinem  ersten  Hervortreten  die  verdiente  Billigung  fand:  und  es 
muss  jeden  Mann  vom  Fach  mit  gerechtem  Staunen  erfüllen,  wie 
verkehrte  Ansichten  über  den  Werth  wahrhaft  alter,  d.  h.  vor  dem 
elften  Jahrhundert  geschriebener  Handschriften  auch  jetzt  noch 
manche  Herausgeber  und  Erklärer  der  alten  lateinischen  Classiker 
haben.  Dürfte  man  freilich  annehmen,  dass  die  Aufgabe  der  Kri- 
tik die  sei,  einen  jeden  alten  Schriftsteller  so  überall  au  verän- 
dern, dass  er  stets  im  Gewände  einer  gewissen  Zeit  und  Darstel- 
lungsweise hervorträte ,  so  müsste  mau  sich  unbedingt  dem  noch 
immer  so  sehr  beliebten  Eklekticismus  hingeben ,  weil  man  sich 
aus  den  jüngeren  Handschriften  eines  jeden  vielfach  abgeschrie- 
benen Autors  fsst  jedes  nur  irgend  beliebige  Bild  wird  zusammen- 
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8  stellen  können.  Dass  aber  ein  solches  Verfahren  der  Wörde  der 
a  wahren  Kritik  vollkommen  widerspricht,  wird  hoffentlich  dann 
kein  Gelehrter  mehr  bezweifeln,  wenn  wir  erst  wenigstens  tob 
allen  wichtigeren  Schriftstellern  der  Alten  genügende  Collatlonen 
der  freilich  nicht  sehr  bedeutenden  Anzahl  trefflicher  Schriftwerke 
aus  jener  älteren  Zeit  vor  Augen  haben  werden. 

Besteht  nun  auch  das  grösste  Verdienst  der  neuen  Ausgabe 
des  Curtius  in  ihrem  kritischen  Werthe,  so  ist  Zumpt  doch  keines- 
wegs dabei  stehen  geblieben ,  sondern  hat  wenigstens  in  schwieri- 
geren Stellen  sich  auch  überall  bemüht,  falschen  Auffassungen  de« 
Textes  vorzubeugen.  Dass  Zumpt  hierbei  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit und  feinem  Takte  werde  zu  Werke  gegangen  sein, 
lässt  sich  von  einem  gelehrten  Forscher,  wie  er  es  war,  in  jeder 
Hinsicht  erwarten.  Ausserdem  aber  sehen  wir  uns  auch  durch 
eine  Menge  historischer  und  geographischer,  besonders  aber 
sprachlicher  Bemerkungen  belehrt,  so  dass  auch  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  blos  das  Verständniss  des  Schriftstellers,'  sondern  die 
Sprachwissenschaft  überhaupt  durch  die  neue  Ausgabe  um  ein  Be- 
deutendes gefördert  Ist. 

Jetzt  mochten  wir  abbrechen  und  einem  jeden  Freunde  des 
Curtius  und  der  römischen  Litteratur  nur  zurufen :  prüfet  und  ihr 
werdet  durch  euer  eigenes  Urtheil  das  unsere  mehr  als  bestätigt 
finden';  wenn  es  uns  der  Ernst  der  Wissenschaft  und  unsere  dank- 
bare Verehrung  gegen  den  entschlafenen  Freund  und  Lehrer  nicht 
auch  zur  Pflicht  machte,  zugleich  einen  Nachweis  von  dem  zu 
geben,  was  ans  an  dieser  Arbeit  weniger  gelangen  zu  sein  scheint, 
da  der  treffliche  Mann  selbst  gegen  nichts  mehr  eingenommen 
war,  als  gegen  ein  todtes  Nachbeten,  und  aberall  und  am  liebsten 
gerade  bei  seinen  eigenen  Untersuchungen  den  gehaltenen  und 
begründeten  Tadel  su  schätzen  wusste,  fest  überzeugt,  dass  auch 
die  ernsteste  Arbeit  der  Art  ihre  Einseitigkeiten  und  Mängel  ha- 
ben werde. 

Es  sei  ans  nun  erlaubt,  von  unbedeutenderen  Verhaltnissen 
zu  schwierigeren  überzugehen.  Zunächst  also  ein  Wort  über  die 
von  unserem  Zumpt  befolgte  Interpunction.  Dass  eine  richtige 
Interpunction  cum  Verständniss  des  Schriftstellers  sehr  wesentlich 
beitrage,  wird  kein  bündiger  in  Abrede  stellen.  Eben  so  wenig, 
dass  es  nicht  darauf  ankommen  könne,  ob  sich  ein  Herausgeber 
für  eine  reichere  oder  sparsamere  Interpunction  entscheide,  so- 
bald dieselbe  nur  auf  eine  besonnene  und  folgerichtige  Weise 
durchgeführt  werde.  Wohl  aber  muss  es  befremden,  wenn  wir 
noch  heut  su  Tage  Ausgaben  römischer  Classiker  bekommen ,  wo 
Inst  jeder  Accusativ  mit  dem  Infinitiv  von  seinem  regierenden  Zeit* 
wort,  oder  ein  ablafivus  absolutes  von  den  mit  ihm  in  unmittelbar- 
ster Gedankenverbindung  stehenden  Worten  durch  Commata  ge- 
trennt wird.  Dass  auch  die  schiechteste  Interpunction  den  Ren- 
ner nicht  irre  leiten,  ihm  höchstens  lastig  fallen  werde,  versteht 
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sich  von  selbst;  aber  ebed  so  gewiss  ist  es r  dass  der  weniger  Ein 
geweihte  durch  ein  solches  falsches  Verfahren  von  der  schärferen 
Auffassung  der  Gedanken  und  den  wechselseitig  oft  so  vielfach 
in  einander  greifenden  Beziehungen  der  su  einem  vollständigen 
Begriff  gehörigen  Worte  kaum  eine  Ahnung  erhält,  und  also 
etwas  in  seine  Muttersprache  überträgt,  was  seiner  tieferen  Bedeu- 
tung und  seinen  feineren  Nuancen  nach  ihm  vollkommen  ver- 
schlossen bleibt.  Soll  also  durch  die  Leetüre  der  Alten  der  Ver- 
stand geschärft  und  der  geistige  Blick  erweitert  werden,  so  wird 
es  wahrlich  endlich  an  der  Zeit  sein,  auch  jenem  scheinbar  so  unbe- 
deutenden und  doch  in  der  That  so  wichtigeiwGegenstsnde  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Auch  in  dieser  Ausgabe 
des  Curtius  finden  sich  die  vorher  gerügten  Mängel.  Bald  sind 
abl.  abs.  durch  Commata  eingeschlossen,  bald  nicht;  bald  ein  Ko 
Ion  oder  Semikolon  gesetzt,  wo  die  nahe  Beziehung  der Satatheile 
zu  einander  ein  Comma  erforderte;  dann  findet  sich  fast  durch- 
weg ein  Comma  vor  dem  quam  in  Vergleichungssätzen,  selbst 
wenn  ein  einfaches  Substantivum  folgte;  oft  ist  durch  Punkte  ein 
zusammenhängender  Satz  in  mehrere  Theile  zerrissen,  die  nur 
durch  das  Kolon  von  einander  geschieden  werden  konnten,  wie 
3,  16.  18  und  19,  wo  nach  cesserat,  honestabat  und  vigor  dreimal 
das  Kolon  stehen  musste,  weil  das  in  §.  20  beginnende  quis  arti- 
bus  die  drei  vorangehenden  Satzglieder  gemeinsam  zusammenfasse 
und  Anderes  der  Art.  Fast  möchte  man  annehmen ,  Zumpt  habe 
die  in  der  ersten  Ausgabe  beobachtete  Interpuncttonsweise  ver- 
lassen und  mit  einer  einfacheren  vertauschen  wollen,  ohne  sich 
über  die  letztere  gehörig  klar  geworden  zusein.  Mützel's  zweite 
Ausgabe,  der  wir  in  der  Kritik  des  Textes  nur  einen  untergeord- 
neten Werth  zugestehen  können,  bietet  in  dieser  Hinsicht  eiue 
mit  bei  weitem  mehr  Consequenz  durchgeführte  V erfahrungsweise. 

Fast  eben  so  schlimm  als  mit  der  Interpunction  ist  es  Zumpt 
mit  der  Orthographie  gegangen,  was  um  so  mehr  befremden  kann, 
da  er  schon  in  der  ersten  Ausgabe  sich  nm  ein  Bedeutendes  den 
alten  Lieberlieferungen  genähert  hatte  und  ihm  seitdem  vielfache 
Gelegenheit  geworden  war,  sich  durch  eigenes  Studium  bewährter 
Handschriften  über  das  Unzulängliche  seines  früheren  Verfahrens 
zu  belehren.  Wir  wollen  nicht  darüber  rechten,  dass  er  6ich  auch 
jetzt  noch  nicht  für  die  Anwendung  der  zusammengezogenen  •  in 
den  von  iacio  abgeleiteten  Zeitwörtern  entschieden  hat ,  denn  da 
lassen  sich  doch  noch  praktische  Gründe  für  seine  Ansicht  ange- 
ben: aber  dass  er  noch  bei  der  Assimilation  der  Endconsonanten 
von  Präfixen  in  zusammengesetzten  Verben  stehen  geblieben,  mtiss 
jedenfalls  auffallend  erscheinen.  Es  konnte  ihm  ja  nicht  entgan- 
gen sein,  dass  wenigstens  bestimmt  bis  auf  Tacitus  keine  Hand- 
schrift, die  über  das  zehnte  Jahrhundert  zurückgeht,  einzelne 
Fälle  ausgenommen,  wenn  auch  nicht  immer  bei  Dichtern,  doch 
bei  Prosaikern  dieselbe  beobachtet;  und  es  verstand  sich  also  von 
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selbst ,  dass  diesefbe  in  einer  vorzugsweise  kril ischen  Ausgabe  auch 
nicht  ohne  weitereg  angewandt  werden  durfte,  besonders  wenn  er 
seinen  Schriftsteller  noch  in  das  Augusteische  Zeilalter  versetzt 
wissen  wollte,  worin  wir  Jhm  freilich  aus  mehrfachen  Gründen 
nicht  beipflichten  können.  Es  Hesse  sich  freilich  als  Entschuldi- 
gung für  sein  Verfahren  anführen,  dass  seine  Collationen  nicht 
mochten  nrit  der  erforderlichen  Genauigkeit  gemacht  worden  sein, 
wenu  nicht  mehrfache  vereinzelte  Angaben  in  seinem  Commentsre 
einer  solchen  Annahme  widersprachen.  So  sagt  er  s.  B.  3,  10.  6, 
das  alte  Berner  Buch  habe  erssurgat  oder  vielmehr  or/surgat; 
6,  26.  19  wird  aus  Bern.  A.  und  Flor.  A.  conlaudato  angeführt, 
und  Aehnliches.  fndess  wenn  auch  seine  Angaben  hierin  weniger 
genau  waren,  so  konnte  er  sich  doch  leicht  selbst  tisch  anderwei- 
tigen Mittheilungen  das  Rechte  zusammenstellen.  So  schreibt  er 
ferner  richtig  quamquam ,  aber  immer  noch  unquam ,  mmquam, 
—  cutfque,  wahrend  auch  hier  überall  das  m  wieder  hergestellt 
werden  musste.  Qoicquam  ist  richtig  mit  einein  e  geschrieben, 
aber  quirfquid  findet  sich  bei  ihm  immer  noch  als  quirquid ,  wie- 
wohl dies  schwerlich  sich  aus  Wagner's  orthogr.  Virgil.,  worauf 
er  mit  Recht  so  grossen  Werth  legt,  als  bewährt  ergeben  möchte. 
Auch  nequir quam  wird  von  ihm  immer  noch  mit  einem  c  geschrie- 
ben, wiewohl  dasselbe  in  den  alten  Büchern  fehlt.  Mi/ia,  bucina 
und  Anderes  schreibt  er  richtig  mit  einem  Consonanten;  aber 
3,  17.  4  lesen  wir  Halicarnasso ,  während  Bern.  A.  das  richtigere 
Halicarnaso  bot  und  Zumpt  selbst  auf  Schneidens  Grammatik 
verweist.  Temptare  fanden  wir  statt  tentare  schon  in  der  Siteren 
Ausgabe ;  aber  auch  communis  schreibt  er  jetzt  richtig  mit  doppel- 
tem m,  weil  dies  die  Rücksicht  auf  die  Zusammensetzung  und  die 
Handschriften  forderte.  Dagegen  lässt  er  immer  oscendere,  de- 
trectare,  reci/perare  drucken,  auch  wenn  seine  besten  Bücher 
escendere,  detractare,  rcciperare  boten,  ohne  doch  die  Gleichmas- 
sigkeit der  Form  in  anderen  Wörtern  zu  beobachten ,  wie  sich 
z.  B.  bald  clipens,  bsld  cl^peus  bei  ihm  findet.  Ein  genaueres 
Studium  bewährter  Handschriften  wird  überhaupt  noch  suf  Vieles 
fuhren,  was  zwar  noch  nicht  Eingang  gefunden  hat,  aber  nicht 
übersehen  zu  werden  verdiente,  wenn  man  anders  sich  consequent 
bleiben  wollte.  So  haben  wir,  um  nur  ein  psar  Punkte  anzufüh- 
ren, nie  mereewarius  iu  alten  Büchern  gefunden,  sondern  immer 
merceiröarius;  nie  querda,  sondern  immer  queretfa,  was  eben  so 
richtig  von  querülus  abzuleiten  ist  wie  fabella  von  fabula;  nie 
quatriduum,  sondern  quadriduum,  was  der  Analogie  vieler  ähnli- 
cher Ableitungen  vollkommen  entspricht.  Wir  übergehen  indes« 
ähnliches  Andere,  um  uns  nicht  zu  lange  bei  weniger  wesentlichen 
Gegenstanden  aufzuhalten.  —  Befremdet  hat  es  uns,  8,  2.  22 
nicht  die  diplomatisch  bewährte  Form  tfneti,  sondern  i/etieti  so 
finden ,  zumal  Zumpt  auf  den  Anfang  des  Urins  verweist,  wo  sber 
gerade  die  besten  Handschriften  nicht  Heneti,  sondern  Erteti 
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haben,  und  ihm  Herodot  1, 190  und  Uta  2,  852  doch  nicht  un- 
bekannt geblieben  sein  können.  —  Um  etwa«  Verwandtes  liier 
gleich  mit  zu  erwähnen,  so  wundert  es  uns,  dass  er  sich,  um  von 
anderen  Zusammenziehnugen  abzusehen,  der  contrahirten  Form 
auf  i  im  Genitiv  der  2.  Declination  gar  nicht  bedient  hat,  wiewohl 
sich  doch  selbst  in  den  Unterschriften  der  Bucher  nicht  CurttV, 
sondern  Curti  bei  ihm  findet;, noch  der  Formen  di  und  wenn 
gleich  sich  davon  handschriftliche  Spuren  in  seinen  Anmerkungen 
nachweisen  lassen ,  und  der  Nom.  und  Dat.  Plur.  von  deus  in  guten 
Handschriften  melstentheils  contrahirt  erscheint.  Auch  finden 
wir  es  auffallend,  das«  er  den  Accus.  Plur.  der  3.  Deel,  auf  t«  fast 
nur  in  Sardis  hervortreten  läset ,  wahrend  in  Augusteischer  Zeit 
wohl  nur  omnts  geschrieben  ward  und  wenigstens  die  Participien 
und  Adject.  der  3.  Declin.  fast  immer  in  der  Form  auf  ts  in  alten 
Büchern  erscheinen. 

Gehen  wir  nun  auf  den  eigentlichen  Kern  der  neuen  Ausgabe, 
die  Kritik,  über,  so  freuen  wir  uns  gestehen  au  können,  dass  in 
ihr  der  Schriftsteller  durch  sorgfältige  Beobachtung  der  alten 
Handschriften  ganz  ausserordentlich  gewonnen  hat,  so  dass  wir 
jetzt  endlich  auch  für  den  Curtius  eine  tüchtige  Basis  haben ,  der 
nur  im  Einzelnen  noch  eine  strengere  Durchführung  abgeht.  Zu- 
nächst hat  der  Text  durch  die  Wiederherstellung  der  richtigen 
Wortfolge  vorzüglich  gewonnen,  was  bei  einem  alten  Schriftstel- 
ler nicht  wenig  sagen  will.  Zumpt  ist  hierbei ,  so  viel  wir  ge- 
sehen haben,  durchaus  consequent  verfahren,  wenn  auch  biswei- 
len eine  sogenannte  elegantere  Verbindung,  die  man  auf  Kosten 
der  Treue  durch  kunstvollere  Verschränkung  der  Wörter  in  ein- 
ander in  jüngeren  Handschriften  nur  su  oft  zu  erreichen  versucht 
hatte,  verloren  ging.  Und  so  sind  gewiss  auch  überall  die  alten 
Ueberlieferungen  wieder  in  ihr  Recht  eingesetzt  worden,  wo  sich 
der  Werth  derselben  unzweifelhaft  herausstellte:  und  wir  verdan- 
ken der  scharfsinnigen  und  behutsamen  Aufmerksamkeit  unseres 
Zumpt  viele  schöne  Bemerkungen,  die,  wenn  Zweifel  erhoben 
worden  waren  oder  erhoben  werden  konnten,  den  alten  Text  in 
das  rechte  Licht  wieder  stellen  müssen.  Auffallend  ist  es  uns 
aber  gewesen,  in  dem  Theile,  den  wir  bis  jetzt  genauer  geprüft 
haben,  6,  22.  24  ein  Sternchen  im  Texte  zu  Buden ,  zum  Zeichen, 
dass  hier  in  den  Handschriften  ein  Wort  ausgefallen  sei.  Wollten 
wir  überall  mit  Genauigkeit  die  alten  Bücher,  die  vor  dem  elften 
Jahrhundert  geschrieben  worden  ,  mit  den  jüngeren  vergleichen* 
wie  unendlich  oft  würde  sich  .da  ein  solches  warnendes  Zeichen 
müssen  setzen  lassen ,  wenigstens  bei  den  römischen  Historikern. 
Ueberhaupt  scheint  es  uns  auf  einer  ganslichen  Verkennung  der 
Verhältnisse  zu  beruhen ,  wenn  noch  von  manchen  Gelehrten  ge- 
fordert wird,  man  sollte  in  den  Texten  der  Alten  nur  das  unzwei- 
felhaft Echte  hervortreten  lassen.  Welch  ein  Ansehen  würde 
dann  a.  B.  die  dritte  Decade  des  Livius  bekommen!    Haben  sich 
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also  die  Gelehrten  des  Mittelalters,  unter  deren  Einfluss  die  jün- 
geren Abschriften  gemacht  wurden,  zu  der  Notwendigkeit  ver- 
anlasst gesehen ,  Corrumpirtes  zu  verbessern  und  selbst  Lücken- 
haftes zu  ergänzen:  so  sehe  ich  nicht  ein,  in  wiefern  unsere  ge- 
lehrten Herausgeber  sich  nicht  überall ,  womit  wenigerem  Gluck 
und  nicht  mit  der  nöthigen  Leichtigkeit  eraendirt  worden,  zu  einer 
gleichen ,  wenn  auch  noch  so  schwierigen  und  misslichen  Arbeit 
sollten  gezwungen  sehen.    Man  steht  aber  in  dieser  Hinsicht  ge- 
wöhnlich in  dem  Irrthume,  entweder  Alles  für  echt  zu  halten,  was 
nicht  in  unseren  neueren  Atisgaben  bezweifelt  worden,  oder  nimmt 
an,  dass  die  Schreiber  der  jüngeren  Handschriften  noch  vollstän- 
digere Ausgaben  in  Händen  gehabt  und  deshalb  nicht  nach  Indi- 
viduellen Ansichten,  sondern  aus  diplomatischen  Gründen  geän- 
dert und  ergänzt  hätten.    Dass  aber  diese  Ansicht  in  Bezug  auf 
viele  alte  Schriftsteller  eine  vollkommen  unbegründete  Ist,  lässt 
sich  da,  wo  Handschriften  vorhanden  sind,  die  über  das  neunte 
Jahrhundert  zurückgehen  ,  mei>tentheils  auf  eine  unwiderlegliche 
Weise  heraussteilen.    Nicht  anders  scheint  es  uns  auch  In  man- 
cher Hinsicht  mit  Cortiut  zu  stehen.    Wie  schwierig  und  ver- 
wickelt unter  solchen  Umständen  die  höhere  kritische  Aufgabe 
für  einen  neueren  Herausgeber  werden  muss,  bedarf  unterer  Be- 
merkung nicht.    Zumpt  hat  diese  Schwierigkeiten  nicht  immer 
verkannt  und  zuweilen  von  dem  ihm  zu  Gebote  stehenden  Recht 
auf  eine  scharfsinnige  und  dabei  leichte  nnd  glückliche  Weise  Ge- 
brauch gemacht,  wie  Verbesserungen  wie  6,  41.  5  zeigen,  wo  er 
in  dem  durch  die  Handschriften  überlieferten ,  aber  von  den  Her- 
anagebern übersehenen  ne  die  Partikel  nc  d.  h.  nunc  erkannte  nnd 
wiederherstellte. 

So  konnte  es  denn  auch  nicht  fehlen,  dass  dnreh  die  wieder- 
holte aufmerksame  Vergleichung  der  alten  Handschriften  diese 
neue  Atisgabe  einen  noch  beglaubigteren  Text  als  die  erste  Atis- 
trabe von  1826  bringen  musste.  Stellen,  die  Zumpt  damals  in 
ihrem  Zusammenhange  noch  nicht  richtig  verstanden  hatte,  wur- 
den jetzt  den  alten  Angaben  gemäss  wiederhergestellt,  wie 
6,  44.  35  und  36,  wo  die  Worte  Philotas  Inssit  cet.  zuerst  einen 
eigenen  Satz  bilden  sollten,  während  sie  jetzt  nach  der  Berück- 
sichtigung von  ut  incidere  nur  als  Nachsatz  zu  dem  vorhergehen- 
den erscheinen.  .  Dass  bei  einer  so  schwierigen  und  so  grossen  Ar- 
beit sich  indess  immer  noch  manche  Stellen  finden  werden ,  wo 
Zuropf,  durch  die  Zweifel  und  Conjecturen  der  früheren  Heraus- 
geber irre  geleitet,  den  alten  Ueberlieferungen  noch  nicht  ihr 
volles  Recht  angedeihen  Hess,  lässt  sich  erwarten  und  wird  Keinen, 
derskh  in  ähnlichen  Verhältnissen  bewegt  hat,  mit  Befremden 
erfüllen.  So  hatte  man  6,  39.  28  seit  Junius  den  Namen  des  Jop- 
piter  Ammon  in  den  Text  gebracht,  während  die  alten  codd.  nur 
die  Worte  haben :  retinete  me  in  vineulis ,  dum  consnlitur  admo- 
dum  arcanum  et  occultom  scelns.    Aber  die  Beziehung  auf  Jup- 
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piter  verstellt  sich  aus  dem  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden 
ganz  von  selbst,  und  an  dem  alten  Texte  war  nichts  zu  klügeln. 
Phi Iotas  spricht  diese  Worte  im  ironischen  Sinne,  da  er  schon  ge- 
nugsam in  seiner  Rede  seine  Unschuld  glaubte  bewiesen  zu  ha- 
ben: „behaltet  mich  gefangen  zurück,  bis  man  sich  über  dieses 
so  ganz  eigen  geheimnissvolle  und  versteckt  gehaltene  Verbrechen 
vom  Orakel  Aufschluss  geholt  hat."  Es  sagt  also  admodum  weit 
mehr  als  tarn.  Wahrscheinlich  ward  Zumpt  auch  dadurch  ver- 
führt, dass  er  in  seinen  besten  Büchern  nicht  odmodum,  sondern 
ommodum  fand.  Aber  eine  Assimilation  gerade  dieser  Art  findet 
sich  in  den  Handschriften  des  zehnten  und  besonders  des  elften 
und  zwölften  Jahrh.  nicht  selten,  vorzugsweise  in  dem  werthvollen 
Colbertiner  Codex  der  dritten  Decade  des  Livius.  So  durfte  auch 
6,  43.  30  das  kräftige  prorsus  in  den  Worten  „quod  prorsus  sce- 
leris experssum1'  nicht  mit  proximi  sceleris,  was  man  aus  einer 
kurz  darauf  folgenden  Stelle  entlehnt  hatte,  vertauscht  werden, 
weil  erst  so  der  Gedanke  den  rechten  Nachdruck  erhält:  „dass 
ich  durchaus  bei  dem  Verbrechen  unbetheiligt  bin.'1  Und  so 
Hessen  sich  aus  jedem  Bjche  eine  Menge  von  Stellen  anführen, 
wo  man  leider  noch  immer  den  alten  Text  vermisst;  selbst  auch 
solche,  wo  Zumpt,  von  seiner  Ansicht  von  der  Schönheit  der  Dar- 
stellung des  Cur  Uns  geleitet,  sich  eigene  Verbesserungen  er- 
laubte, wiewohl  er  darin  sonst  sehr  behutsam  zu  Werke  ging.  So 
stand  6,  29.  1  „advocato  tarnen  consilio  amicornm ,  cui  tarnen  Phi- 
lotas  adhibitns  non  est,  Nicomachum  introduci  iubet >'  Jeden- 
falls ist  die  Wiederholung  des  tarnen  unangenehm,  und  man  hatte 
deshalb  an  der  zweiten  Stelle  tum  setzen  wollen.  Zumpt  ver- 
warf dies  mit  Recht,  machte  es  aber  umgekehrt  eben  so  und 
setzte  tum  für  das  erste  tarnen.  Vergleicht  man  indess  die  Stelle 
im  Zusammenhange  mit  dem  Vorhergehenden,  so  wird  man  das 
erste  tarn eu  durchaus  nicht  entbehren  können,  und  fast  eben  so 
wenig  bei  der  folgenden  Nebenbemerkung,  und  es  bleibt  also 
nichts  weiter  übrig,  als  bei  den  alten  Büchern  stehen  zu  bleiben, 
zumal  da  sich  auch  bei  den  besten  Schriftstellern  ähnliche  kleine 
Nachlässigkeiten,  besonders  wenn  das  Einzelne  an  seiner  Stelle 
an  und  für  sidh  durchaus  zu  begründen  war,  so  oft  finden. 

Indess ,  wenn  wir  vorher  bemerkten,  die  neue  Ausgabe  über- 
treffe an  Reinheit  und  Wahrheit  des  Textes  die  frühere,  so  dür- 
fen wir  es  doch  auch  nicht  unbemerkt  lassen ,  dass  sie  derselben 
zuweilen  auch  wieder  nachsteht.  Bei  jener  hatte  sich  Zumpt, 
begeistert  von  den  ihm  mitgetheilten  wichtigen  Collationen  der 
Mo  mit.  Handschriften,  zuweilen  blos  von  einem  gewissen  Instinct 
fortreissen  lassen  und  in  seine  Ausgabe  mit  aufgenommen ,  was  er 
vielleicht  selbst  nicht  einmal  recht  verstand,  was  er  aber  gegen 
die  alten  Bücher  nicht  glaubte  verändern  zu  dürfen.  Nachdem  er 
späterhin  deshalb  vielfach  angegriffen  worden,  ward  er  zaghafter, 
änderte  und  verunstaltete  so  wieder,  was  vollkommen  richtig  war, 
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ein  Schwanken,  iu  dem  er  troti  aller  Widerrede  nicht  hitfte  kom- 
men können,  wenn  er  gleich  anfangs  in  ein  tieferes  Verständnis 
solcher  Stellen  einzudringen  vermocht  hatte.    Bine  solche  finden 
wir  in  dem  von  uns  aufmerksamer  geprüften  Theile  6,  85.  26. 
Hier  hiess  es  von  den  Macedoniern,  die  über  Philotas  richten 
sollten,  in  der  früheren  Ausgabe  „repentc  reum  quidem,  sed 
etiam  damnatum,  immo  vinctum,  intuebantur."    So  hatte  Zurnpt 
in  seinem  besten  Florent.  Codex  gefunden,  und  so  fand  er  später 
in  dem  Bern.  A.    Schon  die  Abschreiber  fast  aller  jüngeren  Hand- 
schriften hatten  sich  erlaubt  non  hinzuzufügen  und  also  „non  reum 
quidem"  zu  setzen;  einige  andere,  wie  der  Florent.  G.f  der  fast 
immer  mit  Verstand  bei  seinen  Aeuderungen  zu  Werke  ging,  setz- 
ten des  folgenden  sed  etiam  wegen  ,,non  reum  modou,  wie  man 
auch  seit  Modius  beibehalten  hatte,  während  die  ersten  Drucke 
beides  verbahden  und  ,,non  reum  quidem  modo"  überlieferten.. 
Was  that  nun  Zumpt  ?   Er  ging  von  seiner  ersten  Angabe  ab  und 
nahm  „non  reum  quidem u  auf  und  setzte  in  der  Anmerkung 
schalkhafter  Weise  hinzu,  das  non  sei  in  seiner  früheren  Ausgabe 
durch  eine  Nachlässigkeit  der  Setzer  ausgefallen.  Und  doch  hatte 
er  zuerst  vollkommen  Recht  gehabt,  den  §  Itcren  Büchern  zu  fol- 
gen.   Dieser  Text  hat  nämlich  den  Sinn  :  die  Macedonier,  vor  die 
*  Philotas  mit  gebundenen  Händen  geführt  worden,  bedauerten  den 
Unglücklichen.    Sie  sahen,  dass  er  zwar  als  reus  vor  sie  gestellt 
sei,  über  den  sie  also  erst  noch  ein  Urtheil  Hillen  sollten,  aber  . 
sie  sahen  auch,  dass  über  ihn  von  Alexandern  der  Stab  schon  ge- 
brochen sei,  da  er  sogar  gefesselt  vorgeführt  worden.    So  allein 
steht  die  folgende  Bemerkung  von  ihrem  theilnehmenden  Gefühl 
im  richtigen  Zusammenhange  mit  jener  Steile,  und  es  bedurfte 
erst  der  rauhen  Worte  des  Amyntas ,  um  die  alten  Krieger  wieder 
umzustimmen.    Non  reum  quidem,  ganz  abgesehen  von  sed  etiam, 
passt  unmöglich ,  während  frei  lieh  die  Veränderung  in  non  modo 
sed  etiam  an  sich  geht,  wenn  gleich  sie  dem  Zwecke  des  Schrift, 
stellers  nicht  entspricht.  —  Ein  tieferes  Eingehen  auf  den  Schrift- 
steller,  wodurch  dergleichen  Schwierigkeiten  gewiss  immer  ge- 
hoben werden  konnten ,  vermisst  man  leider  nur  zu  oft  bei  tinserm 
Zumpt,  selbst  da  zuweilen,  wo  das  Rechte  kaum  zweifelhaft  schei- 
nen konnte.    So  schreibt  er  3,  5.  17  „erat  Dareo  mite  ac  tracta- 
bile  ingenium ,  nisi  suam  naturam  plerumque  fortuna  corrumperet* 
nach  den  meisten ,  aber  freilich  jüngeren  Handschriften.  Wir 
übergehen  die  mancherlei  unnützen  Conjecturen,  die  man  bis  auf 
Walch  an  dieser  Stelle  gemacht  hat,  und  fragen  blos,  worauf  soll 
denn  suam  gehen?  Unmöglich  doch  auf  Darius,  denn  dann  musste 
es  jedenfalls  eius  heissen.    Dem  Buchstaben  nach  kann  es  nur  auf 
fortuna  gehen,  da  dies  nur  der  Nomin.  sein  kann,  indem  der  Ge- 
danke jedenfalls  ein  allgemeiner  ist,  und  das  ist  Unsinn.  Suam 
ist  nichts  weiter  als  eine  einfältige  Veränderung  der  Abschreiber, 
die  naturam  auf  Darius  bezogen  wissen  wollten  und  sich  in  der 
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Wahl  der  Fürwörter  irrten.  Wae  bietet  denn  nun  aber  das  alte* 
ste  Manuscript,  der  Bern.  A.,  und  der  sonst  sehr  gute  Leid.*  Sie 
und  eine  jüngere  Floren*.  Handschrift  haben  statt  siiam  das  allein 
richtige  „etiam  naturam",  „wenn  nicht  das  Glück  meisthin  selbst 
die  ursprünglichen  Naturaulagen  zu  verändern  wüsste."  Wie 
konnte  ein  solcher  Kenner  der  latein.  Sprache ,  wie  unser  Zumpt, 
dergleichen  übersehen !  Von  der  Vernachlässigung  dieses  Berner 
Buches,  das  er  an  die  Spitze  von  allen  hätte  stellen  müssen  und 
das  bei  ihm  oft  mitten  unter  schlechten  Handschriften  angeführt 
wird ,  könnten  wir  ganze  Massen  von  Beispielen  nachweisen,  wenn 
es  uns  hier  auf  etwas  anderes  ankäme,  als  gewisse  leitende  Grund- 
züge  über  die  Zumpt'sche  Verfahrungsweise  aufzustellen.  Sonst 
würden  wir  selbst  Stellen  wie  3,  2.  12  für  verfehlt  erklären ,  wo 
nur  der  eine  Bern.  A.  das  gewiss  richtige  praeterfluit  hat,  was  mit 
dem  inX  rcj  ZayyctQico  wohl  zusammenstimmt,  wo  aber  Zumpt  das 
vielleicht  nach  3,  12.  1  gebildete  interflult  nach  den  übrigen  Hand- 
schriften beibehalten  hat. 

Nur  aus  eben  jener ,  wir  möchten  sagen,  Zaghaftigkeit  kön- 
nen wir  es  uns  auch  erklären,  dass  Zumpt  oft  zwar  den  alten 
Ueberlieferungen  treu  bleibt,  aber  über  den  Werth  derselben, 
durch  einseitige  Urtheile  früherer  Herausgeber  irre  geleitet,  in 
seinem  Urtheile  schwankt.    So  heisst  es  3,  5.  15  von  den  Mace- 
doniern  im  Gegensätze  zu  den  Persern,  dass  sie  nur  wenige  Be- 
dürfnisse gehabt  und  mit  den  Lebensmitteln  zufrieden  gewesen 
waren,  deren  sie  gerade  habhaft  werden  konnten,  sobald  wichti- 
gere Verhältnisse  ihre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen:  „ri- 
bus,  quem  occupati  parant,  satiat."    Man  verstand  das  occupati 
nicht  und  schrieb  deshalb  von  Frohen  bis  Freinsheim  ganz  gegen 
den  Willen  des  Schriftstellers  „quem  occupant."    Zumpt  behielt 
das  Rechte  im  Texte,  zweifelte  aber,  ob  Curtius  nicht  ,.quem 
occuparnnt"  geschrieben  habe.    6,  38. 14  hatte  Modius,  vielleicht 
durch  die  Form  quom  in  seiner  schönen  Handschrift  verleitet,  — 
wo  es  richtig  heisst :  „scelerati  conacientia  obstrepente  cum  dor- 
mire  non  possunt,  agitant  eos  furiae",  „wenn  sie  nicht  schlafen 
können"  —  conäormire  non  possunt  geschrieben  wissen  wollen 
und  übersah  also  ganz  den  hier  so  nöthigen  Sinn  der  Conjunctlon 
cum:  und  Zumpt  konnte  diesen  Einfall  desselben  für  eine  vielleicht 
richtige  Verbesserung  de«  Textes  erklären.    Ja,  zuweilen  Hess  er 
sich  sogar  so  verblenden,  dergleichen  unnütze  Veränderungen 
selbst  mit  in  den  alten  Text  aufzunehmen.   So  7,  7.  12:  saepina 
quae  nocere  possent  quam  quibtis  se  tueretur  reputans.    Es  sind 
diese  Worte  in  Bezug  auf  den  Polydamas  gesagt,  den  Alexander, 
unmittelbar  nach  der  Bestrafung  des  Phiiotas,  nebst  seinen  jungen 
Brüdern  vor  sich  gefordert  hatte.    Von  ihm  heisst  es  non,  dass 
er,  obgleich  in  jeder  Hinsicht  seiner  Unschuld  «ich  bewusst,  doch 
jetzt  mehr  das  vor  Augen  gehabt  habe,  was  möglicher  Weise  ge- 
gen ihn  angebracht  werden  könnte,  als  das,  wodurch  er  jede  Ver- 
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dächtigung  zurückzuweisen  im  Stande  gewesen  wäre.  Hier  hat 
die  älteste  Berner  Handschrift  nebst  andern  guten  Büchern  „quam 
quibus  eluderctur,"  worin  nichts  als  die  passive  ßndung  auffallend 
erscheinen  durfte,  ein  Versehen >  das  sich,  tumal  wenn,  wie  an 
dieser  Stelle,  ein  r  folgte,  nicht  nur  auch  sonst  oft  selbst  in  den 
besten  Büchern  findet,  sondern  das  auch  schon  von  dem  Schrei- 
ber des  Florent.  A.  erkannt  und  in  eluderet  berichtigt  worden. 
Mit  vollem  Recht  hatte  daher  Zumpt  in  seiner  früheren  Ausgabe 
so  auch  drucken  lassen,  wahrend  er  jetzt  sich  für  die  oben  ange- 
gebene Conjectur  des  Nie.  Heinsiua  „quibus  se  tueretui"  glaubte 
entscheiden  au  müssen.  Und  doch  war,  ganz  abgesehen  von  der 
Autorität  der  Handschriften,  daa  Rechte  hier  so  leicht  zu  erken- 
nen. Was  kann  denn  teert  anders  bezeichnen,  als  daa,  wodurch 
Polydamas  auch  in  dem  Falle,  dass  er  sich  schuldig  fühlte,  sich 
meinte  schützen  au  können,  wag  also  dem  Zweifel,  ob  er  nicht 
wirklich  strafbar  gewesen,  immer  noch  Raum  giebt.  Wie  ganz 
anders  passt  eludere  zu  dem  von  Curtius  bezweckten  Sinne,  in- 
dem ea,  waa  hier  ao  nothwendig  war,  hervorhebt,  dass  Polydamas 
jede  mögliehe  Beschuldigung  zu  verspotten  und  lächerlich  zu  ma- 
chen, d.  h.  alao  auf  daa  Unzweideutigste  zu  eotkräften,  Im  Stande 
gewesen  wäre.  Wie  konnte  sich  also  Zumpt  veranlasst  fühlen, 
jene  nicht  einmal  ausreichende  Interpretation  an  die  Stelle  des  be- 
glaubigten Textes  zu  setzen!  • 

Am  meisten  aber  haben  wir  nna  gewundert ,  dass  Zumpt,  der 
doch  oft  so  scharfsinnig  die  Unterschiede  verwandter  grammat. 
Auadrucksweisen  aufzufinden  wusste,  entweder  weil  ihn  alte  Vor- 
urtheile  leiteten,  oder  weil  er  nicht  mit  der  nÖthigen  Atfemerkaam- 
keit  und  Sorgfalt  das  gegebene  oder  leicht  zu  findende  Material 
verglich,  nicht  aelten  die  Urtexte  der  Schriftsteller  ohne  weiteres 
emendirt  wissen  wollte.  Wir  wollen  hier  nicht  auf  daa  nee — 
quidem  weiter  eingehen ,  was  sich  auch  bei  Curtius  öfter  findet, 
obgleich  wir  uns  gar  nicht  erklären  können,  in  wiefern  Zumpt, 
der  doch  in  seiner  latein.  Grammatik  nee  für  et  ne  selbst  bei  Ci- 
cero anerkennt,  etwas  dagegen  haben  kann,  wenn  der  Sinn  einer 
Stelle  dasselbe  erfordert,  wie  6,  17.  20  „ted  nec  sie  quidem  miti- 
gatusu,  „aber  auch  dadurch  nicht  einmal  milder  gestimmt",  soli- 
dem wollen  gleich  auf  einen  anderen  Punkt  übergehen,  der  noch 
mehr  in  die  Äugen  leuchtet  und  wo  man  den  vorsichtigen  Kriti- 
ker gar  sehr  vermiset.  4,  34. 10  nimlich  hatte  Zumpt  mit  Recht 
die  Lesart  „quanta  maxima  celeritatc  potuit"  aus  dem  einen  Bern. 
A.  aufgenommen,  während  der  Florent.  A.  und  andere  gute  Bü- 
cher maxime  hatten.  Wenn  er  sich  aber  hier  wie  bei  einer  frü- 
heren Stelle  3,  21.  lti  „quanto  maximo  cursu  posset"  mit  ent- 
schiedener Bestimmtheit  dahin  ausspricht,  dasa  in  dieser  Verbin- 
dung mit  quantue  nie  das  Adverb  maxime,  sondern  nur  das  Adject. 
masimus  stehen  dürfte,  und  dabei  mehrere  Beispiele  aus  Livius 
anführt,  die  seiner  Meinung  nach  längst  hatten  verbessert  aein 
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sollen:  so  müssen  wir  einer  solchen  willkürlichen  Verfahraugs- 
weise  mit  ganz  gleicher  Entschiedenheit  entgegentreten,  da  beide 
Ausdrucksweisen  nicht  nur  grammatisch  vollkommen  begründet 
werden  können,  sondern  sich  auch  die  ältesten  und  besten  Hand- 
schriften bald  für  die  eine,  bald  für  die  andere  bestimmen,  und 
zwsr  dergestalt,  dass,  wenn  die  besten  Bucher  das  Adverb  nach- 
weisen ,  immer  nur  jüngere  und  unbedeutendere,  deren  Schreiber 
also  von  derselben  beschrankten  Auffassung  ausgingen,  das  Ad- 
jectiv  haben.  So  dürfen  also  Stellen  im  Livius,  wie  zunächst 
9,  10  „quanta  maxime  poterat  vi";  9,  24  „quanto  maxime 
poterat  cum  tumultu";  10,  40  „quanto  maxime  posset  moto 
pulvere'  ;  21,  41  „quanta  maxime  potni  celeritate";  24,  35 
„quantae  maxime  possent  —  copiae  traicerentur";  in  welchen  allen, 
aber  immer  nur  unmittelbar  vor  dem  Verbum  posse,  das  Adverb 
vollkommen  gerechtfertigt  ist,  keinesweges  einseitig  verändert 
werden,  wenn  gleich  auch  wir  zugeben,  dass  auch  Livius  gewöhn- 
licher von  der  anderen  Bezeichnungsweise  Gebrauch  machte.  Es 
ist  sehr  zu  beklagen,  dass  unsere  Grammatiker  und  Kritiker  noch 
immer  gar  zu  häutig  bei  einmal  von  namhaften  Gelehrten  aufge- 
stellten Theorien  stehen  bleiben  und  den  Werth  alter  Handschrif- 
ten, ich  will  nicht  sagen  geringschätzen,  aber  doch  zu  wenig  be- 
rücksichtigen. So  billigt  auch  3,  9.  1  Zompt  die  von  ihm  indess 
in  den  Text  genommene  Lesart  „regionem  perveneratu  keines- 
weges und  meint,  dass  die  Auslassung  der  Präposition  in  durch 
den  Dichtergebrauch  noch  nicht  gerechtfertigt  werde:  berück- 
sichtigte  dabei  aber  nicht,  dass  nach  den  ältesten  Ueberlieferungen 
die  Historiker  so  gut  wie  die  Dichter,  besonders  bei  dem  Verbum 
pervenire%  die  Präposition  weggelassen  haben,  wenn  gleich  die 
Herausgeber  dieselbe  ohne  gültige  Autorität  immer  zu  ergänzen 
bemüht  gewesen  sind.  So  muss  auch  im  ' Livius  22,  19  „Statio- 
nen! —  distantem  pervenit";  30,  25  „multittido  litus  effusau  und 
Aehnliches  durchaus  wieder  hergestellt  werden.  Dagegen  wundern 
wir  uns,  dass  Zumpt  einzelne  Stellen,  wie  6,  30.  13,  wo  zwar  in 
den  Handschriften  der  Conjuuctiv  extraxisset  stellt,  wo  aber  jeden- 
falls der  Infinitiv  erwartet  werden  sollte,  unverändert  gelassen 
hat,  da  gerade  diese  beiden  Formen  auch  in  den  ältesten  und  vor- 
züglichsten Godd.  verwechselt  erscheinen,  so  dass  doch  vielfach 
gegen  sie  hat  edirt  werden  müssen.  Wenigstens  giebt  su  jener 
Stelle  der  Conjunctiv  einen  ganz  anderen  Sinn,  als  der  Zusam- 
menhang notwendigerweise  erfordert.  Auch  befremdet  es  uns, 
dass  Zumpt  Formen  wie  3, 21. 19  „decerneudum/ore"  für  gleich- 
bedeutend mit  „decernendum  esse"  erklärt  und  eben  so  dieselbe 
Bezeichnungsweise  bei  anderen  Schriftstellern  erklärt  wissen  will. 
Hier  ist  der  Infinitiv  etwas  ganz  anderes  als  der  Conjunctiv  forei^ 
den  man  als  gleichbedeutend  mit  esset  aufzufassen  pflegt.  Mau 
vergleiche  nur  zunächst  diese  eine  Stelle  des  Curtius,  und  mau 
wird  den  Unterschied  von  decernendum  esse  leicht  herausfinden. 
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Dies  könnte  nar  gebraucht  sein,  wenn  die  Entscheidung  des 
Kampfes  an  dem  bezeichneten  Orte  ausser  allem  Zweifel  gewesen 
wäre,  was  nicht  tu  behaupten  war,  da  es  immer  noch  in  der  Hand 
dos  Dariiis  lag,  seinen  Plan  zu  ändern :  decemendum  fore  spricht  also 
nur  die  Erwartung  aus,  über  die  sich  eben  Alexander  freute,  das»  sich 
✓dort  das  Schicksal  beider  Könige  werde  entscheiden  müssen. 

Wir  hören  nun  mit  diesen  unseren  kleinen  Gegenbemerkungen 
auf ,  die  wir  der  Sache  wegen  nicht  gänzlich  unterdrücken  konnten, 
und  sind  überzeugt,  dass  Niemand  etwas  anderes  darin  finden  wird, 
als  dass  wir  die  Freunde  der  röro.  Sprachwissenschaft  aufmerksam 
machen  wollten ,  auch  diese  schöne,  mit  so  vielem  Werthvollen 
ausgerüstete,  erste  wahrhaft  kritische  Ausgabe  des  Curtiua  mit 
der  ,  gerade  bei  Büch  cm,  die  von  so  tüchtigen  Verfassern  heraus- 
gegeben sind,  doppelt  nothwendigen  Sorgfalt  an  stttdiren. 

Hinangefugt  ist  noch  dem  Ganzen  ein  Appendix  aller  derjeni- 
gen Varianten,  die  von  dem  benutaten  handschriftlichen  Apparate 
im  Buche  selbst  übergangen  worden  waren ,  so  wie  auch  am  Ende 
der  Vorrede  noch  auf  einige  wohl  zu  berücksichtigende  Conjectn- 
ren  eines  Wolfenbüttler  Gelehrten  verwiesen  ist. 

Druckfehler  haben  wir  im  dritten  Buche  und  einem  Tbeile 
der  sechsten  im  Texte  nur  wenige  gefunden,  etwa  3, 14.  3  esse/ 
arbitrabatur  statt  esse;  3,  32.  19  secus  statt  seeum;  6,  11.  8  sua- 
sissc,  was  kaum  vermieden  werden  kann.  Fehler  wie  6,  20.  4, 
wo  sowohl  in  der  Ausgabe  von  1826,  wie  in  den  beiden  jetst  er- 
schienenen divictus  statt  devietns  gefunden  wird,  werden  gewiss 
höchst  selten  sein.  —  Auch  verdient  die  schöne  Ausstattung  des 
schönen  Buches  von  Seiten  der  Veriagshandlung  die  ruhmlichste 
Anerkennung. 

II.  Nun  noch  ein  Wort  über  die  jetzt  ebenfalls  erschienene, 
mit  deutschen  Anmerkungen  versehene  Zumpt'sche  Schulausgabe 
des  Curtius.  Selten  haben  wir  in  neuerer  Zeit  ein  Schulbuch  ge- 
sehen, das  auf  eine  so  ausgezeichnete  Weise  seinem  Zwecke  ent- 
spräche, wie  das  vorliegende.  Ueberhaupt  aind  wir  immer  über- 
zeugt gewesen,  dass  ein  wirklich  tüchtiges  Schulbuch  nur  aus  der 
Feder  eines  wahrhaft  tüchtigen ,  mit  seinem  Gegenstände  durch 
und  durch  vertrauten  Gelehrten  hervorgehen  könne,  vorausgesetzt, 
dass  derselbe  die  Zwecke  der  Schule  durch  praktische  Erfahrung 
kennen  gelernt  und,  wenn  auch  aus  dem  Wirkungskreise  derselben 
versetzt ,  nicht  aus  dem  Auge  verloren  habe.  Die  Anmerkungen 
sind  nicht  in  der  untersuchenden  Art,  wie  ale  die  noch  immer  aua- 
gezeichnete Aasgabe  des  Com.  Nepos  von  Bremi  enthält,  sondern 
ganz  kurz  und  fast  nur  den  Text  erklärender  Art ,  und  bestehen 
mei8tenthei!s  in  Uebersetzungen ,  wie  uns  dasselbe  Verfahren 
Krüger  in  seiner  vortrefflichen  Ausgabe  des  Thukydides  gezeigt 
hat.  Auf  die  Grammatik  des  Verfassers,  und  nur  auf  sie,  was  wir 
zwar  bedauern ,  aber  erklärlich  linden ,  ist  oft  verwiesen ;  und  wo 
dieselbe  für  den  speciellen  Fall  nicht  ausreichte,  da  ward  die 
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Eigentümlichkeit  des  Schriftstellers  oder  der  besondere  Nach- 
weis über  die  Constructions-  und  Auffassungsweise  eines  Gedan- 
kens besonders  angeführt.  Nur  Eines  vermissen  wir  ungern,  dass 
der  Herausgeber  nicht  durch  eingestreute  Fragen  die  Aufmerk- 
samkeit der  Schüler  zu  beschäftigen  und  anzuregen  gewusst  hat. 
Freilich  sind  Bemerkungen  der  Art,  wenn  man  nicht  fade  werden 
oder  blos  bei  allbekannten  grammat.  Gegenständen  stehen  bleiben 
will,  sehr  schwer  zu  treffen;  aber  einem  Manne  von  Zurnpt's 
Scharfsinn  and  besonders  praktischer  Tendenz  wurden  Anmer- 
kungen solcher  Art  gewiss  vortrefflich  gelungen  sein.  Nur  höchst 
selten  ist  uns  übrigens  eine  Stelle  begegnet ,  wo  die  mitgetheilte 
Uebersetsung  überflüssig  scheinen  möchte,  wie  3,  16.  14  „inter- 
clusus  spiritus  arte  meabat",  „der  unterbrochene  Athem  ging 
schwach'';  3,  22.  29  „discossit",  „vereitelte,  zerstörte";  oder  wo 
eine  geographische  oder  historische  Bemerkung  überflüssig  er- 
scheinen könnte,  wie  3,  14.  1,  wo  bei  „natione  Acarnan"  die 
über  die  Landschaft  Akarnanien  mit  ihrem  Fluss  und  ihren  Haupt- 
örtern  füglich  fehlen  sollte.  Oefter  haben  wir  dagegen  eine  Be- 
merkung über  den  Sprachgebrauch  des  Gurtius,  besonders  über 
seine  Gngenauigkeit  in  der  Anwendung  der  Pronomina,  vorzüglich 
von  tpse,  ungern  vermisst,  wogegen  wir  Verweisungen  auf  das  in 
„quibus  imperatum  erat"  3,  5.  19  oder  in  „qui  proximi  astiterantu 
7,  1.  9  enthaltene  Subject  gern  entbehrt  hatten.  Auch  würden 
wir  Ausdrucksweisen  wie  „invilum  credentem"  7,  2. 12  wohl  eioer 
Bemerkung  für  nöthig  erachtet  haben;  oder  wie  3,  35.  14  „vix- 
qae  ulla  domus  purpurati^  für  ullitis;  auch  das  nicht  selten 
Schwülstige  in  Schilderungen  des  Curtius  sollte  zur  Warnung  vor 
Nachahmung  nicht  unbemerkt  gelassen  sein,  wie  3,  26.  4  bei 
„plura  in  humum",  während  alles  dicht  gedrängt  an  einander  stand. 
Auch  anf  die  häufigen  Verbindungen  mit  dem  Infinitiv  wie  inire 
moniti ,  sepetire  promitteret  und  Aehnliches  masste  aufmerksam 
gemacht  werden.  Sehr  Selten  sind  uns  verfehlte  Auffassungen 
vorgekommen,  wie  3,  12.  2,  wo  cultus  corporis  unmöglich  auf 
Alexanders  Kleidung  gehen  kann,  oder  3,  35.  17,  wo  regis  vicem 
reveritus  nur  auf  die  Stellung  und  Würde  des  Königs  gehen  kann. 
Indess  solche  Ungenau igkeiten  werden  sich  such  in  den  besten 
Arbeiten  und  besonders  in  einer  ersten  Ausgabe  finden  lassen  und 
haben  fast  gar  keinen  Einfluss  anf  das  Ganze. 

Der  Text  ist  derselbe,  wie  ihn  die  neue  krit.  Ausgabe  bietet, 
und  Aenderungen  wie  6,  37.  7,  wo  in  der  kleinern  Ausg.  Nicama- 
cho ,  In  der  grösseren  Nicomachus  mit  Recht  steht,  werden  ge- 
wiss selten  sein.  Druckfehler  sind  uns  wenig  vorgekommen.  Im 
dritten  Buche  und  dem  Ende  des  sechsten  und  Anfange  des  sie- 
benten folgende:  3,  9.  1  „intern";  3,  21.  8  „colluccre";  3,  23.  3 
„Aristomedes";  3,  32.  26  „ampletitur" ;  6,  44.  35  zweimal  esse; 
7,  3.  25  „pecasset."  —  Beiden  Ausgaben  ist  eine  recht  hübsche 
Karte  über  den  Schauplatz  der  Thätigkeit  Alexanders  hinzugefügt, 
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die  für  den  Schulgebrauch  gentigt,  während  wir  für  die  kritische 
Ausg.  des  grössere,  ursprünglich  von  Zumpt  tu  dieiem  Zwecke 
mit  ausserordentlichem  Fleis«  gearbeitete  Blatt  ungern  vermissen. 
—  Die  äussere  Ausstattung  auch  dieser  Schulausgabe  ist  vortreff- 
lich, und  wir  empfehlen  daher  dieses  Buch  höheren  Schulanstalten 
in  jeder  Hinsicht  auf  das  Angelegentlichste. 

C.  F.  8.  Ahchefiki. 


Der  Zug  Hamtibals  über  die  Alpen.  Eine  Rechtfertigung  der  Dar- 
stellung des  Titus  Livius  von  Professor  Friedrich  Hauchen  st  ein. 
Aarau  (1849)  *).    21  8.  4. 

Da«  ist  eine  ebenso  interessante  als  fielbehandelte  Streit- 
frage,  weiche  Hr.  Rauchensteiu,  wie  mir  scheint,  aur  möglichen 
Entscheidung  geführt  hat.  Die  Prämissen  werden  überall  so  klar 
und  aicher  entwickelt,  dass  die  Schjussfolgen  dem  Leser  wie  eine 
organisch  gezeitigte  Herbstfrucht  von  aelbst  in  die  Hand  fallen. 
Es  wird  daher  den  Lehrern  der  Geschichte  angenehm  sein,  weun 
der  Gang  der  Untersuchung  und  das  gewonnene  Resultat  in  der 
Kürze  hier  angeführt  wird. 

Die  Gelehrten  haben  nach  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Gewahrsmännern  (Polybius  III.  41—56  und  Livius  XXI.  31-^39) 
in  der  Regel  für  die  Grajischen  Alpen  sich  entschieden  und  haben 
nie  den  Liebergangspunkt  entweder  den  kleinen  Beruhard 
oder  den  Mont  Ce'nis  angenommen.  Diese  Annahmen  werden 
hier  mit  haltbaren  Gründen  widerlegt ,  indem  eine  Charakteristik 
des  Polybiue  und  Livius  in  Hinsicht  auf  Hannibal's  Marschroute 
vorangeschickt  wird.  Dem  Polybius  wird  ungeachtet  seiner  vor- 
gegebenen yvfoöig  und  9ia  (Cap.  48  i.  E.)  der  Mangel  an  be- 
stimmten Angaben  nachgewiesen  und  endlich  erwähnt,  dass  die 
einzigen  Anhaltspunkte  für  die  Hauptsache  seien:  die  Allobroger 
auf  der  Halbinsel  zwischen  Rhone  und  Isere,  das  vielbesprochene 
XtvK07ttzQov  6%vQÖvy  die  Aussicht  auf  der  Höhe  des  Passes  in 
die  Pogegenden,  die  Ankunft  bei  den  Taurinern  (im  heutigen  Pie- 
mont  um  Turin:  ugog  ty  naQcoQtia  xäv  "Akntcov  xaxotxovvttc, 
Cap.  60),  deren  Hauptstadt  Hanuibal  eroberte,  snletat  der  wei- 


*)  Die  Jahrzahl  ist  auffalliger  Weise  nirgends  angegeben,  ist  auch 
nicht  aus  den  vorangehenden  Schulnachrichten  durch  einen  Schiusa  au  ge- 
winnen. Denn  es  findet  sieh  keine  Anspielung  auf  die  Zeit.  Nur  der 
Livius  von  Aischefski  ist  überall  benutzt.  Ich  würde  daher  selbst  in  Be- 
ziehung auf  die  letzten  drei  Jahre  ungewiss  sein,  wenn  ich  nicht  diese 
Abhandlung  der  freundlichen  Mittheilung  des  verehrten  Rectors  der  Kan- 
tonsschule,  Hrn.  Prof.  Dr.  Rud.  Rauchenstein,  verdankte. 
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tere  Zug  zu  den  Isombrcrn  (Insubrern  um  Mailand).  Aus  Allem 
werde  klar,  dass  Polybius  schwerlich  eine  Reise  in  jene  Gebenden 
unternommen  habe,  zumal  da  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts v.  Chr.  nicht  leicht  ein  Römer  oder  ein  römischer  Schützling 
sich  Behufs  genauerer  Untersuchungen  unter  jene  noch  nicht 
unterworfenen  Völker  bitte  wagen  dürfen.  Livius  dagegen  i*t 
ein  Sohn  Oberitaliens,  geboren  und  erzogen  in  einer  Zeit,  wo 
besonders  die  Alpengegenden,  welche  Gallien  von  Italien  schei- 
den, den  Römern  unterworfen  und  von  Tausenden  derselben,  nach 
Pompejus  und  Cäsar ,  uberschritten  worden  waren,  somit  in  allen 
Richtungen  bekannt  sein  raussten.  Dazukommt,  dass  die  ersten 
historischen  Studien  des  Livius  die  Geschichte  seines  engeren 
Vaterlandes  betrafen.  Daher  konnte  Livius,  dessen  historische 
Glaubwürdigkeit  und  Treue  schon  Tacitus  bestätigt  (Ann.  IV.  34: 
Titus  Livius ,  eloquentiae  ac  fidei  praeclarus  in  primis)  auch  bei 
der  Darstellung  von  Hannibal's  Zuge  seine  Vorgänger  gewissen- 
haft und  mit  s  cl bststfin  digera  Ur theil  benutzen  und  er  hat 
deren  Mängel  ergänzt ,  deren  Fehler  theils  stillschweigend  ver- 
bessert, theils  in  bestimmten  Worten,  wie  in  der  noch  nicht  nach 
Gebühr  beachteten  Stelle  XXI.  38,  wo  der  gefangene  Lucius  Cin- 
cius  Alimentus  erzählt ,  er  habe  vom  Hannibal  selbst  gehört :  post- 
quam  Rhodanum  transierit,  .triginta  sex  milia  homiuum  ingenteiu- 
que  numerum  eqnorum  et  aliorum  jumentorum  amisisse  e  Taurinis, 
quae  Galliae  proxuma  gens  erat,  in  Italiam  digressum;  und  Livius 
dann  fortfährt:  id  cum  inter  ojnnes  constet,  eo  magis  miror  am- 
bigi,  quanam  Alpes  transierit^  et  vulgo  credere  Poenino  (d.  h. 
über  den  grossen  Bernhard)  —  atqoe  inde  nomen  ei  jugo  Aipium 
iuditum  —  transgressum,  Coelium  per  Cremonis  jugum  (d.  h. 
über  den  kleinen  Bernhard)  dicere  transisse:  qui  ambo  saltus  eum 
non  in  Taurinos  sed  per  Satassos  raontanos  [die  um  Aosta  ihre 
Wohusitse  hatten]  ad  Libuos  Gallos  [um  Vercellij  deduxerint:  nee 
veri  siraile  est ,  ea  tum  ad  Galliam  patuisse  itinera,  titique  quae 
ad  Pocninum  ferunt  obsaepta  gentibus-semigermanis  ftiissent.  Da 
nun  Polybius  im  Anfangs-  und  Eudpunkte  des  Zuges  mit  Livius 
übereinstimmt,  die  verbindende  Linie  aber  nur  Livius  scharf  uud 
kenntlich  gezeichnet  hat,  so  muss  man  den  Letzteren  zum  Haupt- 
i uhrer  wählen.    Und  nach  diesem  ist  der  Zug  also  geschehen. 

Hannibal  hatte  die  Absicht,  die  Römer  nicht  früher  als  in 
Italien  selbst  anzugreifen,  theils  um  sein  Heer  nicht  nutzlos  zu 
schwächen  und  den  Zug  mit  Verwundeten  zn  belästigen,  theils 
weil  nur  ein  Sieg  auf  Italiens  Boden  ihm  Bundesgenossen  zuführte. 
Nach  dem  Uebergange  über  die  Rhone  zieht  er  daher,  von  der 
Rhoneinsel,  wo  Scipio  stand,  sich  weiter  entfernend,  vier  Tage- 
märsche stromaufwärts,  bis  er  in  die  Nähe  der  Halbinsel  zwi- 
schen Istire  und  Rhone  gelangt  (quartis  castris  ad  Insulam  per- 
venit:  Cap.  31,  und  xoiyöapsvog  i%ijg  Ini  tixtaQccg  fjp&Qag  n)v 
noQÜav  dxö  tijg  öiaßctttng  yus  ngog  zijv  xakovpivrp  Nijöovi 
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dass  S.  41  in  der  Anmerkung  als  die  wahrscheinliche  (?)  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  "Hoct  „Herrin"  angegeben  wird,  welche  we- 
der der  Quantität  der  betreffenden  Silben ,  noch  dem  eigentlichen 
Wesen  der  Göttin,  noch  der  Art  und  Weise,  wie  man  sich  die 
Entstehung  der  alten  Götter  in  der  Phantasie  der  Alten  denken 
mag  —  der  Begriff  „Herrin44  ist  viel  su  abstract  nnd  unbestimmt 
—  entspricht;  dass  die  altere  Form  von  IlaXXaq,  ado$,  IJalXa$ 
gewesen  sei  und  das  Wort  eigentlich  „Jungfrau44  bedeute  (8.  46), 
da  doch  von  jener  Form  UdXXag  für  die  Göttin  kein  einziges  reel- 
les Zeugniss  besteht;  dass  Hephaistog  der  ursprüngliche  Gott  des 
Feuers  genannt  wird  (S.  64),  wahrend  er  vielmehr  in  den  ältesten 
Vorkommnissen  uns  als  der  göttliche  Inhaber  der  Kunst  in  Ers  zu 
arbeiten  begegnet  und,  in  Folge  dessen,  erst  nachmals  als  Gott 
des  Feaers  erscheint;  dass  bei  der  Darstellung  des  Poseidondien- 
stes nicht  von  der  richtigen  (vergl.  Otfr.  Müller's  kl.  deut.  Schrif- 
ten II.  Bd.  S.  38  t.)  Etymologie  des  Trunkgebens  ausgegangen 
wird  u.  8.  w. 

Der  Ausdruck  ist  einlach,  klar,  verständlich ,  bestimmt.  Uns 
ist  nur  das  Eine  aufgefallen,  dass  Hr.  Stoll  häufig  vor  den,  doch 
nur  beiden  Alten  geglaubten  oder  erdichteten,  Dingen  der  Reli- 
gion und  Mythologie  assertorisch  spricht,  wie  wenn  sie  wirklich 
so  gewesen ,  z.  B.  S.  31  „Zeus ,  der  Sohn  des  Kronos  und  der 
Rheau,  S.  41  f.  „Hera,  die  älteste  Tochter  des  Kronos  und  der 
Rhea,  Schwester  des  Zeus,  wurde  von  Okeanos  und  Tethys  er- 
zogen44 etc.  S.  46  „Pallas  Athena  ist  die  Tochter  des  Zeus44 
u.  dgl.  m.  Ref.  urgirt  dies  nicht,  um  den  Verf.  deshalb  eines  Wunder 
wiegrossen  Vergehens  zu  bezüchtigen;  derselbe  hat  sich  hier  der 
ja  sonst  ebenfalls  und  ganz  gewöhnlichen  Breviloquenz  bedient. 
Allein  der  Unterzeichnete  hat  die  Erfahrung ,  selbst  in  den  oberen 
Gymnasi&lclasscn,  gemacht,  dass  die  Schüler  diese  Breviloquenz 
nicht  richtig  auffassen ,  sondern  die  Ausdrucksweise  so  hinnehmen, 
wie  sie  lautet,  mithin  auch  die  doch  nur  geglaubten  und  gedich- 
teten Dinge  als  wirkliche  ihrem  Gedächtnisse  einprägen.  Macht 
man  sie  dann  aufmerksam,  nun  so  staunen  oder  lächeln  sie  wohl 
selbst  über  ihre  gedankenlose  Gläubigkeit.  Aber  man  schiebe 
doch  von  vornherein  gleich  dem  Missverständniss  einen  Riegel 
vor.  Ref.  glaubt,  dass  Solches  beim  vorliegenden  Buche  um  so 
notwendiger  war,  als  der  Verf.  selbiges  „hauptsächlich  für  den 
häuslichen  Gebrauch  des  Schülers  bestimmt44  hat. 

Aber  im  Uebrigen  eignet  sich  das  Werk  durchaus  für  diesen 
Zweck,  noch  dazu  da  es  wurdevoll  gehalten,  Anstössiges  gemie- 
den ist.  Die  zwölf  Kupfertafeln  sind  eine  schöne  Zugabe,  um  den 
Schüler  auch  in  das  Archäologische  der  Religion  und  Mythologie 
der  alten  Griechen  einzuführen.  Die  Abbildungen  sind  gewählt 
aus  Otfr.  Müllers  und  Oesterley's  Denkmälern  der  alten  Kunst.  — 
Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  nett  und  einnehmend. 

So  möge  denn  das  Werk  dazu  dienen ,  die  bisherigen  so  ganz 

Ii.  Jahrb.  f.  Phil,  tu  Päd.  od.  Krit.  Dtbt.  Bd.  LV1I.  Bft.  I.  3 
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unwissenschaftlichen  Handbücher  über  griechische  und  römische 
Mythologie  zu  verdrängen,  und  auch  schon  der  Jugend  richtigere 
Kenntnisse  von  Sachen  beibringen ,  über  die  selbst  gebildete  Er- 
wachsene unter  uns  noch  nicht  klar  und  richtig  denken. 

Der  fleissige,  gelehrte,  auf  dem  Felde  der  Litteratur  noch 
immer  rüstige  Verfasser  von  Nr.  3  fährt  fort,  sein  Werk  über  die 
hauptsächlichsten  Religionen  der  alten  Welt  weiter  au  fordern; 
in  den  beiden  vorliegenden  Theilen  ist  die  Religion  der  alten 
Aegypter  und  der  Semiten  behandelt,  d.  h.  zwei  Religionen  9  die 
unser  Interesse  im  höchsten  Grade  in  Anspruch  nehmen.  Beim 
ersten  Einblicke  mag  es  befremden ,  dass  der  Verf.  in  jedem  neuen 
Bande  seinen  Plan  und  die  Auordnung  ändert ,  wozu  nicht  eben 
das  besondere  Wesen  der  einzelnen  Religion  Veranlassung  gab. 
Bei  der  Darstellung  der  Religion  der  Aegypter  treffen  wir  vorn 
auf  eine  ziemlich  umfangreiche  und  nicht  ganz  hierher  gehörige 
Einleitung,  die  eine  Erörterung  der  politischen  Geschichte,  der 
Verfassung  des  Staates  u.  a.  Antiquitäten  enthalt,  und  erst  S.  39 
u.  ff.  auf  eine  allgemeine  Charakteristik  der  ägyptischen  Religion. 
Hr.  Schw.  giebt  solche  in  folgender  Weise:  „Sehen  wir  auf  die 
Religion  der  Aegypter,  so  ergiebt  sich  das,  was  zu  unserer  Kennt- 
niss  gelangt  ist,  als  eine  gewöhnliche  Naturreligion,  welche  sich 
nicht  zu  einer  schönen  Märchenwelt  ausgebildet  hat  und  nie  eine 
schöne  Kunst  hervortrieb ,  und  von  einer  tiefen  philosophischen 
Anschauung  kann  eben  so  wenig  die  Rede  sein ,  sondern  was  ir- 
gend davon  gefabelt  worden  ist,  sind  spate  träumerische  Ausle- 
gungen. Die  darin  hervortretenden  Hauptgedanken  sind  die  des 
Lebens  und  der  Zeitordnung.  Um  Leben  fleht  der  Aegypter  die 
Götter  an,  und  nach  dem  Tode  will  er  noch  fortleben  und  thul  es 
in  der  jenseitigen  Welt.  Die  Hauptgottheit  ist  ihm  die  grosse  Mutter 
Natur,  die  Leben  gebiert  und  erhält,  die  einen  Gatten  hat,  wel- 
cher dieses  Leben  mit  ihr  zeugt,  und  das  Erzeugniss  ist  ihm  das 
Segenskind,  welches  er  verehrt.  Weil  ohne  die  durch  den  Hunds- 
stern gebrachte  Nilüberschwemmung  das  Segenskind  nicht  erzeugt 
werden  konnte ,  so  war  der  Hundsstern  ein  hochverehrter  Gott, 
entweder  selbst  als  Erzeuger  oder  als  Begleiter  dieser  Zeugung, 
und  weil  das  Leben  als  ein  Zeittheil  erscheint  und  als  ein  Theil- 
haftseln  der  Zeit,  dessen  Dauer  nach  den  Zeittheilen  gemessen 
wird,  so  fleht  der  Aegypter  um  Jahre,  wie  um  das  Leben,  und 
die  Zeit  mit  ihrer  bestimmten  festen  Ordnung  ist  ebenfalls  gött- 
lich verehrt.  Diese  wenigen  Hauptideen,  welche  sich  um  Leben 
und  Gedeihen  drehen,  bilden  den  Kern  der  ägyptischen  Mytholo- 
gie [Religion],  haben  jedoch  keine  volksmässige  poetische  Ent- 
wickelung  erlangt,  wie  es  mit  der  griechischen  Mythologie  der 
Fall  war;  denn  da  das  Volk  von  der  Priesterschaft  bevormundet 
war,  so  hatte  es  nicht  den  Standpunkt  inne,  auf  welchem  es  die 
Götter  zum  Gegenstande  einer  schönen  Märchenwelt  hätte  ma- 
chen können."    Dem  Ref.  scheint  diese  Charakteristik  nicht  ganz 
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vollständig,  der  Wahrheit  ganz  entsprechend  und  völlig  gerecht 
zu  sein.  Die  in  der  ägyptischen  Religion  vorherrschenden  Ideen 
sind  vielmehr  die  folgenden:  Zeuglingsfähigkeit,  Zeugung,  Frucht- 
barkeit nicht  blos  in  der  Natur,  sondern  auch  im  thierischen  und 
Menschenleben,  Leben  und  das  Gegentheil  davon,  das  Sterben 
und  der  Tod,  und  das  Wlederbelebtwerden,  sumeist  Innerhalb  ge- 
wisser durch  die  Natur  selbst  gesetzter  Zeitbestimmungen  und 
hervorgebracht  durch  in  den  tellurischen  und  klimatischen  Ver- 
hältnissen des  Landes  begründete  Kräfte.  Diese  Anschauungen 
und  Verstandesbegriffe  hatte  das  ägyptische  Volk  personificirt  und 
hat  die  immer  im  Fortschreiten  und  Im  Sichwiederbolen  begriffe- 
nen dessfallsigen  Ursachen  und  Wirkungen  natürlich  nun  auch 
dramatisirt,  d.  h.  als  Handlungen  aufgefas&t  und  zu  denken  sich 
gewöhnt.  Der  Aegypter  ist  also  keineswegs  ohne  Poesie  gewesen 
und  die  ägyptische  Religion  ohne  alle  poetische  Elemente.  Das 
zeigt  sich  ganz  deutlich  in  den,  wenn  auch  später  durch  die  Grie- 
chen ergriffenen  und  fort  gebildeten  Mythen  vom  Osiris  und  der  Isis, 
vom  Ty  phon  it.  s.  w.  Und  wie  reich  an  den  schönsten  Situationen 
sind  sie!  Diese  konnten  nicht  erst  von  den  Griechen  erdichtet 
werden:  sie  mussten  im  Aegyptenthum  selbst  liegen ,  und  bedurfte 
es  höchstens  nur  der  weiteren  Entwickelungrund  Ausführung.  Und 
ist  nicht  auch  die  Baukunst  und  die  Bildnerei  durch  die  Religion 
bei  den  Aegyptern  gefördert  und  gehoben  worden  zu  schönen 
Künsten?  Die  ursprüngliche  Auffassung  der  Natur  und  der  Na- 
turkräfte ist  wirklich  auch  durch  den  Aegypter  so  fein  und  so 
tief,  dass  wir  nicht  umhin  können,  dem  Hrn.  Verf.  auch  darin 
entgegen  zu  treten,  wenn  er  meint,  dass  bei  der  ägyptischen  Re- 
ligion nicht  könne  „von  einer  tiefen  philosophischen  Anschauung" 
die  Rede  sein.  Im  Gegentheil,  sie  zeugt  von  nicht  geringer  Spe- 
culation,  Reflexion,  Abstraction,  Geistesthätigkeiten,  die  den 
alten  Aegypter  eben  gerade  charakterlsirt  haben.  Derselbe  grü- 
belte gern.  (Wir  wünschen  diese  Charakteristik  angewandt  bei 
unserer  eigenen  Schrift  über  denselben  Gegenstand  und  manche 
dessfallsige  Bemerkung  hiernach  dort  modificlrt.  Eine  spätere 
selbstständige  Forschung  hat  uns  lassen  die  Sache  von  einem  ver- 


.  der  Thiere«  lässt  sich  Hr.  Sthw.  S.  44  f.  aus,  ohne  tiefer  in  den 
Gegenstand  einzugehen  und  ihn  philosophisch  zu  begründen  und 
zu  erklären,  und  doch  handelt  es  sich  dabei  um  die  wichtige 
Frage,  ob  diese  Thierverehrung  wirkliche  und  ursprüngliche  Zoo- 
latrie  oder  nur  Thiersymbolik  gewesen,  die  erst  im  Laufe  der 
Zeit  unter  dem  Volke  zur  Zoolatrie  theilweise  herabgesunken  ist. 
Die  Anordnung  und  Besprechung  der  einzelnen  Götter  und  Culte 
(S.  47  ff.)  ist  durchaus  willkürlich  und  ohne  allen  Plan.  Auch 
sieht  man  nicht  ab,  nach  welchem  Eintheilungsgrunde  die  fünf 
I  Hauptabtheilungen  gemacht  worden  sind. 

Das  Verdienst  des  Verf. 's  besteht  auch  hier  bei  diesem  Bande, 
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wie  beim  ersten  und  zweiten,  in  der  massenhaften  Gelehrsamkeit, 
in  den  grösstentheiis  gesunden  Erklärungen  und  Urtbeilen  im  Ein- 
zelnen and  in  der  verständlichen,  ungeschminkten,  klaren  Dar- 
stellung. Kr  hat  neben  den  Schriften  der  Alten  auch  manche 
neuere  benutzt.  Und  so  hat  man  denn  hier  Gelegenheit,  endlich 
einmal  vollständig  das  ägyptische  Göttersystem  für  sich  vollstän- 
dig dargestellt  zu  finden  mit  Kritik  des  Stoffes  in  vielen  Einzel- 
heiten und  mit  nicht  wenigen  Lichtblicken  in  das  Wesen  der  ein- 
zelnen Göttergestalten. 

Die  Mythologie  der  Semiten  beginnt  nicht  mit  einer  hier 
so  notwendigen  Ethnographie  und  Geographie  des  semitischen 
Volkastammes  nach  seinein  grossen  Umfange,  nach  seinen  ein- 
zelnen Abtheilungen,  Wohnsitzen,  nach  seinem  Charakter,  seiner 
Herkunft,  seiner  Geschichte,  dem  Ursprünge,  der  Fortbildung 
der  Bedeutsamkeit  seiner  religiösen  Ideen ,  Bestrebungen  und  In- 
stitutionen, wodurch  der  mit  der  Sache  noch  unbekannte  Leser  in 
dieselbe  eingeführt  würde,  sondern  sofort  mit  einer  Einleitung 
unter  folgenden  einzelnen  Ueberschriftcn :  Höhen  und  Haine; 
Bethel,  Bätylien;  Feste;  Opfer  und  Cult\  Tempel ,  Altäre, 
Geräthe,  Bilder;  Priester;  Weissagung,  Zauberei,  Wunder; 
von  der  Art,  wie  die  Gottheit  den  Mensehen  erscheint  und  sich 
ihnen  offenbart;  Segen  und  Fluch  des  Menschen,  Tod  und  Un- 
slerblichkeü ;  Schöpfung.  Aber  das  sind  ja  Gegenstände,  die  sich 
nur  auf  das  Volk  der  Hebräer  allein  beziehen,  nicht  auf  den 
ganzen  semitischen  Volksstamm,  und  diese  Dinge  sind  ja  genügend 
behandelt  theils  in  den  Werken  über  die  sogenannten  Antiquitäten 
der  Hebräer,  theils  in  den  alttestameiitlichen  Dogmatiken,  theils 
—  und  hier  besonders  mit  grosser  Ausführlichkeit,  Schärfe  und 
Gelehrsamkeit  —  in  Winer's  biblischem  Realwörterbuche,  wovon 
bekanntlich  bereits  die  3.  Auftage  erschienen  ist.    Auch  erinnern 
wir  uns  nicht,  auf  den  184  enggedruckten  Seiten  etwas  Neues  ge- 
funden zu  haben,  ausser  einigen  freisinnigen  Aeusserungen  über  ein- 
zelne Theile  der  jüdischen  Religion  und  ausser  einigen  Verglei- 
chungspunkten derselben  mit  der  griechischen.  Diese  Einseitigkeit 
der  Darstellung  hört  auf  mit  der  Behandlung  des  eigentlichen 
Gegenstandes.    Hier  aber  vermissen  wir  wieder  die  rechte  An- 
ordnung und  die  Zurückfuhrung  des  Einzeluen  aufs  Aligemeine. 
In  Betreff  des  letztern  Punktes  waren  alle  einzelnen  Göttergestal- 
ten, wenigstens  zumeist,  recht  füglich  auf  zwei  Götter  zurück- 
zuführen, auf  den  Himmelsgott  und  die  Mond-,  Erd-  oder  Frucht- 
göttin,  ja  selbst  diese  beiden  auf  den  einen  Baal  oder  Adon,  so 
dass  bei  der  Darstellung  des  Ganzen  nothweudig  vom  Monotheismus 
ausgegangen  und  nun  nachgesehen  werden  musste,  wie  sich  der- 
selbe in  Polytheismus  zerspalten  habe.    Hr.  Schw.  scheint  nicht 
mit  den  ausgezeichneten  neuesten  derartigen  Forschungen  eines 
de  Wette,  eines  Movers,  eines  Wiuer,  eines  Ewald  und  dergl.  be- 
kannt gewesen  zu  sein,  oder  er  hat  geglaubt,  sie  ignoriren  zu  kön- 
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nen.  In  letzterem  Falle  wurde  er  in  den  Fehler  gerathen  sein, 
in  welchem  sich  Fiele  unserer  Philologen  befinden,  dass  sie  keine 
oder  viel  au  wenig  Kenntniss  Ton  den  tiefen,  ausserordentlich 
gründlichen  Forschungen  und  Aufklärungen  unserer  gelehrten 
Theologen  nehmen,  mit  den  freilich  Riesenschritten  derselben 
nicht  fortgehen. 

Das  Hauptwerk  zerfallt  in  drei  Abtheilungen,  deren  Ab-  und 
Eintheilungsgrund  wir  aber  auch  hier  wieder  nicht  einsehen.  Denn 
Adonis  s.  B.  in  der  zweiten  Abtheilung  ist  offenbar  derselbe  Gott 
wie  Baal ,  und  der  Moloch  und  Melkart  in  der  dritten  wieder 
derselbe  wie  Baal.  Wir  finden  hier  wieder  manchen  Mythos,  der 
schon  in  der  Mythologie  der  Griechen  erörtert  ist,  noch  einmal, 
bisweilen  mit  einigen  guten,  die  Sache  weiter  erklärenden  Zu- 
sätzen; daher  dieser  Band  für  die  Besitzer  des  ersten  nicht  ohne 
Interesse  und  Nutsen  ist.  Manche  Zusammenstellungen  und  Br- 
ie Järungs  versuche  wollen  aber  dem  Ref.  nicht  zusagen ,  z.  B.  wenn 
Ares  S.  216  für  einen  Licht-  oder  Zeitgott  erklärt  wird,  und 
»war  aus  dem  Grunde,  weil  ein  Mythos  ihn  mit  den  Aloaden  zu- 
sammenbringt; wenn  der  griechische  Mythos  über  Herakles  so 
Vieles  von  dem  phonicischen  Patäken  Melkart  hergenommen  haben 
soll,  wenn  das  Vielessen  des  Herakles  i.  B.  von  dem  Cnlte  des 
Kinderverschlingenden  Moloch  hergeleitet  wird  (S.  296),  und  An- 
deres der  Art.  Hinsichtlich  seines  Gehaltes  steht  dieser  Band 
offenbar  an  Werth  den  vorhergehenden  bedeutend  nach.  Der 
Verf.  hat  sich  hier  wohl  in  eine  Sphäre  begeben,  die  ihm  nicht 
so  bekannt  war.  Die  beigefügten  Anmerkungen  und  Miscellen 
haben  einen  untergeordneten  Werth. 

Beiden  Bänden  sind  Register  beigegeben,  dem  Werke  über 
ägyptische  Mythologie  auch  dreizehn  lithographirte  Tafeln,  deren 
Bilder  mit  Ausnahme  des  auf  der  eilften  Tafel  befindlichen  Tod- 
tengerichts  aus  Wilkinson's  Manners  etc.  entnommen  sind. 

Beiläufig  erwähnen  wir,  dass  dem  elenden  Machwerke  — 
seine  Blossen  stellen  sich  bei  öfterem  Gebrauche  in  immer  grösse- 
rer Anzahl  heraus,  und  doch  hat  ein  bekanntes  Gymnasium  das- 
selbe sogar  als  Prämie  zu  ertheilen  sich  nicht  gescheut!  Der 
arme  Prämiant!  —  dem  Lehrbuche  der  Religionsgeschichte  der 
Griechen  und  Romer  von  Karl  Eckermann,  unter  Weglassung  der 
Vorrede  ein  neuer  Umschlag  und  ein  neues  Titelblatt  gegeben 
worden  ist  mit  der  lügenhaften  und  trugenden  Aufschrift  einer 
zweiten  Auflage;  denn  es  ist  kein  Iota,  keine  Pagina  verändert. 
Die  Fortsetzung  ist  gediehen  bis  zur  1.  Abtheilung  des  4.  Bandes. 
Davon  umfasst  der  dritte  Band  die  Religion  der  Kelten  und  die 
erste  Abtheilung  des  vierten  Bandes  die  Religion  der  Slaven  (und 
Finnen).    Es  ist  wahr,  es  ist  auch  darin  eine  grosse  Masse  Stoff 
zusammengetragen , allein  ohne  Wahl,  ohne  gehörige  Kritik  der 
Quellen,  ohne  tieferes  Eingehen  in  den  Gegenstand,  ohne  vor- 
bereitende, einleitende,  übersichtliche  Begründungen  der  Sachen, 
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die  dem  Leser  die  Benutzung  des  Buches  leicht  und  sicher  mach- 
ten, und  in  jenem  abgerissenen,  aus  lose  oder  gar  nicht  zusam- 
mengefügten grösseren  oder  kleineren  Sätzen  bestehenden,  im 
höchsten  Grade  ermüdenden  Stile,  wie  wir  es  in  des  Verf.'i  Wer- 
ken schon  anderweitig  her  gewohnt  sind. 

Zum  Schlu88  sei  uns  noch  die  Anzeige  einer  eigenen  In  das 
Fach  einschlagenden  Schrift  erlaubt.  Nach  Heransgabe  seines 
Werkes  über  die  Religion  der  Griechen  und  Römer  vermisste  der 
Ref.  zur  rechten  Begründung  und  zur  klaren  Auseinandersetzung 
des  Ganzen  vornehmlich  zwei  Punkte  noch:  einmal  die  Beantwor- 
tung der  sich  bei  der  Verwandtschaft  der  griechischen  mit  der 
Sanskrit-Sprache  von  selbst  gleichsam  aufdrängenden  Frage,  ob 
nicht  durch  die  Wissenschaft  der  Sprachen  vergleich  ung  festge- 
stellt werden  könnte,  ob  und  welche  religiöse  Begriffe,  Wörter 
und  Namen  den  Griechen  schon  von  Anfang  an,  von  Asien  her, 
noch  vor  ihrer  Einwanderung  nach  Europa,  in  Hellas  eigen  ge- 
wesen wären?  Da  er  selbst  des  Sanskrit  und  der  Sanskritlittera- 
tur  unkundig  ist,  so  wandte  er  sich  zu  dem  Ende  an  den  Hrn. 
Prof.  Dr.  Agathon  Benary  in  Berlin,  und  der  war  so  freundlich, 
ihn  zu  belehren  und  zwar  auf  eine  so  vorsichtige,  gründliche 
Weise,  das*  offenbar  die  Sache  dadurch  nun  ins  Klare  gesetzt  ist/ 
Es  stellt  sich  hiernach  als  sicher  heraus  und  als  unumstösslich, 
dass,  wenn  auch  nicht  gerade  alle,  doch  mehrere  Götter- 
namen der  Griechen  ihren  Wurzeln  nach  im  Sanskrit  aufzusuchen 
sind,  nur  freilich  nicht  als  schon  fertige,  wirkliche  Götternamen, 
sondern  als  Wörter  mit  appellativer  Bedeutung,  so  dass  sie  nachmals 
erst  bei  der  eigenthümlichen  weiteren  Entwickelung  des  griechi- 
schen Volkes  zu  Nominibus  propriis  specialisfrt  worden  sind.  Nicht 
miuder  wird  durch  solches  Studium  erwiesen,  dass  der  allgemeine 
Begriff  und  Ausdruck  für  Gott  bei  den  Griechen  (foög)  schon  in 
der  Ursprache  des  indo-germanischen  Sprach  stammer  wurzelt  und 
zwar  vor  Allem  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Gottheit  als 
Schöpferin  des  Aethers,  Lichtes,  der  Tageshelle  (vergl.  dies, 
dium  und  deus).  Somit  hat  der  Forscher  der  griechischen  Reli- 
gion und  Religionsgeschichte  eine  feste  Basis ,  von  wo  aus  er  nun 
weiter  seinen  Stoff  gewinnen  nnd  anbauen  kann. 

Ein  zweiter  Punkt,  der  aufzuklären  war,  der  bis  daher  dem 
Forscher  der  griechischen  nnd  römischen  Religion  unendliche 
Schwierigkeiten  bereitet  hatte,  weil  man  im  spätem  Alterthume 
ohne  Wahl  und  Umsicht  dem  Synkretismus  gehuldigt  und  dem- 
selben bis  in  die  neueste  Zeit  Vorschub  gethan ,  bestand  in  der 
Erörterung  des  eigentlichen  Wesens  jener  fremden  Religionen, 
mit  welchen  der  Hellenismus  verschmolzen  worden  war,  und  ihres 
Verhältnisses  zum  Hellenismus.  Statt  das  Verschiedenartige  aus- 
einander zu  halten  und  auseinander  zu  wickeln,  ist  man  recht  ge- 
flissentlich darauf  ausgegangen,  das  Ganze  noch  mehr  zu  ver- 
mengen.   Diesem  unwissenschaftlichen  Treiben  wollte  der  Unter- 
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zeichnete  ein  Ende  machen,  und  zu  dem  Zwecke  hat  er  In  mög- 
lichster Kurze,  obwohl  dabei  in  genügender  Vollständigkeit,  die- 
jenigen Religionen  einer  Darstellung  gewürdigt,  welche  mit  der 
griechischen  und  römischen  in  irgend  einen  Connex  getreten  sind. 
Es  sind  das  die  Religionen  der  Aegypter,  der  Indier,  der  Perser, 
der  Semiten;  in  kurzen  Anklängen,  so  weit  es  nötbig  war,  ist  auch 
die  der  Phrygier,  der  Thraker  berührt. 

Treu  seiner  Ansicht ,  dass  das  historische  Element  bei  jeder 
tn  die  Zeitfolge  fallenden  Sache  als  ein  Hauptmoment  zur  richtigen 
Auffassung  und  Beartheilung  derselben  gehört,  hat  der  Unter- 
zeichnete selbiges  auch  hier  vorweg  zur  Geltung  gebracht.  Bei 
jedem  neuen  Abschnitte  giebt  er  nach  einer  allgemeinen  Charak- 
teristik der  im  Speciellen  zu  behandelnden  Religion  die  Geschichte 
eben  dieser  Religion  nach  ihren  Perioden.  Insofern  als  bis  daher 
höchstens  nur  einzelne  Partien  hier  und  da ,  und  dann  gewöhn- 
lich sehr  dürftig,  angebaut  waren,  darf  der  Unterzeichnete  von 
den  Forschern  wohl  auf  einigen  Dank  dafür  rechnen.  Er  hat  sich 
ferner  gemüht,  die  verschiedenen  ägyptischen  Gottheiten  unter 
allgemeine  Gesichtspunkte  und  Eintheilungsgriinde  zu  befassen, 
aus  welchen  der  generelle  Charakter  der  betreifenden  Religion 
nun  desto  klarer  hervortritt.  Ueber  die  sogenannte  Zoolatrie  des 
bemerkenswertheu  Volkes  hat  er  sich  nicht  so  wegwerfend  ausge- 
sprochen ,  wie  so  viele  seiner  Vorganger,  dass  sie  ein  Thierfeti- 
schismus sei ,  sondern  sie  vielmehr  als  eine  Symbolik  aufgefasst, 
der  mithin  von  Anfang  an  ein  tiefer  Sinn  unterlegen.  Zugleich 
erklärt  er  ihn ,  als  den  Aegyptern  so  ganz  und  gar  nur  eigentüm- 
lich, für  eine  Hervorbringnng  des  ursprunglich  afrikanischen  Vol- 
kes, die  selbst  der  später  einwandernde  Semitismus  nicht  hat 
zersetzen  oder  verdrängen  können.  Zugleich  wird  aus  der  ganzen 
Erörterung  aufs  Klarste  hervorgehen,  mit  wie  wenigem  Rechte 
ältere  und  neuere  Schriftsteller  und  Gelehrte  die  ägyptische  und 
griechische  Religion  für  verwandt,  die  letztere  sogar  für  eine 
Tochter  der  ersteren  ausgegeben  haben. 

Bei  Darstellung  der  übrigen  Religionen  (der  indischen,  per- 
sischen, semitischen)  ist  der  Verf.  von  dem  Gesichtspunkte  aus- 
gegangen, dass  die  betreffenden  Völker,  wie  in  Hinsicht  ihrer 
Sprachen,  so  überhaupt  verwandt  waren,  mithin  auch  in  Bezog 
auf  ihre  religiösen  UrbegrifFe  werden  übereingetroffen  sein.  Es 
lässt  sieh  wirklich  nachweisen  und  ist  in  unserer  Schrift  nachge- 
wiesen worden,  dass  sie,  wie  auch  die  mit  ihnen  verwandten  Grie- 
chen ,  ihren  religiösen  Glauben  angehoben  haben  mit  einem  nebel- 
haften allgemeinen  Monotheismus,  hauptsächlich  in  Bezug  auf  das 
Tageslicht,  den  lichten  Aether,  auf  Sonne,  Feuer,  und  ist  solches 
auch  Insofern  höchst  interessant,  als  so  nicht  minder  dieser  reli- 
giöse Glaube  auf  ein  Urvolk  des  indo  -  germanischen  Stammes 
schliessen  lasst,  also  nicht  blos  die  Sprache.  Von  den  Juden  ist 
dieser  Monotheismus  im  Allgemeinen  zähe  festgehalten ,  der  Na- 
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tardienst  aber  eines  Adon  und  einer  Aslarte  selbst  bis  nach  dem 
westlichen  Kleinasien,  bis  zu  den  Phrygiern  verbreitet  worden, 
wo  er  unter  dem  Namen  des  Attis  (Atta  =  Vater)  und  Ma  (Mot- 
ter, Allmutter)  auftaucht,  sich  von  dort  aus,  auf  Kreta  besonders, 
mit  dem  griechischen  Dienst  des  Kronos  und  der  Rhea  verschwi- 
stert  und  so  diesen  Im  Uebrigen  so  untergeordneten  Gottheiten  iu 
der  Ehre  verhilft,  die  Aeltern  au  werden  der  meisten  übrigen  hö- 
heren Götter  und  Göttinnen  nach  dem  theogonischen  Religions- 
systeme der  Hellenen,  das  naturlich  in  Verhaltniss  zu  dem  eigent- 
lichen hellenischen  Götterglauben  ziemlich  spfit,  obwohl  schon 
vor  Homer  und  Hesiod,  ausgebildet  worden.  —  In  Betreff  des 
Serapisdienstes  glaubt  der  Ref.  endlich  das  bisherige  Schwanken 
der  Gelehrten  über  sein  eigentliches  Vaterland  und  seine  Verbrei- 
tung aufgehoben  und  fest  erwiesen  zu  haben,  dass  der  Gott  kein 
ursprunglich  ägyptischer,  sondern  ein  mittelasiatischer  gewesen 
sei.  Die  betreffenden  Stellen,  welche  beigebracht  werden,  sind 
zu  schlagend,  als  dass  man  ferner  noch  wähnen  könnte,  der  Cult 
hatte  seine  Abkunft  aus  Aegypten  genommen.  Nachträglich  sei 
noch  bemerkt,  dass  es  im  Lande  der  Lazen  oder  Lasen  einen  Ort 
jSagccTtavig  gegeben  hat  (Procop.  de  bell.  Goth.  IV.  16),  dessen 
Name  ebenfalls  auf  den  Serapisdienst  in  jenen  pontischen  Ge- 
genden hinweist.  Ucbrigens  vergleiche  man  nun  auch  das  Corp. 
inscript.  graecar.  Vol.  III.  p.  304  sq.,  wo  Franz  ebenfalls  sehr  ge- 
sund und  verständig  über  den  Gegenstand  geurtheilt. 

Wir  empfehlen  somit  den  Nachtrag  oder  dieses  vierte  Heft 
des  Werkes  über  die  Religion  der  Griechen  und  Römer  nicht  blos 
den  Forschern  und  Kennern  des  griechischen  und  römischen,  son- 
dern auch  des  ägyptischen,  pböniciseben,  persischen,  indischen 
Alterthums. 

Brandenburg.  Dr.  Heffter. 


De  Tellure  dea  deque  ejus  i mag  ine  a  Manuele  Phile  descripta 
commentatio.  Scripsit  Carolus  Bemhardus  Stark,  philo«,  doctor, 
artiura  liberalium  raagUter.  Jenae,  typis  Friderici  Frommann« 
MDCCCXLVIIL  8.  47  S.  und  eine  Kupfertafel. 

Eine  für  den  Philologen  wie  für  den  Archäologen  der  Kunst 
gleich  interessante  Schrift.  Der  Verf.  richtete  auf  seiner  gelehr- 
ten Reise  nach  Italien  und  durch  Italien  seinen  Blick  zufällig  auf 
die  Handschriften  des  Manuel  Philes,  eines  der  spatesten  byzan- 
tinischen Epigrammendichter,  und  entdeckte  in  einer  dcssfallsigen 
Handschrift  der  vaticanischen  Bibliothek  in  Rom,  aus  deren  rei- 
chen Schätzen  ihm  vergönnt  war  zu  schöpfen,  unter  Nr.  1126 
eine  sehr  reiche  Sammlung  von  Gedichten  des  erwähnten  Poeten, 
die  auch  mehrere  noch  unedirte  und  unbekannte  enthält,  unter 
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andern  darin  die  Beschreibung  eines  Gemäldes  von  A  pell  es  mit 

der  CJeberschrift:  Mavovql  zov  MiXiöxov  sig  zrjv  iv  zolg 
xxoQOig  xov  'AnkXkov  ypagpijv,  jjv  <6g  6  X6foq$%u  xal  tgant^av 
'Als&vdgov  (auf  ein  Gemälde  des  Apelles  io  dem  kai- 
serlichen Palaste,  das  Alexander  dem  Grossen  cum  Tische  ge- 
dient haben  soll).  Hr.  St.  theilt  uns  dasselbe  unter  Anwendung 
der  hin  und  wieder  allerdings  notwendigen  Wortkritik  und  meh- 
rerer Verbesserungen  oder  wenigstens  Vermuthungen  (S.  5  f.)  mit 
nnd  knüpft  daran  seine  Erläuterungen,  seine  ganze  Abhandlung. 
Dieselbe  zerfallt  in  eine  Praefatio  (p.  1—3),  in  drei  Abschnitte, 
wovon  der  erste  de  imaginis  descriptione  a  Manuele  Phile  exhibita 
(p.  3—11),  der  aweite  de  Gaeae  mythologia  atque  cultu  <p.  12 

—  24)  und  der  dritte  de  Gaeae  imaginibus  (p.  25-  47)  handelt. 
Ein  epimetrum,  de  Gaca  Olympia  philosophorum  maxime  Orphi- 
corom  beschUesst  die  Schrift.  Nämlich  das  Gemälde  soll  die 
Erdgöt tin  mit  verschiedenen  Symbolen  und  Emblemen  darge- 
stellt haben. 

Ein  Gemälde  von  Apelles,  von  welchem  Gemälde  wir  sonst 
nirgends  gelesen?  Und  eine  specielle  Beschreibung  desselben, 
wie  wir  sie  von  keinem  Gemälde  des  grossen  Künstlers  besitzen? 
Alierdings  ein  interessanter  Fund ,  eine  interessante  Mittheilung. 
Hören  wir,  was  darüber  einleitend  der  Verf.  sagt.  Zuerst  fragt 
er,  welcher  Art  die  yoayri  wohl  möchte  gewesen  sein?  ein  wirk- 
liches Gemälde  auf  Holz  mit  enkaustischer  Malerei  oder  ein  Mu- 
sivatuck?  Mit  Recht  schliesst  der  Verf.  (p.  6  sq.):  „Si  Apellis 
nomini  hoc  loco  quid  tribuimus,  tabulam  esse  picturam  apparet; 
non  enim  facile  alio  pingendi  gencre  et  prineipes  Sicyouiae  et  lo- 
nicae  diseiplinae  artifices  et  Apeliem  usos  fuisse  demonstravit 
Raoul  Rochettius  (Peintures  antiq.  p.  46 —  86).  Sed  si  ad  famam 
illam  respieimus  (nach  welcher  das  Gemälde  Alexander  dem  Gros- 
sen als  lisch  gedient  haben  solle) ,  quae  rei  ipsius  adspectui  non 
facile  plane  repugnavit,  tabula  lignea  coloribus  exornata  quomodo 

mensa  fuisse  dicatur  Alexandri,  non  video.  Sectlle  opus 

mensis  adaptari  posse  unnsquisque  videt.  Atque  Terrae 

imago  et  ad  soium  aedium  ipsum  et  ad  mensam  exornandam  op- 
time  quadrat,  quippe  quae  ipsa  et  pedibus  calcetnr  et  frugifera 

omnia  ferat.  Quare  ex  hominum  sehtentia  picturam  illam 

Alexandro  mensae  fuisse  existimemns  necesse  erit.  Num  vero 
opus  sectile  an  tabula  fuerit,  difficilc  ad  liquidum  perduxeris.  — 

—  Potius  in  tabula  picta  subsistendum  erit,  quam  nt  rem  celeber- 
rimam  in  imperatoris  palatiis  conservatam  esse  apparet;  opera 
sectilia  autem  maxime  communia  raro  ad  id  gloriae  pervenisse  cre- 
diderim.u 

Aber  sollte  wohl  das  Gemälde  wirklich  von  Apelles  herge- 
rührt haben?  Hr.  St.  trägt  grosses  Bedenken,  das  anzunehmen. 
Indessen  wollen  uns  seine  Bedenken  doch  nicht  so  ganz  stichhal- 
tig erscheinen.    Er  meint  (p.  7  sq.):  „Apellis  ipsius  tabulam  ante 
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ocnlos  habuisse  poetam  alii  credant;  per  quindecim  enim  secula 
non  facile  tabula  picta  eaque  non  loco  quodam  angusto  inclusa  sed 
publice  in  palatfo  proposita  conservetur.  Nonne  jaro  Neronis  ae- 
tate  Plinio  (h.  n.  XXXV.  36,  15)  auctore  Veneris  c  mari  exeuntis 
celeberrima  tabula  ab  Atigusto  in  Caesaris  dclubro  dedicata  carie 
consenuit  aliaque  Dorothei  manu  snbstituta  est?  Atque  quae 
caosaae  cootuJerint  ad  artificum  opera  Constantinopoli  dclenda, 
inccndia,  terrae  raotus,  rapinae,  populi  furor,  inimicorom,  maxime 
Latinomm  avaritia,  earum  amplum  recensum  nobis  tnlit  Heyniiis 
in  Comment.  Gotting,  vol.  XU.  p.  273  sqq.  Accedit  quod  illitis 
temporis  scriptores  non  sane  religiosi  erant  in  Phidiae,  Polycteti, 
aliorum  nominibus  ad  artificia  adscribendis."  Trotz  dem  Alien 
könnte  doch  gerade  dies  Gemälde  erhalten  worden  sein.  Der 
Zofall  spielt  oft  wunderlich!  Aber  „inter  Apellis  opera  Terrae 
apud  veteres  scriptores  mentio  non  fit! "  Der  Beweis  vom  Schwei- 
gen der  alten  Schriftsteller  ist  schon  langst  stumpf  geworden  und 
zur  Entkräftigung  desselben  fügt  Hr.  St.  selbst  hinzu:  „neque  ta- 
rnen abhorruisse  eum  [Apellem]  ab  ejusmodi  picturis  ex  Fortuna 

apparet,  quam  Stobaeo  auctore  pinxit."    Sonst  stimmen 

wir  ihm  ganz  bei,  wenn  er  sagt:  „Neqne  secundum  Apellis  exem- 
plar  confectam  esse  nostram  (?)  imaginem  pro  certo  confirmave- 
rim;  celeberrimi  pictoris  nomen  facile  adhaerebat  imagini,  quam, 
quasi  ex  artitim  veternm  ruina  conserratam  summi  faciebant  impe-* 
ratores  Byzantini."  Seine  bestimmte  Ansicht  über  das  Gemälde 
ist  nun:  „imaginem  non  decimo  aut  undecimo  seculo  inventam  aut 
confectam  esse,  sed  ad  id  tempus  pertinere,  ubi  et  antiquitatis 
notiones  non  plane  evanuerant  ex  hominum  animis  et  artis  Studium 
in  repetendis  maxime  veternm  operibus  florebat." 

Es  folgt  die  Erklärung  der  Beschreibung  des  Gemäldes  selbst 
in  Bezug  der  Wörter  und  der  Sachen.  „Quälern  autem  se  prodit 
dea?  maturam,  facie  pulchraro ,  rore  quasi  conspersam  virginem, 
solutis  criuibus,  decenter  vestitam.  Manibus  autem  portat  mut- 
los roseos  et  scorpios  opimos,  quos  nutrit  foetus  magis  quam  ste- 
riles maris  fluctus."  Im  Ganzen  „habemus  raaris  litus,  puellam 
rerramipsam  firmatam,  manibus  duas  piscium  species  tenentem; 
habemus  murem,  pisces,  aves  in  cibis  frucndis  occupatas,  vespas 
susurrantes,  cochleam  rostra  porrigeutero,  gallum  exterritum,  ite- 
rum  murem ,  puerum  accedeutem." 

Zur  Erläuterung  des  Gegenstandes  im  Allgemeinen  ond  nach 
seinen  Einzelheiten  lässt  nun  Hr.  St.  das  Capitel  II.  folgen  über 
das  Wesen  und  den  Cult  der  Gaa  nach  den  betreifenden  Stellen 
in  den  Schriften  der  Alten,  mit  einer  solchen  Gelehrsamkeit,  Unv 
sieht  und  Vollständigkeit  in  der  Behandlung,  wie  wir  es  nirgends 
bis  daher  gefuuden  haben,  und  gewinnen  wir  daher  hier  eine,  so 
weit  die  nicht  gerade  sehr  häufigen  Beweisstellen  es  zulassen, 
vollständige  Vorstellung  von  der  Göttin  und  den  ihr  iiigetheilten 
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Eigenschaften,  die  uns  wiederum  zur  vollständigen  Erklärung  des 
Gemäldes  bei  Manuel  Philes  verhilft. 

Hiermit  verbindet  der  Verf.  im  3.  Capitel  eine  vollständige 
Aufzählung  und  Erörterung  der  noch  vorhandenen  Denkmäler  der 
bildenden  Kunst ,  auf  welchen  die  Erdgöttin  dargestellt  ist.  Er 
theilt  sie  ab  in  drei  Gruppen:  1)  in  die  ältesten  Darstellungen?; 
2)  in  die  Darstellungen  der  höchsten  Kunst;  3)  in  die  aus  der 
Römerzeit,  und  erwägt  dabei  quem  locum  in  creberrimis  ex  Ro- 
ma norum  actate  monumentis  habuerit  dea.  Eine  besondere 
Aufmerksamkeit  widmet  er  der  Gemme  aus  dem  mcdiccischen 
Museum  (Mus.  Florent.tom.il.  p.52),  die  er  selbst  in  Augenschein 
genommen  hat  an  Ort  und  Stelle  und  von  der  er  glaubt,  dass  Ma- 
nuel Philes  ein  ähnliches  Bild  beschreibt.  Zum  mindesten  dient 
die  Gemme  vor  allen  dazu,  das  Gemälde  des  vermeintlichen  oder 
wirklichen  Apelles  in  ein  klares  Licht  zu  setzen. 

Zum  Schlüsse  giebt  der  Verf.  noch  den  Wunsch  zu  erkennen, 
„ut  de  terra,  firma  rerum  sede,  disputantes  firmis  Semper  funda- 
mentis  ad  res  comprobandas  nst  videamur,  ut  non  rem  soltim  sin- 
gnlarem  neque  prius  cognitam  attulisse,  sed  in  rebus  cognitis  com- 
parandis  praestitisse  aliquid  existimemur."  Und  dies  Zeugniss 
mögen  wir  ihm  nicht  versagen.  Ref.  hat  mit  grossem  Interesse 
das  Schriftchen  gelesen  und  mit  Befriedigung  aus  der  Hand  gelegt. 
„  Dem  Stile  hätten  wir  eine  anziehendere  gefälligere  Form  —  ad- 
juva88e  pag.  21  wollen  wir  für  einen  Druckfehler  halten  —  ge- 
wünscht. Dr.  Heffter. 

m 
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Phaedri  Augu&ti  Hb  er  Ii  fabularum  Aesopiarvm  libri  quinque 
com  appendice  fabularum.  Mit  Anmerkungen  und  vollständigem 
Wortregister  für  Schulen ;  herausgegeben  von  Dr.  K.  F.  J.  Uro  hm. 
Fünfte  verbesserte  Auflage,  besorgt  von  Dr.  R.  Brohm.  Berlin, 
Dümmler's  Buchhandlung.  1848.  8/ 

Von  der  Schulansgabe  der  Fabeln  des  Phädrus,  welche  K. 
F.  A.  Brohm,  der  frühere  wohlverdiente  Director  des  Gymnasiums 
zu  Thorn ,  besorgt  hat,  ist  unter  dem  obigen  Titel  eine  fünfte  Auf. 
läge  erschienen,  welche  der  Sohn  des  genannten  Herausgebers, 
Dr.  Rud.  Brohm,  zum  Drucke  vorbereitet  hat.  Diese  Ausgabe, 
für  deren  Brauchbarkeit  schon  der  Umstand  zeugt,  dass  4  Auflagen 
derselben  vergriffen  sind  und  eine  fünfte  nöthig  geworden  ist,  hat 
der  Herausgeber  zum  Gebrauch  in  Schulen  bestimmt;  man  muss 
demnach  bei  der  Beurtheilung  derselben  diese  ausgesprochene 
Bestimmung  im  Auge  behalten.  In  Schulausgaben  für  mittlere 
Ciassen  (diese  ist  laut  Vorrede,  S.  VIII,  für  Quartaner  bestimmt) 
sind  die  schwierigem  grammatischen  Gesetze,  die  Wortformatio- 
nen, der  sachliche  Stoff  in  reichlicherem  Maasse  zu  behandeln;  in 
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ihnen  muss  auf  Inhalt  und  Zusammenhang  genauer  eingegangen, 

leichtere  Sprachgesetze  müssen  auf  ihren  logischen  Grund  zurück- 
geführt werden;  kurz  es  ist  die  eigene  geistige  Thätigkeit  des 
Schülers  auf  logischem  Wege  auf  das  Selb«  tau  fluiden  hinzuleiten. 
Wenn  man  nun  diesen  Maassstab  bei  der  Beurtheilung  dieser  Aus- 
gabe anlegt,  so  fragt  es  sich,  in  wie  weit  sie  demselben  ent- 
spricht. Der  Herausgeber  selbst  spricht  sich  über  seine  Ansich- 
ten in  dieser  Beziehung  in  der  Vorrede  zur  fünften  Auflage  aus, 
indem  er  erklart,  dass  er  hier  und  da  Aenderungen  für  noth wendig 
gehalten  habe;  er  habe  manche  von  seinem  Vater  aufgenommene 
Lesarten  Bentley's  den  Lesarten  der  Neuern  (Zell,  Orelli,  Dress- 
ler) durch  besser  begründete  ersetzen  zu  müssen  geglaubt;  übri- 
gens sei  er  einverstanden  mit  den  von  seinem  Vater  befolgten 
Grundsätzen ,  über  welche  die  gleichfalls  wiederabgedruckte  Vor- 
rede der  früheren  Ausgaben  einige  Auskunft  giebt.  Auf  die  Vor- 
rede ist  nachher  wieder  zurückzukommen.  Von  S.  XI — XVIII 
folgt  eine  Lebensbeschreibung  des  Phädrus ,  welche  der  Herausg1. 
laut  S.  VIII  der  gefälligen  Mittheilung  seines  Collegen,  Dr. 
Hirsch,  verdankt.  Dr.  H.  hat  mit  grösstem  Fleisse  das  Wenige 
zusammengetragen,  was  zur  Aufhellung  der  Lebensumstände  die- 
ses Dichters  dienen  kann;  doch  will  es  dem  Unterz.  scheinen,  als 
ob  Dr.  H.  auf  die  allzu  mangelhaften  Berichte  manche  zwar  an- 
nehmbare, aber  nicht  immer  sicher  begründete  Schlüsse  gebaut 
habe.  Nach  B.  III.  prol.  v.  17 — 19  war  Phädrus  aus  der  Land- 
schaft Pieria  gebürtig.  Es  scheint,  dass  er  unter  der  Herrschaft 
des  Augustus.,  noch  sehr  jung,  nach  Rom  gekommen  ist  und  wohl 
wenigstens  bis  zur  Zeit  des  Kaisers  Claudius  gelebt  hat.  Die 
beiden  ersten  Bücher  seiner  Fabeln  veröffentlichte  Phädrus  noch 
bei  Lebzeiten  des  Sejanus,  und  er  ward  von  diesem  wegen  einiger 
darin  enthaltener  Anspielungen  gehasst  und  verfolgt;  das  dritte 
Buch  scheint  man  unter  die  Regierung  des  Caligula,  die  beiden 
letzten  unter  die  des  Claudius  setzen  zu  müssen.  Auf  S.  XIX  f. 
giebt  der  Herausg.  noch  ein  kurzes  Verzcichniss  grammatischer 
Kunstausdrücke,  welche  in  den  Anmerkungen  von  ihm  angewendet 
worden  sind ,  und  fügt  eine  kurze  Erklärung  hinzu;  endlich  folgt 
noch  ein  Schema  des  Metrums.  Darauf  folgt  der  Text  der  Fabeln 
mit  wenigen  und  kurzen  Anmerkungen.  Um  zu  einem  ürtheile 
hierüber  zu  gelangen,  könnte  man  folgende  3  Fragen  aufstellen: 
1)  Was  (d.  h.  welche  Fabeln)  giebt  Br.1  2)  Wie  ist  der  Text  be- 
schaffen, den  er  giebt?  3)  Wie  sind  die  Anmerkungen  beschaffen  ? 

I.  In  der  Vorrede  (S.  IX)  hat  der  Herausg.  bemerkt,  dass 
er  mehrere  Stücke,  welche  sein  Vater  in  den  früheren  Ausgaben 
weggelassen  hätte,  wieder  aufgenommen  habe;  ferner  dass  er  eine 
Auswahl  aus  den  30  (sollte  heissen  32)  neu  entdeckten  Fabeln, 
welche  unter  dem  Namen  des  Julius  Phfidrus  bekannt  seien,  im 
zweiten  Anhange  dieser  Ausgabe  beigegeben  habe;  dass  endlich 
der  erste  Anhang  die  Gudianischen  und  Burmannischen  Fabeln 
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enthalte.    Was  nun  den  ersten  Punkt  anbelangt ,  so  hat  in  den 

5  Büchern  der  Fabeln  nnr  eine  Bereicherung  um  folgende  6  Stücke 
stattgefunden:  I.  6  und  14;  II.  4;  IV.  11  and  16;  und  V.  Epilogus. 
Vergleicht  man  aber  diese  Ausgabe  mit  der  von  OrelJi,  welche 
doch  als  kritische  Aoctorität  gelten  rauss,  so  findet  man,  dass  Br. 
eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Fabeln,  welche  sich  bei  Orelli 
finden,  weggelassen  hat,  und  dass  mehreren  wenigstens  andere 
Stellen  angewiesen  sind,  als  bei  Orelli.  Weggelassen  sind  fol- 
gende (nach  Orellfs  Nummern):  I.  18.  27.  29;  II.  2;  III.  3.  10. 11. 
15;  IV.  5.  14.  15.  18.  Andere  Orte  sind  angewiesen  folgenden: 
IV.  1  (Orelli)  bildet  den  Schluss  des  dritten  Buchet,  und  IV.  2 
(Or.)  bildet  den  Prolog  und  die  erste  Fabel  im  vierten  Buche; 

IV.  27  (Or.)  ist  zum  Prolog  des  fünften  Buches  gemacht;  und 

V.  6  (Or.)  ist  an  den  Schluss  des  fünften  Buches  gestellt.  Aus- 
serdem ist  IV.  13  (Or.)  in  der  vervollständigten  Gestalt  aufge- 
nommen, wie  diese  Fabel  in  der  Ausgabe  von  Desbillons  sich  fin- 
det. Der  erste  Anhang  umfasst  30  Fabeln ,  eine  Auswahl  aus 
denjenigen  34,  welche  den  Anhang  in  Burmann  •  kleinerer  Aus- 
gabe des  Phädrus  (Hagae  Com.  1719,  12.)  bilden.  Von  diesen 
34  Fabeln,  über  deren  Herkunft  unter  andern  in  der  Londoner 
Ausgabe  vom  Jahre  1822  (Bd.  1.  S.  277)  genaue  Nachricht  gege- 
ben ist,  sind  Nr.  3.  8.  22  und  34  weggelassen.  Den  zweiten  An- 
hang endlich  bildet  eine  Auswahl  aus  den  32  Fabeln ,  welche  Ca- 
taldus  Janellius  im  Jahre  1811  zum  ersten  Male  aus  einem  Cod. 
Perottinns  herausgegeben  hat  und  die  seitdem  durch  einen  von 
Angelo  Mai  entdeckten  vaticanischen  Codex  vollständig  lesbar  ge- 
worden sind.  Vergleicht  man  diese  Auswahl  Brohm's  mit  Orelli 's 
Ausgabe  (Turici  1832.  8.),  so  sind  als  weggelassen  folgende  zu 
nennen  (nach  Orelli's  Numerfrung):  Prologns;  Fab.  1.  3.  7.  14. 
15.  16.  18.  26.  28  29.  Auch  ist  Nr.  5  und  23  (Or.)  hier  unter 
Nr.  3  in  eine  Fabel  vereinigt. 

II.  In  Hinsicht  auf  die  zweite  Frage  setzt  der  Herausgeber 
in  der  Vorrede  (S.  VII  f.)  seine  Ansicht  in  wenigen  Worten  aus- 
einander. Kr  erkennt  an,  dass  man  nach  der  Veröffentlichung  der 
Arbeiten  von  Zell,  Orelli  und  Dressler  ganz  andere  Anforderungen 
an  eine  neue  Ausgabe  des  Phädrus  zu  stellen  berechtigt  sei,  als 
früher,  und  dass  diese  Aenderung  des  kritischen  Standpunktes 
auch  von  den  Schulausgaben ,  wenn  auch  in  beschränktem  Grade, 
mit  Recht  beansprucht  werden  könne.  Deshalb  habe  er  an  vielen 
Stellen  Bentley'a  Conjecturen ,  die  sein  Vater  in  den  früheren 
Ausgaben  aufgenommen  hatte,  durch  die  beglaubigten  Lesarten 
der  Codd.  ersetzt.  Doch  sieht  man  bald,  dass  Br.  an  sehr  vielen 
Stellen  von  den  Lesarten  der  Codd.  abgewichen  ist,  auch  wo  diese 
Lesarten  einen  besseren  und  passenderen  oder  wenigstens  ebenso 
passenden  Sinn  geben.  Zum  Belege  für  diese  Behauptung  mögen 
beispielsweise  folgende  Stellen  des  ersten  Buches  dienen: 

I.  15  10:  Statt  der  Wortstellung  „male ,  ait ,  dheisti  mihi(i 
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wäre  wohl  besser  nach  den  Codd.  Pithoeaoos  und  Remensis  und 
der  Ed.  princ.  zu  schreiben  gewesen  „menses,  ait9  male  dixisti 
mihi.4'  Denn  obwohl  bei  dieser  Wortstellung  ait  einsilbig  zu  lesen 
ist,  was  Br.  durch  seine  Abänderung  vermeiden  will,  so  scheint 
eine  Umstellung  doch  unnöthig,  da  ja  sehr  häufig  bei  Phädrus 
ähnliche  Verschleifungen  zweier  Vocale  vorkommen. 

I.  3,  7:  Orelli  giebt  diesen  Vers  nach  den  Handschrr.  so: 
„Immiscuit  se  pavonum  formoso  gregi." 
Obgleich  aber  bei  dieser  Wortstelluog  immiscuit  dreisilbig  gelesen 
werden  muss,  so  scheint  doch  diese  beglaubigte  Lesart  aus  dem 
eben  angeführten  Grunde  der  vom  Herausg.  aufgenommenen  vor- 
zuziehen. 

I.  4,  7:  Hier  dagegen  ist  mit  Recht  von  der  Lesart  der  Hand- 
schriften abgewichen,  weil  diese  ganz  gegen  das  Metrum  ver- 
stösst,  Ein  solcher  Verstoss  findet  sich  übrigens  auch  in  der  im 
4.  Verse  dieser  Fabel  beibehaltenen  handschriftlichen  Lesart. 

I.  5,  7 :  Die  Handschriften  haben  „nominor  quia  leo."  Die 
Lesart  quia  möchte  wohl  der  von  Br.  aufgenommenen  „quoniam" 
vorzuziehen  sein ,  obgleich  allerdings  die  Production  der  letzten 
Silbe  in  quia  bei  den  besseren  lateinischen  Dichtern  nicht  vor- 
kommt. Doch  bieten  die  Gedichte  des  Phädrus  selbst  wenigstens 
einen  Parallelfall:  vgl.  Appendix  II.  fab.10.  vs.  4  (Perotti  XIII.  4). 
Ausserdem  spricht  die  zweimalige  Anwendung  von  quia  in  den 
beiden  folgenden  Versen  ebenfalls  für  die  Beibehaltung  der  Les- 
art quia. 

I.  8,  12*.  Die  Codd.  Pith..und  Rem.  haben  „postulas".  Die- 
ser Indicativ  ist  recht  wohl  zulässig,  wenn  man  den  Satz  so  auf- 
fasst:  quamvis  abstuleris,  tarnen  postulas. 

I.  9,  8 :  Die  Codd.  Pith.  und  Rem.  geben  die  Lesart  „in  so- 
latio";  doch  führen  einige  handschriftliche  Spuren  darauf,  zu  le- 
sen „mortis  en  solatium",  was,  als  Ausruf  genommen,  einen  sehr 
guten  Sinn  giebt. 

I.  12,  2:  Die  Codd.  haben  nur  erit.  Da  aber  schon  das  Me- 
trum hier  auf  eine  Corruptel  hinweist,  so  hat  Pithoeos  dafür  „ex- 
serit"  conjicirt,  was  Br.  mit  Recht  aufgenommen  hat. 

1. 13, 1.  2.  Diese  beiden  Verse  lauten  nach  den  Codd.  Pith. 
und  Rem.  und  der  Ed.  princ.  so: 

„Qui  se  laudari  gaudet  verbis  subdolis, 
„Fere  dat  poenas  turpi  poenitentia." 
Diese  Lesart  hatte  unbedenklich  von  Br.  aufgenommen  werden 
sollen ,  da  sie  unter  allen  den  angemessensten  Sinn  giebt;  Bentley 
rechtfertigt  sie  vollkommen.    Statt  dessen  schreibt  Br.  die  beiden 
Verse  so: 

„Qui  se  laudari  gaudent  verbis  subdolis, 
„Sera  dant  poenas  turpes  poenitentia." 
I.  15,  17:  Hoc  pertinere  ad  illos  vere  — :  In  den  Codd.  ist 
die  Wortstellung  folgende:  „pertinere  vere  ad  illos";  Burmann  hat 
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dieselbe  willkürlich  geändert,  um  den  Gleichklang  der  beiden 
neben  einander  stehenden  Worte  zu  vermeiden.  Doch  ist  ein 
solcher  Gleichklang  wohl  kaum  eine  genügende  Veranlassung,  am 
von  der  Lesart  der  Handschrr.  abzuweichen. 

I.  17,2:  mala  vitare.  Nach  der  Lesart  der  Codd.  Ist  zu 
schreiben  „mala  videre",  was  jedenfalls  einen  besseren  Sinn  giebt, 
als  das  von  Br.  aufgenommene  „vitare".  Andere  Kritiker  schlu- 
gen vor  „ridere". 

I.  23,  4:  possit.  Dies  ist  der  Lesart  der  Handschrr.  gemäss. 
Doch  ist  die  Conjectur  posset  nicht  zu  verwerfen,  da  der  Con- 
junctivus  Imperfecti  durch  das  vorhergehende  Plusquamperfectum 
bedingt  erscheint. 

I.  25,  7.  An  dieser  Stelle  sind  die  Handschriften  so  ver- 
derbt, dass  der  Herausg.  Unrecht  gethan  hätte,  wenn  er  nicht 
vielmehr  die  gewöhnliche,  auf  Conjectur  beruhende  Lesart  gege- 
ben bitte. 

I.  28,  6:  ab  illis.  In  diesen  Worten,  welche  freilich  in  den 
Codd.  ihre  Bestätigung  finden,  hätte  der  Herausg.  eine  Abweichung 
von  denselben  nicht  scheuen  dürfen,  da  der  Sinn  offenbar  „ab 
ipsis"  fordert ,  was  Zell  vorgeschlagen  hat. 

Leicht  würde  es  dem  Unterz.  sein,  eine  bedeutende  Anzahl 
Stellen  anzugeben,  wo  der  Herausg.  bald  mit  Recht,  bald  mit  Un- 
recht von  den  Lesarten  der  Handschriften  abgewichen  ist.  Allein 
gern  will  der  Unterz.  zugestehen,  dass  der  Herausgeber  einer 
Schulausgabe  wegen  solcher  Abweichungen  weit  weniger  ange- 
griffen werden  kann,  als  der  Herausg.  einer  Ausgabe,  welche  für 
Philologen  von  Fach  bestimmt  ist  und  als  kritische  AuctoritSt  gel- 
ten will,  worauf  Hr.  Brohm  keinen  Anspruch  erhebt.  Doch  darf 
man  auch  von  dem  Herausg.  von  Schulausgaben  fordern,  dass  er 
den  vorhandenen  kritischen  Apparat  mit  Umsicht  benutzt,  und 
dass  er  überhaupt  bemüht  ist,  einen  lesbaren  Text  herzustellen. 
Hierbei  hat  er  auch  auf  die  Interpunction  zu  achten  und  Sorge  zu 
tragen ,  dass  der  Schüler  schon  durch  die  Satzabtheilung  auf  die 
richtige  Auffassung  des  Sinnes  und  Zusammenhanges  der  Sätze 
geleitet  werde.  Dass  dies  nicht  immer  in  dieser  Ausgabe  gesche- 
hen sei ,  dafür  mögen  folgende  Beispiele  zum  Beweise  dienen. 

I.  2,  7  f.  Es  wurde  gewiss  dem  Schüler  das  Verstäudnisa 
sehr  erleichtert  haben,  wenn  der  Herausg.  die  Worte  „non  quia 
—  onus"  in  Parenthesen  eingeschlossen  hätte,  wie  dies  Orelli  ge- 
than hat. 

1.  2,  8.  Nach  queri  ist  statt  eines  Semicolon  ein  Komma  zu 
setzen,  da  der  folgende  Satz  als  Nachsatz  sich  eng  an  den  vorher- 
gehenden anschliesst. 

I.  5,  3.  Wenigstens  überflüssig  ist  es,  dass  die  Worte  „et 
patiens  ovis  injuriae"  durch  zwei  Kommata  eingeschlossen  siud. 
Und  a.  m. 

III.  Die  dritte  Frage  endlich  kann  kürzer  beantwortet  werden, 
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da  die  erklärenden  Anmerkungen  nnr  wenig  umfassend  sind.  Diese 
Anmerkungen  sind  (laut  Vorrede  S.  VIII  f.)  in  dieser  Auflage  ver- 
mehrt.  In  der  Absicht  des  Herausg.  lag  es,  in  denselben  an  hi- 
storischen und  antiquarischen  Erklärungen  alles  das  zu  bieten,  wai 
ein  Quartaner,  zum  Verständnisse  des  Phädrus  bedarf,  und  auf 
diese  Weise  es  dem  Lehrer  möglich  zn  machen,  die  Aufmerksam- 
keit und  geistige  Thätigkeit  des  Schülers  vorzugsweise  auf  die 
Sprache  zu  lenken.  Um  dem  Lehrer  bei  der  Erklärung  nicht  vor- 
zugreifen, habe  er  nur  die  nöthigsteo  Erklärungen  des  Gedankens 
und  der  Construction  an  einigen  Stellen  gegeben  und  sich  ganz 
enthalten,  Citate  aus  Grammatiken  zu  geben.  Als  unrichtig  sieht 
es  der  Unterz.  an ,  wenn  der  Herausg.  solche  Citate  als  nutzlos 
oder  unzweckmässig  bezeichnet;  denn  es  ist  wohl  geeignet,  den 
jugendlichen  Verstand  zu  schärfen,  wenn  der  Schüler  Veranlas- 
sung hat,  die  Anwendung  grammatischer  Regeln  auf  einzelne 
Stellen  selbstthätig  zu  machen  und  auf  selbstständigere  Weise 
zum  Begreifen  der  einzelnen  Satztheile  und  des  ganzeu  Satzes  zu 
gelangen.  Wollte  der  Herausg.  aber  wirklich  den  Erklärungen 
des  Lehrers  nicht  vorgreifen,  so  hätte  er  gar  manche  seiner  An- 
merkungen weglassen  sollen,  vor  allen  Dingen  solche,  in  denen 
er  selbst  directe  Fragen  an  den  xdas  Buch  benutzenden  Schüler 
richtet.  Z.  B.  zu  I.  2,  3  ist  angemerkt:  „Ist  licentia  der  Nomina- 
tivus  oder  der  Ablativus?  Zu  IV.  9, 19:  Hängt  fatorum  von  ira, 
wie  der  Genitiv  deum,  ab  oder  von  tempore  dicto?  Und  so  ziem- 
lich häufig.  Der  beste  Theil  der  Anmerkungen  sind  die  histori- 
schen und  antiquarischen  Inhalts;  diese  geben  in  der  That  das 
zum  Verständnisse  Erforderliche.  Die  übrigen  sind  fast  durch- 
gängig in  zwei  Kategorien  zu  bringen:  1)  in  solche,  welche  sich 
mit  metrischen  Schwierigkeiten,  d.  h.  mit  Abweichungen  im  me- 
trischen Gebrauche  eines  Wortes  vom  gewöhnlichen  Gebrauche 
desselben,  beschäftigen ;  2)  in  solche,  durch  die  dem  Schüler  das 
Verständniss  einer  schwierigen  Construction  erleichtert  werden 
soll.  Obwohl  der  Unterz.  vollkommen  damit  einverstanden  ist, 
dass  Anmerkungen  der  zweiten  Kategorie  nicht  ausgeschlossen 
sind,  so  muss  doch  bemerkt  werden,  dass  diese  allerdings  dem 
Lehrer  vorgreifen.  Uebrigens  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  die  Anmerkungen  die  meisten  Schwierigkeiten  in  genügender 
Weise  aufhellen  und  ihrem  Zwecke  ganz  gut  entsprechen.  Zum 
Schlüsse  des  Werkes  ist  ein  Wortregister  zu  den  Fabeln  des  Phä- 
drus beigegeben,  welches  mit  hinreichender  Vollständigkeit  und 
zweckmässiger  Kürze  zusammengestellt  ist.  Einer  besonders  an- 
erkennenden Erwähnung  werth  ist  es,  dass  in  diesem  Wortregister 
stete  Rücksicht  auf  die  Quantität  derSilben  genommen  und  bei  den 
Silben,  bei  denen  diese  zweifelhaft  sein  könnte,  dieselbe  angege- 
ben ist.  Als  Gesammturtheil  stellt  sich  nach  dem  Gesagten  her. 
aus,  dass  diese  Ausgabe  des  Phädrus  neben  einigen  Schwächen 
auch  viel  sehr  Verdienstliches  enthält,  und  dass  sie  zum  Gebrauche 
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Gap.  49).    Hier  schlichtet  er  einen  Bruderzwist  wegen  der  Herr* 
schaft  über  die  Allobroger,  nachdem  er  «ein  Heer  etwa«  südlich 
von  der  Halbinsel  zwischen  der  lsere  (Isera)  und  Dröme  (Druna) 
in  den  fruchtbaren  Ebenen  von  Valentia  hat  lagern  lassen.  Livius 
fahrt  fort  Cap.  31:  „Sedatis  certaminibua  Allobrogum  cum  jam 
Alpes  peteret,  non  recta  regione  iter  inatituit,  aed  ad  laevam 
in  Tricastinoa  flexit ,  inde  per  exlremam  oram  Voconliorum 
agri  tendit  in  Tricorios  haud  usquam  impedita  via^  priusquam 
ad  Druentiam flumen  pervenü."    Er  sagt:  Obwohl  Ilannibal 
als  das  Ziel  seine«  Marsches  bereit«  die  Alpen  vor  Augen  hatte, 
«o  schlug  er  doch  nicht  den  kürzesten  oder  geraden  Weg  ein 
(d.  h.  in  östlicher  oder  ostsüdöstlicher  Richtung),  sondern  er  sog 
vom  Standorte  seines  Heeres  um  Vslence  ana  lins« 

•  der  lsere  nach  aufwärts ,  mehr  gegen  O.  N.  O.  sn  den  TricaStinern 
(welche  in  der  Gegend  des  heutigen  G renoble  wohnten,  südlich 
von  den  Aifobrogern  und  östlich  und  nordöstlich  von  Valentia  bis 
in  der  Nähe  der  Vereinigung  von  der  lsere  mit  dem  Drac.  Vergl. 
Plolero.  II.  10).  Von  da  nahm  er  seinen  Wegbi  südlicher 
Richtung  durch  das  Drsc-Thal  an  der  aussersten,  d.  h,  ost- 
lichen Landesgrense der  Vocontier  hin  (welche,  wfe  aus 

,    der  Lage  von  Die,  dem  Dea  Vocontiorura  der  Alten,  hervorgeht, 
zwischen  den  Flüssen  Dröme  und  Drac  wohnten)  i n  d a s  Gebiet 
der  Tricorier  (östlich  und  südöstlich  von  den  Vocoottern  sess- 
haft),  indem  der  Weg  nirgends  Schwierigkeiten  bot, 
bis  er  an  die  Druentia  gelangte  (an  die  Dorance,  die 
Grenzscheide  der  Provence  und  Dauphine*)«   Das  Heer  konnte  nnr 
mit  Mühe  iber  den  Fluss  setzen,  den  ausser  seiner  übrigen  Ge* 
fährlichkeit  jetzt  gerade  Regenwasser  angeschwellt  hatten  {tum 
forte  imbribua  auetua  ingentem  tranagredientibua  tumnltum  fk* 
cit).    Der  Ücbergangspunkt,  zu  dem  man  auS  dem  Dracthale 
kommt,  ist  unterhalb  Embrun  (Eburodtinum)  ungefähr  da  gewe- 
sen, wo  jetzt  die  Strasse  von  Gab  (Vapincum,  Hauptstadt  der  Tri* 
corier)  hinüberführt.    Livius  fahrt  Cap.  32  fort:  Hannibal  ab 
Druentia  campestri  masime  iiiner e  ad  Alpea  pervenit.  Diese 
Ebene  ist  das  von  Embrun  bis  Mont  Dauphin  «ich  erweiternde 
Thal,  wo  die  Berge  etwas  zurücktreten  und  weder  schroff  noch 
unmittelbar  von  der  Druentia  aufsteigen.    Als  aber  das  Heer  in 
das  hart  am  Fnsse  des  Hochgebirges  liegende  Thal  gekommen 
war,  da  standen  plötzlich  die  zum  Himmel  ragenden  Berge  vor 
den  Augen  der  erstaunten  Soldaten  und  erneuerten  den  vom 
blossen  Gerücht  schon  empfundenen  Schrecken  (Cap.  32).  Wel- 
ches ist  nun  der  Uebergaogspasal   Da  der  Weg  am  Drac  und 
Gebiet  de*  Vocontier  gegen  die  Tricorier  hin  ebensowenig  zom 
Genfs  als  zum  kleinen  oder  grossen  Bernhard  führt,  der  Monte 
Viso  aber,  der  höchste  und  steilste  aller  Alpen  passe,  ein  so  be- 
schwerlicher Saumweg  ist ,  das«  er  im  Alterthume  wenigsten«  nie 
zu  Heereszügen  gebraucht  wurde  und  für  Elephanten  geradezu 

19.  Jahrb.  f.  Phil,  tu  Päd.  od.  Krit.  Dibl.  Bd.  LVII.  Hfl.  1.  5 

- 
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unbrauchbar  war:  so  bleibt  nur  übrig  der  jetzige  Mont  Gene- 
rre,  früher  Möns  Matrona,  später  Möns  Janus  genannt  (d.h. 
der  Berg  de*  Durchgangs  xat  l^o%Vv^  der  l)acb  zwei  Ländern  hin- 
schaut und  führt:  6vvfrtG)QOV{i8vcov  dtMpoiv  nach  Potyb.  III.  54), 
auf  den  Ta urinischen  Alpen,  die  erst  \on  Augustus  an  C ot- 
tische {genannt  .werden.  In  der  Schilderung  der  Gefahren  und 
Schwierigkeiten,  welche  Hannibal  beim  Zuge  über  diesen  Pas» 
überwinden  musate,  hat  Livius  meist  wörtlich  an  Polybius  sich 
angeschlossen. 

Für  den  Mont  Gendvre  sprechen  ausserdem  noch  die  Zeug- 
nisse der  Geschichte,  welche  Hr.  Rauchenstein  auf  den  letzten 
fünf  Seiten  behandelt.  Bs  zogen  nämlich  über  denselben  Ge 
birgspass  Bellotesu*  unter  Tarquinius  Priscus  im  J.  587  r.  Chr. 
(Ut.  V.  34  ff.  *)),  Pompejas  75  v.  Chr.,  Cäsar  (B.  G.  I.  10), 
das  Heer  des  Valens  (Tacit.  hist.  I.  66),  Erat  Frans  der 
Erste  drang  im  Sommer  1515  über  den  Cot  d'  Argentttre  süd- 
lich vom  Monte  Viso  durchs  Stnra-Thal  in  Oberitalien  ein,  Hess 
aber  dennoch  das  schwere  Geschütz  auf  dem  emsig  dazu  brauch- 
baren Wege  des  Mont  Gene  vre  sieben;  und  Napoleon  schuf  über 
den  Cenis,  welcher  Pass  den  Römern  als  Heercsstrasse  noch  nicht 
bekannt  war ,  die  prachtvolle  Kunststrasse,  um  Lyon  mit  Turin, 
also  das  mittlere  Frankreich  mit  Italien  in  kürzester  Linie  sn  ver- 
binden v  worauf  die  minder  grossartige  Strasse  über  den  Gene  vre 
jetzt  mehr  nach  und  aus  dem  südlichen  Frankreich  gebraucht  wird. 

Das  ist  der  Inhalt  dieser  trefflichen  Untersuchung,  den  ich 
in  einer  etwas  anderen  Ordnung  und  mit  einigen  Zusätzen  ver- 
sehen hier  mitgetheilt  habe.  Ich  will  nun  noch  Einseinheiten 
anführen,  die  mir  entweder  Bedenken  erregen  oder  hei  denen  ich 
eine  Ergänzung  wünschte. 

Zunächst  scheint  mir  Hr.  Rauchenstein  dem  Polybius  einige 
Male  Unrecht  zu  thun.  So  sagt  er  S.  4 ,  Polybius  meine :  „der 
Lauf  der  Rhone  sei  westlich  und  swar  bis  sur  Mündung  ins 

.*)  In  der  verzweifelten  Stelle,  wo  Aischefski  jetzt  nach  kühner  Ver- 
um thung:  „ipsi  per  Taurinos  saitusque  Grajos  Alpes  transcendejruat"  ge- 
schrieben hat,  während  Drakenborch  und  die  Nachfolger  die  Conjectur 
tniwsia.den  Text  gesetzt  natten,  meint  Hr.  Rauch.,  die  handschriftliche 
Lesart  JuUae  sei  „vielleicht  richtig  und  als  ein  von  den  Zeitgenossen 
Casars  gemachter,  aber  später  wieder  aufgegebener  Versuch  zu  betrach- 
ten,' den  Genevre  mit  Beziehung  auf  Cas.  Gall.  I.  10«  Alpis  Jnlia  zu 
nennen."  Aber  da  wurde  ausserdem  wohl  der  dichterische  Singular  Al- 
pis und  transcenderunt  ohne  Object  auffällig  sein,  zumal  da  gleich 
Cap.  35  folgt:  alia  manus  eodero  saita  cum  trattscendieaet  Alpes.  Die 
Handschriften  haben  Juli  ae  oder  Jultae  ölte  oder  Juriae,  Sollte  darin 
etwa  Januae  (Januae  altae),  wie  der  Mont  Genevre  ebenfalls  hiess,  schon 
enthalten  sein?  Oder  wenn  dies  zu  gewagt  seheint  >  blosjugi.  atH  dario 
liegen,  wie  vorher  gesagt  ist  ptrjuncta  eoelo  juga? 
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Meer."  Aber  dies  Hegt  nicht  in  den  Worten  III.  47:  fal  dl 
xqo$  ta$  %9ip*Qivd$  dvöug,  iußaXXu  6h  tlg  %6  £aQdäov 
veXayog.  Hätte  der  Historiker  dies  sagen  wollen,  so  wurde  er 
wenigstens  kxß  üXXav  Big  xxl.  geschrieben  haben,  wie  es  an 
einer  andern  Stelle  iu  ähnlicher  Beziehung  heisst.  Ferner  be- 
merkt Hr.  R.  ebendaselbst,  Polybius  „verwechsele  die  Isere  mit 
der  Rhone",  indem  er  Cap.  50  schreibe:  'Jyvlßag  d'  iv  tj^gmg 
dlxa  TtoQSv&tig  naoa  xov  MOtapöv  $1$ ouvaxoöiovg  ötaölov^ 
weil  er  vorher  mit  6  notapog  immer  einfach  die  Rhone  bezeichne; 
S.  7  nennt  Hr.  R.  das  nagä  tov  norapov  eine  „vage  oder  auf 
Verwechselung  der  Isere  mit  der  Rhone  und  des  Drac  mit  der 
teere  beruhende  Angabe14;  S.  19 f.  endlich  wird  folgendes  gelesen: 
„wir  halten  uns  bei  der  geringen  Kenntniss  des  Polybius  von  die- 
sen Gegenden  su  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  derselbe  in  Folge 
einer  zweiten  entweder  von  ihm  oder  den  Poniern  selbst  herrüh- 
renden Verwechselung  den  Drac  für  deu  Oberlauf  der  Isere  bslte 
und  somit,  indem  er,  nach  seiner  Vorstellung  richtig,  mit  dem  Aus- 
drucke jiccqu  tov  nozctfiov  den  Marsch  neben  zwei  Flüssen  hin  be- 
zeichnet, den  Hannibal  von  der  Rhone  weg  am  linken  Ufer 
der  Isere  und  des  Drac,  also  in  gleicher  Richtung 
wieLiviuszum  Gcnerre-Passe  ziehen  lasse."  Das  sind  drei 
verschiedene  Ansichten  über  dieselbe  Sache.  Die  letztere  möchte 
zu  künstlich  oder  wenigstens  nicht  nöthig  scheinen.  Das  Einfach- 
ste dürfte  folgendes  »ein:  da  Polybius  bei  seiner  Geschichte  eineu 
andern  Zweck  verfolgt,  als  Livius,  so  hat  er  bei  Localverhält- 
nissen  in  der  Regel  weniger  bestimmt  und  minder  genau  gespro- 
chen, weil  dies  eben  zum  Wesen  seines  Zweckes  nicht  unbe- 
dingt nöthig  war.  Dabin  gehört  auch  das  nagä  tov  »ozapoVj 
welches  einfach  bedeutet:  neben  dem  jedesmaligen  Flusse, 
so  dass  erst  die  Rhone,  dann  die  Isere,  endlich  der  Drac  zu  ver- 
stehen ist.  Ich  werde  bei  anderer  Gelegenheit  (im  Leben  des 
Theokrit)  in  der  Geschichte  des  Hiero  aus  dem  ersten  Buche  des 
Polybius  zwei  ähnliche  Beispiele  anführen. 

Unter  dem  von  Polybius  (DI.  53)  erwähnten  Xbvxoxetqov 
oxvqov  versteht  Hr.  R.  S.  5  „entweder  Kalkstein fe Isen *% 
„oder  überhaupt  nur  einen  kahlen  nackten  Felsen."  Ich 
möchte  mich  blos  für  das  erstere  entscheiden  aus  zwei  Gründen. 
Erstens  hat  die  beigebrachte  sprachliche  Rechtfertigung  für  die 
Bedeutung  „kahl"  oder  „nackt"  eine  andere  Beziehung  und  ver- 
schiedene Anschauung.  Zweitens  erwähnt  Livius  Gesträuch  und 
Baumstämme,  was  zum  „nackten  Felsen"  weniger  passt,  und 
spricht  bekanntlich  Csp.  37  vom  Mürbemachen  und  Sprengen  der 
Sterne  durch  Feuer  und  Essig:  ardentia  sasa  infuso  aceto  putre- 
faeiunt.  ita  iorridam  incendio  rupem  ferro  pandunt  molliuntque 
anfraclibus  modicis  clieos,  was  offenbar  auf  Kalkfelsen  schliessen 


iä*st  Ich  bedauere,  dass  mir  jetzt  keine  mineralogischen  Hilfs- 
mittel zu  Gebote  stehen ,  um  aus  der  Natur  des  Moirt  ~ 
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mit  Sicherheit  entscheiden  zu  können.  Hr.  R.  ist  anf  die  Frage 
nach  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Gebirgspasses,  wie  die 
-neueren  Naturforscher  sie  dargestellt  haben,  nicht  eingegangen, 
sondern  sagt  nur  in  einer  Anmerkung  S.  13  ganz  allgemein:  „Auch 
auf  der  Höhe  des  Genevre-Passes  und  nicht  blos  auf  der  des 
Cenis  soll  eine  ziemlich  ausgedehnte,  des  Anbaues  fähige  und 
jetzt  gewöhnlich  mit  Haber  nnd  Roggen  bepflanzte  Hochebene 
sein  >fc  Aber  dies  war  durch  Belegstellen  genauer  zn  begründen, 
damit  das  „so 1 1-  sein"  znr  Gewissheit  würde.  Ich  entsinne  mich 
gelesen  zu  haben ,  dass  die  Sache  vom  Mont  Genevre  geleugnet 
wurde. 

Die  S.  6  gegen  Zander  gemachte  begründete  Gegenbemer- 
kung über  den  vermeintlichen  Widerspruch  von  Gap.  56  und  60 
bei  Pol v Mus  trifft  auch  Aischef ski  in  der  Note  zu  Liv.  XXI. 
p,  162. 

Entfernt  wünschte  man  von  S.  /  die  Nebenbemerkung,  dass 
„die  griechische  Sprache  des  Polybius  eben  so  wenig  echt  und 
rein  hellenisch  sei ,  als  seine  Gesinnung."  Das  hiesse,  Unmög- 
liches fordern.  Polybius  erscheint  doch  als  ein  höchst  ehren 
Werther  Charakter.  Er  hat  manches,  wenn  man  die  Verschieden- 
heit der  Zeiten  in  Anschlag  bringt,  mit  Kosciuszko  gemein  und 
hat  in  seinem  Leben  und  Wirken  geleistet,  was  man  nur  voir einem 
Hellenen  seiner  Zeit  und  in  seiner  Stellung  billiger 
Weise  erwarten  kann.  Aber  Hr;  R.  ist  gegen  ihn  eingenommen 
und  scheint  K.  W.  Nitzsch'  und  Brand stadter's  Arbeiten 
über  das  Geschichtswerk  desselben  nicht  beachtet  zu  haben. 

Nach  S.  9  hat  Hanniba!  in  der  Nähe  der  Halbinsel ,  wo  die 
Allobroger  wohnen ,  den  „Gewalthaufen  seines  Heeres  südlich  der 
Isere  zwischen  dieser  und  der  Brome,  um  Valentin  lagern" 
lassen.  Ich  habe  oben  dafür  gesetzt:  ,,in  den  fruchtbaren  Ebenen 
von  Valentia41,  weil  ich  glaube,. dass  das  von  Polybius  (Cap.  49. 
§  5)  der  Halbinsel  gegebene  Prädicat,  sie  sei  %cüq<w  7toXvo%kov 
xal  0iXfHpoQOV)  auch  auf  die  südlich  von  der  Isere  liegende  Ge- 
gend sich  erstrecke,  wie  anderweitige  Berichte  andeuten,  und  weil 
es  mir  in  der  Natur  der  Sache  zu  liegen  scheint,  dass  wenigstens 
ein  Theil  seines  Heeres  auch  in  Valentia  selbst  Quartier  genom- 
men habe.  Beim  Abzöge  aus  jener  Gegend,  sagt  Hr.  R.  ebenda- 
selbst, habe  Hannibal  nicht  „den  kürzesten  Weg4*,  d.  h.  „in  Öst- 
licherloder ostsüdöstltcher  Rieht ungu  genommen,  sondern  er  sei 
„südlich  der  Isere  nach  auf wärts>'  u.  s.  w.  marschirt.  Hier  ist 
mir  das  „südlich46  geradezu  unverständlich,  erstens  weil  auf 
allen  vier  Charten,  die  mir  vorliegen  (die  von  Müller,  Stieler,, 
die  grosse  von  Brue*  und  die  von  Spruuer),  die  Isere  von  dem 
Punkte  an,  wo  sie  iiidie  Rhone  mündet,  nach  der  Quelle  zu  eine 
nordöstliche  Richtung  hat,  Zweite»*  weU  ich  den  Ausdruck  mit 
dein  oben  behandelten  ad  laevam  bei  Livmf  nicht  zu  vereinigen 
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Ich  habe  ihn  daher  bei  der  obigen  Inhaltsangabe  ganz  weg- 

Die  Angabe  bei  Livios  (Cap.  31)  haud  usquam  impetiila  via 
deutet  Hr.  R.  S.  10:  „der  Weg  durch  das  Dractbal  bot  nlr 
genda  Schwierigkeiten."  So  vier  ich  sehe*  beisst  es:  ohne  ir- 
gendwo Schwierigkeiten  zu  finden,  und  bezieht  aich  nicht  Mo*  auf 
das  Dracthal,  sondern  auf  den  ganzen  Weg  vom  Standquartiere  iu 
und  um  Valentia  ana.  Die  Wohnsitze  der  Tri cori er  verlegt 
Hr.  R.  ebendaselbst  „östlich  Von  den  Vocouticrn  gegen  den 
oberen  Lauf  der  Druentia."  Ich  habe  geglaubt,  bei  Vergleichoog 
der  alten  Nachrichten  östlich  u.  südöstlich  setzen  su  müssen. 

Das  „campeglri  masime  iiiner e  ad  Alpes  pervenit"  In  Cap.  32 
kann  man  auch  aus  Polybius  nachweisen.  Dieser  sagt  nämlich 
vom  Hannibal  und  von  der  Schutzmannschafft,  die  der  wieder  efia-» 
gesetzte  AUobrogcrfürst  dem  Hannibal  bis  zum  Fusse  der  Alpen 
mitgab .  die  aber  vom  Livius  und  daher  auch  von  Hrn.  R.  gar  nicht 
erwähnt  wird,  Cap.  50:  £o>?  plv  yäg  Iv  rofc  kxtxe'ÖoiQ  rtöav 
ntL  Doch  Hr.  R.  ist,  wie  schon  vorher  gesagt,  gegen  Polybius 
eingenommen  und  uiclit  vollkommen  parteilos. 

Davon  folgen  gleich  wieder  zwei  Beispiele  in  der  Schilderung 
der  Gefahren,  die  Hannibal  beim  Uebergange  über  den  Gebirgs- 
pass  im  Kampfe  mit  den  Bergbewohnern  und  der  wilden  Natur  des 
Landes  zu  bestehen  hatte.    Es  thut  mir  leid ,  Hrn.  R.  in  beiden 
Fällen  widersprechen  zn  müssen.    Er  sagt  nämlich  S.  12:  „Beide 
Schriftsteller  berichten,  dass  bei  dem  Eintritt  llannibal'sin  das 
Gebirge  die  Alpeubewohner  die  Passe  bei  Tage  besetzt  gehalten, 
des  Nachts  aber  in  ihre  Wohnnngeu  sich  zurückgezogen  hätten*. 
Wahrend  nun  Livius  Cap.  32  angemessen  den  Sitten  und  zer- 
streuten Hütten  der  Alpenbewohner  den  Ausdruck  braucht: 
ttocie  in  sua  quemque  dilabi  tecta,  redet  Polybius  geradezu  von 
einer  Stadt»  was  für  jene  Zeit  und  mitten  im  Gebirge  nicht  sehr 
glaublich  zusein  scheint."    Was  sagt  Polybius  Cap.  503    tag  da 
vvxtctg  stg  tivet  notgccic sipevtjv  noAiv  anakkaxxovxat^ 
und  wiederholt  dies  dann  noch  ein  paarmal  mit  tqv  nokiv.  Nun 
aber  steht  nokig  bisweilen  bei  Polybius  nicht  Mos  in  allgemeinerer 
Bedeutung:  Wohnplatz,  W oh ns tat  te,  sondern  hat  auch  bei 
ihm,  wie  bei  andern  Schriftstellern,  die  Bedeutung  Burg,  Ca- 
stell.    Und  so  hat  es  hier  Livius  verstanden.     Denn  er  sagt 
Cap.  33  von  den  Alpenbewohnern:  ex  castellh  eonveniebant ,  er- 
wähnt vom  Hannibal  „castellum  inde,  quod  capui  ejus  regionis 
ese,  viculosque  circumjectos  capit,  et  captivo  ac  pecoribus  per 
triduum  exercitum  aluit",  gerade  wie  Polybius  Cap.  51.  §.  11.: 
lyxQaxrig  lysvtzo  zi) gnoXtag        bis lö%«  p\v  xai  6hov  %a\ 
&Qep[idxG>v  im  dvoiv  xetl  xqm>\v  i}u£o««g  afaoofav.  Und  Cap.  34 
bei  Livius:  perventum  inde  ad  frequentem  eultoribua%  ut  inter 
montanos ,  populum.  magno  natu  principe*  caslellorum  oratores 
ad  Poenum  veuiuut,  wo  Polybius  (Cap.  52.  §.  3)  allgemeiner  sich 
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ausdrückt:  öf  f«p  jr«ol  tr\v  dlodov  oluovvttQ  —  tfvt^vror  «vrdr, 
wie  er  auch  vorher  an  passender  Stelle  (Cap.  51.  §.  9)  tpvysiv 
slg  tyv  olxslav  gebraucht  hat.  Es  ist  daher  keineswegs,  was 
Hr.  R.  behauptet,  blos  von  „zerstreuten  Hütten"  die  Rede, 
aus  denen  unmöglich  ein  so  grosses  Heer,  wie  das  des  Hannibal 
ist,  drei  Tage  lang  durch  Beute  ernährt  werden  konnte. 

Noch  übler  steht  es  mit  dem  aweiten  Beispiele.  Hr.  R.  be- 
merkt nämlich  weiter:  „Ferner  behauptet  Polybius  (II.  15.  III.  55) 
mit  einer  offenbar  aua  Unkenntniss  hervorgehenden 
Ueber  trei  b  u  ng:  die  Höhender  Alpen  und  die  Pässe  seien 
ganz  baumlos  und  kahl,  und  der  Schnee  bleibe  das  ganze  Jahr. 
Livius  (Cap.  36)  aber  redet  nur  von  früherem  und  neuem  Schnee 
und  von  Baumstämmen,  Gesträuch  und  Futterkraut"  u.a.  w. 
•  Wenn  wir  nun  diese  „aus  Unkenntniss  hervorgehende  Uebertrei- 
bung((  genauer  betrachten,  so  sehen  wir,  dass  Polybius  mit  Livius 
ganz  übereinstimmt.  Denn  Polybius  nennt  nicht  „die  Pässe6*, 
sondern  blos  die  obersten  Höhen  der  Alpen  baumlos  und 
kahl,  nicht  II.  15,  wo  es  nur  heisst:  td  d'  äxQa  did  ts  tyv  zoa- 
%vtijxa  xal  ro  nlijfto$  tijg  inifisvovörig  aci  %Uvog  dolxrjxa 
xsXiog  lötl)  sondern  III. 55.  §.9:  xnv" AImwov  td  pthv  &xoa 
xaltd  ngog  tag  vxsQß  oXctg  dvyxovxa  xeXiog  ad  wöget 
xal  VuAa  ndvx  lozJ,  did  td  6vvs%og  biclixsvhv  xr\v  yiova  xal 
ftegovg  xal  %£incovog.  Gerade  so  spricht  Livius  Cap.  35:  per 
otnnia  nive  oppleta  cum  agmen  incederet  und  noch  bestimmter 
Cap.  37 :  nuda  enim  fere  cacumina  sunt  et ,  st  quid  est  pabtdi, 
obruunt  nives.  In  der  Stelle  dagegen,  die  Hr.  R.  citirt,  Cap.  36, 
Ist  nicht  mehr  von  den  obersten  Höhen,  sondern  bereits  vom 
Herabsteigen  die  Rede.  Und  da  hat  Livius  nichts  anderes  ge- 
than,  als  dass  er  einfache  Worte  des  Polybius  Cap.  54:  ovörjg 
ydQ  öxsvrjg  xal  xaxtotpBQOvg  tijg  xataßdöeag  —  xavxr\v  p\v 
vittyigov  tfjv  xaXainogiav  mit  seiner  Phantasie  ausdeu- 
tet In  ein:  venture  deiude  ad  multo  angusüorem  rupem  atoue  ita 
rectis  saxis,  ut  aegre  espeditus  miles  tentabundus  manibusque 
retinens  vir  gutta  ac  Stirpes  circa  eminentes  demittere  sese  pos- 
set.  Dies  erhellt  auch  ans  dem  Folgenden,  wo  er  in  Polybius' 
Worten  (Cap.  55.  §.  4)  xoxs  xal  ftdXXov  IninXtov  üp,a  näöt 
totg  Igslö uaöiv*  ImnoXv  xataxpsQav  xtöv  %ogl<ov  das 
Wörtchen  näöi  erweitert  durch  die  beigefügte  Erklärung:  ut  ipsis 
adminicnlis  prolapsis  Herum  corruerent:  nec  Stirpes  circa  radi- 
cesve^ad  quas  pede  aut  manu  quisquam  eniti  posset,  erant. 
Diese  beiden  Stellen  zeigen  zugleich,  dass  das  oben  erwähnte 
„Futterkraut"  zwar  immerhin  dem  schönen  Hornvieh  der  Alpen 
verbleibt,  aber  hier  auf  den  obersten  Höhen  (td  axga  und  cacu- 
mina) nicht  zu  brauchen  ist.  Nur  an  den  Abhängen  der  Alpen 
oder  auf  den  tiefer  gelegenen  Bergebenen,  so  wie  in  den  Thälern, 
haben  Polybius  und  Livius  Wohnungen ,  Baumwuchs  und  Weiden 
erwähnt.   So  der  erstere  IL  15.  §  8 :  tüvwAXmmv  Uaxigag  trjg 
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nXivQag  ivvg  ßovv^Öttg  Kai  yamÖBig  xojtovg  uatotKovöt ,  und 
III.  55.  §.  7  mit  dem  dta^xe  ugog  rag  vopdg  und  $.  9:  td  d9 

V7ZO  pBOqV  TtjV  IlttQ&QtlQV  tt,  dflfpOLV  ZOLV   flSQOLV  vkotyOQa  XUl 

ötvÖQoyoQa  xal  to  okov  olxijöipd  l<Su.  Damit  übereinstimmend 
Livius  Cap.  37:  inferior  a*)  volles,  apricoa  quosdum  colles  ka- 
bent  rivosque  prope  süvas  et  jam  humano  cvltu  digniora  locas 
ibijumenta  in  pabulum  missa.  Waa  endlich  noch  den  oben  er- 
wähnten „früheren  und  neuen  Schnee"  betrifft,  den  Hr.  R. 
nur  im  Livius  findet,  so  erläutert  er  zu  diesem  Zwecke  die 
Worte  Cap.  36:'  Quum  super  veter em  nivem  int  avium  novo  mo- 
dicae  altitudinis  esset  und  erklärt  gegen  die  bisherigen  Inter- 
preten: ,,7/i\r  intacta  ist  der  erste,  nicht  geschmolzene  Schnee  de« 
im  Gebirge  früher  eintretenden  Winters."  Aber  ernten»  erwähnt 
diesen  Schnee  auch  Polybius  Cap.  54  init.  rtjg  dl  %iovog  fjdrj  xioi 
to  Tg  axQOig  a9QO^o^ivrjgy  wie  das  ijörj  beweist,  und  zweitens 
steht  der  Erklärung  des  Hrn.  R.  das  sprachliche  Bedenken  ent- 
gegen, dass  ein  eben  erst  oder  kürzlich  gefallener 
Schnee  nicht  durch  „vefus  nix  intacta"  bezeichnet  werden  kann, 
wenn  man  nicht  dem  Livius  eine  ungewöhnliche  Dunkelkeit  oder 
richtiger  eine  „Uebertreibung"  zuschreiben  will.  Ich  kann  mich 
allerdings  mit  der  herkömmlichen  Erklärung  „integer"  auch  nicht 
befreunden,  sondern  ich  verstehe  darunter  „den  alten  Schnee 
aus  frühereu  Jahren,  den  Niemand  betreten  ha t",  im  Ge- 
gensatze zu  dem  jetzigen  Zuge  des  llanuibal. 

Aus  allem,  was  bemerkt  wurde,  dürfte  nun  wohl  jene  „offen- 
bar aus  Unkenntnis8  hervorgehende  Uebertreibung",  die  Hr.  R. 
dem  Polybius  zuschreibt,  ihre  nöthige  Beleuchtung  erhalten  ha- 
ben. Auch  die  S.  19  erhobene  Anklage  „d  e  r  geringen  Kennt 
uiss  des  Polybius  von  diesen  Gegenden",  nach  welcher 
er  „keine  andere  Völkerschaft  als  die  'AXXvßQiyig  kenne  und 
nenne  und  von  denselben  die  ganze  Dauphine  auch  südlich  der 
Isere  bis  zur  Durance  sich  bevölkert  deuke,  während  Livius  richtig 
zwischen  Isere  und  Rhone  die  Allobroges  und  südlich  von  ihnen 
die  Tricastini,  Vocontii  und  Tricorii  wohnen  lasse",  —  auch  diese 
Anklage  möchte  bei  genauerer  Erwägung  einem  milderen  Urthcilc 
Platz  machen.  Denn  erstens  folgt  aus  einem  N i c  h  t  n  e  n  n  e  n  bei 
Historikern  nicht  ohne  Weiteres  ein  Nichtkennen,  und  zwei- 
tens scheinen  wirklich  die  Allobroger,  da  sie  nachStrabo's  Bericht 
zu  vielen  Tausenden  Streifzüge  machten  und  später  die  Vorkam, 
yfer  der  Gallier  gegen  die  vordringende  Gewalt  der  Römer  wa- 
ren, in  früherer  Zeit  von  ihrem  Hauptsitze  aus  ihr  Gebiet 
nach  Süden  erweitert  und  (nach  einigen  Andeutungen  bei  den 


♦)  Wo  Alschefski  seine  lateinische  Erklärung:  „lnferiora  sunt 
radices  Alpiam"  hätte  weglassen  sollen,  da  sie  gegen  den  Sprachgebrauch 
von  radices  vergesst. 
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Alten  Sil  schliessen)  Ihrem  Namen  eine  weitere  Verbreitung  gege- 
ben zu  haben,  so  dass  des  Polybius  Auadruck  Cap.  49.  §.  U  xgog 
xnv  did  ruv  'AkkoßgLyov  nalovpivav  rakatäv  no- 
QiLdv ,  so  wie  Cap.  50.  §.  2  smcg  oUai«tt«pog  T)ye$*ovtg 
%&v  'JkloßQlymv  wohl  nicht  auf  Unkenntnis  beruhen  dürfte 
gondern  einen  noch  nicht  aus  Combinatioo  erforschten  Grund 
enthalte. 

Doch  genug  solcher  Einzelnheiten.  Dieselben  sollen  Hrn. 
R  nur  zeigen,  mit  welchem  Interesse  ich  seine  vortreffliche  Un- 
tersuchung in  allen  ihren  Theilen  geprüft  habe. 
Ilauptresultat,  dass  Hannibars  Zug  ober  den  Geri 
sei  (wofür  sich  schon  früher  Letronne  und  Herzog 
chenhstten),  weiss  ich  nichts  Wesentliches  einzuwenden, 
dem  ich  bin  fest  überzeugt,  dass  Hr.  iL  diese  Streitfrage 
Abschluss  gebracht  habe,  so  weit  es  bei  der  Beschaffenheit 
serer  Quellen  möglich  ist ,  wenn  auch  noch  Einzelnes  nach 
Untersuchung  des  Terrains  ergänzt  werden  sollte. 

Besonders  glücklich  ist  Hr.  R.,  meinem  Urthelle  nach,  in 
Widerlegung  von  M anner t  und  Ukert.  Er  hätte  auch  For- 
kiger berücksichtigen  sollen,  da  die  Hauptwerke  der  Litteratur, 
die  hierher  gehören,  sonst  von  ihm  sorgfältig  beachtet  worden 
sind.  Ich  habe  dabei  nur:  „F.  H.  Müller,  Hannibars  Heerzug 
über  die  Alpen.  Aus  dem  Englischen.  Mit  einer  Charte.  Ber- 
lin 1830"  als  wesentlich  vermisst.  Auch  hätte  er  S.  3  neben 
Pütz'  Grundriss  noch  einige  der  besseren  Lehrbücher  anführen 
können,  wie  z.  B.  Fiedler  (in  seiner  sehr  brauchbaren  und  mit 
grosser  Sorgfalt  gearbeiteten  „Geschichte  des  röm.  Staates  und 
Volkes.  3.  Aull,  Leipzig  1839"),  welcher  S.  156  unter  Anderm  den 
Hannibal  „weiter  durch  das  Gebiet  der  Allobroger  andenUferu 
der  Isere  bis  nach  Vienneu  gehen  lässt,  also  sogar  die  Rhone 
mit  der  Isere  vertauscht  hat.  Indess  konnten  diese  letzteren  Ci- 
tate,  ohne  Nachtheil  für  die  Sache,  auch  wegbleiben.  Nur  ein 
Wunsch  drangt  sich  bei  der  Prüfung  des  Ganzen  immer  von  neuem 
auf,  dass  nämlich  Hr.  R.  seiner  Untersuchung  eine  Charte  mit 
der  nöthigen  Ausfuhrung  im  Einseinen  beigegeben  haben  möchte! 
Denn  die  bisherigen  Charten  jener  Gegend  enthalten,  wie  Hr.  R. 
überzeugend  nachweist,  mehrfache  Irrthümer.  Auch  die  neueste, 
welche  mir  vorliegt,  in  Spruner's  Atlas  antiquus  Nr.  VI,  U 
mit  Ausnahme  von  ein  paar  Kleinigkeiten,  nur  eine  Wieder!«  " 
ans  Ukert,  auf  welcher  unter  Anderm  auch  Druentia  und  L 
petrum  mit  den  bekannten  Fragezeichen  aufgeführt  werden. 

Sollte  daher  Hr.  R.  in  Zukunft  die  Lösung  eines  ähnli 
Problems  sich  zur  Aufgabe  stellen,  da  noch  manche  Punkte 
den  nächsten  Jahrhunderten  vor  Christus  streitig  sind,  so  möge 
er  einerseits  bei  ähnlichen  Verhältnissen  die  Zugabe  einer  Charte 
nicht  unterlassen,  andererseits  aber  im  Urtheile  über  Liviua  und 
Polybius  (was  die  Hauptdifferenz  meiner  obigen  Entgegnung  war) 
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die  Grenze  der  Besonnenheit  nicht  überschreiten.  Denn  so  sehr 
man  sich  freuen  mu»,  da««  er  den  Livius  gegen  manche«  vor- 
schnelle Urlhell,  du  in  neuerer  Zeit  ober  ihn  gefallt  worden  ist, 
in  Schutt  nimmt  (was  in  anderer  Beziehung  auch  Dr.  Queck  in 
einer  «ehr  schönen  Abhandlung  gethan  hat),  so  darf  es  doch  nicht 
mit  Beeinträchtigung  des  Polybius  geschehen.  Man  muss  viel* 
mehr  anerkennen  ,  dass  Livius  auf  dem  Grunde  seiner  Localkennt- 
niss  bisweilen  seiner  Phantasie  freien  Spielraum  läset  Dahin 
rechne  ich  %.  B.  in  der  vorliegenden  Frage  die  Erwähuung  des 
Vorsprung«,  von  dem  aus  Hannibal  seinen  Soldaten  die  Ebenen 
Oberitaliens  gezeigt  habo  (in  promuntorio  <fUodamy  unde  louge 
ac  laie  prospectus  erat) ,  was  mir  Hr.  R.  S.  13  f.  zu  sterk  zu  be- 
tonen scheint.  Polybios  spricht  an  dieser  Stelle  einfacher  und 
in  Hinsieht  auf  die  Grösse  des  Heeres  naturgeroässer,  so  dass  msn 
sehr  leicht  in  Versuchung  kommt ,  den  Spies*  umzukehren  und  den 
Griechen  gegen  den  Homer  in  die  Schranken  zu  führen,  was  be- 
kanntlich nicht  Wenige  gethan  haben.  Doch  heilige  Pflicht  bleibt 
in  der  Wissenschaft  nicht  minder,  eis  in  der  Politik ,  das  ewig  gel- 
tende Muum  euique. 

Miihlhausüi)  •  >I«mW* 
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Geschichte  der  Wasserbuche  und  der  Stadtbibliothek  in 
Zürich,  Von  Solomon  Vögelin»  Zürich,  in  Commission  bei  Orell,  Füssli 
u.  Comp.  1648.  136  S.  gr.  4«  —  Diese  mit  verdienstvollem  Fleiss  und 
mit  grosser  Umsicht  gearbeitete  Schrift  bat  nicht  blos  ein  heimathliches 
Interesse  för  Zürich  und  die  Schweis,  sondern  ein  allgemeines  wissen- 
schaftliches, vorzüglich  in  geschichtlicher  und  ütterarbistorischer  Bezie- 
hung ,  so  dass  wir  die  Leser  dieser  Zeitschrift  in  einem  kurzen  Abriss 
darauf  aufmerksam  machen  wollen.  Wenige  Gebäude  haben  so  ver- 
schiedene and  so  wichtige  Perioden  seit  ihrer  Existenz  aufzuweisen,  als 
die  s.  g.  Wasserkirche  in  Zürich  (derselbe  Name  begegnet  uns  auch  in 
Deutschland,  a.  E.  in  Meissen  an  der  Elbe),  wesshalb  der  Verf.  3  Haupt- 
abteilungen aufstellt.  I.  Die  kirchliche  Periode  der  Wa&serkirchc ,  und 
zum  1.  Abschnitt  von  der  Erbauung  derselben  bis  zur  Herstellung  des 
gegenwärtigen  Gebäudes.  Auf  einer  kleinen  Insel  am  rechten  Ufer  der 
Limmat,  nahe  bei  deren  Ausfluss  in  den  See,  stand  seit  uralter  Zeit  die 
capella  aqnatica.  Die  Chronisten  und  Legendenschreiber  erzählen  zwar, 
dieselbe  sei  zn  Ehren  der  an  dieser  Stelle  &12  p.  C.  enthaupteten  Mär- 
tyrer und  Stadtpatrone  St.  Felix  und  Regula  und  ihres  (später  hinzuge- 
dichteten) Gefährten  Kxnperius  von  Carl  dem  Grossen  gestiftet  worden, 
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allein  Hr.  V.  zeigt,  da«  dieser  Kapelle  historisch  erst  im  Jahre  1260  Er. 
wähnung  geschieht  und  das«  sie  damals  zu  dem  am  Ufer  gelegenen  Hot- 
tingerthurme  (ehemals  Wohnsitz  der  Landgrafen  von  Zürich)  als 
kapetle  gehörte.    Die  grafliche  Familie  Kyborg  hatte  die 

von  den  Grafen  von  Lensburg  ererbt  und  das  dazu  gehörige  Haas 
Rittern  von  Hottinger  zum  Lehn  gegeben.  Dieses  ergiebt  eich  aus 
Urkunde  vom  J.  1256,  durch  welche  die  Grafen  Ton  Kyborg  die 
Wasserkirche  nebst  dem  Patronatsrechte  darüber  dem  nahe  gelegenen 
Stifte  schenkten.  Um  der  Kirche  ein  höheres  Ansehen  za  verschaffen, 
behaupteten  die  Stiftsherren  mit  immer  grosserer  Sicherheit  —  was  sie 
Anfangs  nor  als  Vermuthang  aasgesprochen  hatten  — ,  die  Kirche  sei 
auf  dem  Platze  gebaut  worden,  auf  welchem  die  genannten  Märtyrer 
enthauptet  worden  seien,  nnd  diese  Annahme  fand  bei  der  damals  stei- 
genden Heiligenverehrung  bald  allgemeinen  Glauben.  Aus  dem  wenig 
beachteten  Privatheiligthume  wurde  nnn  nach  nnd  nach  ein  hochgefeierter 
Gnadenort,  welcher  6  Altare  nnd  6  Kaplane  erhielt.  In  der  grossen 
Vorhalle  (gen.  Helmbans ,  welches  den  Eingang  helt  d.  h.  deckt) 
wichtige  Verträge,  Compromisse,  Schenkungen  n.  s.  w.  voll- 
zogen ,  ja  der  Scholdtheiss  hielt  hier  längere  Zeit  Gericht.  Ueber  die 
älteste  bauliche  Beschaffenheit  hat  der  Verf.  sorgfältig  Alles  gesammelt 
(z.*E.  über  die  Krypta  nnd  den  1791  wiederanfgefundenen  Bronnen  in 
derselben,  dem  man  eine  besondere  Beziehung  auf  die  Märtyrer  bei- 
legte). Endlich  zeigt  der  Verf.,  wie  der  Rath  von  Zürich  in  seinem 
planmäßigen  Streben,  die  geistlichen  Stiftungen  in  ihren  Rechten ,  Frei- 
heiten und  Besitzungen  zu  beschränken  und  von  sich  abhängig  zu  machen, 
noch  das  Eigenthum  der  Wasserkirche  an  sich  zu  bringen  wusste,  und 
dass  es  schon  1407  einen  eigenen  Bauherrn  und  Pfleger  derselben  gab. 
Der  2.  Abschnitt  von  1479 — 1524.  Der  bauliche  Zustand  der  Kirche  war 
immer  ^  bedenklicher  geworden ,  deshalb  wurde  1479 — 1486  durch  den 
grossen  Bauherrn  Waldmann  die  Erbauung  einer  neuen,  in  Lange,  Höhe 
nnd  Breite  vergrößerten  und  architektonisch  ausgezeichneteren  Kapelle 
ausgeführt,  be  l  welcher  Gelegenheit  mau  an  dem  untern  Ende  der  Kirche 
eine  Heilquelle  entdeckte,  welche  nach  langer  Vergessenheit  1791  wieder 
aufgefunden  nnd  gefasst  worde.  Sehr  schön  war  das  neue,  zierlich  und 
kunstreich  zusammengefügte  massive  Deckengewölbe,  so  wie  der  übrige 
Kirchenschmuck.  Die  bedeutenden  Ausgaben  worden  dorch  eine  von 
Papst  Sixtus  IV.  bewilligte  Tndulgenz  gewonnen. 

II.  MerkantÜuche  Periode  von  1524 — 1630.  Mit  dem  Steg«  der 
Reformatio  n  verlor  auch  die  hochgefeierte  Wasserkirche  ihre  Bedeutung. 
Sie  wnrde  1524  ebenso  wie  die  andern  Kirchen  in  Zürich  alles  ihres  zum 
Theil  sehr  werthvollen  Schmuckes  beraubt,  die  Altare  wurden  zerstört, 
die  Orgel  abgebrochen  n.  s.  w.,  bis  man  20  Jahre  darauf  den  unteren 
Raum  des  leeren  Gebäudes  den  fremden  Handwerkern  und  Krämern  (wel- 
che vorher  unter  dem  Helmhause  gestanden  hatten)  an  den  Markttagen 
als  Waarenhalle  zuwies.  1681  wurde  die  Kirche  selbst  durch  zwei  ein- 
gefügte Boden  in  3  Stockwerke  getheilt  und  die  oberen  als  Waaren- 
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III.  Litter arische  Periode.  1.  und  2.  Abschnitt  von  1631  — 1715. 
Aas  dieser  tiefen  Krniedrigung  wurde  die  Wasserkirche  1631  wieder  er- 
hoben. Vier  Junglinge  von  edlen  Züricher  Familien,  welche  ausländi- 
sche Universitäten  und  Bibliotheken  besucht  hatten ,  kamen  auf  den  Ge- 
danken ,  eine  gemeine  Bürgerbibliothek  anzulegen.  Die  Idee  fand  An- 
klang, ein  Bibliothek s verein  bildete  sich  und  der  Rath  der  Stadt  räumte 
den  oberen  Boden  der  Kirche  zu  diesem  Zwecke  ein.  Einheimische  und 
Fremde  wetteiferten,  die  neue  Bibliothek  mit  nutzlichen  und  k  ostbaren 
Werken  zu  vermehren ,  so  dass  sich  1664  die  Zahl  der  Bücher  auf  4793 
Bände,  1701  aber  auf  8448  Bände  belief.  Zar  Verwaltung  wurde  ein 
Collegiom  oder  Convent  constitoirt,  Gesetze  über  den  Gebrauch  der 
Bibliothek  entworfen,  Cataloge  angefertigt  u.  a.  w.  Zugleich  entstand 
die  vortreffliche  Sitte,  Neujahrsblätter  als  Gegengeschenke  für  die  Uuter- 
Ktützer  der  Bibliothek  herauszugeben .  welcher  Gebrauch  bis  heute  fort- 
geseUt  wird,  und  diese  Schrift  selbst  ist  aua  eioer  Vereinigung  mehrerer 
solcher  Gaben  entstanden.  Bald  darauf  wurde  auch  eine  Kunstkammer 
angelegt,  welche  Münzen,  Gemälde,  Raritäten  u.  a.  w.  enthielt.  Den 
Qiatt3i*n  Räum  des  GJebäiicies  b&tte  oiAn  &is  &fcci()€(Tii£che  A11I&  ein^t^nclitetj 
für  ^Ji^*  ^^fif t* n di ob n  S^ch u I f*e 1 1  rficlilce id^n ^  ^^^rft Ctott dt #.  isj^u^äIi o n e w  on4 
Prämienaustheilongen ,  bis  die  sehr  gewachsene  Böcbermenge  1677  eine 

AnndpmniT  ni\t)\ia  n.nrltt*»  «n  Ha««  man  Hinann  Ii  am»  Aar  RIhKntlwtb  Aon 
/VCliuciung  iiutiug  hiuvhvc  f  °w  uaw  mau   Hilmsen  ■  «  all  III  UCI     UIUIIUUltK  ,  UCI1 

obern  aber  der  Konstkammer  einräumte.  Zun  Schlüsse  giebt  Hr.  V.  eine 
fleissige  uud  lebendige  Schilderung  der  wichtigsten  Bibliothekare  u.  a. 
uni  dieses  Institut  V6rdieiit<€r  ^l&nner  aus  jener  ^^ei(  j  nflinlich  von  Jofcm 
Heinr.  Ott,  geb.  1617,  gest.  1683,  und  von  dessen  weltberühmtem  Sohne 
Joh.  Bat*.  Ott,  geb.  1641,  geat.  1744,  von  Joh.  Jac.  Wagner,  geb.  1641, 
gest.  1695,  und  von  dem  als  Naturforscher,  Litterarhistoriker  und  Ge- 

Plinius).  6  * 

3.  Jbnhutt  von  1717—1783.  Nachdem  die  Bucherzahl  sieh  so 
vermehrt  hatte,  dass  auch  der  untere  Raum  ganz  angefüllt  war,  be- 
schloss  der  Rath,  welcher  gegen  die  Bibliothek  zu  allen  Zeiten  eine  wahr- 
haft grossartige  Liberalität  gezeigt  hat  und  noch  zeigt,  das  ganze  Innere 
des  Hauses  durch  Erbauung  von  Gallerien  zur  Aufnahme  der  Bücher  ein- 
zurichten 1717.  Die  Mittelböden  wurden  herausgebrochen  und  2  auf 
Säulen  ruhende  Gallerien  in  ovaler  Form  um  das  ganze  Innere  herumge- 
führt, welche  geschmackvolle  und  zweckmässige  Einrichtung  der  Biblio- 
thek saal  noch  jetit  hat.  Auch  hob  sich  das  Institut  immer  mehr  durch 
die  ausgezeichneten  Bibliothekvorsteher  jener  Zeit,  deren  Leben  und 
Wirken  Hr.  V.  in  würdiger  Weise  kurz,  aber  mit  scharfen  Zügen  ge- 
schildert hat.  Wir  erwähnen  den  tüchtigen  Staatsmann  und  Gelehrten 
Bans  Blaarer  von  JFartensee,  geb.  1685,  gest.  1757,  Joh.  Joe.  Leu,  geb. 
1689,  gest.  1768,  den  mit  hohen  Talenten  und  seltenem  Wissen  ausge- 
statteten Joh.  Conr.  Heidegger,  welchen  seine  dankbare  Vaterstadt  mit 
Recht  den  'grossen  H.  nennt,  geb.  1710,  gest.  1778,  und  Hans  Ulrich 
Blaarer  von  Wartensee,  geb.  1717,  gest.  1793.  Durch  die  Bemühungen 
dieser  Männer  war  die  Bibliothek  so  sehr  bereichert  worden,  dass  man, 
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4.  Abschnitt  von  1783—1796.  Die  Beschaffenheit  der  Grundmauern 
machte  1783  eine  grosse  umfassende  Reparatur  notwendig,  dnreh  welche 
dieses  schöne  Gebäude  vermöge  der  Freigebigkeit  des  Raths  auch  für 
die  späte  Zukunft  gesichert  wurde.  In  demselben  Jahre  .Urb  der  um  die 
Bibliothek  verdiente  Joh.  Joe.  liodtner.    Neben  ihm  sind  tu  nennen 


dessen  Freund  Joh.  Joe.  Breitonger,  gest.  1776,  Solomon  Gessner  1730 
bis  1788,  Leonh.  Usteri  1741-1784  u.  A.  Eine  wichtige  Veränderung 
erfolgte  1791—93,  wo  man  das  alte  hölzerne  Helmhaus  abbrach  und 
durch  ein  steinernes  Haus  ersetzte ,  welches  zum  grossen  T  heile  dem  CJe- 
brauche  der  Bibliothek  bestimmt  wurde.  Auch  hieran  werden  wichtige 
Biographien  geknüpft,  s*  E.  von  Joh.  Casp.  Hagenbuch  1700—1763,  des- 
sen Bibliothek  von  seinein  Schwiegersöhne,  dem  als  Lehrer  bekannten 
Joh.  Joe.  Steinbüchel,  der  Bibliothek  geschenkt  wurde. 

ö.  Abschnitt.  1797—1847.  Trotz  aller  Sturme  der  Zeit  von  Jonen 
und  Aussen  erhielt  sich  die  Bibliothek,  welche  1803  u.  4.  in  das  lägen- 
thum  der  Stadt  übergegangen  war,  und  wuchs  ebenso  sehr  durch  die 
Geschenke  des  Raths,  als  der  Bürger  und  Fremden,  so  dass  sie  jetst  unter 
den  Bibliotheken  einen  ehrenvollen  Platz  behauptet  und  namentlich  In 
einzelnen  Zweigen  (z.  E.  vaterländische  Geschichte)  die  grössten  Schatze 
enthalt  (im  Ganzen  etwa  50000  Bucher).  Die  wichtigen  Handschriften 
und  Kupferwerke  erhielten  1837  einen  passenden  Platz  in  neuen  Schrän- 
ken auf  der  oberen  Gaüerie,  die  röm.  Antiquitäten  aber  wurden  1810  an 
das  Museum  der  antiquar.  Gesellschaft  abgegeben.  Von  bedeutenden 
Mannern  dieser  Zeit  sind  Sal.  Hirtel  1727—1818,  Joh.  ßemr.  Füssü 
1744 — 1832  und  Joh.  Mart.  Usteri  aufgeführt,  andere,  der  Gegenwart 
noch  angehörende  werden  mit  Recht  nur  kurz  berührt.  —  Auf  vieles 
Interessante  konnten  wir  nicht  Rücksicht  nehmen,  z.  B.  auf  die  beige- 
gebenen Urkunden,  unter  denen  die  Ablassbulle  des  Papstes  Sixtus  IV. 
merkwürdig  ist,  und  auf  manche  dem  Werke  eingeflochtene  Episoden,  z.  E. 
über  den  Veitstanz  8.  13  f.,  über  die  Industrie  der  Stadt  Zürich  im  Mit- 
telalter S.  31  f.,  über  die  ungerechte  Hinrichtung  des  trefflichen  Bürger- 
meisters Waldniann  S.  27  f.,  über  die  Entführung  der  berühmten  Biblio- 
thek von  8t.  Gallen  nach  Zürich  und  Bern  (1712)  und  deren  baldige 
Rückgabe  (1720)  S.  70  f.  u.  A.  Die  Schrift  wird  durch  7  treffliche  Blät- 
ter in  aqua  tinta  geschmückt,  welche  die  Wasserkirche  im  Innern  und  von 
Aussen,  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  unsere  Tage  in  fortlaufender  Bil- 
derreihe darstellen.  —  Möchten  doch  aoeh  die  wichtigsten  Bibliotheken 
Deutschlands  Männer  finden,  welche  sich  mit  derselben  Liebe  wie  Hr.  V. 
der  grossen  Arbeit  unterzögen ,  die  Geschichte  dieser  Anstalten  in  der- 
selben Weise  zu  schildern!  W,  Rein. 


De  Graeciae  primordiis.  Aetates  qttatuor.  Scripsit  Cor.  Fritl. 
Dorfmüller  t  gymnasii  regii  augustani  augnstanae  confessioni  addicti  pro- 
fesaor.    Stuttgartiae  et  Tubingae,   sumtibus  et  typia  J.  G.  Cottae. 
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MDCCCXLIV.  8.    (15  8gr.)  —  Wenn  es  auf  der  einen  Seite  eine 
Freude  ist,  zu  sehen,  wie  sich  in  unseren  Tagen  überall,  in  allen  Thei- 
len  des  menschlichen  Erkennens  und  Wissens,  der  philosophisch-kritische 
Geist  regt ,  wie  er  an  Alles  sich  macht  und  Alles  durchdringt  und  »er- 
setzt, am  es  recht  zu  erkennen,  und  wie  er  dann  Jegliches  an  den  all- 
gemein menschlichen,  im  Geiste  ruhenden  Maassstab  legt,  um  jegliche 
Erscheinung  nach  ihrem  wahren  Werthe  abzuschätzen  und-» zu  würdigen; 
so  ist  es  auf  der  andern  Seite  betrübend,  dass  dieses  erhöhte  Bestreben 
noch  immer  viel  tu  wenig  anerkannt  wird.    Pas  Ist  namentlich  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Altertumskunde  der  Fall.    Hier  steht  die  alt«,  die  alt» 
pMiol.  Schafe,  welche  sich  mit  der  blossen  reinen  ersten  Kritik  und  Er- 
klärung der  alten  Autoren  abgiebt  und  begnügt ,  jener  neuen  noch  immer 
viel  zu  schroff  entgegen  und  bildet  einen  Gegensatz  und  einen  Wider- 
sprach, der  nicht  selten  in  Verachtung  und  gänzlich«  Verwerfung  des 
Treibens  der  anderen  Partei  überschlägt.     Kreilich  bietet  diese  zu  einer 
kleben  Behandlang  nicht  selten  selbst  Anlass.    Indem  sie  sich  nicht  mit 
den  vielen  Kleinigkeiten  «ad  Winzigkeiten  beschäftigt,  auf  weiche  die 
streng  philologische  Schul«  se  viel,  bisweile»  zu  viel  giebt,  glaubt  sie 
auf  einer  heberen  Stufe  zu  stehen  und  blickt  mit  einiger  Verächtlichkeit 
auf  das  «riechen  und  Wühlen  und  Sich-Mühen  des  Gewürmes  gleichem 
im  Staube  herab,  und  damit  auf  solche  Studien  überhaupt  und  selbst 
auf  deren  bereits  gewonnene  glückliche  Ergebnisse,  und  indem  sie  ihren 
alleinigen  Gang  geht,  ohne  doch  die  strenge,  so  vortreffliche  Methode 
and  die  bisherigen  Forschungen  der  anderen  Partei  so  benutzen,  ver- 
fällt sie  in  Irrgänge,  die  sie  wieder  der  entgegengesetzten  Partei  lächerlich 
machen.    So  findet  auf  diesem  Gebiete  wissenschaftlicher  Bestrebungen 
ein  Zwiespalt  statt,  der  der  allgemeinen  Förderung  jener  Kunde  keines- 
wegs förderlich  ist.    Nor  dann  wird  etwas  recht  Erspriesslicnes  zn 
Tage  kommen,  wenn  beide  Parteien  sich  vereinigen,  jede  die  Methode 
der  andern  in  sich  aufnimmt  und  mit  der  ihrigen  vereinigt. 

Einen  merkwürdigen  Beleg  zu  dieser  unserer  Auseinandersetzung 
gewährt  die  oben  dem  Titel  nach  angezeigte  Schria.  Sieb  basirend  auf 
die  Ansichten  and  Combinationen  eines  Schelling'a,  dessen  Standpunkt 
in  der  Art  man  neuerdings  zur  Genüge  theils  aus  den  von  Paulus  heraus- 
gegebenen Vorlesungen,  theils  nach  Briefen  aus  München  ( Berliu  l&H.  $.) 
hat  kennen  gelernt  und  dem  auch  das  obige  Werk  gewidmet  ist,  nimmt 
sie  einen  Flog  vom  Allgemeinen  aus  ins  Allgemeine,  ohne  sich  an  eine 
ächte  und  rechte  Auffassung ,  Auslegung  und  Erklärung  der  betreffenden 
Stellen  in  den  classischen  Schriftstellern  zu  kehren.  Und  so  wird  sich 
aus  unserer  Beurtheilung  ergeben,  dass  ihr  Erfolg  hat  unnütz  and  die 
Arbeit  selbst  verfehlt  sein  müssen. 

Die  Grandsätze  und  der  Jdeeogang  des  Verf.  sind  folgende :  Das 
griechische  Volk  war  unter  sich  vielfach  getrennt,  theils  dadurch,  dass  es 
in  viele  einzelne  Stämme  zerfiel,  theils  durch  verschiedenartige  Einrieb« 
tungen ,  Gebräuche,  Götterdienste.  Wie  kam  es  dessenungeachtet,  dass 
es  dennoch  Bin  Volk  ausmachte,  da  es  doch  nie  der  Herrschaft  Eines 
Herrn  gehorcht  hat?    Kine  auffallende  Krscheinungl    Der  Grund  davon 
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muss  im  höchsten  Alterthume  gesucht  werden,  in  den  Urverhaltnissen  der 
Nation.  Diese  muss  man  zu  erforschen  trachten,  und  wie  sich  das  Le- 
ben der  Griechen  stufenweise  zu  dem  entwickelt  hat,  wie  es  uns  in  histo- 
rischer Zeit  erscheint.  Aber  wie  gelangt  man  zu  solcher  Kunde,  da  uns 
alle  unmittelbaren  historischen  Nachrichten  fehlen?  Wir  müssen  das 
Volk  selbst  ins  Auge  fassen  nach  seinem  ganzen  Wesen  und  Charakter, 
indem  diese  täuion  „omnibus  rerum  extrinsecus  oblatarum  momentis  li- 
bera  atque  in  se  tota  conrersa,  quibus  Hellcnicae  vitae  ratio  ac  Tis  cen- 
setur,  ea  omnia  ex  se  ipsa  gennit  in  Incemque  protulit.44  Nun  werde  es 
die  Muhe  wenig  lohnen ,  wenn  man  ,,ex  fabularum  lud ibriis  atque  com- 
mentis,  qulbus  referta  erat  antiquissima  Graecorum  aetas ,  rerum  vere  ge- 
starum  seriem  nexumqoe  extricare  voluerit  —  neque  enHn  sunt  res  Yere 
gestae,  qnae  iliis  fabulis  velut  integumentis  oeeuitatae  latent — 44  eich 
Auskunft  holen  wollte;  wohl  aber  biete  die  Religion  der  alten  Griechen 
hierzu  ein  Haoptrooment  dar.  Der  also  durfte  die  rechte  Quelle  ge- 
fonden  naben,  „qui  religionum  Graecarum  prineipia,  incrementa  atque 
finem  ex  totius  fabularum  orbis  vi  ac  natura  recte  intellecta  expticare 
atque  illustrere  instituerit."  Wusste  man  diese  Fabeln  in  gewisse  Zeit- 
räume  oder  Zeitalter  abzotheileo,  in  bestimmte  Perioden  zu  fassen, 
der  Folge,  wie  sie  an  einander  gereiht  waren,  so  Hesse  sieh, 
Verf.  Meinung,  hoffen,  Liebt  ins  Ganze  hineinzubringen,  ai 
wie  der  religiöse  Zustand  der  Griechen  in  ältester  Zeit  gewesen  sei, 
Phasen  er  durchlaufen  habe,  um  das  zu  werden,  wie  er  sich  in 
Zeit  uns  dargiebt.    Habe  man  das  erkundet,  so  würde  man 


Allen  herrscht  grosse  Verworrenheit  der  Begriffe  wie  der 
Manches  ist  wahr,  Manches  ist  falsch,  das  Ganze  schief 
.  Wahr  ist,  dass  das  griechische  Volk  sehr  getheilt  ge- 
,  in  viele  Stamme  zerfallen  ist;  aber  so  gar  auffallend  und  uner- 
klärlich ist  das  nicht.  Finden  wir  nicht  dasselbe  Verhaltniss  bei  den 
meisten  Völkern  der  Vorzeit?  In  Italien,  bei  den  alten  Deutschen,  in 
Gallien,  bei  den  Slaven?  Und  doch  bildeten  z.  B.  die  Deutschen,  die 
81a  ven ,  die  Gallier  eine  Nation.  Um  wie  viel  mehr  konnte  das  Letztere 
der  Fall  sein  bei  den  Griechen,  deren  Land  so  klein,  so  beschränkt  war! 
Dieses  getrennte  Verhaltniss  hat  sich  sicherlich  von  Anfang  an  aus  dem 
ursprunglichen  Familienleben  herausgebildet  gehabt,  von  dem  wir  sonst 
auch  die  deutlichsten  Spuren  wahrnehmen ,  und  die  vielfach  zerklüftete 
Physiognomie  des  Landes  das  Ihrige  dazu  beigetragen.  Aber  wozu  nnr 
eigentlich  überhaupt  dieser  Anfang  der  Schrift?  Warum  gegen  alle 
Regeln  ein  Specielles  statt  eines  Allgemeinen  an  die  Spitze  gestellt?  Das 
griechische  Leben  überhaupt  ist  ein  eigentümliches,  das  allerdings  nnr 
dann  recht  begriffen  werden  kann,  wenn  man  seine  Ursprünglichkeit  so 
viel  wie  möglich  zu  erforschen  sucht. 

Wahr  ist  ferner ,  dass  sich  die  griechische  Nation  anfänglich  ans 
sich  selbst  heraus  entwickelt  hat ,  eine  Ansicht  wenigstens,  die  in  unseren 
Tagen  immer  mehr  Vertreter  findet.    Freilich,  was  h  eiset  das,  „mich 
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herausentwickelt  haben?"  in  welcher  Art  ist  das  geschehen? 
nach  welchen  Seiten  hin?    Meint  der  Verf.  nach  allen  Seiten  hin,  von 
Grund  aus,  so  hat  er  Hecht;  denn  die  Sprache  der  alten  Griechen  z.  13. 
ist  keineswegs  so  ganz  roh  gewesen,  wie  sich  der  Verf.  vorstellt,  der  p.  46 
sagt:  „talis Pelasgicae  lingaae  indoies  ac  natura  videtor  fuisse,  ut  in  ea,  cum 
esset  oranis  verborum  nominumque  decliuationis  varietatc  privata,  aingula 
verba  per  se  sola  atque  e  connexu  totius  enunciationis  cxeuita  fere  iion 
usurparentur,  sed  totae  duutaxat  cnunciationes,  quibus  inclusa  singula  verba 
vim  ac  significationem  aliquam  adsciscerent,  locum  haberent  eaeque  solae, 
tanquam  unaquaeque  sententia  esset  unum  vocabulum  sive  unum  corpus, 
animi  sensa  et  cogitationes  exprimerent.a     Wie  wenig  muss  der  Verf. 
von  den  Resultaten  der  vergleichenden  Sprachforschungen  in  der  neuesten 
Zeit  Kunde  genommen  haben ,  da  er  solche  Behauptungen  aufstellen 
kann'.    Wir  setzen  ihnen  entgegen,  was  K.  O.  Müller  in  der  Beziehung 
Reifes  und  Gediegenes  geschrieben  in  der  Gesch.  der  grieeb.  Litter.  I.  & 
8.  6  ff.,  woraus  ein  ganz  anderes  Resultat  hervorgebt,  nämlich  das,  dass 
die  griechische  Spraebe  Ton  Hause  aus ,  d.  h.  seitdem  sie  dem  besonders 
griechischen  Volke  angehört  hat,  getrennt  gewesen  ist  von  den  verwand- 
ten asiatischen  Sprachen,  eine  an  Wörtern  und  Wortformen  reiche,  wohl- 
klingende, biegsame,  geschmeidige  Sprache  gewesen,  gerade  wie  die 
altgermanische ,  über  die  nnserm  Verf.  doch  wohl  das  gediegene  Urtbeil 
unseres  J.  Grimm  bekannt  sein  wird!    Der  Begriff  von  Rohheit,  Un- 
cultnr  der  Volker  in  ihrer  Jugend  ist  sehr  zu  beschranken! 

Wahr  ist  endlich,  dass  die  Kenntnis,  der  griechischen  Religion  als 
einer  der  frühesten  Bildungen  —  nächst  der  Sprache  wohl  die  erste  wich- 
tige culturhistorische  Erscheinung  —  sehr  viel  Liebt  in  das  Urleben  der 
Hellenen  bringt,  allein  nur  keineaweges  auf  dem  Wege,  den  der  Verf. 

zwei  Begriffe  ,  die,—  wie  oft  soll  das  noch  erinnert  werden!  —  durch- 
aus aus  einander  fallen,  einen  ganz  verschiedenartigen  Inhalt  und  Cha- 
rakter haben.  Was  mythisch  oder  mythologisch  ist,  ist  nicht  immer  re- 
ligiös, und  was  die  Religion  anbetrifft,  nicht  immer  mythisch.  Zweitens 
scheidet  der  Verf.  viel  au  wenig  den  Volksglauben  von  der  gelehrten 
Theologie  und,  was  die  letzte  anbelangt,  wieder  nicht  die  Ansichten  und 
Nachrichten  der  einzelnen  Schriftsteller  aus  den  verschiedenen  Perioden 
der  griechischen  und  lateinischen  Literaturgeschichte.  So  gilt  ihm  denn 
i.  B.  die  bekannte  Stelle  beim  Pinto  (Cratyl.  p.  397) ,  wo  der  Philosoph 
offenbar—-  er  sagt  ja  ausdrucklich  oder  laut  vielmehr  sagen,  was  eine 
noch  anderweitigere  Ansicht  und  Erklärung  zulasst:  yccivovxat  pot 
—  Weärfrsu ,  also  nicht  tjyotwrai  —  seine  individuelle  Meinung  aus- 
spricht über  die  ursprüngliche  Religion  der  alten  Griechen  und  deren 
Herkunft. ans  Gestirndienst,  für  ein  unumstößliches ,  unzweifelhaftes  hi- 
storisches Zeugniss.  Und  doch  widerspricht  demselben  eine  sorgfältigere 
Betrachtung  der  griechischen  Religion.  Die  Griechen  nämlich  haben 
ausser  dem  Helios-  und  Selenendienst  durchaus  nicht  dem  Sabaismus 
gehuldigt.  Ein  einziger,  rein  localer  Punkt,  wo  man  dem  Hundssterne 
scheint  Anbetung  oder  mindestens  Opfer  dargebracht  zu  haben ,  ist  die 
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Insel  Ceos.  Nun  sagt  aber  Plato  in  der  angeführten  Stelle  ausdrücklich: 
rjliov  xtri  ötXrjvriv  x«l  yrjv  xai  uot^a  netl  ovqcivov.  Und  auch  Uranus 
hat  keine  eigentliche  Verehrung  genossen ,  florirt  nur  in  den  Mythen  und 
mythischen  Genealogien  der  gelehrten  griechischen  Theologen.  Auf 
gleiche  Weise  verhält  es  sich  mit  der  poetisch  -  mythischen  Schilderung 
der  vier  Zeitalter  bei  Hesiod.  Auch  diese  darf  uns  nur  für  die  indivi- 
duelle Aeusserung  eines  laudatoris  temporis  acti,  am  sichersten  des  He- 
siod selbst,  der  ein  solcher  war,  gelten,  also  keineswegs  für  einen  histo* 
risch  beglaubigten  Bericht.  Aber  dafür  hat  sie  Hr.  D.  genommen,  bat 
darnach  sein  ganzes  vorliegendes  Werk  eingerichtet,  abgetheilt  in  vier 
Zeitalter,  die  ganze  Stelle  seiner  Arbeit  zum  Grunde  gelegt.  Worauf 
hat  er  also  gebaut?  Antwort:  auf  Sand* 

Mit  den  mythischen  Genealogien  und  genealogischen  Reihen  weis* 
Hr.  D.  auch  nicht  recht  umzugehen,  sie  nicht  gehörig  zu  trennen,  ihren 
Grund  zu  suchen  ond  zu  finden,  sie  zu  deuten.  Er  hegt  hier  ebenfalls, 
so  wie  überhaupt,  eine  viel  zu  hohe  Meinung  von  der  Glaubwürdigkeit 
der  alten  Schriftsteller.  Wenn  sie  gleich  Classiker  heissen,  sie  sind 
doch  im  Allgemeinen  ganz  schlechte  Kritiker  oder  kritische  Autoren;  sie 
prüfen  ihre  Aussagen  ond  Aeusserungen  nnd  was  sie  gehört  oder  gelesen 
haben,  nicht  immer  gehörig;  blos  individuelle  Ansichten,  ohne  maass- 
gebliche  Verraüthnngen ,  sogar  offenbare  Erdichtungen  geben  sie  als  hi- 
storiscne  uericme.  oeiobt  einem  nerouot ,  einem  i  nucyaiues ,  einem 
Polybius  ist  nicht  immer  zu  trauen ,  wie  das  ja  neuere  Forschungen  zur 
Genüge  erwiesen  haben.  „Wie  wenig,  sagt  der  ausgezeichnete  Niebuhr 
in  seinen  Vorträgen  über  alte  Gösch,  I.  Bd.  8.  365,  theilen  doch  die  Alten 
mit  uns  die  Sorgfalt  des  Ausforschens  !«*  Und  wer  sich  die  Muhe  giebt, 
soicnen  untersuenungen  naenzngenen,  der  wird  iNiebunr  s  Ausspruch  über- 
all  bestätigt  finden.  Was  ist  also  zu  thun?  Was  Männer,  wie  Nie- 
buhr,  K.  G.  Müller  to.  a.  Koryphäen  der  Wissenschaft  schon  immer  ge> 
than  haben :  jeder  einzelne  Beriebt  ist  auf  die  Waage  der  Kritik  zu  legen, 
zu  prüfen,  ob  er  historische  Wahrheit  enthalte,  woher  er  genommen,  ob 
wohl  auch  der  eigentliche  Berichterstatter  die  Wahrheit  habe  sageo 
können  o.  s.  w.,  wie  dies  Alles  Voss  in  seiner  Antiaymbotik  so  schöo 
entwickelt  hat.  Soloher  Weg  ist  freilich  etwas  schwer,  etwas  lang- 
weilig, etwas  langsam  und  darum  manchem  geflügelten  Herrn  unbequem 
und  lästig  und  verhasst.  Aber  die  Wahrheit,  die  historische  Wahrheit» 
die  wir  suchen ,  wird  doch  allein  aof  dem  Wege  nur  gesucht  werden 
müssen:  er  bietet  nur  gediegenes  Brz;  er  lehnt  nun  Hr.  hat  sich 
seine  Arbeit  in  der  Beziehung  viel  xu  leicht  gemacht.  Damm  das  Ober- 
flächliche, das  Seichte,  das  viele  Untaverlfitsige  in  derselben,  das  ihr 
keineswegs,  wie  Minckwite  neuerdings  behauptet  hat  (Zeitschr.  für 
Alterthumsw.  1818.  Nov.  Nr.  136),  mit  Ünreekt  tum  Vorwurf  gemacht 
worden  ist. 

Nachdem  wir  so  die  Principieo  und  die  Methode  des  Hrn.  ]>.  als 
falsch  und  Unrichtig  dargelegt  haben,  halten  wir  uns  der  Mühe  aber- 
hoben ,  dem  Verf.  ins  Einzelne  zu  folgen  und  ihn  auek  da ,  Schritt  vor 
Schritt,  zu  widerlegen,  obwohl  dazu  Stoff  genug  vorbanden  ist,  s.  B.  die 
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falsche  Auffassung  des  Kronos-,  des  Artemis-,  de«  Apollodlenstes.  Wir 
wollen  indessen  nur  noch  kürzlich  onsern  Lesern  berichten,  zu  welchen 
eigenthüralichen  Resahaten  derselbe  endlich  kommt;  denn  eine  ausführ- 
liche Auseinandersetzung  des  Inhaltes  ond  des  Gedankenganges  der  Schrift 
giebt  die  Zeitschrift  f.  Alterthumsw.  a.  a.  O. 

Im  ersten  Abschnitte,  „Aetas  prima'*  überschrieben,  giebt  Hr.  D. 
zuerst  eine  weitläufige  Uebersicht  der  Wohnsitze  der  Pelasger  in  Hellas 
u.  s.  w.,  welche  nicht  nur  nichts  Neues  bietet,  sondern,  als  ankritisch  in 
vielen  Punkten,  den  dessfallstgen  Auseinandersetzungen  Wachsmuth's  und 
K.  Fr.  Hermann's  weit  nachsteht;  sodann  schildert  er  den  Charakter  und 
den  Zustand  dieses  Volkes  in  diesem  ersten  Zeitalter,  ganz  gegen  alle 
historischen  Berichte,  so,  dass  es  in  eingulas  nationes  nondum  diffusum, 
morum  religionomque  unitate  (nach  1  Mos.  10,  25!!)  quadam  atque  ae- 
quabilitate  continebatur ,  ferner,  dass  es  in  seligster  Müsse  ohne  Arbeit, 
ohne  Ackerbau  (!)  seine  Tage  hinbrachte,  gemäss  der  Beschreibung  des 
Hesiodos  u.  a.  Diohter.  Dieses  Zeitalter  heisst  ihm  auch  das  ogygische, 
nach  dem  bekannten  Konige  und  der  bekannten  Fluth,  die  aber  ja  my- 
thisch sind,d.  h.  unhistorisch,  so  wie  man  doch  wohl  dichterische  Phan- 
tasien, wie  die  vom  goldenen  Zeitalter,  nicht  für  historische  Nachrichten 
wird  zn  halten  haben!  Und  —  fragen  wir  noch  ausserdem  den  Hrn. 
Verf.  —  woher  weiss  er  denn  bestimmt,  dass  die  Hellenen  den  Acker- 
bau Anfangs  nicht  gekannt  hätten?  Bs  ist  rielmehr  wahrscheinlich,  ja 
mehr  als  wahrscheinlich ,  dass  sie  selbigen  aos  Asien  bei  ihrer  Einwande- 
rung nach  Baropa  mitgebracht  haben. 

Der  zweite  Abschnitt,  „Aetas  altera"  betitelt,  zeigt,  wie  in  diesem 
Zeitalter  alle  Keime  der  hellenischen  Religion  gewurzelt,  aus  denen  sich 
spater  das  ganze  griechische  Leben  hervorgearbeitet  habe.  Nach  der 
herodoteischen  Stelle  II,  53  (die  Hr.  D.  also  auch  wieder  als  eine  be- 
stimmt historische  Quelle  ausbeutet,  was  sie  nicht  ist)  hatten  die 
Pelasger  jetzt  zwar  Götter,  aber -noch  keine  Namen  dafür  (ist  das 
wohl  möglich,  dass  jene,  nach  Hrn.  D.'s  Darstellung  geistig  doch  noch 
so  ungebildeten  Pelasger  verschiedene  Vorstellungen  von  einer  Sache 
hegten,  ohne  sie  zugleich  durch  verschiedene  Namen  trennend  zu  be- 
zeichnen?) ;  nur  der  allgemeine  Name  *r*og  von  &$iv  (diese  Ableitung  des 
Plato  sei  vorzuziehen  der  des  Herodot  von  xiftivcti.  Aber  wurzelt  nicht 
<&£<>£,  deus,  in  dies,  dius  [sub  dio]?  Ist  das  Wort  nicht  verwandt  mit 
dem  dew  der  Perser?)  habe  gegolten.  Bs  fangen  sich  also  an  aus  den 
Fesseln  der  Titanen,  d.  h.  der  früheren  Uncnltur  (!),  die  Elemente  der 
nachmaligen  Religion  der  Griechen  zu  entwickeln.  Nämlich  „est  et  to- 
tius  Hellenicae  gentis  et  singularum  nationum  origo  repetenda  a  Jovis  ce- 
terorumque  deornm  ortu  et  cultu  et  imperio"  (pag.  73).  Dies  zweite 
Zeitalter  liegt  begrenzt  zwischen  Inachus  und  Phoroneus  und  zwischen 
Dencalion  und  Danaus.  (Aber  das  sind  ja  lauter  mythische ,  d.  h.  er- 
dichtete Personen,  die  als  solche  gar  keiner  bestimmten  Zeit  angehö- 
ren !)  Den  Charakter  dieses  (silbernen)  Zeitalters,  wie  es  (wirklich) 
gewesen,  soll  getreu  nach  der  Wahrheit  schildern  der  Dichter  Hesiod  in 
jenen  bekannten  Versen  (opp.  et  d.  127 — 142)!! 

iV.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Päd.  od.  KriU  Bibl.  Bd.  LV1I.  BfL  1.  6 
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Es  folgt  der  dritte  Abschnitt:  „Aetas  tertia  et  quarta."  (Beide 
Zeitalter  werden  also  hier  zusammengeworfen  und  als  eins  behandelt. 
Aber  warum  da  überhaupt  geschieden?  wenn  es  auch  Hesiod  gethan! 
Dieser  unlogische  Dichter  wird  uns  doch  nicht  hier  Norm  sein  sollen 
oder  müssen!)  Begrenzt  sind  die  beiden  Zeitalter  durch  den  trojani- 
schen Krieg.  (Aber  der  bedingt  doch  nicht  eine  so  scharf  sondernde 
Grenze ,  als  vielmehr  die  kurz  auf  denselben  erfolgte  dorische  Wande- 
rung! D  urc  h  diese  und  i  n  Folge  dieser  schafft  sich  das  helleni- 
sche Element  erst  die  rechte,  die  allgemeine  Geltung«)  Hier  entwickelt 
sich  die  griechische  Religion  zu  der  Stufe,  wie  wir  sie  in  historischer 
Zeit  erblicken,  oder,  wie  Hr.  D.  sich  ausgedruckt  hat:  „dii  recentio- 
res  (!)  ex  tenebris,  quibus  priore  aetate,  si  qni  jam  occulte  se  mentibns 
ostendissent,  obruti  latuerunt,  in  lucem  solemque  publici  cultus  progeniti 
sunt  duce,  et  effectore  Jove ,  quum  antea  dominante  Saturno  neque  Jupiter 
neque  ullus  alias  deas  vere  regnaret  aut  cultu  publico  esset  ut  dominus 
celebratus"  (p.  77).  Jetzt  erst  sei  der  Uebergang  geschehen  vom  Noma- 
denleben zum  Ackerbau  und  zur  Fixirung  der  Wohnsitze ,  aber  auch  zu- 
gleich zur  Trennung  der  Nation  in  jene  vielen  Volksstämme ,  in  welche 
später  das  griechische  Volk  zer6el.  Dies  und  was  sonst  die  beiden 
letzten  Zeitalter  charakteriaire,  werde  gleichfalls  angedeutet  und  sei  ent- 
halten in  derdessfallsigen  Schilderung  bei  Hesiod ! 

Wir  überlassen  nnsern  Lesern ,  ob  sie  von  diesen  ziemlich  luitigen 
Hypothesen  und  unklaren  Ansichten  Gebrauch  machen  wollen.  Uns 
däucht,  es  passe  auf  das  vorliegende  Werk  die  Aeusserung  Niebuhr's 
(Vöries,  über  röm.  Gesch.  I.  B.  S.  100):  „Wenn  wir,  wo  kein  histori- 
sches Licht  zu  erlangen  ist,  durchaus  sehen  wollen,  so  verdirbt  das  gei- 
stige Auge  wie  das  leibliche ,  wenn  es  im  Dunkel  'sich  gewaltsam  an- 
strengt." Das  einzige  Wahre,  was  der  ganzen  Exposition  des  Hrn.  D. 
allenfalls  zum  Grunde  liegt,  dürfte  sein:  die  griechische  Religion,  sowohl 
im  Allgemeinen,  als  in  Bezng  auf  die  einzelnen  Götter  und  Göttercolte, 
bietet  eines  der  Hanptmomente  der  Cnltur  dieses  Volkes  und  zur  Auf- 
klärung seiner  Cultu rgeschkhte  dar.  Dieselbe  hat  in  der  vorhistorischen 
(vorhesiodeischen)  Zeit  folgende  Perioden  durchgemacht:  das  frische 
Zeitalter  der  Schöpfung  religiöser  Ideen,  der  Götter  und  des  Cnltos  der- 
selben ;  das  Zeitalter  des  allmähligen  Absterbens  dieses  frischen  religiösen 
Lebens  zu  todten  äusseren  Formen ;  das  Zeitalter  dieser  Abgestorbenheit 
selbst ,  die  schon  einen  Mangel  an  Religiosität  erkennen ,  jene  Frische 
des  Glaubens,  wie  er  sich  im  ersten  Zeitalter  kund  gegeben,  vermissen 
lässt.  Aber  die  Grenzen  dieser  Perioden  lassen  sich  auf  keine  Weise 
bestimmen  ,  ist  auch  nicht  von  Nöthen.  Wir  wissen  schon  so  im  Allge- 
meinen genug  von  der  sonst  so  dunkeln  Zeit.  Man  kann  zur  Auf- 
klärung derselben  indessen  auch  vielfach  die  Mythen  benutzen  —  nicht 
blos  die  religiösen  —  aber  mit  grösster  Vorsicht,  ohne  Deuteleien.  Wenn 
man  sie  versteht  richtig  aufzufassen  und  zu  benutzen  zu  dein,  wozu  sie 
Gelegenheit  bieten:  so  gewahren  sie  manchen,  selbst  überraschenden 
Aufschluss,  nur  aber  in  anderer  Weise  und  nach  Anwendung  anderer 
Kritik,  als  Hr.  D.  angewendet. 
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Zu  guter  Letzt  können  wir  nicht  umhin  noch  zu  tadeln,  dass  Hr.  D. 
soweit  vom  acht  römischen  Ausdrucke  abgewichen  ist,  dass  er,  statt 
Graecus ,  a,  um ,  so  oft  Helienicus ,  a ,  am,  statt  Graeci  Hellenes ,  statt 
Neptonus  Poseidon  u.  s.  w.  sagt.  Für  uns  Deutsche  in  der  Gegenwart 
ist  es  freilich  noth wendig,  die  griechischen  Namen  für  die  griechi- 
schen Götter,  die  römischen  Namen  für  die  römischen  Götter  anzuwen- 
den, um  damit  sofort  die  Verschiedenheit  derselben  anzudeuten.  Aber 
vom  römischen  Standpunkte  aus,  wenn  man  classisch  das  Latein 
schreiben  will ,  darf  man  solches  nicht  thun. 

Wir  haben  uns  frei  und  ofTen  über  und  gegen  Hr.  D.  ausgesprochen, 
unter  keiner  andern  Rucksicht,  als  der  auf  die  Wissenschaft.  Huldigt 
er  derselben  als  ein  ächter  Diener ,  so  wird  er  zu  ihrem  Nutz  und  From- 
men den  Tadel  wissen  zu  benutzen  und  auszubeuten  für  andere  künftige 
Falle  und  nicht  halsstarrig  an  vorgefassten  Ansichten  und  Vormei- 
nungen hangen ,  die  derselben  keinen  Vortheil  bringen.  Hr.  D.  hat  auch 
anderweitig  schon  missbilligende  oder  tadelnde  Urtheile  erfahren,  und 
den  Unterzeichneten  hat  weder  die  Auseinandersetzung  Minckwitz's 
(a.  a.  O.),  noch  auch  das  (daselbst  angeführte)  gunstige  Urtheil  Schet- 
liog's,  des  „hochberühmten  Grunders  der  neuern  Philosophie",  über  die 
vorliegende  Schrift  —  sie  ist  ja  im  Geiste  des,  zwar  phantasiereichen, 
aber  der  strengen  historisch-kritischen  Forschung  viel  zu  fern  stehenden 
Philosophen  geschrieben  —  nicht  beirren  können. 

Brandenburg  a.  H.  Dr.  Ifeffler. 


Schul-  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen 

und  Ehrenbezeigungen. 

Jena*    Das  wissenschaftliche  Leben ,  welches  fortwährend  in  hie- 
siger Universitätsstadt  waltet  und  auch  durch  die  neuesten  Sturme  der 
Zeit  keineswegs  unterbrochen  worden  ist,  ertönt  nicht  blos  in  den  hie- 
sigen, noch  immer  fleissig  besuchten  rlörsälen  wieder,  sondern  lässt  seine 
Stimme  auch  weit  hinaus  in  die  civilisirte  Welt  erschallen,  durch  die 
Gediegenheit  seiner  akademischen  Gelegenheitsschriftcn ,  welche  den  Ruf 
tiefer,  scharfsinniger  Gründlichkeit,  welchen  die  sächsischen  Gelehrten- 
anstalt eo  stets  besessen,  ungetrübt  zu  bewahren  vollkommen  geeignet  sind. 
3edoch  wollen  wir  von  dem  Vielen,  was  in  dieser  Hinsicht  einer  weiteren 
Verbreitung  werth  ist,  vorerst  nur  einen  Theii  dessen  hervorheben,  was 
die  Leser  dieser  Jahrbücher  vorzngsweise  interessiren  möchte ,  und  halten 
uns  hierbei  zunächst  an  die  akademischen  Schriften  des  Geh'.  Hofraths 
v    Professor  Dr.  Ferdinand  Hand ,  dem  die  Uebernahme  der  Professur  der 
Beredtsamkeit  die  Pflicht  und  Notwendigkeit  aufgelegt  hat  r  die  officiel- 
len  Programme  Namens  der  Universität  zu  schreiben,  indem  wir  uns  vorbe- 
halten über  Anderes  ein  nächstes  Mal  mehr  zu  berichten.  Das  erste  der  uns 
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von  dem  berühmten  Veteranen  vorliegenden  Programme,  nach  der  Ordnung 
der  Zeit,  ist  das  am  5.  Aug.  1848  zum  Prorectoratswechsel  ausgegebene, 
in  welchem,  nach  einem  kurzen  Vorworte,  welches  die  Noth wendigkeit 
des  Gesetzes  ond  des  dasselbe  vollziehenden  Vorstandes  für  jede  Gemein- 
schaft unter  Benutzung  von  Cicero's  weiser  Rede:  Fidetis  magistratus 
hatte  esse  iw'm,  üt  praesit,  praeseribatque  reeta  et  utilia  et  coniuneta  cum 
legibus,  vereque  dici  magistratum  legem  esse  loquentem,  legem  autem  mu 
tum  magistratum.  Nihil  porro  tarn  aptum  est  ad  ius  condkionemque  na- 
turae,  quod  cum  dico,  legem  a  mc  dici  nihil que  aliud  intelligi  volo,  quam 
Imperium,  sine  quo  nec  domus  uUa,  nec  civitas,  nec  gens,  nec  hominum 
Universum  genus  stare,  nec  rerum  natura  omnis,  nee  ipse  mundus  potest, 
trefflich  darlegt,  sowie  zur  gewissenhaften  Achtang  der  eingesetzten 
Obrigkeit  durch  Worte  desselben  Römers  schliesslich  anmahnt:  Non  solum 
praescribendus  est  imperandi,  sed  etiam  civibus  obtemperandi  modus.  Nam 
et  qui  bene  imperat ,  paruerit  aliquando  necesse  est,  et  qui  modeste  paret, 
videtur  qui  aliquando  imperet  dignus  esse,  sodann  p.  5 — 15  die  wissen- 
schaftliche Abhandlung:  Q.  Falerii  Catulli  Carmen  LV.  in  anüquam 
formam  restituere  conatus  est  Ferdinandus  Hand  ius  (Jenae  prostat 
in  libraria  Braniana,  1848.  4.)  folgen  lässt.  In  derselben  erkennt  der  Hr. 
Verf.  zuvorderst  an,  dass  Catull  mit  aller  Absichtlichkeit  das  Gesetz  des 
Versus  hendecasyllabus  durch  die  Umwandlung  des  Dactylus  in  einen 
Spondeus  in  vielen  Versen  in  diesem  Gedichte  verletzt  habe,  um  durch 
den  langsamen ,  unbeholfenen  und  fast  hinkenden  Gang  seiner  Verse  seine 
eigene  Müdigkeit ,  die  ihm  bei  dem  Aufsuchen  seines  Freundes  Cameriu* 
in  der  weiten  Weltstadt  geworden ,  zu  documentiren,  wie  das  Is.  Voss 
p.  121  bereits  richtig  beurtheilt  habe;  glaubt  aber,  dass  der  Dichter  bei 
diesem  Streben  nicht  ganz  ohne  alles  Gesetz  den  Dactylus  mit  dem  Spon- 
deus vertauscht ,  sondern  in  je  einem  Distichon  also  gestaltet  habe : 

-      w     -      —      —     W     —     w     _    ~  , 

eine  Gestaltung,  welche  die  Worte,  wie  sie  nach  der  älteren  Lesart  um- 
gewandelt werden  müssen,  uberall  zulässig  machen.  Auch  er  bringt  so- 
dann, wie  die  meisten  übrigen  neueren  Herausgeber  der  Catull'schen  Ge- 
dichte, die  nach  dem  Gedichte  an  Coelius  sehenden  10  Verse,  in  denen 
die  ausgezeichnetsten  Läufer  erwähnt  werden ,  mit  diesem  Gedichte  in 
engere  Verbindung  und  glaubt,  dass  in  diesem  der  Dichter  die  solenne 
Form  des  Versus  hendecasyllabus  um  desswillen  beibehalten  habe,  weü 
jener  Grund,  warum  er,  seine  eigene  Ermattung  darstellend,  im  übrigen 
Gedichte  den  Rhythmus  umgestaltet  habe',  bei  diesem  weggefallen.  Jene 
Verse  selbst  will  er  nicht  am  Ende,  wie  einige  Ausleger  gethan ,  son- 
dern ,  wie  bereits  F r.  Lachmann  vorgeschlagen,  nach  V.  13* unseres 
Gedichtes  eingesetzt  wissen.  Darnach  giebt  er,  nachdem  er  p.  7 — 13 
noch  einzelne  Stellen  des  Gedichtes  tbeiJs  mit  kritischen  Bemerkungen, 
in  denen  er  vorzugsweise  die  Stellen  bespricht,  wo  er  nach  älteren  Hand- 
schriften den  Text  seiner  Annahme  gemäss  in  Bezug  auf  das  Metrum  um- 
gestaltet wissen  will,  theils  mit  erklärenden  Bemerkungen  ausgestattet, 
das  ganze  Gedicht  also  wieder: 
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Oratau* ,  si  forte  non  molcstum  est, 

Demonstres ,  u6»  sint 
Tc  campo  quaesivimuu 

Te  in  circo,  te  in  omnibus  libcUis, 
Te  in  temph  summi  lovis  sacrato. 

In  Magni  rimul  ambulatione 
Fcmellas  omnes ,  amice ,  prendi, 

Qua»  vultu  video  tarnen  Serena*. 
At  vet  te  sie  ipse  ßagitabam : 

Camerium  mihi,  pessimae  puellae. 
Quaedam  inquit:  tu  nudulum  reduce: 

En  hie  in  roseis  tatet  papillis. 
Sed  te  tarn  ferre  llcreulei  laboa  est. 

Non  cuatos  ai  ego  fingar  Üle  Cretum, 
Non  si  Pagasco  ferar  volatu, 
Non  Ladas  ego  pennipesve  Perseust 
Non  Rh  est  nivea  eitaque  bigat 
Adde  huc  plumipedes  volalilcsque 
Ventorumque  simul  require  cur  »um  : 
Quos  iunetos,  Cameri,  mihi  dicares, 
Defcssus  tarnen  omnibus  mcdullis 
Et  multis  languoribus  peresus 

Essern  te  mihi,  amicc ,  quaeritando. 
Tanto  te  in  fastu  negas  amico? 

Die  nobis ,  ubi  sis  futurua :  ede 
Audacter,  committe,  credc  lucei. 

Num  te  lacteolac  tenent  puellae! 
Si  linguam  clauso  tenes  in  ore, 

Fructus  proiieics  amoris  omnes. 
Verbosa  gaudet  Venus  toqucla. 

Vel  si  vis,  licet  abser  es  palalum, 
Dum  vostri  sim  partieeps  amoris. 


Wir  können  auf  das  Einzelne,  was  hierzu  Hr.  H.  in  den  Anmerkungen 
beigebracht ,   um  des  Raumes  willen  nicht  näher >  eingehen  und  nur  We- 
niges hier  bemerken.    V.  3  will  er  bei  den  Worten:  te  campo  quaesivi- 
mus  minore,  nicht,  wie  die  meisten  Herausgeber  mit  Nardini  angenom- 
men, an  den  Campus  Tiberinus,  sondern  an  den  auf  dem  Caelios  befind- 
lichen Campas  Martialis  gedacht  wissen,  der  insofern  eampus  minor  habe 
genannt  werden  können,  als  er  bei  Tiberuberschwemmungen  statt  des 
Campus  Martins  zu  dem  Abhalten  der  feierlichen  Pferderennen  (equiria) 
benutzt  worden  sei,  worüber  Paul.  Diac.  p.  61.  Lindem,  (p.  131,  13. 
Müll,)  rerglichen  wird.    V.  4  schwankt  der  Hr.  Verf.  in  Bezug  auf 
Schreibung  und  Deutung  der  Worte:  te  in  omnibus  libcllis,  wofür  schon 
mancherlei  von  den  alteren  Kritikern  versucht  worden  sei.    Fast  scheint 
w,  als  denke  derselbe  an  die  Möglichkeit,  dass  durch  libelli  der  Ort,  wo 
Bücher  zum  Verkauf  standen  und  von  Kauf-  und  Leselustigen  eingesehen 
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zu  werden  pflegten,  bedeuten  könne,  weil  er  jene  Sitte  selbst  unter  An- 
führung von  Belegstellen  weiter  bespricht,  sodann  aber  meint  er,  dass, 
wenn  eine  andere  Lesart  zu  wählen  sei ,  zunächst  an  tabellis  gedacht 
werden  müsse.  Wir  glauben,  in  beiderlei  Beziehung  sei  Hr.  H.  im  Irrthume. 
Im  ersten  Falle  wurde,  selbst  zugegeben,  dass,  wie  Aristoph.  Equit.  1375 
iv  tto  fivQCo  anstatt  iv  tat  fivQoncoXiüj,  in  den  Vesp.  iv  zoTg  l%&voi  im  Sinne 
von  Fisch  markt  gesagt  haben,  so  auch  Catull  im  Lateinischen  habe 
sagen  können  in  libellia  statt  in  librarns,  auf  jeden  Fall  dann  das  vorge- 
setzte omnibus  kaum  erklärbar  sein.  Im  andern  Falle  aber  ist  die  Stelle 
Varrels  de  re  rust.  3,  2  f.,  aus  der  hervorgehen  soll,  dass  tabella  s.  v. 
>•.  als  laberna  parva ,  so  anbestimmt  und  vieldeutig,  dass  man  an  jenem 
Sprachgebrauchs  überhaupt  noch  starken  Zweifel  erheben  kann.  Ref. 
möchte  bei  dem  Schwankender  Handschriften  zwischen  libellis,  labcllis, 
tabellis,  locellis,  tigellis,  tabernis,  plaleis ,  wovon  die  letzteren  Lesarten 
geradezu  als  blosse  Conjecturenr  sich  kundgeben ,  am  liebsten  sacellis 
schreiben;  diese  erscheinen  zunächst  als  solche  Plätze,  wo  sich  Jemand 
aufhalten  konnte,  s.  Cicero  or.  de  leg.  agr.  II.  14,  36.  Sunt  enim  loca 
publica  urbis,  sunt  saceüa,  quae  etc.,  und  entspräche  die  Stelle  CatulPs  so 
ziemlich  der  Plautinischen  Amph.  IV.  1,  5  sq.  apud  omnes  aedes 
sacra»  sum  defessus  quacritando.  Recht  fuglich  reihte  sich  sodann  das 
speciellere:  Te  in  templo  summi  lovis  sacrato,  an.  Auch  V.  9  glaubt 
Ref.  nicht,  dass  mit  der  Lesart:  AI  vel  te  sie  ipse  flagitabam ,  das  Wahre 
gefunden  sei,  während  er  in  andern  Stellen  gern  dem  Hrn.  Verf.  bei- 
pflichtet. —  Schon  der  28.  August  desselben  Jahres  legte  dem  Hrn.  H. 
abermals  die  Notwendigkeit  auf,  ein  Programm  zu  schreiben,  indem 
über  die  eingegangenen  Preisaufgaben  zu  berichten  und  neue  auszuschrei- 
ben waren.  Er  that  dies  mit  Voraus^chickung  folgender  wissenschaft- 
lichen Abhandlung:  Incerli  auctoris  libellus  de  differentiis  vocum  ex  anti- 
quo  codice  suppletus  et  emendatus  (Jenae  prostat  in  libraria  Braniana, 
1848.  4.).  Vorangeschickt  ist  eine  kurze  Einleitung  p.  3 — 6,  in  welcher 
der  gelehrte  Hr.  Verf.,  nachdem  er  den  Begriff  eines  Synonymums  fest- 
gestellt und  die  Bemerkung  ausgesprochen,  dass  es  sonderbar  sei,  dass, 
während  die  Lateiner  verhältnissmässig  frühzeitig  angefangen,  synonyme 
Wörter  zu  beachten  und  zu  scheiden,  die  Griechen  dagegen  dieses  Stu- 
dium ihrer  Sprache  beinahe  ganz  vernachlässigt  hätten,  zunächst  darauf 
aufmerksam  macht ,  dass  die  von  den  Alten  gemachten  Wahrnehmungen 
über  den  Unterschied  gleichbedeutender  Ausdrucke  bei  dem  Studium  der 
Synonymik  keineswegs  zu  vernachlässigen,  und  selbst  die  Auszüge  und 
Sammlungen,  welche  sich  spatere  Grammatiker  zum  Zwecke  des  Unter- 
richts angelegt,  noch  immer  beachtenswert!*  seien.  Mehrere  solcher 
Sammlungen  liegen  uns  jetzt  noch  vor,  die  eine  von  I)  o  r  vi  1 1  e  in Misccll. 
Observatt  critic.  nov.  tom.  IX.  nach  einer  Handschrift  Jean  Bouhier's  her- 
ausgegeben, die  die  Aufschrift  hat:  Incipiuiit  differentiae  sermonum  Remi 
Palemonis  ex  libro  Suetonü,  und  die  Nachschrift:  Explicit  praescriptae  dif- 
ferentiae ex  libro  Saetanii  Tranquillini  qui  inscribitur  pratum.  Es  leuchte 
ein,  dass  hierbei  an  Q.  Rhemmius  Palaemon  zu  denken  sei,  dessen  Leben 
Suet.  gr.  23  beschrieben  und  Jess.n^rs  grammatica  bei  Putschius  p.  1365 
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bis  1386  abgedruckt  steht.     Sueton's  Schrift,  die  in  Nachahmung  des 
griechischen  Xtifuav,  worüber  noch  PliniuM  Just,  not.  1.  praef.  $.  33  SM. 
verglichen  werden  kann,  pratum  überschrieben  gewesen  war,  über  welche 
Aufschrift  Gell.  Noct.  Att.  praef»  verglichen  wird,  sei  auch  noch  erwähnt 
worden  von  Iaidorua  de  natura  rerum  cap. 37,  wo  dio Lesart:  Tranquülus 
in  pratis,  vielfach  verändert,  wie  in  variis,  in  arateis,  in  parergis  etc., 
jedoch  nicht  anzutasten  sei.    (Wir  wundern  uns,  dass  Hr.  Hand  hierbei 
das  Excerpt  unbeachtet  gelassen  hat,  was  Jac.  Gronov  aus  einer  Ox- 
forder Handschrift  de  natura  rerum  bekannt  gemacht  hat  und  was  hinter 
K.  O.  Müller'*  Fcsius  p.  382  in  neuerer  Zeit  wieder  abgedruckt  wor- 
den ist,  woselbst  es  heisst:  De  omnibus  (lege  tiominibus)  maris  ae  flumi- 
num  in  pratis  in  Annalibus  Tranquillus  sie  ait.    Denn  es  war  hier  zu- 
gleich K.  O.  Müllejr's  Irrthum  zu  berichtigen,  der  tn  pratis  für  verdor- 
ben hielt  und  dafür  in  primis  zu  lesen  vorschlug.    Mit  Unrecht.  Nicht 
in  pratis,  was  durch  das,  was  Hr.  Hand  beigebracht  hat,  sicher  gentig 
steht,  war  zu  verandern,  sondern  vielmehr  liegt  der  Fehler  in  dem  Zu- 
sätze in  annalibus,  und  wohl  mochte  zu  schreiben  sein:  tn  pratis  gram-  - 
maticaUbus,  woniit  wir  es  aber  nicht  ausgesprochen  wissen  wollen,  dass 
Suetonius  selbst  seine  Schrift  prata  grammaticalia  überschrieben,  wohl 
aber  ein  Späterer  sein  pratum  betiteltes  Werk  also  citirt  haben  könne.) 
Die  Verwechselung  des  Namens  Tranquillus  mit  Tranquillinus  dürfe  nicht 
auffallen ,  sie  fallein  dieselbe  Kategorie  wie  Marcellus  und  Marcellinus, 
die  häufig  verwechselt  worden  seien,  und  auch  in  den  Viti»  Caesarum  y 
finde  sich  in  vielen  Handschriften  jene  Verwechselung;  wir  fügen  hinzu, 
auch  bei  Isidor,  orig.  XVlli.  6,  8  u.  ö.  a.     Kine  zweite  Sammlung  sei 
die  eines  ungewissen  Verfassers ,  die  in  vielen  Fallen  mit  jener  Palämon's 
Namen  tragenden  übereinstimme,  so  dass  man  wohl  annehmen  könne,  sie 
seien  beide  ursprünglich  aus  derselbeu  Quelle  geflossen  und  nur  durch 
verschiedene  Erweiterungen  in  ihre  gegenwärtig  mehr  verschiedene  Ge- 
stalt gebracht  worden.    Diese  Sammlung  habe  zuerst  Putschius  p.  2203 
bis  2208  bekannt  gemacht  aus  einer  Handschrift  des  Bongarsius,  aber 
nicht  vollständig.     Sie  thcilt  Hr.  Hand  nun  vollständig  mit  nach  einer 
Abschrift  D'Orville's,  die  dieser  nach  einer  Handschrift  Bouhier's  ge- 
nommen hatte,  p.  7 — 21  mit  eigenen  Bemerkungen,  in  welchen  er  nicht 
nur  die  corrupten  Worte  der  Handschrift  verbessert  und  die  ähnlichen 
Stellen  bei  Palaemon  nachweist,  sondern  auch  in  mancher  höchst  lehr- 
reichen Bemerkung  sein  Urtheil  über  das,  was  der  Grammatiker  vortragt, 
•abgiebt,  weshalb  wir  allen  Freunden  tieferer  Sprachforschung  eine  Be- 
achtung dieser  Ausgabe  empfehlen.  —  Aus  dem  p.  22 — 29  beigegebenen 
Berichte  über  die  Preisaufgaben  und  ihre  Lösung  lässt  sich  in  philolo- 
gischer Hinsicht  leider  wenig  Erfreuliches  melden,  indem  die  beiden 
Preisaufgaben  der   philosophischen  FacultÜt  ohne  Bewerber  geblieben 
waren.    Die  neue  philologische  Preisaufgabe  war:  Ea  quae  in  Cieeronis 
scriptü  ad  historiam  artium ,  praeter-  oratoriam  et  poetieam ,  spectant ,  coZ- 
ligantur  et  Ülustrentur ,  ut  simul  appareat ,  quae  ipsius  Cieeronis  fuerii  de 
urte  eiusque  operibus  sententia.  —  Zum  Herbste  desselben  Jahres  gab 
dem  Hrn.  Verf.  eine  neue  Veranlassung  zum  Schreiben  die  Ankündigung 
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der  Vorlesungen  für  das  Winterseroester  1848 — 49,  /das  er  mit  einigen 
Bemerkungen  zu  Theocrit's  Idyllien,  wozu  ihm  die-  Erklärung  derselben 
im  philologischen  Seminarium  die  nächste  Veranlassung  gegeben  hatte, 
einführt.    Ueber  den  Anfang  der  ersten  Idylle: 

ccdv  xi  TO  ipiftvQißucc  Hcti  a  nixvq,  alnoXt ,  xrjvcc 
ä  irorl  xulg  nayaioi  (ikXiedsTCti*  ddv  Sl  xal  xv 

über  dessen  Construction  und  grammatische  Auffassungsweise  die  ver- 
schiedensten Ansichten  aufgestellt  worden  sind,  spricht  sich  der  Hr.  Verfe 
p.  4  sq.  dahin  aus,  dass  er,  unter  Sicherstellung  der  oben  angegebenen 
Iutcrpunction,  die  Worte  xo  ti>id"VQi6ftct  xai  a  ntxvg  als  eine  *k)v  9icc  dvoiv 
fasst  u.  susurrus  pinus  erklärt,  mit  Berufung  auf  Euripidis  lpkig.Jul.7o8. 
rj^Bi        JEtfioevrct  ual  Si'vag  dqyvQOELSilg  ayvQig  ^EXXavwv  cxQaxiug. 
Elcctr.  241«  Kai  xQata  nlo%au6v  x  ioxv&iauivov  t-votp.    Propert.  3,  4,  9. 
Crmsos  cladesque  ptate,  und  mit  der  Bemerkung  ,  dass  auch  der  von  Mei- 
neke  angeführte  Theophylactus ,  wenn  er  eptst.  18  xetxvog  tpt%vqla(iuta 
erwähne,  die  Stelle  auf  gleiche  Weise  aufgefasst  au  haben  scheine.  Ans 
der  letztern  Stelle  möchte  nicht  so  viel  zu  erschliessen  sein.    Denn  da 
iptQvQt£sLv  öfters  vom  Säuseln  der  Bäume  gebraucht  wird,  s.  Aristoph.  Nub. 
100-i  otccv  nXazctvoQ  tpidvQi^r] ,  so  lag  es,  da  die  Fichte  besonders  wegen 
ihres  Nadelgezweiges  zum  Säuseln  geeignet  ist,  sehr  nahe,  nixvog  tptfrv- 
Qiofictzct  auch  ohne  besondere  Rucksicht  auf  Theocrit  zu  sagen ,  eben  so 
wie  Etymol.  M,  p.  819>  1  xo  tpi&vQtouu  xmv  devögeov  gesagt  wird«  Jene 
Figur  erkennt  deutlicher  an  ein  Scholion  bei  Gaisfordp.  -4,  18,  das  geradezu 
to  xrjg  nitvog  ipi&vQieuu  erklärt.    Die  Auffassung  des  Ganzen  wird  aber 
am  besten  getragen  durch  die  Uebersetzung  dieser  Stelle  bei  Terentia- 
nu8  Maurus,  welchen  schon  Gaisford  angeführt  hat:  Dulce  tibi  pinus 
submurmurat ,  cn  tibi,  pastor,  proxima  fonticulis,  et  tu  quoque  dulcia 
pangU,  nur  dass  dieser  bloss  den  Hauptbegriff  pmus  festgehalten  hat. 
Nachdem  der  Hr.  Verf.  V.  30  die  Wiederholung  des  Wortes  xittos  aus 
dem  Sinne  oer  Stelle  selbst  gerechtfertigt,  bespricht   er  die  Stelle 
V.  64  sq. 

<xo%tx$  ßcoKoXiKas ,  Maßtet  tpiXai ,  uqisx*  äoidag  • 
,    . ,        ®vQwe  oft*  oj'I  Ahimq  %al  GvQaiöog  dSia 
woselbst  er  die  Variante  der  ältern  Handschr.  ad'  a  cpcovci  und  die  des 
Gregor*  Corinth.  p,  190  «9s  d  (parva  so  zu  vereinigen  sucht,  dass  er  an- 
nimmt, Theocrit  habe:  «tfe  ya  ymvd  geschrieben.    Sodann  wendet  er 
s|ch  zu  der  Stelle  V.  81  fgg, 

rivd?  6  Tloirinoq 
xfoa,  ddcpvi  toUav,  xi  tv  Tax*«*;  d  9s  r*  *<oq* 
n$cqg  dvd  nodvag ,  navv'  dXcsa  noool  tpootZxat, 
(aqim  ßontolmag,  MtZoai  ylXai,  &qX6x'  doiSäg) 
t*xtv<{-  «  9vasQ(og  xig  ayav  xai  dudiavog  koC> 
woselbst  rler  Vertu*  intercalßrU ,  der  am  unrechten  Orte  eingeschoben  so 
sein  scheint,  dadurch  gerechtfertigt  werden  soll,  dass  mit  dem  Worte  fr' 
xtvaa  «oe  Peberrasc^ng  losgedrückt  werde,  insofern  Priapus sage« 
wolle,  dass  das,  Mädchen  an  den  Quellen  und  in  den  Hainen  umherschweife 
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—  jedoch  nicht  etwa  Daphnis  fliehend ,  nein ,  ihm  o  a  c  Ii  g  e  h  e  n  d  and 
suchend.  Hierauf  wird  V.  96  die  handschriftliche  Lesart  la&qia  (tiw 
yüuQiou  gegen  Ahlwardt's  and  Hermann'»  Muthmaassung :  adsa  pip  ytla 
om  durch  eine  ausgezeichnete  Erklärung  der  ganzen  Situation,  in  wel- 
cher Venus  erscheine,  trefflich  in  Schutz  genommen.  Den  lieschlusa 
macht  Hr.  H.  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Ausleger  im  Gelange  des 
Tbyrsis  das  Geschick  des  Daphnis  falsch  aufgefasst  haben.  Es  sei  nicht 
von  einem  jungen  Manne  die  Rede ,  der ,  nachdem  er  lauge  der  Liebe 
frend  geblieben ,  endlich  von  der  Liebe  zu  einem  Mädchen  ergrifleo  und 
vor  Sehnsucht  nach  dem  Gegenstande  seiner  Liebe  bingestorbeu  sei« 
Vielmehr  habe  Theocrit  in  Daphnis  einen  von  allen ,  die  mit  ihm  in  Be- 
rührung kamen,  geliebten  jungen  Mann  darstellen  wollen,  der  der  Liebe 
so  lange  Zeit  mit  so  tapferem  Muthe  Widerstand  geleistet  habe ,  das»  er, 
nachdem  er  gegen  seinen  Willen  der  Macht  der  Venu»  unterlegen  sei, 
nicht  ohne  grossen  Unmuth  in  den  Tod  gegangen  »ei.  Daraus  seien  die 
Reden  des  Daphnis  an  die  Venus  und  seine  Verwünschungen  gegen  diese 
Göttin  zu  erklären  und  in  diesem  Sinne  V.  103  fg.  aufzufassen,  die  Hr. 
Hand  aJso  geschrieben  wissen  will: 

^0*1}  yecQ  (pqaodjj ,  nav&  akiov  u(if*i  dtdvxtiv ; 
sJüyviS  nTjp  dtda  hcchqv  ttföftcu  alyog  "Eoaw. 
—  Das  Programm  zn  dem  diesjährigen,  am  10.  Marz  vor  sich  gegan- 
genen Prorectoratswechsel  enthalt,  ausser  einer  sehr  passenden  Ansprache 
p.  III— VIII,  als  wissenschaftliche  Abhandlung:  Quaesiiones  CatulUanae 
(Jenae  1849,  prostat  in  libraria  Braniana.  12  S.  4.).  Nachdem  hier  Hr. 
Hand  im  Allgemeinen  der  Ansicht  Haupt**  und  Anderer  beigetreten,  wo- 
nach vor  allem  darnach  zu  forschen,  was  in  der  einzigen,  einst  zu  Veroita 
aufgefundenen  Handschrift,  aus  der  alle  übrigen  Handschriften,  die  viel- 
fache Veränderungen  und  Interpolationen  erfahren,  geflossen,  Ursprung- 
lieh  gestanden ,  und  erst  dann  zu  ermitteln  sei ,  was  Catull  geschrieben 
haben  koune,  bespricht  er  den  Schluss  des  ersten  Gedicht»  an  Cornelius 
und  sucht  es,  nachdem  er  nachgewiesen,  dass  die  Worte  patrona  virgo 
nur  in  ioterpolirten  Handschriften  sich  fanden,  wahrscheinlich  tu  machen, 
dass  der  Dichter  geschrieben  habe  ; 

Quare  habe  tibi  quidqwd  hoo  libellu 
Qualecumque  quidem ,  patrone ,  per  te 
Plus  uno  maneat  perenne  saeclo» 
Hierauf  bespricht  Hr.  H.  p.  4 — 8  auf  eine  sehr  lehrreiche  Weise  das  sie- 
benzehnte Gedicht  CatuU's.    Hier  nimmt  er  V.  1  die  Lesart  longo  statt 
der  von  Lachmann  gewählten  minder  beglaubigten  magno  in  Schutz,  er- 
klärt die  Wendung  salire  paratum  hohes  durch  Vergleich  des  griechi- 
schen oegsärifai  lrotV»6  h£iv  an  g^co  richtig ,  jedoch  nicht  ganz  vorsich- 
tig, dorch  Umschreibung  durch  das  einfache  parasse;  dieses  ist  Mos  be- 
reitet haben,  jenes  bereit  halten  oder  bereit  haben,  also  bei 
weitem  mehr  als  pareme ;  femer  weist  er  nach ,  wie  V.  3  in  den  Hand- 
schriften deutlich  zu  erkennen  sei  die  alte  Lesart : 

crura  pontkuli  ac  suli  Stantis  in  rediüivut, 
d.  h.  crura  ponticuli  acaulk  (oxuiis,  oxsulis)  atontü  in  reoWs,  will  aber 
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V.  6  die  Lesart  sidisubsuli,  die  man  mit  Guarinas  auf  Mars  bezogen  und 
mit  einer  höchst  unsicheren  Stelle  des  Pacuvius:  pro  imperio  ealisubsuli 
si  rostro  excubet,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erdichtet  sei,  belegt 
habe  ,  keineswegs  gut  heissen ,  sondern  dafür  salisubsulis  gelesen  wissen, 
wobei  jedoch  nicht  an  ein  Saliercollegium,  sondern  nur  an  eine  Schaar 
Tänzer  zu  Ehren  des  Hercules  und  Mars  zu  denken  sei.  Endlich  schlägt 
er  V.  20  zu  lesen  vor : 

Nunc  eccum  volo  de  tuo  ponte  mitterc  pronum. 
Sodann  wendet  sich  Hr.  H.  dem  Hochzeitgedichte  (carm.  LXI.)  zu  and 
nachdem  er  in  dem  offenbar  verdorbenen  Worte  amatis  V.  46  sowohl 
Haupt'*  Conjectur  anxüs,  als  die  Hermann'sche  aemulis  verworfen,  schlägt 
er  dafür  mit  Aug.  Colotius  zu  lesen  vor  amjbitu  und  vergleicht  zu  den 
Worten:  quis  deus  magis  ambitu  est  petendus  amantibus,  Sen.  Med.  400 
Segnis  /de  ibit  dies,  tanto  petitus  ambitu?  und  Tac.  ann.  12,  1:  nec  minore 
ambitu  feminae  exarserunt.  Allein  würde  man  in  solchem  Falle  nicht 
vielmehr  majore  ambitu,  als  magia  ambitu  petendus  erwartet  haben? 
Eine  grössere  Aenderung  nimmt  er  V.  91 — 100  vor.  Dort  verwirft  er 
V.  95  die  von  Lachmann  vorgenommene  Wiederholung  der  Worte:  Pro- 
deas,  nova  nupta,  nimmt  ferner  Anstoss  an  der  prosaischen  Wendung, 
die  Lachraann  hergestellt:  st  tarn  videtur ,  und  will,  da  der  Vers:  Sei 
moraris:  abit  dies,  sich  nicht  wohl  von  dem  andern  trennen  lasse,  die 
ganze  Stelle  also  hergestellt  wissen : 

Talis  in  vario  sohl 

Divitis  domini  hortulo 

Stare  floa  hyacinthinus. 

Sed  moraris?   abit  dies: 
Prodcas  nova  nupta. 

Jam  videtur  ut  audias 

Nostra  verba .     Viden ,  face* 

Aureas  qualiunt  comas. 

Sed  moraris?  abit  dies: 
Prodeas  nova  nupta. 
V.  156  sqq.  stehen  also  bei  Lachmann: 

En  tibi  domus  ut  potens 

Et  beata  viri  tut, 

Quae  tibi  sine  fine  erit 

(lo  Hymen  Hymenaee  o, 
lo  Hymen  Hymenaee) 

Usque  dum  tremulum  movens  etc. 
Hier  stosst  Hr.  H.  an  dem  Verse:  quae  tibi  sine  fine  erit  an,  und  da  Jb« 
erit  in  den  alten  Handschriften  nicht  steht,  vielmehr:  quae  tibi  sine  sentit, 
quae  tibi  sine  fine  servit,  serviat  oder  serviet,  so  will  Hr.  H.  nach  pottw 
einfach  sit  gedacht  wissen  und  schlagt  zu  lesen  vor:  quae  tibi  sine  serviat, 
unter  Vergleichung  von  Virgil.  Georg.  4,  90:  methr  vacua  sine  regnet 
in  aula,  und  Horat.  Epist.  I.  16,  70.  Serviet  utiliter,  sine  pascat  dar*» 
arelque,  findet  aber  die  lästige  Parenthese ,  welche  die  folgenden  Worte 
einschließt,  unzulässig.    In  demselben  Gedichte  V.  206  schreibt  der  ge- 
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lehrte  Hr.  Verf.  statt  pulveru  Africi,  welche  Vermuthung  allzu  sehr  von 
der  Lesart  der  Handschriften:  erithrei,  erithrac,  eriteri,  erithei,  erylherei, 
ericei  abweichen,  Erythri,  indem  er  annimmt,  dass  wie  Syria  und  Syrus, 
so  auch  Erythria  und  Ertfthrus  gesagt  worden  sei.  Endlich  glaubt  der- 
selbe V.  223,  Haupt's  Beobachtung  als  wahr  anerkennend,  dass  Catull 
am  Ende  des  Versus  Glyconeus  in  diesem  Gedichte  weder  eine  kurze 
Silbe  noch  den  Hiatus  zugelassen,  gleichwohl  die  diplomatisch  nahe 
liegende,  von  jenem  Gelehrten  aber  bereits  aus  innerem  Grunde  verwor- 
fene Emendation,  sed  (statt  et)  pudkitiam  suac  matris  indicet  ore,  in  Schutz 
nehmen  zu  müssen,  indem  er  sed  im  Sinne  von  sed  adeo,  sed  ctiam  nimmt 
nnd  den  Sinn  also  umschreibt:  Tarqutttulus  similitudinem  patris  rrferat  ab 
omnibus  agnoscendam ,  sed  pudicitiam  matris,  quam  in  puero  fortasse  nemo 
exspeciat,  in  ore  expressam  habeat,  —  Das  Vorwort,  welches  derselbe 
Hr.  Verf.  dem  Lectionsverzeichnisse  der  Sommervorlesungen  für  das  Jahr 
1849  vorgesetzt  hat,  beschäftigt  sich  mit  den  viel  besprochenen  Versen 
aus  Horat.  Art.  poet,  V.  275  6qq. 

Ignotum  tragicae  genus  invenisse  Camoenae 
Dicitur  et  plaustris  vexisse  poemata  Thespis, 
Quae  canerent  agerentque  pcrunctifaccibus  ora. 
Hier  glaubt  der  umsichtige  Hr.  Verf.,  nachdem  er  die  Ansichten  von 
Bentley,  von  Kanngiesser  (in  dem  Buche  über  das  Theater  der 
alten  Komödie  S.  62fgg.),  endlich  von  Welcker  (in  den  Nachtragen 
zur  Aeschyleischen  Trilogie  S.  247  fgg.)i  welchem  letzteren  die  beiden 
neuesten  Herausgeber  des  Horaz,  Ore  Iii  und  Duntzer,  »ich  ange- 
schlossen, verworfen  hat,  bei  der  Erklärung  des  Scholiastn  Cruquianus: 
Thespis  fuit  Atheniensis ,  qui  primus  tragoedias  invenit,  ad  quas  recitandas 
circa  vicos  plaustro  quoque  vehebatur  ante  inventionem  scenacy  sich  beru- 
higen zu  können;  nur  will  uns  dabei  nicht  ganz  einleuchten,  dast«  der 
Hr.  Verf.  vorher  bemerkt,  dass  Thespis  mehr  nur  den  scenischen  Apparat 
auf  dem  plaustrum  gefahren,  den  Wagen  aber  selbst  nicht  als  Apparat 
seiner  Aufführungen  benutzt  habe.  Denn  dem  widersprechen  die  Dichter- 
worte selbst:  poemata  vexisse,  die  man  doch  nicht  blos  von  dem  Herbei- 
fahren des  scenischen  Apparates  fassen  kann;  und  der  Scholiast,  so  wie 
Sidon.  Ap  ollin.  carm.  9.  v.  232  aut  plaustris  solitum  sonare  Thespin, 
haben  ebenfalls  die  Worte  allgemeiner  gefasst.    Doch  da  die  genaue  und 
gründliche  Erörterung  der  schwierigen  Stelle  nicht  wohl  einen  Auszug 
erlaubt,  so  bitten  wir  unsere  Leser,  Hrn.  Hand's  Worte  lieber  selbst  im 
Zusammenhange  zu  lesen.    Eine  sorgfältige  Beachtung  verdient  dieselbe 
auf  jeden  Fall.    Und  so  scheiden  wir  von  dem  geist-  und  gemiithreichen 
Koryphäen  mit  dem  innigen  Wunsche ,  recht  bald  wieder  mit  ihm  geistig 
verkehren  zu  können.  [R.  AT.] 


KURHESSEN.    (Schluss.)  • 
Indess  wir  fühlen ,  dass  wir  den  Standpunkt  eines  Berichterstalters 
verlassen.    Kehren  wir  also  zurück  zu  den  Ergebnissen  jener  für  die 
Gymnasialangelegenheiten  gewählten  resp.  berufenen  Commission.  Das 
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Zweite,  was  einer  ausführlichem  Besprechung  und  endlichen  Beschluss- 
nahme  anheimgefallen  ist,  betrifft  die  Festsetzung  der  Befugnisse  der 
Lehrerconferenz  und  des  Verhältnisses  derselben  zu  dem  Director.  Wir 
vermögen  es  einzusehen ,  warum  die  Anträge  über  diesen  Punkt  zahlreich 
eingelaufen  waren.  Nicht  dass  sich  in  allen  Collegien  eine  Verdrossen- 
heit der  Lehrer  durch  das  büreaukratische  Auftreten  des  Directors  bildet, 
nein,  zur  Ehre  einzelner,  namentlich  eines  Directors  sei  es  gesagt,  dass 
er  trotz  der  ihm  gesetzlich  zustehenden  Befugnisse  seine  Gewalt  nicht 
auf  Rescripte  stützte,  sondern  auf  einen  durch  Denken  und  Wissen  ge- 
bildeten Geist,  eine  mit  klarem  Bewusstsein  und  sicherer  Bewegung  aus- 
gestattete Lebensform ,  einen  in  Gemüth  und  Willen  ebenso  biegsamen 
und  hingebenden  als  kräftigen  und  bildenden  Charakter,  während  andere, 
selbst  wenn  sie  früher  entschieden  gegen  die  gesetzmässige  Directorialge- 
walt  gesprochen  und  geschrieben ,  sich  in  dem  erlangten  Besitze  derselben 
sehr  wohl  und  behaglich  fühlten ,  —  indess,  man  will  nur  eben  in  der 
jetzigen  Zeit  keine  Zugeständnisse  und  mit  grossem  Danke  anzuerkennende 
Nachgiebigkeiten,  sondern  verbriefte  Rechte,  welche  der  Gefahr  vorbeu- 
gen, dass  das  freithätige,  alle  Kräfte  und  Einsichten  der  einzelnen  Mit- 
glieder zu  freudigem  Wirken  heranziehende  Gemeinwesen  eines  Colle- 
giums  etwa  durch  eine  neue  Directorialspitze  in  ein  verdrossenes  ,  unwil- 
liges ,  sclavenmässig  arbeitendes,  in  Factionen  zersplittertes  verwandelt, 
und  dass  dadurch  seine  gesegnete  Wirksamkeit  entweder  ganz  aufgehoben 
oder  beeinträchtigt  werde.  Will  man ,  dass  die  Conferenz  der  Sammel- 
punkt sei,  in  welchem  sich  die  Einzelkräfte  in  ihren  Einsichten  und  Er- 
fahrungen einigen  und  ergänzen,  um  in  solcher  Vereinigung  dem  Wohle 
der  Anstalt  die  grösstmÖglichste  Förderung  angedeihen  zu  lassen,  so  muss 
man  auch  die  Mittel  wollen,  die  dazu  allein  hinzuführen  vermögen.  Im 
Allgemeinen  ist  man  jetzt  über  diese  Mittel  einig  geworden,  man  hat  das 
richtige  Maass  zu  halten  gewusst,  namentlich  die  auf  Herabwürdigung 
der  Stellung  der  Directoren  neuerdings  an  manchen  Orten  gerichteten 
kecken  Vorschläge  ganz  bei  Seite  gelassen,  auch  allerhand  andere,  theo- 
retisch schön  klingende  Projecte  von  einem  zeitweisen  Wechsel  der  Di- 
rectorialgeschäfte  unter  den  Mitgliedern  der  Collegien  —  Projecte,  die 
einestbeils  an  den  von  Goethe  im  Wilh.  Meister  geschilderten  Unfug  des 
Wechsels  der  Directorialbefugnisse  unter  den  Mitgliedern  einer  Schau- 
spielergesellschaft, anderntheils  an  die  vernünftige  Ansicht  des  Aristides 
bei  Plutarch  über  den  täglich  unter  den  zehn  oroari^otfi  wechselnden 
Oberbefehl  erinnern  können  —  ferner  von  der  Wahl  des  Directors  durch 
das  Lehrercollegium,  ja!  unter  Mitwirkung  der  Schüler,  wie  Uoffmann 
in  Meissen  gewollt!  erst  grössern  Staaten  zur  Prüfung  überlassen.  Selbst 
in  Sachsen  konnten  die  entsprechenden  Anträge  Köchly's  nicht  zur  Gel- 
tung kommen,  da  von  40  Gymnasiallehrern  nur  6—8  dafür  stimmten  (in 
der  Lehrerversammlung  zu  Halle  im  Octbr.  1848  von  49  Lehrern  nur  15). 
Der^Director  darf  in  seiner  Leitung  und  Aufsicht  über  das  ganze  Gymna- 
sium nicht  gehindert  werden,  ihm  muss  die  Oberaufsicht  über  die  gewis- 
senhafte und  angemessene  Erfüllung  der  Berufspflicht  der  Lehrer  unge- 
schmälert bleiben,  ihm  muss  das  Recht  bleiben,  einem  Beschlüsse  der  Con- 
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ferenz  bis  zur  sofort  einzuholenden  höheren  Entscheidung  [die,  so  Gott 
will,  jedes  Ministerium  jetzt  Ton  der  Oberscbulcommission  ertbeilen  lässtj, 
die  Ausfährang  zu  verweigern,  freilich  nicht  in  dem  Msasse,  wie  man 
bei  Neigebanr  p.  25  lesen  kann,  sondern  mit  der  Pflicht,  die  der  seini- 
gen gegenüberstehende  motivirte  Ansicht  der  Majorität  seinem  Berichte 
beizulegen  (es  ist  schlimm,  dass  eine  so  natürliche  Forderung  in  Folge 
früherer  Vorkommnisse  erst  muss  durch  das  Gesetz  anerkannt  werden! 
Die  Bestimmung  in  dem  Entw.  d.  Wurtemb.  Schulordn.,  dass  jeder  dis- 
sentirende  Lehrer  das  Recht  haben  soll,  auf  die  Entscheidung  der  Ober- 
behörde zu  provociren,  scheint  uns  dagegen  bedenklich  zu  sein  und  we- 
niggeeignet, die  Einigkeit  des  Collegiums  zu  befordern);  ihm  muss  das 
Recht  bleiben ,  durch  die  ihm  nothig  scheinenden ,  bis  zu  Ermahnungen 
vorschreitenden  Mittel  die  strenge  Ausführung  des  vereinbarten  Lehr- 
ganges und  Lehrverfahrens  zu  bewerkstelligen ,  die  Ordinariate  zu  ver- 
theilen, die  Lectionspläne  aufzustellen.     Wir  freuen  uns,  daps  wie  Im 
Allgemeinen  das  Verhaltniss  der  Conferenz  zu  dem  Director  nur  als  das- 
jenige eines  Deiraths  aufgefasst  wurde,  namentlich  auch  das  Letztere  voll- 
ständig dem  Director  ist  belassen  worden,  denn  einen  solchen  Plan  kann 
nur  Derjenige  aufstellen ,  der  die  Lehrer  allseitig  kennt  oder  kennen  zu 
lernen  verpflichtet  ist  und  die  allgemeinen  und  zeitweisen  Bedarfnisse 
der  Anstalt  im  Zusammenhange  uberschaut.    Dass  eine  Conferenz  durch 
Stimmenmehrheit  entscheiden  will ,  was,  worin,  wo  and  wann  der  ein- 
zelne Lehrer  zu  unterrichten  habe,  ist  durchaus  unvernünftig.    Die  Be- 
ortheilung  der  X*ehrfähigkeit  eines  Lehrers  steht  im  Allgemeinen  kaum 
seinen  Collegen    zu,  die  ihn  grösstenteils  nur  aus  Einzeläusserungen, 
Schriften  oder  aus  dem  misslichen  Ergebniss  der  öffentlichen  Prüfungen 
kennen,  am  allerwenigsten  aber  darf  das  Lehrercollegium  ohne  Gefahr 
für  das  gute  Einvernehmen  untereinander  in  einer  öffentlichen  Conferenz 
eine  solche  Beurtheilung  eintreten  lassen.     Der  Director  dagegen  kennt 
die  Lehrer  seiner  Anstalt  weit  besser  aas  den  ihm  zur  Pflicht  gemachten 
häufigen  Besuchen  der  Lehrstunden ,  er*  wird  unter  vier  Augen  auf  ge- 
eignetere, weniger  verletzende  Weise  den  Grund  seiner  Anordnungen 
dem  betreffenden  Lehrer  klar  machen  und  denselben  dafür  gewinnen  und 
unendlich  vielen  Missklängen  vorbeugen  können,  er  wird  im  eigenen  wie 
un  Interesse  der  Anstalt  alle  Lehrkräfte  zur  möglichsten  Verwendung  zn 
bringen  streben  und  billigen  Wünschen  der  Einzelnen  uro  so  gewisser 
nachgeben,  als  er  weiss,  dass  die  Lehrfreudigkeit  die  sicherste  Garantie 
ßr  einen  guten  Erfolg  der  Lehrtätigkeit  darbietet.    In  dieser  Hinsicht 
den  Director  beschränken  zu  wollen,  beisst  um  der  Lehrer  willen  den 
Lehrzweck  beeinträchtigen,  Unfrieden  stiften  und  unsäglich  viele  lang- 
weilige  und  zu  keinem  Ziele  fuhrende  Besprechungen  veranlassen  wollen. 
Gegen  mögliche  Ungerechtigkeiten  bleibt  dem  Lehrer  ja  stets  ein  Re- 
curs.    Es  lagen  Anträge  vor,  dass  dieser  in  diesem  Falle  an  die  Confe- 
renz ginge,  die  aber,  wie  gesagt,  gar  nicht  dazu  befähigt  sein  kann, 
darüber  zu  entscheiden.    Der  Recurs  muss  an  die  Oberbehörde  gehen, 
«e  allein  kann  anparteiisch  entscheiden,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  in 
dem  Besitze  der  dazu  nöthigen  Personalkenntnisse  befindet  and  die 

- 


Digitized  by  Google 


seinen  Lehrkräfte  richtig  zn  beortheilon  im  Stande  ist ,  nicht  blos  durch 
fremde  Brillen  zu  sehen  braucht.  Dagegen  ist  der  Cenferenz  mit  vollem 
Rechte  die  Beschlussnabme  über  die  Wahl  des  zu  behandelnden  Lehr- 
stoffes eingeräumt  und  die  Vereinbarung  über  die  Behandlung  desselben 
und  die  dabei  zur  Einfuhrung  kommendeu  Schulbucher.  Das  Interesse 
•der  Anstalt  fordert,  an  diesem  Rechte  streng  festzuhalten;  dadurch  kom- 
men erst  die  Erfahrungen  der  älteren  Lehrer  den  jüngeren  zur  Benutzung, 
dadurch  wird  der  Missstand  immer  mehr  verhindert  werden ,  dass  jeder 
einzelne  Lehrer  auf  Kosten  seiner  Schüler  erst  dieselben  Erfahrungen  io 
der  Auswahl  und  Benutzung  des  Lehrstolfes  machen  soll,  welche  von  sei- 
nen Collegen  längst  gemacht  sind.  Ein  Blick  auf  die  Schriftsteller, 
welche  an  den  verschiedenen  Schulen  erklärt  werden,  namentlich  auf 
die  aus  diesen  Autoren  gewählten  Abschnitte,  wird  es  einem  jeden  erfah- 
renen Schulmanne  zeigen,  wie  viel  hier  noch  zu  tbun  übrig  ist,  und  je 
mehr  das  Princip  zur  Geltung  kommt ,  dass  der  Schriftsteller  nicht  zum 
Substrate  von  grammatischen  und  anderen  Entwickelungen  dienen ,  son- 
dern als  Persönlichkeit  zu  grösserer  Geltung  kommen  soll ,  als  Repräsen- 
tant einer  Kunst  und  Wissenschaft,  eines  Zweiges  der  betreffenden  Lit- 
teratur,  desto  mehr  wird  sich  die  Notwendigkeit  herausstellen,  dass 
alle  Mitglieder  des  LehrercoHegiums ,  die  dazu  die  Fähigkeit  besitzen, 
dazu  mitwirken  sollen,  dass  gerade  nur  diejenigen  Schriften  und  diejeni- 
gen Theile  derselben  ausgewählt  werden,  welche  den  obigen  Zweck  er- 
füllen und  dem  Standpunkte  der  Schüler,  sei  es  im  Allgemeinen,  sei  es  für 
besondere  Fälle,  über  welche  nicht  Einer ,  sondern  nur  alle  betreffenden 
Lehrer  zu  urtheileh  vermögen ,  angemessen  sind.  Schriften ,  welche  in 
Verfolgung  eines  bestimmten  angenommenen  Princips  genauere  Vorschriften 
und  Anweisungen  in  dieser  Hinsicht  gäben ,  sind  kaum  vorhanden  oder 
bis  jetzt  ungenügend;  es  wird  also  nur  durch,  gegenseitige  Mittheilung 
der  gemachten,  auf  tüchtige  Studien  gegründeten  Erfahrungen  die  Ab- 
sicht erreicht  werden  können,  das  für  den  Zweck  des  Unterrichts  und  , 
die  Individualität. der  Schüler  passendste  Lehrpensum  auszuwählen,  wenn 
anders  nicht  der  alte  Schlendrian  bleiben  soll,  nach  welchem  die  Bestim- 
mung desselben  einem  Lehrer  überlassen  bleibt,  der  sich  weder  von  dem 
vorgeschlagenen  Schriftsteller,  noch  von  der  vorgeschlagenen  Schrift  eher 
eine  Kenntnis»  verschafft  hat,  als  bis  er  die  Erklärung  beginnen  will; 
der  sich  desshalb  meistens  nur  mit  der  Präparation  auf  das  Tagespensum 
nothdürftig  das  Leben  fristet.  Es  ist  durchaus  verfehlt,  die  drei  Bucher 
von  Cic.  de  offic.  so  ruhig  hintereinander  wegzulesen ,  ohne  Unterschei- 
dung der  mehr  und  minder  zweckmässigen  Partien  ;  es  ist  keineswegs  den 
Fleiss  des  Schulers  anregend ,  quält  man  ihn  mit  dem  ganzen  zweiten 
Buche  von  Cic.  de  orat.,  indem  gewisse  Capitel  fuglich  überschlagen 
werden  müssen,  weil  ihre  Schwierigkeit  zu  dem  daraus  zu  ziehenden 
Gewinn  für  die  allgemeine  Bildung  in  gar  keinem  Interesse  steht;  vol- 
lends aber  unverantwortlich  muss  es  genannt  werden ,  und  nur  aus  dem 
Mangel  an  gehöriger  Umsicht,  wenn  nicht  aus  Faulheit,  des  Lehrers  her- 
■  vorgegangen,  wenn  man  die  Geschichtswerke  eines  Livius  Capitel  für 
Capitel,  die  Briefe  Cicero'*  selbst  in  der  SüpftVscben  Auswahl  hinterein- 
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ander  fortliest,  statt  die  in  sich  zusammenhangenden,  für  Geschichte, 
Alterthümer  and  Staatsverfassung  oder  die  besonderen  momentanen  Lehr- 
zwecke  besonders  wichtigen  Partieen  hervorzuheben.  Mag  man  von 
Chrestomathien  nnd  den  früher  gebräuchlichen  kastrirten  Ausgaben  der 
Schulbachhandlung  denken  und  sagen  was  man  will,  das  Gute  hatten 
nnd  haben  sie  wenigstens,  dass  sie  tagiöhnernden  Lehrern  ihre  Aufgabe 
erleichtern  und  zum  Heile  der  Schüler  den  ärgsten  Mi.ssbraucben  vor- 
beugen. Ref.  redet  aus  eigener  Erfahrung;  er  hat  bei  seiner  Lehrer- 
wirksamkeit weder  von  seinem  Director,  noch  von  seinen  Collegen  der- 
artige genügende  empfangen,  mochte  er  anch  darum  bitten 
und  damit  den  Schein  auf  sich  laden ,  als  bedürfe  er  einer  Unterweisung, 
welche  kein  Anderer  erbat }  und  hat  desshalb,  wie  er  hier  freimüthig 
eingesteht,  gar  manchen  Feblgriff  getban.  Warum  sollte  er  sich  nicht 
jetzt  darüber  frenen ,  dass  er  durch  die  getroffene  Einrichtung  zu  der 
Hoffnung  berechtigt  ist,  er  werde,  sobald  er  seine  Tbätigkeit  andern 
ihm  bisher  minder  geläufigen  Unterrichtsgegenständen  zuwenden  will  und 
mnss ,  dabei  durch  den  pfliebtgemässen  Beirath  seiner  Collegen  unter- 
stätzt werden  und  andererseits  dazu  mitwirken  dürfen,  ohne  seinen  Rath 
als  einen  unberufenen  zurückgewiesen  zu  sehen,  dass  seinen  jüngeren 
Collegen  Missgriffe  erspart  werden  ?  Freilich  verkennt  er  nicht,  dass  dann 
in  die  Lehrercollegien  eine  grossere  Regsamkeit  für  die  genannten 
Zwecke  kommen  muss;  aber  er  hofft,  gerade  durch  die  getroffene  Ein- 
riebtong  auch  zu  dieser  den  Weg  gebahnt  zu  sehen. 

So  anerkannt  es  nämlich  auch  sein  mag,  dass  die  sicherste  Gewähr 
für  die  segensreiche  Wirksamkeit  eines  Lehrercollegiums  in  dem  geistigen 
und  geselligen  Verkehr  desselben  unter  einander  gegeben  sei,  so  selten 
finden  sich  Collegien,  die  sich  eines  solchen  Vorzugs  rühmen  können. 
Allerdings  hängt  der  gesellige  Verkehr  von  so  mancherlei  Nebenum- 
standen ab,  auf  welche  die  Schulbehörde  einzuwirken  gänzlich  ausser 

Stande  ist        denn  weder  die  ohnehin  verrufenen  Heirathsconsensc,  noch 

die  Soldzulagen  reichen  dabei  aus  — ,  dass  es  immer  nur  als  ein  beson« 
deres  Glück  anzusehen  sein  wird ,  wo  ein  Collegium  unter  sich  auch  in 
geselliger  Vereinigung  lebt.  Aber  auf  die  Hervorrufnng  eines  geisti- 
gen Verkehrs  soll  und  muss  die  Oberschulbehörde  Bedacht  nehmen,  in- 
dem es  besondere  Conferenzen  dafür  in  Aussicht  nimmt.  Erfahrungs- 
massig freilich  konnten  dieselben,  wo  sie  anbefohlen  waren,  nie  zu  einem 
eigentlich  frischen  und  kräftigen  Leben  und  Gedeihen  gelangen.  Einen 
Theil  der  Schuld  davon  tragen  die  DirectoTen.  Wenn  sie  durch  Herbei- 
ziehung unerheblicher  Gegenstände  die  gewöhnlichen,  für  die  laufenden 
Geschäfte  berechneten  Conferenzen  häufen ,  so  fehlt  Lust  und  Zeit  zur 
Anordnung  und  Durchführung  der  andern.  Nicht  selten  aber  trat  die 
bisherige  Stellung  des  Directors  zum  Collegium  sehr  hinderlich  ein ;  denn 
wo  der  Director  gewohnt  war,  unbedingten  Gehorsam  zu  verlangen  und 
mit  Rescripten  zu  entscheiden,  da  waren  ihm  solche  Gebiete,  wo  nicht 
Rescripte ,  sondern  nur  die  Wahrheit  und  Richtigkeit  der  Gründe,  wel- 
che vorgebracht  werden,  entscheidet,  minder  lieb,  abgesehen  davon, 
da«  er  überhaupt  im  Gefühle  seiner  falschen  Stellung  oder  irgend  einer 
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Schwache  lieber  die  Stunden  umging,  die  ihn  leicht  auf  die  Folterbank, 
wenigstens  zora  anfreiwilligen  Eingeständnis»  bringen  konnten,  dass  er 
mit  der  Zeit  in  seinem  Wissen  nicht  fortgeschritten  sei,  auch  dazu  nicht 
anders  als  durch  angestrengton  Flefss  gelangen  könne.  Ausserdem  war 
die  strenge  Form ,  die  auch  solchen  Conferenzen  gewahrt  bleiben  sollte, 
nicht  besonders  geeignet,  Lust  dazu  zu  erregen;  dabin  geborte  das  Ver- 
bot, in  solchen  Conferenzen  Tabak  zu  rauchen  oder  ein  Getränk  zu  sich 
zu  nehmen.  Ref.  ist  selbst  kein  Raucher,  seine  Schnupftabaksdose  konnte 
er  überall  mitnehmen,  sie  war  bisher  in  Knrhessen  noch  von  keinem  Ver- 
bote betrogen;  aber  dennoch  wurde  er  als  Director  unbedingt  jede  irgend 
mögliche  Concession  für  solche  Conferenzen  machen  ,  damit  sie  soviel 
wie  möglich  das  Förmliche  und  Gezwungene  verlören.  Meint  man,  das 
Sitzungslocal  dürfe  nicht  auf  solche  Weise  entweiht  werden,  so  riecht 
doch  diese  Meinung  etwas  stärker  nach  dem  Hess.  Zopfe,  als  möglicher- 
weise das  Conferenzzimmer  nach  Tabak  nnd  CafTee.  Indess,  damit  an 
solchen  pedantischen  Bedenken  nicht  die  so  heilsamen,  aber  freilich  nur 
in  einem  freiem  Verkehre  zn  erzielenden  Früchte  vollständig  scheitern, 
rathen  wir,  lieber  die  erwähnten  Conferenzen  in  einem  andern  Locale 
and  za  der  bequemsten  Zeit  abzuhalten.  Vor  Allem  aber  hüte  sich  die 
Oberschulbehörde,  etwas  Weiteres  als  den  dringenden  Wansch  auszuspre- 
chen, dass  ein  jedes  Lehrercollegium  darauf  Bedacht  nehme,  durch  sol- 
che Conferenzen  einen  innigeren,  geistigern  Verkehr  unter  seinen  Mit- 
gliedern zu  schaffen  und  zu  erhalten.  Es  ist  ein  totaler  Missgriff,  die 
näheren  Einrichtungen  derselben  durch  ein  Generale  vorzuschreiben,  das 
heisst  gleich  im  Keime  alle  gesunden  Fruchte  zerstören.  Weder  die 
Sitzungsperioden ,  noch  die  "Beschäftigung  wird  für  alle  Collegien  dieselbe 
sein  können,  da  derartige  Bestimmungen  zn  sehr  von  der  Individualität 
der  Lehrer,  wie  von  localen  Umständen  abhängen.  Die  Oberbehörde 
darf  höchstens  allgemeine  Andeutungen  geben,  dagegen  mag  sie  denjeni- 
gen Collegien,  die  in  ihrer  Mitte  zu  wenig  schöpferische  Geister  be- 
sitzen, dürch  mündlichen  Beirath  des  Schulinspicienten  hilfreich  sein. 
Genera] rescripte,  deren  Anwendung  bei  der  Gymnasialverwaltung  trotz 
der  Befürwortung  eines  Phil.  Melanchthon  (vergl.  Chytraei  epp.  p.  405) 
überhaupt  eine  sehr  vorsichtige  bleiben  rauss,  bringen  höchstens  eines 
leidenden  Gehorsam  zn  Wege,  keineswegs  aber  jene  Lust  und  Liebe  zur 
Sache,  die  allein  eine  Schöpferkraft  in  sich  trägt.  In  einem  unserer 
Nachbarländer  wurden  durch  die  Oberschulbehörde  s.  g.  pädagogisch- 
didaktische  Conferenzen  anbefohlen.  Es  sollen  sich,  hiess  es,  die  Leh- 
rer eines  Gymnasiums  in  Sectionen  vertheilen  und  diesen  zur  Berichter- 
stattung Alles  uberwiesen  werden,  was  der« Büchermarkt  in  den  Feldern 
der  Gymnasialpädagogik  und  Didaktik  liefert.  Die  Absicht  war  gut,  aber 
das  Rescript  höchst  unweise.  Es  traf  sich,  dass  einzelne  Anstalten  schon 
auf  andere  Art  einen  geistigen  Verkehr  der  Lehrer  geschaffen  hatten: 
ihre  mit  Last  und  Liebe  gepflegten  Einrichtungen  mussten  jetzt  aufgege- 
ben werden.  An  die  Stelle  derselben  trat  die  anbefohlene,  schon  eben- 
desswegen  mit  Misstrauen  und  Widerwillen  adoptirte  Weise.  Etwas 
Gutes  konnte  dabei  nicht  herauskommen.    Daher  erklärt  es  sich ,  dass  es 
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dort  mit  zu  den  ersten  Forderungen  des  vorigen  Jahres  geborte,  dass 
diese  aufgedrängten  Institute  sofort  beseitigt,  dem  Willen  und  der  Selbst- 
bestimmung der  Lehrer  ein  freierer  Spielraum  gegeben  werde.  Auch  bei 
uns  ist  der  Antrag  gestellt,  dass  $.  15  und  21  der  bisherigen  Dienstan- 
weisung, wonach  dem  Director  die  Befugniss  zusteht,  einzelnen  Lehrern 
Berichterstattungen  über  litterarische  Erscheinungen  und  dergl.  iuxu wei- 
sen und  besondere  Auftrage  hinsichtlich  der  Einrichtung  und  Verwattong 
des  Gymnasiums  zu  ertheilen,  aufgehoben  und  dergleichen  Leistungen 
mehr  in  den  guten  Willen  der  Lehrer  gestellt  werden  möchten. 

Es  hüte  sich  doch  ja  eine  jede  Oborschulbehörde ,  durch  Reserfpte 
hier  in  alter  Weise  den  Nerv  des  geistigen  Lebens  abzuschneiden.  Sie 
begnüge  sich,  auf  die  Zweckmässigkeit  hinzuweisen,  und  uberlasse  die 
Ausfuhrung  den  einzelnen  Collegien ,  welche  allein  geeignet  sind ,  mit 
Würdigung  aller  Verhältnisse  das  Richtige  zu  treffen.    Vor  Allem  setze 
sie  nur  tüchtige  Directoren  an  die  Spitze  mit  geistiger  Beweglichkeit  und 
freundifcher  Umgänglichkeit  und  überlasse  es  denselben,  die  geeigneten 
Wege  zur  Ausfuhrung  der  allgemein  gehaltenen,  am  besten  in  Wunsch- 
form ausgesprochenen  Verordnung  einzuschlagen.    Es  ist  möglich,  dass 
dieser  sein  Collegium  für  pädagogisch  -  didaktische  Conferenzen  zu  ge- 
winnen weiss:  es  ist  ebenso  möglich,  ja  räthlich,  dass  er  die  Aufgabe 
mehr  beschränke  auf  Vorträge  und  Verhandlungen  über  die  wichtigsten 
anf  jenem  Felde  hervortretenden  Ansichten  und  über  die  bedeutendsten 
in  den  Kreis  des  Gymnasiallebens  eingreifenden  litterariseben  Erschei- 
nungen.   Vor  Allem  aber  wird  der  geistige  Verkehr  der  Lehrer  sich  jetzt 
auf  jene  Maassregeln  zu  beziehen  haben,  welche  in  der  engsten  Beziehung 
zu  der  Ausfuhrung  des  neuen,  mag  sich  auch  Kurhessen  wehren,  doch 
zu  immer  grösserer  Anerkennung  kommenden  Gymnasialprincips  stehen» 
Je  weniger  die  älteren  Lehrer  sich  mit  demselben  einverstanden  erklären, 
zum  Theil  nur  deshalb ,  weil  es  ihnen  neue  Studien  zur  Pflicht  macht, 
desto  nöthiger  ist  es,  sich  über  die  Ausführung  desselben  zu  vereinigen, 
sie  dafür  zu  gewinnen.    Alte  Sünder  lassen  sich  allerdings  nicht  bessern, 
aber  junge  desto  leichter. 

Sodann  ist  beschlossen ,  dass  die  Verwendung  des  für  die  Biblio- 
thek und  die  übrigen  Lehrmittel  bestimmten  Verlags  nur  dann  zur  Ent- 
scheidung der  Conferenzen  kommen  soll,  wenn  zwischen  dem  Bibliothekar 
und  Fachlehrer  einerseits  und  dem  Director  andererseits  Conflicte  ent- 
stehen.   Bisher  hatte  der  Director  gesetzlich  darüber  allein  zu  verfügen 
und  der  Bibliothekar  war  nichts  anderes ,  als  ein  Amanuensis  des  Direk- 
tors; eine  durchaus  ungeeignete  Bestimmung,  die  oft  nur  mit  dem  gröss- 
ten  Widerstreben "  befolgt  wurde;  entgegenstehende  Einrichtungen  bei 
einzelnen  Anstalten  mussten,  so  sehr  sie  sich  auch  bewährt  haben  mochten, 
bei  einem  Directorialwechsel  nicht  selten  sofort  abgestellt  werden,  wie 
ja  überhaupt  die  Grille  nicht  selten  ist,  dass  ein  Director  sich  darauf 
steift,  es  seien  our  die  von  ihm  in  seiner  Praxis  gemachten  Erfahrungen 
die  besten ,  dass  er  d esshalb  dieselben  einem  durchweg  anders  organisir- 
ten  Collegium  aufzudrängen  den  Stich  hat.     Die  jetzt  beliebte  Einrieb, 
tong  enthalt  den  Samen  zu  einer  guten  Gestaltung  der  Dinge ,  voraus- 
IV.  Jahrb.  /.  Phil. «.  Päd.  od.  Krü.  Bibl.  Bd.  LVO.  Hfl.  1.  7 
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gesetzt,  dass  dem  Director  nichts  als  das  Oberaufsichtsrecht  bleibt  ond 
er  in  dieser  Hinsicht  an  die  frühere  Stelle  der  Regierung  tritt ,  dem  Bi- 
bliothekar dagegen  ganz  besonders  die  Pflicht  obliegt,  für  die  organische 
Entwicklung  der  Gymnasiaibibliothck  zu  sorgen  and  dieselbe  mit  dem 
augenblicklichen  Bedürfnisse  und  den  Kinzelw  mischen  der  Lehrer  in  ein 
gesundes  Einfernehmen  za  setzen.    Ueberträgt  man,  wie  das  verschie- 
denseitig  gefordert  war ,  die  Verwendung  der  für  die  Vervollständigung 
der  Schulbibliothek  bestehenden  oder  angewiesenen  Fonds  der  Conferenz, 
so  fieht  man  von  einem  Extreme  zum  andern  ,  belastet  die  Conferenz  mit 
einem  Geschäfte,  für  welches  dieselbe  ganz  ungeeignet  ist,  zersplittert 
auf  sehr  bedenkliche  Weise  die  Sorge  für  ein  Institut,  dessen  Bedürfnisse 
doch  Keiner  besser  kennt,  als  der  mit  seiner  speciellen  Ueberwachung 
Beauftragte.    Wir  haben  eine  solche  Präzis  mit  durchgemacht.  Gewöhn- 
lich wird  dann  urplötzlich  eine  Conferenz  in  ßibiiothekssachen  berufen. 
Es  soll  ein  jeder  Lehrer  seine  Vorschläge  machen  ond  über  die  Anschaf- 
fung der  vorgeschlagenen  Bücher  ein  Stimmenmohr  entscheiden.     Nor  die 
wenigsten  Lehrer  können  dann  zu  Sammlungen  greifen,  in  denen  sie  ihre 
Desiderien  im  Laufe  des  Jahres  aufnotirt  haben ;  die  Mehrzahl  benntzt 
schnell  die  neuesten  Bücherkataloge,  notirt  sich  auf  die  Autorität  von 
Namen  und  allenfalls  Recensionen  einige  Buchertitel ,  tritt  aber  nichts 
desto  weniger  für  die  Anschaffung  dieser  Bücher  mit  allgemeinen  Flos- 
keln  keck  in  die  Schranken  und  gleichberechtigt  mit  denjenigen,  die 
ihre  Vorschläge  auf  den  Grund  eigener  sorgfältiger  Prüfung  aufgestellt 
haben..    Ja,  es  ist  einmal  in  nnserer  Praxis  vorgekommen,  dass  ein  Col- 
lege sich  über  eine  Schrift  in  solchen  Lobsprüchen  erging,  dass  die  An- 
schaffung derselben  unzweifelhaft  gewesen  sein  würde,  hätte  nicht  20- 
fällig  ein  anderer  College  —  und  nur  einer  vermochte  es!  — —  das  ganze 
Phantasiegebilde  der  Gründe  für  die  Anschaffung  des  Werkes  mit  der 
Versicherung  umgeworfen,  dass  dasselbe  zwar  im  Messkataloge  angekün- 
digt, aber  gar  nicht  erschienen  sei,  ja,  nach  dem  inzwischen  erfolgten 
Tode  des  Verfassers  gar  nicht  erscheinen  werde.    Das  allgemeine  Ge- 
lächter, was  sich  bei  dieser  Scene  erhob,  enthielt  eine  Verdammung  der 
ganzen  Einrichtung;  die  sichtbare  Rothe  des  so  Getroffenen  wurde  ge- 
wiss innerlich  von  noch  Manchem  getheilt,  der  sich  sagen  musste,  dass 
seine  Empfehlungen  eigentlich  auf  keinem  besseren  Boden  ständen,  als 
dem  einer  überschwenglichen  Phantasie  oder  anmaasslichen  Wichtigthuerei. 

Es  versteht  sich,  dass  der  Bibliothekar  über  die  Grundsätze,  nach 
welchen  er  die  Benutzung,  fintwickelung  und  planmässige  Vermehrung 
der  Bibliothek  regeln  will,  einen  Plan  der  Conferenz  vorlegen  muss,  dass 
diese  endgiltig  darober  beschliesst  und  für  den  Fall,  dass  sich  mit  diesem 
Beschlüsse  der  Bibliothekar  nicht  einverstanden  erklären  kann,  zur  Aus- 
führung desselben  einen  anderen  Coilegen  in  Aussicht  nimmt.  Es  wurde 
dabei  freilich  nothwendig  sein,  dass  die  Geschäfte  des  Bibliothekars,  wie 
von  einem  Gymnasium  ganz  richtig  beantragt  worden  ist ,  ausdrücklich 
als  solche  entweder  wie  in  Hanau  honorirt  oder  durch  ein  geringeres 
Unterrichtsstundenmaass  compensirt  würden:  sonst  wird  das  Amt  gar  zu 
sehr  als  eine  drückende  Last  angesehen ,  wie  es  ja  auch  keine  thörichtere 
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Verfugung  geben  kann,  als  diejenige,  wonach  jedesmal  der  jungst«  or- 
dentliche Lehrer  des  Collegiums  so  der  üebernahme  des  Bibiiothekariat* 
▼erpflichtet,  ja,  sogar  berechtigt  sein  soll.  Sind  aber  dann  die  oben 
erwähnten  Grandzüge  der  Bibliotheksverwaltong  durch  Besohl  uss  der 
Conferenz  im  Allgemeinen  festgestellt,  so  überlasse  man  tarn  Heile  des 
Instituts  alles  Weitere  dem  Bibliothekar.  Mag  sich  der  Eintelne  mit  sei- 
nen Wünschen  an  diesen  wenden,  der  selbst  gehalten  sein  soll,  sich  ge- 
rade Ton  den  Fachlehrern  die  nöthlge  Unterstützung  an  erbitten:  der 
Bibliothekar  wird  allein  im  Stande  sein,  eine  organische  Entwicklung 
der  Bibliothek  mit  allen  ausnahmsweiseu  besonderen  Forderungen  in  an- 

Ausserdem  hat  man  zur  Competenz  4er  Lehrercooferenz  die  Einrich- 
tung der  Schul-  und  Aufnahmeprüfungen  (vernünftiger  Weise  aber  nicht, 
wie  beantragt  worden,  die  Maassbestimmung  der  Leistungen  in  der  math. 
Prüfung),  sowie  der  Schalfeierlichkeiten  gezogen,  nicht  minder  die  Be~ 
urtheiluiJg  der  Würdigkeit  zu  Schulbeneficien ,  wo  solche  stattfinden,  wie 
in  Hersfeld,  beziehungsweise  die  Verleihung  derselben.  Die  Antrage 
dagegen,  dass  die  Conferenz  bestimmen  solle,  wer  die  wissenschaftliche 
Abhandlung  für  das  Programm  zu  verfassen  habe,  wofern  nicht  die  Ein- 
haltung einer  bestimmten  Reibenfolge  unter  den  Lehrern  vorgezogen  werde; 
dass  ferner  die  Conferenz  in  erster  Instanz  sich  selbst  richte,  wenn  eine 
Erinnerung  des  Directors  ohne  Erfolg  geblieben ,  und  einen  Tadel  über 
einen  Lehrer  auszusprechen  befugt  sein  solle;  dass  ihr  endlich  die  Ent- 
scheidung über  die  von  Schülern  gegen  einzelne  Lehrer  erhobene  Be- 
schwerde beigelegt  werde :  diese  Antrage  konnten  sich  kein  Stimmen- 
mehr erwerben,  bleiben  also  spateren  Versammlongen  zur  Wiederauf- 
nahme empfohlen. 

Von  mehreren  Seiten  war  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  alle 
amtlichen  Berichte,  Antrage  und  Gutachten  über  Gegenstande,  welche 
zur  Corapetenz  der  Conferenz  geboren,  der  letzteren  ihrem  Wortlaute 
nach  mitgetheilt  würden,  dass  ihr  über  den  Inhalt  derselben  eine  Be* 
aeblussfassung  zustehen  müsse;  dass  derselben  auch  die  Scmestralberichte 
der  Directoren,  so  weit  sie  nicht  die  Beurtbeilung  der  Lehrer  selbst  be- 
handeln, so  wie  die  Schulnachrichten  der  Jahresprogramine  unterliegen 
sollten.  Aber  so  billig  dieser  Wunsch  erscheinen  mag,  so  gerechtfertigt 
durch  langjährige  Erfahrung,  so  massig,  wenn  man  die  Forderungen  in 
anderen  Staaten  vergleicht,  wo  man  sogar  die  Uebefeinstimmurtg  des  vort 
dem  Director  zur  Absendung  ausgefertigten  Berichts  mit  dem  in  der  Con- 
ferenz gefassten  Beschlüsse  durch  einen  contrasignirenden  Lehrer  be- 
stätigt, oder  in  die  Conduitenlisten  und  Personalnachrkhten  den  betref- 
fenden Lehrern  Einsicht  verstattet  sehen  will  *) :  er  ist  in  den  folgenden 
Worten,  die  allein  das  nöthige  Stimmenmehr  fanden,  abgeschwächt:  es 


■ 

*)  Auf  letzteres  hatte  allerdings  auch  eines  unserer  Collegten  den  An- 
trag gestellt,  die  Personalberichte  den  betreffenden  Lehrern  zur  Ein- 
sicht und  Rechtfertigung  mitzutheilen ;  ein  anderes  wollte  dieselben  einem 
aus  Director  und  zwei  Lehrern  gebildeten  Ausschusse  überweisen. 
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erscheint  wünschenswerth,  dass  die  Schalnachrichten  der  Jahrespro- 
gramme  vor  dem  Abdrucke  der  Conferenz  nachrichtlich  mitgetheilt 
werden.  Ref.  wurcre  auf  diese  Vergünstigung  gern  verzichtet  haben, 
doch  hofft  er,  die  eigentliche  Absicht  des  Wunsches  spater  besser  ge- 
würdigt zu  sehen. 

Endlich  ist  beschlossen,  dass  die  bisher  vom  Stimmrechte  in  den 
Conferenzen  ausgeschlosseneu  Hilfslehrer  desselben  für  die  Zukunft  in 
gleichem  Maasse  wie  die  ordentlichen  Lehrer  theilhaftig  werden,  was 
bei  der  gewöhnlichen  Lange  des  Vorbereitungsdienstes  minder  verfäng- 
lich ist ,  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheint ;  denn  billiger  Weise  sollte 
nur  gereifter  Einsicht  und  reicher  Erfahrung  eine  entscheidende  Stimme 
in  Schulsachen  eingeräumt  sein;  dass  ferner  die  bisher  von  den  Conferen- 
zen ganz  ausgeschlossenen  beauftragten  Lehrer  über  die  Classen  und 
Schüler,  in. denen,  resp.  denen  sie  Unterricht  ertheilen,  eine  entschei- 
dende, über  alle  anderen  Angelegenheiten  eine  berathende  Stimme  haben; 
dass  die  regelmässigen  Conferenzen ,  von  denen  die  kleineren  Conferen- 
zen*4') unterschieden  sind,  wenigstens  einmal  im  Monat  stattfinden,  aus- 
serordentliche nach  Bedürfniss  nach  der  Bestimmung  des  Directors  oder 
auf  Antrag  mindestens  zweier  stimmberechtigter  Lehrer  berufen;  dass 
endlich  die  Berathungsgegenstände  Tags  zuvor  in  der  Regel  allen  be- 
theiligten Lehrern  bekannt  gemacht  werden  sollen. 

Hinsichtlich  der  Urlaubsertheilung  an  Lehrer  und  Schüler  wurde 
dem  Director  das  frühere  Recht  im  Allgemeinen  reservirt,  jedoch  be- 
schlossen, dass  derselbe  die  Befugniss  haben  solle,  an  einen  Lehrer  statt 
der  bisherigen  drei  Tage  einen  Urlanb  bis  zu  acht  Tagen  während  der 
Schulzeit  zu  ertheilen ,  der  Ordinarius  in  Zukunft  einen  Schüler  setner 
Classe  bis  zu  einem  Tage  beurlauben  dürfe,  wenn  er  von  diesem  Urlaobe 
dem  Director  die  sofortige  Anzeige  macht.  Der  Antrag,  es  solle  der 
Lehrer  nicht  mehr  gehalten  sein ,  für  die  Benutzung  der  Ferien  zu  Reisen 
die  Genehmigung  des  Directors  einzuholen,  wurde  nicht  erledigt;  die  Er- 
ledigung dieses,  wie  manches  anderen  in  die  Details  unserer  so  reichen 
Dienstinstruction  gehenden  Antrags  wird  erfolgen,  wenn  der  Bescbluss 
zur  Ausführung  gelangt,  dass  die  bisherigen  Dienstanweisungen  für  Di- 
rectoren,  Ordinarien  nnd  Lehrer  durch  neue,  den  beantragten  Aende- 
rungen  entsprechende,  in  milderer  Fassung  gehaltene  ersetzt,  überhaupt 
alle  Bestimmungen  über  die  Gymnasien  einer  Revision  unterworfen  wer- 
den. Wir  wünschen,  dass  die  Ausführung  dieses  Beschlusses  das  Motto 
aus  Demosthenes  wähle :  vofio&itcce  xa&foccrt  *  iv  81  tovzoig  xoiq  vop* 
ditcue  prj  &ijo&8  vofiov  prjdiva  (M  yao  Uavol  rjfitv) ,  aiid  tovg  %k  to 
nccQOv  ßldntovtets  vfius  Xvcctts ! 

Was  die  innere  Einrichtung  der  Gymnasien  betrifft,  so 
war  eine  reiche  Zahl  von  Anträgen  eingelaufen.    Zunächst  über  den  Um 


*)  Für  die  Aufnahraeprüfungen,  Aburtheilung  von  Disciplinarfallen, 
auf  welchen  eine  geringere  Carcerstrafe  steht,  bestehen  dieselben;  es 

treten  dann  nur  Director,  Ordinarius  und  die  betreffenden  Lehrer  zu- 
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fang  der  Gymnasien.     Während  die  Einen  das  vollendete  9.  oder  10. 
Lebensjahr  als  das  regelmässige  Alter  für  die  Aufnahme  in  die  unterste 
Clsssc,   also   den   bisherigen  Umfang  beibehalten  wollten,   war  Ton 
Anderen  vorgeschlagen,  entweder  bis  zum  12.  resp.  14.  Lebensjahre  eine 
für  die  gemeinsamen  Bedurfnisse  der  Realschule  und  des  Gymnasiums 
sorgende  Anstalt  zu  gründen,  auf  welcher  der  Unterricht  in  Religion, 
Geographie  und  Französisch  zum  Abschlüsse  gebracht  werde,  das  Latei- 
nische und  Griechische  aber  ausgeschlossen  bleibe,  oder  die  bisherigen 
4  unteren  Gymnasialclasseh,  d.  h.  den  ersten  Gymnasialcursus  von  5  Jah- 
ren, als  Progymnasium  mit  vorherrschend  realer  Tendenz  zu  erheben  und 
den  Eintritt  in  das  eigentliche  Gymnasium  erst  in  das  14.  bis  15.  Lebens- 
jahr zu  verlegen. '  Wir  können  es  nur  höchlichst  billigen,  dass  man  die 
Ausführung  dieser  grossartigen  Tages- Schulphantasien  einstweilen  andern 
Staaten  uberlassen  hat,  die  eine  grössere  Anzahl  von  Gymnasien,  zum 
Experimentiren  also  eher  Gelegenheit  und  Kräfte,  freilich  allem  Anscheine 
nach  nicht  besonders  grosse  Lust  haben.    Bs  soll  bei  uns  einstweilen  bei 
der  bisherigen  Praxis  bleiben,  nach  welcher  zur  Aufnahme  in  die  unter- 
ste Classe,  zu  welcher  Knaben  unter  9  Jahren  in  der  Regel  keinen  Zu- 
>.     tritt  haben ,  an  Vorkenntnissen  verlangt  wird:  Fertigkeit  im  deutlichen 
o    and  nach  Verhältnis«  dieser  Altersstufe  ausdrucksvollen  Lesen  und  Schrei- 
ben deutscher  und  lateinischer  Schrift;  Fertigkeit,  eine  kurze  Geschichte 
schriftlich  und  mundlich  ohne  a*ll  zu  starke  Fehler  nachzuerzählen;  Fertig- 
keit im  Rechnen  der  vier  Species  mit  unbenannten  ganzen  Zahlen ;  Kennt- 
nis« der  biblischen  Geschichte  in  ihren  Hauptstucken.    Dagegen  wurde 
eine  Kenntniss  der  geographischen  Anfangsgrunde  nicht  für  nothwendig 
zur  Aufnahme  erachtet.    Möchten  nun  die  Elementarschulen,  namentlich 
in  der  Stadt ,  bald  alle  eine  solche  Organisation  erhalten ,  dass  sie  ihre 
■j\    Schüler  in  dem  angegebenen  Alter  auf  die  hier  erforderte  Lehrstufe  zu 
bringen  vermögen.    Es  scheint  uns ,  als  wenn  das  vollendete  neunte  Jahr 
solche  Ansprüche  kaum  wird  befriedigen  können.  Die  preussische  Lehrer- 
'    conferenz  in  Berlin  hat  dieselben  Ansprüche,  ja  fast  noch  mehr  gemässigt, 
eret  an  den  zehnjährigen,  also  bereits  vier  Jahre  elementargeschnlten 
Knabeu  gemacht ,  verlangt  dann  freilich  in  der  Regel  nur  einen  achtjähri- 
gen Gymnasialcursus.    Wir  sind  gespannt  auf  die  gedruckten  Protokolle, 
uro  zu  sehen ,  womit  man  die  Modificirung  des  durch  Ministerialerlass  in 
Preussen  vom  19.  Decbr.  1835  gebotenen  Cursus  von  9  auf  8  Jahre  ver- 
teidigt hat. 

Die  Classen  eintheilung  und  Classencur  se  betreffend,  ist 
beschlossen  worden,  eine  Vermehrung  der  6  Classen  für  jetzt  nicht  zu 
befürworten ,  die  Curse  aber  so  zu  regeln ,  dass  für  VI.  bis  IV.  einjährige, 
für  HI.  bis  I.  zweijährige  einzurichten  seien.  Somit  würde  in  den  drei 
unteren  Classen  Lehrcursus  und  Classencursus  zusammenfallen ,  wofern 
man  nicht  in  VI.  einen  halbjährig  scbliessenden  Lehrcursus  vorziehen 
sollte,  dagegen  in  den  drei  oberen  Classen  einjährige  Lehrcurse  ein- 
treten. Dem  entsprechend  sollen  statt  der  bisherigen  halbjährigen  Ver- 
letzungen in  höhere  Classen  und  Ordnungen  von  jetzt  an  nur  jährige 
stattfinden,  diese  jährigen  wenigstens  das  Regelmassige  sein,  wobei  Aus- 
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nahmen  besonderen  Umständen  und  Bedingungen  nachgegeben  bleiben. 
Diese  Aenderungcn  sind  den  bestehenden  Verhältnissen  angepasst  und  für 
den  Augenblick  vollständig  genügend.  Nichtstudirende  werden  also  mei- 
stens nach  Vollendung  des  Cursus  iu  III*  die  Anstalt  verlassen.  Ein 
weiterer  Antrag ,  die  beiden  letzten  Jahrcscurse  des  Gymnasial  Unter- 
richts in  einzelne,  vierteljahrig  abschliessende  Vortrage  abzutheilen ,  de- 
ren Wahl  und  Benutzung  den  Schulern,  wenigstens  während  des  letzten 
Jahres,  also  durchschnittlich  im  siebenzebnten  Lebensjahre,  frei  zo  stellen, 
konnte  unmöglich  gutgeheissen  werden,  so  anerkonnenswerth  auch  der 
Versuch  an  und  für  sich  genannt  werden  muss,  eine  Vermittlung  zwischen 
dem  methodischen  Princip  der  Schule  nnd  der  Universität  herbeizufuhren. 
Dies  Problem  durfte  offenbar  weit  eher  durch  eine  planmassige  Einrich- 
tung und  Ueberwachung  der  Privatarbeiten  in  dem  obersten  Cursus  unter 
entsprechender  Verringerung  den  Schulstunden  und  möglicher  Erweiterung 
des  neunjährigen  Gymnasialcursus  auf  einen  zehnjährigen  zu  losen  sein; 
indess  ist  das  so  überaus  wichtige  Thema  von  den  Privatarbeiten  der 
Schüler  diesmal  gar  nicht  zur  Verhandlung  gekommen. 

Zur  Vereinfachung  des  Unterrichts  soll  nach  dem  ge- 
fassten  Beschlüsse,  so  weit  als  thunlich,  die  Anordnung  getroffen  werden, 
dass  in  keiner  Classe  gleichzeitig  mehr  als  ein  griechischer  and  latein. 
Schriftsteller  gelesen  werde,  dass  ferner   Arithmetik  und  Geometrie, 
Geographie  mit  Geschichte  resp.  Naturgeschichte  viertel-  oder  halbjährig 
in  den  einzelnen  C  lassen  abwechseln.     Die  einzelnen  Stimmen,  welche 
diesen  Beschluss  für  unausführbar  und  bedenklich  erklärten,  aber  nicht 
durchdrangen,  können  sich  auf  die  diesjährigen  Osterprogramme  berufen. 
Laut  den  darin  gegebenen  Mittheilungen  ist  der  Unterricht  in  den  clas- 
sischen  Sprachen  fast  überall  in  jeder  der  drei  obersten  Classen  unter 
zwei  Lohrern  vertheilt  gewesen.    Eine  Ausnahme  bildet  nur  der  griech. 
Unterriebt  in  I.  und  II.  auf  dem  Puldaer,  in  II.  und  III.  und  der  latein. 
in  III.  auf  dem  Hanauer,  der  latein.  Unterricht  in  I.  auf  dem  Hinteler 
Gymnasium.    Eine  Vereinfachung  in  der  beschlossenen  Weise  ist  selbst 
prineipmässig  nur  theilweise  richtig,  wird  aber  in  der  Ausführung  auf 
sehr  viele  Schwierigkeiten  stossen.     Vergl.  Mutzell  in  seiner  Zeitschr. 
II.  p.  632  sq.  Aurels  ib.  III.  2.  p.  113.  NJabrbb.  LH.  1.  p.  113.  Bäum- 
lein  in  Schnitzels  Zeitschr.  1848.  p.  294.     Unhaltbar  wird  sich  aber 
vollends  der  Beschluss  herausstellen,  mit  Geogr.  und  Geschichte  resp. 
Naturgeschichte  viertel-  oder  halbjährig  abzuwechseln.      Selbst  die 
sächsische  Lehrerversammlung  bat  einen  darauf  gerichteten  Antrag  in 
Folge  der  vollgiltigen  Einwendungen  zurückgewiesen,  welche  von  den 
Geschichtslehrern  erhoben  wurden.    Es  ist  der  Vorschlag  eben  in  keiner 
einzigen  Classe  vollständig  durchzuführen.     Weit  eher  hätte  man  die 
Aufmerksamkeit  darauf  richten  können,  ob  es  nicht  rathsam  sei,  die  letz- 
ten vier  Jahre  hindurch  den  Unterricht  in  einer  Sprache  dem  Haupt* 
theile  nach  einem  und  demselben  Lehrer  zu  ubergeben,  um  Stetigkeit 
und  Einheit  in  denselhen  zu  bringen  und  vielen  Nachtheilen  vorzubeugen, 
welche  Mützell  in  seiner  Zeitschr.  IT.  p.  136  erwähnt;  ob  es  ferner  nicht 
zweckmässig  sei,  anzurathen,  auch  zwei  hintereinander  laufende  Stunden 
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für  einzelne  da  tu  besonder«  geeignete  Lehrgegenständ*  in  der  obersten 
Classe  ausdrücklich  festzusetzen,  um  den  Schülern  die  Gewohnheit  anzu- 
eignen, ihre  Gedanken  längere  Zeit  auf  einen  Gegenstand  zu  concentri- 
reo,  in  ihnen  Sammlung,  Vertiefung,  wahrhaftes  Interesse  anzubauen. 

Was  die  Unterrichtsgegenstande  anbetrifft,  so  ist  der  An- 
trag angenommen,  dass  der  Unterricht  in  der  deutschen,  latein.  und 
griech.  Sprache  auch  fernerhin  den  Mittelpunkt  des  Gymnasialnnterrichts 
abgeben  solle,  dass  aber  gleichwohl  eine  Ermässigung  des  dassischen 
Unterrichts  nach  Zeit  und  Inhalt  als  unerlässlich  anzuerkennen  sei.  Man 
vereinigte  sich  über  das  Ziel  dieses  Unterrichtes  dahin,  dass 

a)  der  Schuler  die  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  und  die  wichtig- 
sten Momente  in  der  Entwickelang  der  deutschen  Sprache  kenne;  dass 
er  mit  den  bedeutendsten  Erscheinungen  der  mittel  -  und  neuhochdeut- 
schen Litteratur  durch  Leetüre  bekannt  geworden  sei;  dass  er  ferner 
im  Stande  sei,  über  einen  Gegenstand  aus  dem  Kreise  der  8chulwis- 
sensebaften  einen  sprachlich  richtigen,  wohlgeordneten  und  in  der 
Darstellung  angemessenen  Aufsatz  abzufassen,  so  wie  sich  mundlich 
über  einen  ihm  bekannten  Gegenstand  klar,  fliessend  und  zusammen- 
hängend auszudrücken  ; 

b)  im  Lateinischen  einen  Prosaiker  der  guten  Zeit  mit  Ausschluss  schwie- 
riger Stellen  ohne  Vorbereitung,  einen  Dichter  dieser  Zeit  mit  Vor- 
bereitung  richtig  ins  Deutsche  und  ein  dem  latein.  Ausdrucke  nicht 
widerstrebendes  Rxercitinm  geschichtlichen  Inhalts  grammatisch  richtig 
in  das  Lateinische  ubertragen,  auch  über  die  grammat.  Erscheinungen 
der  latein.  Sprache  Rechenschaft  geben  könne; 

c)  im  Griechischen  die  Musterwerke  der  griech.  Litteratur  verstehe,  we- 
nigstens also  den  Homer  und  einen  leichten  Prosaiker  ohne  Vorberei- 
tung richtig  ubersetzen ,  so  wie  über  die  grammat.  Erscheinungen  der 
griech.  Sprache- Rechenschaft  geben  könne. 

Hier  ist  eine  Ermässigung  der  Forderongen  im  dassischen  Unter- 
richte gegen  die  früheren  Bestimmungen  unverkennbar,  das  ist  eine  Con- 
cession,  aber  es  ist  das  alte  starre,  formalistische  Gymnasialprincip  dabei 
aufrecht  erhalten.  Die  frühere  Forderung,  der  Schäler  solle  mit  dem 
Fntwickelungsgange  der  dassischen  Litteratur  bekannt  geworden  sein, 
ist  gestrichen,  dagegen  auch  für  die  griech.  Sprache  die  Forderung  auf- 
gestellt, nicht  etwa  mit  den  Sprachgesetzen,  sondern  mit  den  Sprachen 
jeheinungen  bekannt  zu  sein.  Da  ist  der  neueren  Zeit  mit  ihren  so  be- 
rechtigten Forderungen,  dass  die  eindringendere  und  ausgebreitete™ 
Bekanntschaft  mit  den  gelesenen  Autoren  der  Mittelpunkt  des  altclass. 
Unterrichts  werde  (s.  Kruger,  die  Leetüre  der  griech.  und  latein.  Classic 
ker) , blutwenig  Rechnung  getragen,  nicht  einmal  eine  Vermittlung  des 
neuen  Gymnasialprincips  mit  dem  alten  angestrebt,  sondern  dieses  alte  in 
seiner  Schroffheit  aufrecht  erhalten.  Es  war  ein  Antrag  eingebracht, 
den  grammat.  Unterricht,  dies  Steckenpferd  der  zunftmassigen  Wissen- 
schaft, in  der  Weise  zu  vereinfachen,  dass  die  latein.  Grammatik  die 
Grundlage  des  gesammten  grammatischen  Gymnasialunterrichts  bis  Se- 
cuada  einschliesslich  bilde,  insbesondere  nur  in  der  latein.  Grammatik  die 
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allgemeinen  grammat.  Kategorien  erklärt  and  geübt  wurden;  dass  in  der 
grieeb.  nnd  latein.  Formenlehre  nur  die  allgemeinen  und  notwendigsten 
Regeln  nach  der  Grammatik  auswendig  gelernt,  die  Ausnahmen  bei  dem 
U ebersetzen  in. den  unteren  Classen  angemerkt,  von  Zeit  zu  Zeit  zusam- 
mengestellt und  eingeprägt  wurden;  dass  ein  besonderer  Lehrcursus  der 
griech.  Syntaxis  nicht  weiter  stattfinde,  sondern  die  wichtigsten  Regeln 
bei  Lesung  der  Schriftsteller  zur  Kenntniss  gebracht;  dass  endlich  Gram- 
matik der  deutschen  Sprache  nur  in  Prima  gelehrt  und  dieselbe  auf  die 
geschichtliche  Entwickelong  der  deutschen  Sprache  gegründet  würde. 
Diese  Vorschläge ,  die  wir  keineswegs  in  ihrer  ganzen  Ueberschwenglich- 
keit  schützen  mögen,  hätten  wenigstens  die  Beibehaltung  des  starr  gram* 
matischen  Principes  verhindern  sollen ,  weiches  in  dem  obigen  Ziele  allein 
-berechtigt  dasteht.    Und  wo  mochte  nur  ein  Schüler  zu  finden  sein ,  der 
im  Stande  wäre,  von  allen  Sprach ersch ein u ngen  bei  den  classischen 
Schriftstellern  Rechenschaft  zu  geben?    Soll  er  dazu  befähigt  werden, 
so  muss  die  ganze  Leetüre  neben  dem  durch  alle  Classen  fortlaufenden 
grammat.  Unterrichte  hauptsächlich  nur  dem  einen  Zwecke  dienen ,  die 
grammat.  Kenntniss  zu  befestigen.    Daher  musste  auch  der  Antrag  fallen, 
die  Forderung  wenigstens  dahin  zu  erhöhen,  dass  die  Uebersetzung  nicht 
blos  richtig,  sondern  auch  fliessend  sei.     Die  alte  grammatische  Inter- 
pretation kann  eben  solche  Erfolge  nicht  erzielen.    Mit  dieser  Fest- 
setzung werden  den  classischen  Gymnasialstudien  keine  Freunde  gewon- 
nen werden  l    Und  weshalb  hat  man  denn  im  Lateinischen  ein  Exercitiam 
geschichtlichen  Inhalts  als  Ziel  eines  Gymnasialnnterrichts  hinge- 
stellt ,  der  in  seinem  oberen  Cursus  ausser  Tacitus  gar  keinen  Historiker 
▼orznlegen  pflegt,  vielmehr  dort  sein  Hauptstudium  auf  die  epistologra- 
phischen,  philosophischen  und  rhetorischen  Schriften  des  Cicero  und  die 
poetischen  des  Horatius  verwendet? 

Aber  man  hat  sich  selbst  mit  diesen  Bestimmungen  nicht  begnügt,  es 
werden,  als  ob  eine  Kenntniss  des  Alterthums  überhaupt  nicht  befördert, 
sondern  verhindert  werden  sollte,  geradezu  diejenigen  besonderen  Corse 
für  Antiquitäten ,  welche  bisher  die  in  Befolgung  des  einseitigen  graimn. 
Princips  entstehenden  Lücken  noch  einigermaassen  ausfüllen  konnten  und 
desshalb  mit  voller  Berechtigung  früher  auf  einzelnen  Gymnasien  gehalten 
wurden,  bis  eine  Casseler  Verordnung  dieselben  untersagte,  auch  jetzt 
geradezu  für  unzweckmässig  erklärt,  ja,  trotz  der  Beibehaltung  des  for- 
malistischen Princips  selbst  diejenigen  Uebungen  untersagt  und  gemiss- 
billigt,  welche  zur  Durchführung  desselben  kaum  entbehrt  werden  kön- 
nen, welche  wenigstens  billiger  Weise  den  einzelnen  Lehrern  freigegeben 
bleiben  mussten.  Die  Curse  für  antike  Prosodik  und  Metrik ,  für  lateini- 
sche Stillehre  werden,  so  wie  die  Verfertigung  freier  latein.  Verse,  als 
u n zweckmässig  verurtheilt,  das  Lateinsprechen,  im  Grunde  doch  nichts 
als  das  schnellste  Extemporale ,  wird  geradezu  abgeschafft ,  ja ,  es  ist  die 
Frage  über  die  Abschaffung  resp.  Beschränkung  der  griech.  Exercitien 
nur  in  Folge  einer  sich  ergebenden  Stimmengleichheit  unerledigt  geblieben. 

Fragt  man,  womit  die  beregte  so  bedeutende  Ermässigung  der  An- 
forderungen begründet  werde,  so  findet  man  in  den  Beschlüssen  keine 
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ausreichende  Auskunft.    Vergebens  sucht  man  eine  Bestimmung  des  8tuit- 
denmaasses  für  die  einzelnen  Classen  und  Lectionen;  die  darauf  gerichte- 
ten Antrage  [auf  Latein  entweder  durch  alle  Classen  6 — 8,  oder  in  Vi. 
und  V.  9,  in  IV.  und  III.  8,  in  II.  und  I.  7;  auf  Griech.,  mit  IV.  begin- 
nend, durch  alle  Classen  6— 4;  auf  Deutsch  in  VI.  und  I.  4,  in  II.  3, 
sonst  zwei  Stunden]  sind  nicht  zur  Erledigung  gekommen.     Man  muss 
also  annehmen,  es  bleibe  das  bisher  den  cl assischen  Sprachen  gewidmete 
Stnndenmaass ,  es  solle  wenigstens  dem  Ermessen  der  Binzelcollegien  an- 
heim  gestellt  bleiben ,  zu  welchen  Aenderungen  sie  schreiten  wollten. 
Dir.  Weber  sagt  im  diesjährigen  Osterprogramm:  „wie  an  anderen  Gym- 
nasien, so  ist  auch  an  dem  Casseler  den  Ideen  der  Neuzeit  und  dem  LTm- 
achwunge  derselben  in  Beziehung  auf  Unterricht  Rechnung  getragen  wor- 
den; denn  esist  nicht  zu  leugnen,  dass  Einzelnes  hierin 
einer  Aenderung  bedarf."    Man  kann  sich  dieses  Bekenntnisses 
freuen ;  aber  wie  ist  denn  non  der  Neuzeit  auf  dem  Casseler  Gymnasium 
Rechnung  getragen?    Dadurch,  dass  die  Stunden  in  I.  um  3,  in  II.  und 
IV  a.  um  je  1  St.  verringert,  dem  Griech.  in  I.  eine,  dem  Latein.,  haupt- 
sächlich den  Schreib«  und  Sprechübungen ,  so  wie  der  Grammatik  in  I. 
drei,  in  II.  zwei,  in  Hla.,  V.  und  VI.  je  eine  und  dem  Schönschreiben  in 
IV.  eine  Stunde  entzogen ,  dagegen  dem  Deutschen  in  I.,  II.,  III  a.,  V. 
und  VI.  je  eine  Stunde  zugelegt  worden.    Wie  will  man  diese  Aenderung 
jetzt  mit  dem  Beschlüsse  der  Commission  aussöhnen,  dass  der  mathero. 
Unterricht  sich  wieder  über  die  Gleichungen  des  zweiten  Grades  und  die 
ebene  Trigonometrie  (die  Stereometrie  soll  nicht  gefordert  werden)  er- 
strecken, die  entgegenstehende,  seiner  Zeit  auch  im  Auslande  gebührend 
gewürdigte  Verfügung  der  weiland  Directorenconferenz  aufgehoben,  dem- 
gemäss  die  Stundenzahl  für  dies  Unterrichtsfach  wieder  von  IV.  an  auf 
vier  wochentl.  Stunden  erhöht  werden,  ausserdem  die  Physik  in  II.  be- 
reits beginnen  soll?    Auf  diese  Weise  scheint  nämlich  die  Commission 
der  Zeit  haben  „Rechnung  tragen"  wollen,  so  wie  durch  die  Bestimmung, 
dass  die  Fertigkeit  im  freien  Vortrage  deutscher  Rede  mit  allen  Mitteln 
anzustreben  sei;  immer  aber  bleibt  es  sehr  bedauerlich,  dass  sie  sich  nur 
auf  diese  beiden  Fächer  einlies«  ,  nicht  auch  die  anderen  Antrage  erle- 
digte, resp.  zur  Anerkennung  brachte,  welche  gestellt  waren  und  aller- 
dings mehr  den  Geist  der  Neuzeit  athmen.    Wir  meinen  nicht  den  An- 
trag auf  Beseitigung  des  Religionsunterrichtes,  wenigstens  aus  den  Ober- 
classen ,  und  des  Hebräischen ,  denn  diese  Sprache  ist  unter  bestehenden 
.  Verhaltnissen  den  Gymnasien  unentbehrlich,  für  die  Unentbehrlichkeit 
des  Religionsunterrichtes  hatte  sich  aber  gottlob  die  Mehrzahl  ausge- 
sprochen ;  wohl  aber  den  auf  Erweiterung  des  Geschichtsunterrichtes  und 
Atisdehnung  desselben  auf  Verfassnngskunde ;  auf  Erhöhung  des  Stunden-1 
maasses  für  das, Franzosische  und  Erzielung  bedeutenderer  Resultate;  auf 
Einführung  des  Englischen  als  neuen,  wenn  auch  vorerst  unverbindlichen 
Lehrgegenstandes;  auf  Einbürgerung  der  Geographie  in  der  I.  als  einer 
selbstständigen  Lection;  auf  Einrichtung  eines  besonderen  Cursus  der 
Naturwissenschaft  in  I.,  der,  zur  freiwilligen  Theilnahme  eingerichtet, 
hauptsächlich  das  Bedürfniss  der  zukünftigen  Mediciner  ins  Auge  zu  fas- 
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sen  habe:  alle  diese  Anträge  haben  keinerlei  Folge  gehabt.  So  wäre 
denn  das  Ergebnis« ,  dass  die  Gommission  in  allen  diesen  Beziehungen 
ihrer  einstigen  Nachfolgerin  das  Weitere  überlassen  hatte! 

Auch  auf  die  Anträge,  dass  der  Gesan gunterriebt  für  alle  Classen 
verbindlich  sein  solle,  wogegen. Andere  diesen  wie  den  Zeichnenunter- 
richt nur  für  VI.  und  V.  obligatorisch  gelten  Lassen  wollen,  dass  vom 
Schreibunterricht  in  IV.  Dispensation ,  für  denselben  in  III.  Nöthigung 
eintreten  könne,  derselbe  auch  auf  die  Stenographie  Bedacht  nehme,  ist 
kein  Beschluss  erfolgt.  Die  Commission  hat  dagegen  die  Heben  g  und 
Förderung  der  körperlichen  Uebungen  befürwortet  und  be- 
antragt, das  Ministerium  wolle  auf  die  Beschallung  tüchtiger  Turnlehrer 
Bedacht  nehmen,  so  lange  es  aber  an  einer  hinlänglichen  Anzahl  geeigne- 
ter Personen  für  diesen  Zweck  fehle,  durch  einen  ausgezeichneten  Turn- 
lehrer die  verschiedenen  Anstalten  von  Zeit  zu  Zeit  besuchen  nnd  die 
Uebungen  an  denselben  einrichten  oder  besichtigen  lassen;  die  Fort- 
setzung des  Turnens  auch  für  den  Winter  ermöglichen,  ausserdem  ver- 
ordnen, dass  die  Theilnahme  an  Turnen  und  Exerciren,  sofern  nicht  ein 
körperlicher  Fehler  oder  der  ausdruckliche  Wunsch  der  Eltern  entgegen- 
stehe, für  alle  Schuler  obligatorisch  sei,  dass  die  Uebungen  unter  der 
Bedingung  der  Aufsicht  durch  einen  erfahrenen  Lehrer  auch  auf  Exercireo, 
Fechten  und  Schwimmen  ausgedehnt  werden  dürfen.  Ausserdem  sollten 
Turnfeste  und  dergl.  innerhalb  der  Schule  empfohlen  werden.  Die  Haupt- 
sache scheint  uns  vergossen  zu  sein,  nämlich  die  Befürwortung  der  Ein- 
führung der  Spiess'schen  Lehrmethode  und  der  demgemässen  Einfügung 
des  Turnunterrichtes  in  die  obligatorischen  Tageslectionen. 

Mit  dem  ferneren  Beschlüsse,  dass  die  Vorschriften  über  Kirchen- 
besuch und  Theilnahme  am  heil.  Abendmahle  durch  Schuler  mit  den 
Grundsätzen  der  Religionsfreiheit  in  Einklang  zu  bringen  seien,  erledigte 
man  die  Berathung  über  die  innere  Einrichtung  der  Gymnasien.  Wir 
haben  jedoch  noch  vergessen,  dass  der  Antrag  auf  Bewilligung  einer 
jährlichen  Summe  von  mindestens  40  Thlrn.  für  jedes  Gymnasium  zum 
Zwecke  der  Erhaltung  und  Vervollständigung  des  physikalischen  Apparats 
von  der  Commission  befürwortet  worden  ist. 

Die  weiteren  unerledigt  gebliebenen  Antrage  erstreckten  sich  auch 
auf  die  M a turi tat a- und  anderen  Prüfungen.  In  Bezug  auf  jene 
ist  in  den  eingereichten  Gutachten  eine  grosse  Meinungsverschiedenheit 
wahrzunehmen.  Von  der  einen  Seite  wird  die  Beibehaltung  derselben 
in  der  bisherigen  Weise  gefordert,  ja,  selbst  die  bisher  mögliche  Dis- 
pensation von  dem  mündlichen  Theile  der  Prüfung  verworfen;  ander« 
wollen  die  Maturitätsprüfungen  nur  für  die  auf  auslandischen  Anstalten 
und  durch  Privatunterricht  gebildeten,  so  wie  für  die  Schüler  gestatten, 
welche  von  den  Lehrern  für  unreif  erklärt  werden,  nichts  desto  weniger 
glauben  einen  Anspruch  erheben  zu  dürfen  auf  Abgang  zur  Universität. 
Zu  diesem  Ende  sollen  semesterweise  nur  an  zwei  Gymnasien  Reifeprü- 
fungen gehalten  werden.  Ein  anderer  Vorschlag  will  die  Prüfung  auf 
die  lateinische,  griechische,  deutsche  Sprache,  Geschichte  und  Mathe- 
matik beschränken ;  ein  zweiter  dazu  noch  gewisse  Kenntnisse  in  Geo- 
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graphie  und  Naturwissenschaft  beanspruchen ;  ein  dritter  endlich  verlangt 
alsBedingnias  der  Reife,  da»  im  Deutschen,  Lateinischen  und  drei  anderen 
der  allgemein  verbindlichen  Lehrfächer  der  Prima  (Griechisch,  Französisch, 
Geschichte,  Mathematik,  Naturwissenschaft)  das  Ziel  des  Gymnasial* 
Unterrichts  vollständig  erreicht,  also  wenigstens  das  Prädicat  gut  erwor- 
ben sei,  in  den  zwei  übrigen  es  dagegen  genüge,  wenn  der  Prüfling  es 
zu  einer  mit  ziemlich  so  bezeichnenden  Kenntnis«  gebracht  habe.  Die 
oben  erwähnte  Dispensation  für  durchgefallene  Schüler  durch  das  Mini- 
sterium wünschte  man  allgemein  abgeschafft,  so  wie  von  mehreren  Seiten 
gefordert  wurde,  die  Grade  der  Reife,  so  wie  die  Bezeichnung  d  er  An- 
lagen ganz  zu  beseitigen,  in  der  Prädicirung  der  Kenntnisse  In  den  ein- 
zelnen Prüfungsgegenständen  sich  auf  die  Pradicate  „sehr  gut,  gut, 
ziemlich  gut,  ziemlich,  ungenügend"  zu  beschranken.  Dieser  ganze  hoch- 
wichtige Gegenstand  bleibt  also  ebenfalls  dem  zukunftigen  Plenum  zur 
Besprechung  und  Beschlussnahme  anheimgegeben. 

Ueber  die  Anstellung  und  äusseren  Verhältnisse  der 
Lehrer  war  zunächst  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  jeder  für  wis- 
senschaftlichen Unterricht  an  einem  Gymnasium  anzustellende  Lehrer, 
mit  alieiniger  Ausnahme  der  aus  dem  Auslande  berufenen  Männer  von  be- 
währter wissenschaftlicher  und  didaktischer  Tüchtigkeit,  durch  die  vor- 
schriftsmäßigen Prüfungen  und  ein  Probejahr  seine  Befähigung  zu  erwei- 
sen habe,  keineswegs  aber,  wie  bisher  in  Einzelfällen,  ein  Zeugniss 
wohlbestandener  theologischer  Prüfung  zum  Gymnasiallehramte  qualin- 
ciren  dürfe.  Hieran  knüpfte  sich  der  Antrag  auf  sofortige  Zurückzie. 
hang  des  bekannten,  der  Scheffer- Vilroar'schen  Koterie  entstammenden 
Ministerialbeschlusses  vom  14.  Juli  1847,  die  Verbindung  des  theologi- 
schen und  philologischen  Studiums  betreffend;  ferner  auf  Höherstellung 
der  Directoren  und  Lehrer  in  der  Rangordnung,  welche  bisher  den  Maass- 
stab abgiebt  für  die  Wittwengehalte;  auf  Wiedereinführung  des  Profes- 
sortitels für  die  Gymnasiallehrer  der  höheren  Gehaltsclassen ;  auf  Ver- 
gütung einer  lange  fortgesetzten  Stellvertretung  durch  verbältnissmässige 
Vertheilung  des  vacant  gewordenen  Gehalts;  auf  möglichste  Beseitigung 
der  bisher  ständig  gewordenen  „Beauftragungen."  Nur  der  letzte  Wunsch 
hat  in  dem  Beschlüsse  einen  Ausdruck  gefunden,  dass  das  Ministerium 
gebeten  werden  solle,  die  Gymnasiallehrstellen,  wie  es  das  Bedürfniss 
der  Anstalten  verlange,  um  6  zu  vermehren  und  zu  dem  Zwecke  3  neue 
Stellen  für  Hiilfslehrer  und  3  für  ordentliche  Lehrer  zu  creiren.  Ausser* 
dem  hat  man  die  nur  aus  speciellen  Missbräuchen  einst  hervorgegangene 
Verordnung  zu  beseitigen  beantragt,  nach  welcher  es  den  Gymnasial- 
lehrern verboten  war,  Schüler  des  Gymnasiums  in  ihr  Haus  als  Pensio- 
näre aufzunehmen ,  wofern  dieselben  nicht  in  verwandtschaftlichen  oder 
anderen  näheren  Verhältnissen  zu  dem  betreffenden  Lehrer  standeo.  Jene 
Verordnung  gehörte  zu  den  zahlreichen ,  welche  Einzelmissbranchen  frü- 
herer Zeiten  ihr  Dasein  verdanken,  aber  ein  den  Lehrerstand  tief  kränken- 
des Misstrauen  verrathen.  Einer  ähnlichen  hat  Mutzell  im  diesjährigen 
Maiheft  die  ihr  gebührende  Würdigung  angedeihen  lassen. 

Endlich  Ist  auch  die  Gehaltsverbesserung  der  Gymnasial- 
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lehrer  ein  Gegenstand  der  Berathung  gewesen.  Auch  dem  beschränkte- 
sten bureaukratischen  Verstände  musste  es  in  Hessen  zur  Klarheit  ge- 
diehen sein,  dass  weder  mit  einem  wohlberechneten  Lehrplane,  noch  mit 
den  gehörigen  Instructionen  für  die  Lehrer,  noch  mit  sonstigen  Vor- 
schriften und  Verordnungen  auf  dem  Papiere  das  Nöthige  gethan  sei, 
um  die  Gymnasien  zu  einem  grosseren  Gedeihen  zu  bringen ,  dass  der 
Grund  des  Misslingens  aller  darauf  gerichteten  Pläne  vielmehr  in  der  un- 
angemessenen Stellang  der  Lehrer  zu  suchen ,  dass  das  dringendste  Er- 
forderniss  zum  Gedeihen  der  Gymnasien  sei ,  von  Seiten  des  Staates  auf 
Gewinnung  und  Erhaltung  eines  tüchtigen,  seiner  Aufgabe  in  jeder  Be- 
ziehung gewachsenen  Gymnasiallehrstandes  durch  Beschaffung  der  ent- 
sprechenden Mittel  Bedacht  zu  nehmen.  Vergl.  die  Ausführungen  Spcn- 
gel's  in  den  Münchner  Gel.  Anz.  Nr.  76.  1849.  Seine  Worte  gelten 
nicht  blos  für  Bayern.  Wie  nun  einerseits  anerkannt  werden  musste, 
dass  schon  seit  1834  die  Besoldungs Verhältnisse  geregelter  gewesen  und 
denen  anderer  Staatsdienerclassen ,  mit  denen  der  Gymnasiallehrstand 
rucksichtlich  der  Wichtigkeit  und  der  wissenschaftlichen,  sittlichen  und 
sonstigen  Anforderungen  seines  Berufs  auf  gleicher  Linie  steht,  annähernd 
gleichgestellt  waren,  so  war  es  ebenso  gewiss  und  hatte,  wie  oben  er- 
wähnt ,  noeb  das  Jahr  1847  gezeigt ,  dass  in  gewissen  Kreisen  die  Ansicht 
noch  immer  die  grössere  Anzahl  von  Vertretern  fand ,  welche  meint,  der 
Gymnasiallehrer  werde  durch  eine  mehr  als  nothdürftige  Besoldung  nicht 
dienstgetreuer,  sondern  eher  nachlässiger  und  in  gefährlichem  Maasse  den 
Freuden  des  irdischen  Seins  zugewendet,  während  er  seine  Freudeo  in 
dem  geistigen  Leben  und  Wirken  zu  suchen  habe;  es  sei  bedenklich,  die 
äusseren  Anreize  auf  diesem  Gebiete  zu  vermehren,  weil  sonst  nicht  ge- 
rade immer  die  edelsten,  sondern  viele  ungeeignete  Kräfte  sich  dem 
Lehrstande  widmen  könnten.  (Als  ob  die  Bäume  gleich  in  den  Himmel 
wachsen  wurden!)  Das  Hanauer  Collegiom  hatte  in  einer  auch  den 
Landständen  eingereichten  gedruckten  „Beleuchtung  der  Stellung  des 
Kurhess.  Gymnasiallehrstandes"  mit  überzeugender  Schärfe  der  Beweis- 
führung dargestellt,  wie  gerecht  es  sein  wurde,  die  Besoldung  der  Gym- 
nasiallehrer derjenigen  andeier  Dienstzweige  gleichzustellen.  Es  hatte 
vergleichsweise  das  Rechtsfach  in  seinen  inneren  Abstufungen  herbeige- 
zogen, Ob  rappeilationsgericht  und  Universität  als  die  erste  Stufe  hin- 
gestellt, Obergericht  und  Gymnasium  als  die  zweite,  die  gleiche  Bedeut- 
samkeit beider  in  ihrer  eigentümlichen  Richtung,  die  Gleichheit  der  an 
die  Träger  dieser  Stufe  zu  machenden  Forderungen  ausführlich  erwiesen 
und  dann  das  schroffe  Missverhältniss  klar  aufgedeckt,  dass  der  Oberge- 
richtsrath schon  vom  37.  Lebensjahre  an  durchschnittlich  die  doppelte 
Einnahme  (die  Nebenstellen  mitgerechnet)  und  um  die  Mitte  der  vierziger 
Lebensjahre  weit  über  das  Doppelte  von  der  Einnahme  bezieht,  welche 
der  Gymnasiallehrer  in  gleichem  Lebensalter  empfängt.  Bs  hatte  er- 
wiesen, dass  eine  so  unbillige  Verkürzung  und  Hintansetzung  des  Gym- 
nasiallehrstandes  in  seinen  Bcsoldungsverhältnissen  auch  der  Berufsfüh- 
rung nachtheilig  werden  müsse ,  dass  der  Gymnasiallehrer  wegen  unzu- 
reichender Mittel  sich  wissenschaftlich  nicht  genügend  fortbilden,  sich 
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ferner  nicht  zu  dem  Standpunkte  der  geistig  and  sittlich  gehobenen,  nur 
im  Verkehre  mit_  den  besseren  Lebenskreisen  zu  gewinnenden  Charakter- 
und  Lebensbildung  erheben  könne,  die  sein  Beruf  als  Krzieher  der  zu  den 
edelsten  Wirkungskreisen  bestimmten  Jugend  von  ihm  fordere,  dass  er 
ferner  nicht  die  Freiheit  und  Frische  des  Gemüthes  bewahren  könne, 
welche  den  Unterricht  beseelen  und  den  Geist  der  Jugend  fessein  müsse. 
Es  hatte  endlich  auf  die  beklagenswerte  Folge  hingewiesen ,  dass  too 
einem  Lebensberufe,  der  weder  in  Bezug  auf  Lebensgemächlicbkeit  und 
ergiebiges  Auskommen,  noch  in  Bezog  auf  ehrende  Auszeichnung  sieh 
als  lohnend  ausweise,  nicht  nur  die  talentvolleren  Kopfe,  welche  Kraft 
und  Fähigkeit  zu  etwas  Besserem  in  sich  fühlen,  sondern  aoeh  überhaupt 
die  Jünglinge  aus  gebildeten  Ständen  sich  abwenden  und  diejenigen  Be- 
rufsarten wählen,  welche  in  beiderlei  Rucksicht  eine  lohnendere  Aussicht 
darbieten.  Dennoch  war  der  Antrag  des  Hanaoer  Lebrercollegioms  nicht 
auf  volle  Gleichstellung  mit  den  anderen  Staatsdienerclassen  gerichtet, 
sondern  hatte  nur  soviel  in  Anspruch  genommen ,  dass  bei  sparsamer  Ein* 
richtung  wenigstens  den  Anforderungen  einer  tüchtigen  Amtsführung  ge- 
nügt werden  könne.    Sein  Vorschlag  war  auf  folgende  Skala  gegangen: 

a)  6  Directoren  mit  2  Gehal tsclassen ;  3  mit  1000  und  3  mit  1200  Thlrn. 
nebst  freier  Wohnung ; 

b)  48  Gymnasiallehrer  (ordentliche  wie  Hülfslehrer)  mit  6  Gehalts- 
classen;  12  mit  1000  Thlrn. ,  10  mit  900,  8  mit  600  ,  9  mit  600, 
6  mit  400,  3  mit  300  Thlrn.  Gehalt. 

Die  Commission  bat  nur  den  ersten  Vorschlag  angenommen,  sich  dagegen 
in  Erwägung  der  finanziellen  Lage  des  Staates  in  allen  weiteren  Deside- 
rien  mit  der  Abschlagszahlung  abfinden  lassen,  dass  die  bisherigen  vier 
Classen  der  ordentlichen  Gymnasiallehrer  auf  100  Thlr.  erhöbt  werden, 
also  in  Zukunft  eine  Besoldung  von  500  —  900  Thlrn.  erhalten,  die  drei 
Classen  der  Hülfslehrer  dagegen  auf  eine  einzige  von  400  Thlr.  reducirt 
werden.  In  wieweit  man  dem  oft  vorgekommenen  Missstande ,  den  an- 
gehenden Schulmann  in  dem  Stadium  eines  Gymnasialprakticanten  unge- 
bührlich lange  zu  halten ,  einen  Riegel  vorgeschoben,  oder  ob  man  mit 
Rucksicht  auf  das  gegenwärtige  Ministerium  derartige  Eventualitäten  ganz 
ausser  Acht  gelassen  hat,  vermögen  wir  nicht  zu  ubersehen.  Hoffent- 
lich aber  ist  in  dem  Protokolle  die  Hoffnung  ausdrucklich  niedergelegt, 
dass  bei  einer  gunstigeren  Gestaltung  der  Finanzlage  des  Staates  die 
Besoldungen  der  Gymnasiallehrer  denjenigen  Standpunkt  erhalten,  auf 
welchen  sie  in  -Vergleich  mit  den  übrigen  Staatsdienerkategorien  den  ge- 
gründetsten Anspruch  haben.  Es  heisst  hier  nicht  den  grösseren  Staaten, 
wie  Preassen *),  nachfolgen,  sondern  eher  vorangehen,  wenn  wir  auch 
nicht  hoffen  können,  jemals  so  gunstig  gestellt  zu  werden,  wie  die  säch- 
sischen Gymnasiallehrer  gestellt  zu  werden  verlangen. 


*)  Auch  hier  beansprucht  die  Conferenz  die  Gewährleistung  eines 
auskömmlichen,  der  Besoldung  der  Staatsbeamten,  deren  Beruf  eine  ähn- 
liche Bildung  voraussetzt,  gleichkommend  furirten  Gehaltes  für  die  or- 
dentlichen Gymnasiallehrer.    Vergl.  Mützell  III.  7.  p.  629. 
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Dies  sind  die  Resultate,  welche  die  Berathung  der  zu  einem  Plenum 
erweiterten  Oberschulcommission  für  die  Interessen  der  Gymnasien  und 
ihrer  Lehrer  abgeworfen  hat.  Der  Anfang  ist  gemacht,  der  Weg  auch 
für  die  Zukunft  eröffnet,  auf  welchem  die  weiteren  Desiderien  dieser  An- 
stalten erledigt  werden  können.  Insofern  muss  man  das  von  dem  Mini- 
sterium des  Innern  eingeschlagene  Verfahren  gut  beissen.  Wir  zweifeln 
keinen  Augenblick,  dass  das  jetzige  Ministerium  den  besten  Willen  hat, 
die  beregten  Reformen  jetzt  und  später  auszuführen;  aber  wir  bedauern, 
dass  wir  eigentlich  in  der  Hauptsache  nur  auf  den  Bestand  des  gegen- 
wärtigen Ministeriums  hingewiesen  sind  und  befürchten  müssen ,  dass  alle 
unsere  Wünsche  bei  einem  so  leicht  möglichen  Wechsel  desselben  za 
Grabe  getragen  werden.  Schliessen  wir  desshalb  mit  dem  Wunsche,  dass 
das  Ministerium  Eberhard  sich  noch  lange  zum  Segen  des  Landes  halte 
und  mit  Erfolg  jetzt  und  immerdar  denjenigen  muthig  entgegentrete,  die 
der  Reorganisation  des  Schulwesens  Steine  in  den  Weg  legen  wollen, 
sei's  aus  welchen  Gründen  und  aus  welchen  Sphären  der  Gesellschaft  es 
wolle.  Allen  denjenigen  aber,  die  bisher  factiach  die  Selbstherrscher  in 
Gymnasialsachen  waren,  wünschen  wir,  möge  es  leicht  werden,  sich  die- 
ser Macht  zu  einschlagen  und  sich  aufrichtig  dem  neuen  Systeme  znsu- 
wenden,  das  Mancher  wohl  nur  aus  Anbequemung  an  gegebene  Verhält- 
nisse für  den  Augenblick  gut  heissen  mag.  Jst  er  ausser  Stande,  sich 
der  neuen  Zeit  voltständig  und  aufrichtig  anzuschliessen ,  so  streiche  er 
die  Segel;  denn  nach  einer  in  Kurhessen  bekannten  Weise  die  Formen 
aufrecht  haken,  den  Geist  der  Verordnungen  aber  mit  doctrinärer  Ge- 
wandtheit eskamotiren,  wurde  die  ganze  Reorganisation  nicht  zum  Se- 
gen, sondern  nur  zum  Fluche  des  Schulwesens  werden  lassen:  qnod  Dens 
avertat.  «—  f. 

KÜRHESSEN.  Die  wissenschaftlichen  Abhandlungen  der  dies- 
jährigen Osterp  rog  ramme  unserer  6  Gymnasien  sind  folgende.  Cassel: 
Exegetischer  Versuch  über  Galai.  UL  16,  20  von  dem  Gymnasiallehrer 
Dr.  MatÜnas  und  Zusätze  und  Berichtigungen  zur  Geschichte  der  Heidt* 
sehen  Gelehrtemchule  su  Cassel  vom  Director  Dr.  Weher.  Fulda: 
Lectiones  Ciceronianae ,  Sallusüanae,  Ovidianae  e  codd.  Fuld.  descriptae 
vom  Director  Dr.  Dronke  (or.  pro  Dejot.,  Marceil.,  de  imp.  Pomp.,  Epp. 
ad  fam.  X.,  Sali.  Catil.,  Ovid.  her.  ep.  XV.).  Hanau:  Die  Lehre  Epkrtets 
nach  seinem  Manual  entwickelt  vom  Gymnasialprakticanten  Fr.  Span- 
genberg.  Hersfeld:  Rede  über  Trennung  und  Zusammenhang  der 
Schulen  nebst  Anmerkungen  vom  Director  Dr.  Münseher.  Marburg: 
lieber  Protugoras  von  dem  beauftragten  Lehrer  Weber.  Rinteln:  lie- 
ber Goethe's  Torquato  Tasso  vom  Gymnasiallehrer  Dr.  EyscU. 

Ulm.  Am  dasigen  königlichen  Gymnasium  arbeiteten  im  Herbst 
1848  folgende  Lehrer:  Rector  Kreisschulinspector  Dr.  Moser,  Prof.  Dr. 
Hassler  (als  Abgeordneten  in  Frankfurt  a.  M.  abwesend),  Prof.  Dr.  Binder 
(als  Abgeordneter  in  Stuttgart  abwesend),  Prof.  Dr.  Bauer  und  Prof.  Asus 
am  Obergymnasium;  als  Stellvertreter  der  Abwesenden  W.H.List,  früher 
Repetent  in  Maulbronn,  und  Dr.  Rciohardtt  früher  Stiftsbibliothekac  io 
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Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen.  Hl 

Tübingen;  am  Mittelgy  mnasiom :  Prof.  Dr.  Kcntncr ,  Arotsverweser  Dr. 
Mehardt,  Oberpräceptor  Nutser;  am  Untergymnasium :  die  Praceptoren 
L.  Renner ,  Spcidcl  and  Heisch,  ausserdem  der  Stadtpfarrer  Decan  Dfrr, 
Prac.  Scharpf,  Zeicbnenlehrer  AfocA,  Gesanglehrer  Mosikdir.  Dieffen- 
buek,  Turnlehrer  Techle,  Vicar  Cand.  theoL  Schwarz.    Die  8chüierzahl 
betrug  im  Winter  1847—4«  205  [IX a.  und  b.:  13,  VIII.:  21,  VII.:  12, 
VI.:  11,  V.:  19,  IV.:  35,  III.:  42,  II.:  31,  I.:  22],  im  Sommer  1848  :  202 
[IXa.  n.  b.:  11,  VIII.:  15,  VII.:  13,  VI.:  10,  V.:  19,  IV.:  35,  III.:  44, 
II.:  33,  I.:  22].    Als  wissenschaftliche  Beigabe  hat  der  Rector  Dr.  Mo- 
ser zum  Programm  gefügt :  Spnbolaruni  crüicarum  ad  Ciceronem  tpedmen 
lepthnum  (18  S.  4.).     Da  des  Hrn.  Verf.  Üehandlungsweise  des  Cicero 
nicht  blos  ans  deu  früheren  Theilen  der  Symbolae,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Aasgaben  ganzer  Schriften  ebenso  wie  seine  gründliche  Gelehr 
samkeit  bekannt  sind ,  so  begnügen  wir  uns  mit  einer  Angabe  der  emen- 
dirten  Stetten:  Cic.  ad  Fam.  IX.  14,  2  (ad  Att.  XVII.  14):  Btenim  (oder 
est  enim)  non  alienum  est  dignitate  tua;  ad  Att.  XV.  1  A,  4  jetzt  die  in 
Orelli's  zweiter  Ausgabe  aufgenommene  Lesart;  ad  Att.  XV.  1  B,  2:  sed 
ego  non  solus  alius  und  cognomtne  tno  capitis;  XV.  3,  1 :  de  Math  und 
eins  caussa  Ha  cupio  ut  debeo;  XV.  4,  3:  die  Worte  quae  mihi  sunt  in- 

clusa  roedollis  sind  ein  Versfragment.    XV.  12,  2:  nostro;  nosti  quid  

cui  quidem  ille  deditns  videbatur;  XV.  13,  3:  Sic  enim  (prias  potius, 
quam  antea)  me  mavis  dicere,  ad  scribendam  tibi  vere  fecisti  me  alacrio* 
rem;  ibid.  6:  Myrtiii,  dann  pareat  und  corruptut;  XV.  15,  2:  Saran  au- 
tem  praeterqua  qood  nefariom  bominem,  cognovi  praeterea  in  me  contn 
raacem,  «nter  Vergleichnng  von  ad  Quint,  fr.  II.  14;  Liv.  XXIX.  27;  ib. 
4:  Scripsit  ad  Tironem  sibi  —  nihil  datum  esse.    Tibi  vero  pro  tua  na- 
tura Semper  placuisse  teque  existimasse  video,  id  etiam  ad  diligentiam 
meam  pertinere ;    17,  l:deesse  wird  als  eine  Feinheit  des  Atticus  für 
deberi  vertheidigt;    ibid.  2:  cetera  etiam  tibi  probari;  18,  2  (8,  2  ist 
Druckfehler) :  suorum  ist  entweder  zu  streichen  oder  in  scenicorum  zu 
verwandeln ;  19,  1 :  audendum  vertheidigt ;  20,  2 :  für  anteno  wird  ent- 
weder uvxBtitoi  oder  avvi%ot  oder,  was  am  besten,  avi%oi  oder  uvi%oito 
vorgeschlagen;    ibid.:  Haec  omnia  culpa1  Bruti  oder:  Horum  omnis  culpa 
Bruti;  21,  1:  kno%riv  vestram  de  re  Cani  deliberantium  probo,  unter  Ver- 
gleichnng von  Cic.  Phil.  III,  13  und  ad  Fam.  XV.  13;  XV.  25:  utnt  ist 
iu  Briefen  zuzulassen,  aber  gewiss  nicht  mit  dem  Conjunctiv,  mit  dem  es 
selbst  die  Komiker  nicht  verbinden;  denn  Plaut.  Truc.  V.  2  ist  schon  des 
Metrums  wegen  zu  corrigiren:  utut  erit  res  ;  XVI.  15:  yX/axQ^S  praebere 
et  perexigue ,  so  dass  minutatimqae  ein  Glossem  wäre;  XVI.  5,  3:  die 
Worte  ante  quam  erubosqp  müssen  entweder  als  unverbesserlich  ange- 
sehen oder  sind  durch  eine  Aposiopese  zu  erklären ;  ib.  £:  der  erwähnte  Ne- 
pos  ist  der  Historiker;  13, 1:  tarnen  venire  non  audeo,  oder,  was  mit  mehr 
Recht  empfohlen  wird,  timere  als  aus  dem  vorhergehenden  timeo  entstan- 
den ganz  wegzuwerfen.    Möge  der  geehrte  Hr.  Verf.  sich  noch  lange 
rüstig  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Litteratur  bewegen  nnd  sich  noch 
lange  der  Hochachtung,  welche  ihm  allgemein  gezollt  wird,  erfreuen. 
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Schul-  and  Universitätsnachrichten  u.  s.  w. 


Weimar.    Dem  Jahresberichte  über  das  hiesige  Wilhelm  Ernstliche 
Gymnasium  von  Ostern  1848  bis  Ostern  1849,  erstattet  von  dem  Dir. 
Hermann  Sauppe  Dr.,  dessen  wissenschaftliche  Abhandlung:  De  negatio- 
num  graecarum  cumulatione,  vom  Professor  Dr.  Lieberkühn ,  bereits  in 
diesen  Jahrbb.  Bd.  57.  8.  115  fgg.  eine  ausführliche  Anzeige  erfahren 
hat,  entlehnen  wir  folgende  Notizen.     Im  Lehrercollegium  waren  nach 
dem  Abgange  des  ersten  Collaborator  Dr.  Elle,  der  zum  Pfarramte  zu 
Berka  an  der  Ilm  befördert  worden  war,  folgende  Veränderungen  vor- 
gegangen.   In  die  erste  Collaboratur  war  der  bisherige  zweite  Collabo- 
rator Dr.  Trübst  aufgerückt,  dagegen  an  dessen  Stelle  Dr.  Gustav  Emil 
Lothholz  aus  Buttstädt  berufen  und  am  2.  Sept.  1848  eingeführt  worden. 
Andere  Lehrer  hatten ,  wenn  auch  nur  massige,  Gehaltszulagen  erhalten« 
Ein  schwerer  Verlust  traf  das  Gymnasium  am  15.  Juni  des  Jahres  1848 
durch  den  Tod  seines  bisherigen  Ephorus,  des  Generalsuperintendenten 
und  Vicepräsidenten  des  Oberconsistoriums  zu  Weimar  Dr.  Joh,  Friedr, 
Ruhr,  an  dessen  Stelle  am  17.  Juni  desselben  Jahres  provisorisch  Herr 
Oberconsistorialrath  Dr.  Kohler  trat«    Schuler  hatte  das  Gymnasium  beim 
Beginne  des  Cursus  1848 — 49  im  Ganzen  198.    Im  Laufe  des  Cursus 
worden  noch  3  Schüler  aufgenommen.     Dagegen  gingen  im  Laufe  des 
Jahres  27  ab ,  und  zwar  auf  andere  Gymnasien  5 ,  zu  anderen  Berufsarteo 
22,    Ausserdem  verlor  das  Gymnasium  einen  wackeren  und  fleissigen 
Schüler  durch  den  Tod.    Ost.  1H49  gingen  nach  meist  sehr  glücklich  be- 
standener Maturitätsprüfung  zur  Universität  21  ab,  und  zwar  einer  nach 
Halle ,  die  übrigen  nach  Jena,    Sonach  waren  am  Schlüsse  des  Cursus 
152  Schüler  auf  dem  Gymnasium.    Dagegen  wurden  wieder  34  neu  auf- 
genommen, wonach  sich  beim  Beginne  des  neuen  Cursus  186  Schüler  auf 
dem  Gymnas.  befanden,  14  in  Unterquarta,  21  in  Oberquarta,  24  in  Unter- 
tertia, 24  in  Obertertia,  23  in  Untersecunda,  32  in  Obersecunda,  30  in 
Unterprima ,  18  in  Oberprima.  [AT.] 
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Literarischer  Anzeiger. 


Bei  Firmln  Didot  Fr&rea  A  C  omp,  in  Paris  sind  folgende 

für  alle  Philologen  wichtigen  Werke  neu  erschienen  und  durch  alle 
deutsche  Buchhandlungen  zu  beliehen: 

Bibliotheca  scriptoriiin  ffraecormn  iBd.  4 Thlr. 

Bd.  XXVI.  Arrian  ed.  Dübner  et  Müller.  Die  Schriften  des  Arrian, 
nach  einem  bisher  unbenutzten  vortrefflichen  Manoscripte 
verbessert.  Hinzugefügt  sind  die  Fragmente  der  verlornen 
Geschichtschreiber  Alexanders  und  die  hier  zum  ersten- 
male  edirte  fabelhafte  Geschichte  Alexander»  vom  (falschen) 
Kallisthenes. 

-  XXVII.  Flavius  Josephus.  T.  II.  ed.  Dindorf.   Bin  Nachtrag  ent- 
hält un edirte  Bruchstücke  der  Geschieht« werke  des  Poly- 

.  XXVIII.  Plutarchi  vitae.  T.  II.  ed.  Döhner. 


Fragmenta  hist.  graecor.  T.  II.  ed.  Müller.  Enthaltend  die 
Fragmente  von  73  Historikern  und  unedirte  Theile  des 

Diodor  u.  A.  „       .  , 

4     XXX.  Aristoteles.  T:  I.  ed.  Bubner. 

-  XXXI.  Fragmenta  hist.  graeeorum. T.  III.  4d.  Müller.  Enthaltend 
die  Fragmente  von  Historikern,  worunter  die  des  Nicolaus 
von  Damascus  zu  preisen  sind,  deren  grosster  Theil  hier 
zum  erstenmal  aus  einem  Manuscript  des  Escurial  gedruckt 
ist;  Di.-  Ve rieger  Didot  sandten  ttf  diesem  Zweck  Herrn 
r  ,ri.jCarI  Müller  nach  Madrid.,  m  dort  die  Sammlung  zu ^rtr- 
•     ans  t  alten.  '  .>     §     .     j  ^  '         .    .    .  k 

.  XXXII.  Philosiratus  cd. 1  Westermann.  D&n1  Philostrat ns  sind*  bei- 
gegeben die  Sophisten  dos  Eonapiui  und  die  Declamationen 
des  Hirn  er  ins,  letztere  bedeutend  verbessert  aus  dem  besten 
und  für  den.grössten  l'heft  einzigen  Mauuscripte^ 

et  Iö  a  1  liflr.  O  Wgf.  ;  I  •  •     vL.   K  w 


prem.  livre  de  l?eifioce^k  5  -Mgr;  « 
^  ...  ,  prem.^lip're  dc  leptgre  k  5.fi|fjrs^i%t^-L-)|!  s. 

Prot,  etudes  litt  er.  du  moyen  äge  ä  l  TJMr.  10  Ngf .  •,' . 
"Wey,  hist.  des  revolutions  da  langage  franeais  4  2  Thlr.  7  £  IVgr. 

Literar.  ^nzeiffer  1849. 
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Es  sind  nachstehende  Bücher  dnrch  alle  Bachhandlangen  zu  beziehen: 

Horaz,  Q,.  W1.9  Sendschreiben  an  die  Fisonen  von  der  Dicht- 
kunst.   Lateinisch  und  deutsch  herausgegeben  TOS  Dr.  Ft.  S. 

Petti.    5  Sgr.  ^  18  Xr. 

Schwartz,  K.9  Auswahl  mittelhochdeutscher  Dichtungen, 
nebst  Wörterbuch.    14  Sgr.^rr  1  FI. 

Dessen,  biographischer  Geschichtsunterricht.  1.  Thl.:  Alte  Ge- 
schichte.   2.  verbesserte  Auflage.    20  Sgr.  =  1  Fl.  12  Xr. 

Dessen,  dasselbe.  2.  Theil:  Mittlere  und  neuere  Geschichte. 
1  Thlr.  ts±  1  Fl.  48  Xr.  • 

Tacitus,  Com.,  de  vita  et  morib.  Jul.  Agricolaeliberi,  ed.  E.  Drenke. 
l?jSgr.^l¥r.3Xr. 

C.  IWttlleT'ache  Buchhandlung  in  Fulda. 

.  •  •       •  i        «.  :•  .  •  •  ■  ■   ■  ■ 

Bei  I>.  Brandatetter  in  Leipzig  ist  erschienen  und  durch 
alle  Buchhan41ungen  zu  beziehen  i  , 

Deutsches  Lesebuch 

Gymnasien  und  Realschulen. 

•  >  \-   -  •  :'  .tu    .  Von  ,  -  /.  - 

-  Dr.  WicoUui«  Bach. 

Untere  Lehr  stufe.    Erste  Abtheilung.    Vierte,  neu  bearbei- 
tete und  mehrfach  abgeänderte  Auflage,  besorgt  von  A. 
Ircmteto,  Professor  *a  Worte.    1848.    gr.  8.    \  Thlr. 

Dieselbe  Lehr  stufe.  Zweite  Abiheilung.  Dritte,  nei 
tete  Auflage  (wie  oben).    1849.    gr.  8.    \  Thlr. 

Mfttfer*  Lekrttufe.   Erste  Abtheilung.    Dritte,  neu  bearbei- 
tete Auflage  (wie  eben).   184Ö.  «r.  8.   |  Thlr. 
Dieselbe  Lehrstufe.    Zweite  Abtheilung.    Zweite,  revidirte 
"  Anlüge.    1848.   gr.8.    1  Tfclr. 

Obere  Lehrstufe.    Erste  Abtheilung.    1841.    gr.  8.    1£  Thlr. 


In  der  IMeterich'schen  Buchhandlung  in  Göttinnen  sind  er- 
schienen: .    .  „,?  .7 
Hermann,  C  I\,  gesammelte  Abhandlungen  und  Beitrage 
sur  classischen  Literatur  und  Alterthumskunde.  gr.U  a  2  TLIr 

Welcker,  F.  O. .  alte  Denkmäler.    I.  Theil.    Die  Giebel- 
gruppen und  andere  Griech.  Gruppen  und  Statuen  mit.Tafel». 


gr.8.   I  2  Thlr.  20  Na 


vi.       *  *  ... 


Ewald,  H.,  Ueber  die  neu  entdeckte  phönikischc  Inschrift 
su  Marseille.   |rt4v  aljONgn 

Herrmann,  ü.  FM  üeber  Gesetz,  Gesetzgebung  und 
gesetzgebende  Gewalt  im  griechischen  Alterthuine.    |r.  4 
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Leipzig,  in  der  ■■ahii'achen  Verlagsbuchhandlung  ist  s»  eben 

erschienen  und  an  alle  Bachhandlungen  versandt: 

Elf  Bücher 

Deutscher  Dichtung. 

Von  Sebastian  Brant  ( 1  500)  bis  auf  die  Gegenwart. 

Aus  den  QmeHen. 
Mit  biographisch-literarischen  Einleitungen  und  mit  Abweichungen 
der  ersten  Drucke  gesammelt  und  herausgegeben 

von 

Karl  Gödeke. 

In  zwei  Abtheiluugen,  90  Bogen  gross  Lexikou-Octav.  Mit  gespal- 
tenen Columnen.    geh.*  Preis  2}  Tklr. 

Der  Zeitraum  der  deutschen  Literatur  Ton  Sebastian  Brant 
bis  auf  die  Gegenwart  erscheint  hier  zum  erstennale  in  einer 
umfassenden  charakteristischen  Auswahl,  die  durchgängig  anmittelbar 
aas  den  Quellen  entnommen  ist.  - 

Dies  Werk  acht  deutschen  Fleisses ,  reichhaltig  wie  kein  anderes 
dieses  Faches,  da  es  etwa  170,000  Verszeilen  enthalt,  gewahrt,  abge- 
sehen von  dem  wissenschaftlichen  Interesse,  eine  so  ausgesuchte  Lecture, 
dass  es  in  keinem  Hause,  in  keiner  Privatbibliothek,  wo  der  deutschen 
Dichtung  eine  8tätte  gegönnt  wird ,  fehlen  kann ,  and  die  darin  befolgte 
Methode,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Wahl  der  Stücke,  als  in  Bezug  auf 
die  Anordnung  derselben,  bietet  für  Lehrer  and  Schüler  ein  so  vorzüg- 
liches Handbuch  der  deutschen  Literatur  der  letzten 
viert  ehalbhundert  Jahre,  dass  wir  dasselbe  zur  Einführung  in 
Schulen  nicht  besonders  zu  empfehlen  brauchen,  denen  überdies  die  An- 
schaffung dadurch  erleichtert  wird,  dass  jeder  der  beiden  Bände  ä  Thlr. 
auch  einzeln  verkäuflich  ist. 

Die  Verlagshandlang  hat  durch  ökonomischen,  aber  eleganten  Druck 
und  durch  den  Überaua  billigen  Preis  von  2j  Thaler  für  90  Bogen 
oder  1440  Seiten  des  grössten  Lexikon-Octa  v*  die  Verbreitung  des  Wer- 
kes in  den  weitesten  Kreisen  deutscher  Bildung  zu  befördern  gesacht; 
denn  bei  gewöhnlichem  Druck  hätte  der  Umfang  des  Ganzen  ungefähr 
10  Octav bände  und  der  Preis  10  bis  12  Thaler  betragen. 

 ,  _  f  |  i;m 

In  der  Kilver  fachen  Uuiversitätsbuchhandlung  zu  Marburg  ist 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlangen  zu  haben : 
Collmann,  Dr.  E.,  französische  Grammatik  für  Gymnasien 

und  Studireode.    Nach  Friedrich  Diei%.    br.    27$  Bogen, 

gr,8.    1  Rthlr.      1  fl  48  kr. 
Yllmar,  Dr  A.  F.  C,  Geschichte  der  deutschen  National 

Literatur.    Dritte  vermehrte  Auflage.    Zwei  Bände,  br. 

2  Rthlr.  15  Sgr.  »  4  fl.  30  kr. 
EI  werf .        ungedruckte  Reste  alten  Gesangs.    ZweÜe  Auf- 

läge.    br.    4 \  Bogen.    10  Sgr.  z=  36  kr. 
Vorländer ,  Dr.  F  .  Wissenschaft  der  Erkenntnis*,  br. 

22  Bogen.    1  Rthlr.  15  Sgr.  ^  2  fl.  42  kr. 
Nein uitt,  Marl,  Dichtungen,   br.   6}  Bogen.    10  Sgr. 

=  36  kr. 
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.  Im  Verlage  von  H.  Bonner  in  Prankfurt  a  M.  ist  00 
eben  erschienen: 

Organisation  des  Schulwesens 

in  grosseren  Städten. 
Von  Dr.  C.  Mühner  in  Saalfeld.    Mit  einem  Vorworte  von 

«Ä.  Ii.  Krleffk. 

j  ....„„,  -  .„frstes  Heft,   Preis  10  Sgr.  oder  36  Kr. 

Inhalt:  Ordnung  des  Verhältnisses  zwischen  Kirche  und  Schule  im 
Allgemeinen.  —  Bedenken  gegen  die  Zutheilung  der  Gemeindeschulen 
an  die  Confessionsgemeinden.  —  Dispensationen  von  Religionsunterricht. 

—  Confessioneller  Religionsunterricht.  —  Conferenz  und  Director.  — 
Ein  vollständiger  Director,!  •—  Befugnisse  der  Conferenz.  —  Die  Confe- 
renz als  häusliche  Angelegenheit.  —  Der  Schulvorstand,  seine  Pflichten 
und  Befugnisse.  Entwurf  einer  Instruction.  —  Der  Director  als  Mit- 
glied des  Schulvorstands.  Gefahr  einer  Entfremdung  de«  Directors  vom 
Lehrercollegium.  —  Präsentationsrecht  der  Schulgemeinde.  —  Ob  vor 
der  Lehrerwahl  ein  gutachtlicher  Bericht  des  Lehrercollegiums  einzuho- 
len sei.  —  Die  Oberschulbehörde.  Entwurf  einer  Instruction.  —  Ueber 
die  Art,  wie  die  Beaufsichtigung  des  Religionsunterrichts  der  Schule 
durch  die  Geistlichkeit  auszuführen  sei.  Entwurf  einer  Instruction.  - 
Ueber  die  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche  und  über  die  Leitung 
des  Schulwesens.  —  Ueber  das  Verhältniss  der  Lehrerconfereoz  zu  der 
Schulbehörde  und  zum  Director.  —  Ueber  die  Stellung  der  Lehrer  und 
über  die  finanziellen  Verhältnisse. 

•  •  •      \  *       I  • 

1   1  ■         1  1  1  ■  1    ■■     ■  ■■  ■ 

. •  »        w  "  " 

In  der "BttscWer'schen  Verlagsbuchhandlung  in  Elberfeld  sind 
im  Juli  1849  folgende  zwei  allgemein  nützliche  Bücher  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Heuser,  P.,  Das  Volksschulwesen  in  der  Colonie 
Schönau,  oder:  Belehrende  Unterhaltungen  über  Erziehung 
und  Unterricht  für  Eltern ,  Lehrer  und  Schulfreunde,  gr.  8. 
1849.    31  Bogen.    1  Thlr.  15  Sgr. 

Der  Verf.  theilt  uns  in  dem  genannten  Werke  die  Ergebnisse  seiner 
Erfahrungen  und  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  und  des 
Unterrichts  mit  und  lässt  in  seiner  Colonie  durch  dringende  Bedürfnisse 
eine  Volksschule  entstehen,  zwar  klein  und  ärmlich,  dann  dieselbe  die 
geschichtlich  bestehenden  Stadien  der  europäischen  Volksschulen  im 
Schnelllauf  durcheilen  und  sie  zur  Höhe  der  gegenwärtigen  Bestrebun- 
gen und  Forderungen  gelangen.  .  1         .  . 

»iesterweg,  Dr.  F.  A.  W.  und  P.  Heuser,  Prak- 
tisches Rechenbuch  für  die  unteren  und  mittleren  Claa- 
sen  der  Elementarschulen,  sowie  auch  für  Mädchenschule«. 
Vierte  vermehrte  Auflage.    Octav.    1849.   5  Sgr.        '  f  \ 

—  —  '  - 

Bei  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipzig  ist  erschienen  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben: 

M.  Tu  (Iii  Ciceronis  epistolae  selectae  ac  temporum  ordine 
dlspositae.  In  usiim  scholarura  edd.  Aug.  Matthiae.  Quartnm 
edd.  textum  ex  Orellii  recens.  constituit,  notas  anxit  F.  H. 
Mueller.    gr.  8.    Preis  1$  Thlr. 
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Bei  dem  bevorstehenden  neuen  Schulcursoa  erlaube  ich  mir  zu  ge- 
neigter Berücksichtigung  zu  empfehlen  und  ist  durch  abe  solide  Buch- 
handlungen zu  beziehen:  .  -»  ' 

Deutsches  Lesebuch 

fär  die  untern  und  mittlem  Classen  der  Gymnasien,  Real-  und 

höhern  Bürgerschulen. 
Vom  Prof.  Dr.  Ipel. 
41  Bogen,  gr.  8.  Ladenpreis  1  Thlr.  Feinere  Ausgabe  lj  TMr. 

Die  aligemein  gunstige  Aufnahme  und  Beurtheilung,  deren  dieses 
Lesebuch  gleich  bei  seinem  Erscheinen  steh  zu  erfreuen  hatte,  die  so-' 
fortige  Einführung  desselben  in  mehrern  8chulen  und  Gymnasien  bürgen 
für  dessen  grosse  Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit,  so  dass  es  beim 
bevorstehenden  Beginn  des  neuen  Schulcursus  hier  genügen  wird ,  auf 
dasselbe  von  Neuem  aufmerksam  zu  machen. 

Altenburg,  den  12.  September  1649. 

II.  A.  Pierer* 

•  <  •    ■    »  »  « 

Bei  J.  C«.  JHngelhardt  in  Freiberg  iat  so  eben  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Hengeler,  O.  £•  Dr.  Muster  stücke  lateinischer  Prosa. 
Nebst  mehr  als  400  Aufgaben  zu  innlichen  Aufsätzen,  la 
3 Abtheilungen:  a)  Beschreibungen.  —  b)  Erzählungen.  — 
c)  Abhandlungen,  Briefe  und  Reden,  gr.  8.  geh.  -  18  Ngr 
Parthie  Preis:  25  Exempl.  12  Thlr.  — (Einzeln  jede  Abthei- 
lang  6  Ngr.) 

 _  ;  ;  .   . 

luv  Verlage  von  Vinzenz  Fink  in  Linz  ist  erschienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Zwei  Abhandlungen 

als  Beitrag  zur 

Lösung  der  Unterrichtsfrage. 

Herausgegeben  von 

Joseph  Cales.  Arneth, 

k.  k.  Regierungsrath,  Director  des  k.k.  Münz-  und  Antik en-Cabinets,  wie 
auch  der  k.  k.  Antikensammlung,  Professor  der  Münz-  und  Alter- 
thumskunde  an  der  Universität  zu  Wien  o.  s.  w. 
II.  Abhandlung;. 
lieber  wahre^  menschliche  Sehr ift- Auslegung. 
Als  Beitrag  zur  Losung  der  Unterrichtsfrage. 
Gross -8.  auf  schönstem  Velinpapier,    geh.    Preis  2  fl.  Rhein. 

oder  1  Thlr.  6  Ngr. 
Die  erste  Abhandlung,  enthaltend:  „Bemerkungen  aber  die  Mängel 
der  österreichischen  Gymnasialeinrichtung  und  Vorschläge  zur  Verbes- 
serung derselben.    1849.    Mit  einer  Rechtfertignngs-Beilage**  iat  bereits 
früher  erschienen  und  kostet  l  fl.  C.-M*  oder  20  Ngr. 

Jede  dieser  zwei  Abtheilungen  bildet  für  sich  ein  abgeschlossenes 
Ganze  und  wird  auch  einzeln  abgegeben. 

Die  Verlagshandlung  von  Vinzenz  Fink. 
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Bei  Seamanu-Ilartmaiut  in  Klbiig  ist  iu  zweite*  Auf- 
lage erschienen: 

ÜCfieele»  lrYllll«»  Vorschule  zu  den  lateinischen  Klassikern; 
eine  Zusamntenstdlung .  von  Lern*  and  Uebungsstoff  für  die 
erste  und  mittlere  Stufe  des  Unterricht*  fn  'der  lateinischen 
Sprache. 

Erster  Thcil:  Formenlehre.    10  Sgr. 
Zweiter  Theil :  Satzlehre  und  Lesestücke.    15  Sgr. 
t;9je  weit*  Verbreitung ,  dieses  anerkannt  höchst  praktischen  Schul- 
buches, sowie  das  glänzende  Urtheil,  welches  das  K.  Provinsial-Senul- 
Collegium  zu  Königsberg  über  den  I.  Theil  desselben  fällte,  setzen  sei- 
nen ^eTÄausserÄvv^feL^^^^  - 

Bei  H.  II»  KOnin;  in  Bonn  ist  erschienen  und  dnrch  alle  Buch- 
handlungen des  In-  und  Auslandes  zu  beziehen: 

ALTBRTHUMSRUNDB 

von 

Christian  Lassen, 

ordentlichem  Professor  der  altindischen  Sprache  and  Literatur  an  der 
Königlich  preußischen  Friedrich- WilheUna-Universität  zu  Bonn. 

Zweiter  Band, 

Geschichte  von  Buddha  bis  auf  die  Gupla- Könige, 
gr.  8.    geh.   9  TMr. 


■  * 


(Der  erste  Band  erschien  1847.    Preis  5  Thlr.) 

So  eben  erschien  fm  Verlag«  ron  Juttas  Hädeker  fn  E Iber- 
feld und  ist  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Caedmons 

des  Angelsachsen 

biblische  Dichtungen. 

Herausgegeben 


.     .      K.  W.  Bonterwek. 

Erste  Abtheilung.    Text  mit  Facsimile. 

gr.  8.,  geh.    l£  Thlr.  -  Auf  fein  Velinpapier  2  Thlr. 

  ■     i  ,  ,.    ,         , ...  , 

An  alle  Buchhandlungen  ist  bereits  versandt: 

~f  Worte  zur  Erinnerung  an  Friedrich  Jacobs 
von  ph.  II.  \t  eicker. 

4,    Gotha ,  Hennings'sche  Buchhandlung.    12  Ngrf 

Sämmtlichen  geehrten  Abnehmern  dieser  gehaltreichen  Gedächtniss- 
schrift überlassen  wir:  „Delectus  epigramraatum  Graecoruro,  quam  nov. 
ord.  concinnavit  Fr.  Jacobs,  Ldnpr.  2  Thlr.**  für  die  Hälfte,  mithin  für 
nur  einen  Thaler  soweit  der  Vorrath  reicht,  um  Gelegenheit  so  ge- 
ben, das  Gedächtniss  des  Verewigten  noch  mehr  zu  feiern. 

 ~  ;•  >  «enninga'sche  Buchhandlung  in  Gotha. 
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So  eben  erschien  in  meinem  Verlage  und  ist  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben  : 

.Lehrbuch 

4er  .  -i 

descriptiven  Geometrie 

.  TOB  .  v 

T.  Franke,  Dr.  phil., 

Professor  an  der  technischen  Bildungsanstalt  zu  Dresden. 

Erstes  lieft. 

Die  Darstellung  des  Punktes,  der  Linie  und  der  Ebene 

nach  der  Parallel- Pro  iection.' 


Mit  acht  Tafeln  in  Quart. 


gr.  8.   geh.   Preis  22  \  Ngr. 

Die  Vorzüglichkeit  dieses  neuen  Lehrbuchs  der  descriptiven  Geo- 
metrie ist  bereits  durch  sofortige  Einführung  in  mehreren  Schulen  aner- 
kannt worden. 


Zweite  Vorschul« 

■  * . 

für  die 


franzosische  Conversation. 

Neue  Auswahl  leichter  und  unterhaliender  Theaterstücke. 

Zum  Uebcrsetzcn  ans  dem  Deutschen  hTs  Französische  - 

bearbeitet  von 

Charles  Brandon.  ' 

8.    geh.    Preis  22£  Ngr. 

Der  Zweck  dieser  deutschen  Bearbeitung  französischer  Theater- 
stacke, ist  kein  anderer,  als  Französischlernenden,  welche  sich  mit  der 
Formenlehre  und  den  nöthlgen  Regeln  der  Synt 
haben,  ein  Uebersetzunesbuch  in  die  Hand  zu  geb< 
Viele  grammatische  Schwierigkeiten  darzubieten, 
leichten  und  gefälligen  Umgangssprache  giebt. 

Pas  vorliegende  Werkchen  bildet  zugleich   eine  Fortsetzung  der 
'  schon  früher  in  meinem  Verlage  in  ähnlicher  Bearbeitung  erschienenen 
a  cht  Lustspiele,  welche  unter  dem  Titel: 

Vorschule  der  französischen  Con versat io n . 

Aaswahl  leichter  und  unterhaltender  Theaterstucke.  Zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Französische  bearbeitet 
von  Vharles  Brandon.    8.    geh.    15  Ngr. 
fortwährend  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen  sind. 
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Die  günstige  Anfnahme,  welche  diese  „erste  Vorschule"  durch 
Einfuhrung  in  vielen  Schulen  und  beim  Privatunterrichte  gefunden  hat, 
veranlasste  den  Herausgeher  auf  den  vielfach  ausgesprochenen  Wunsch 
von  Lehrern  und  Vorstehern  von  Schulanstalten  die  vorliegende  „zweite 
Vorschule "  zu  bearbeiten,  um  sowohl  denen,  welche  die  erste  Aus- 
wahl bereits  benutzt  haben,  weiteren  Stoff 'darzubieten,  als  auch  Leh- 
rern und  Schülern  eine  grössere  Auswahl  unter  den  zu  ubersetzenden 
Theaterstücken  zu  gestatten.  Beide  Bändchen  sind  übrigens  durchaus 
selbstständig  und  können  unabhängig  von  einander  benutzt  werden. 

..!•:!<;  .\'L^  /: 


- » . 


Allgemeine 

€  u  1  tu  f -Geis  chichte 

i!  i"-   der"  *    '        '  ' 

von  Gustav  Klemm. 

Siebenter  Band: 

Das  Morgenland. 

MU  %  Tafeln  Abbildungen. 

gr.  8.  geh.  Preis  3  *f.  •'  ;  i  ■ 

Die  früher  erschienenen  6  Bände  dieses  wichtigen,  für  Freunde  und 
Lehrer  der  Geschichte,  für  Staats-,  üniversitäts-,  Schul-  und  Militär- 
Bibliotheken  unentbehrlichen  Werkes  mit  gegen  700  Abbildungen  der 
verschiedenen  Nationalphysiognomien,  Geräthe,  Waffen,  Trachten, 
Kunstprpducte  etc.  sind  zu  dem  Preise  von  15 %  Thlr.  durch  jede  Buch- 
handlung zu  beziehen«  .  .  r7  «  » jt 

Kür  Solche ,  die  sich  zunächst  über  den  Orient  unterrichten  wollen, 
habe  ich  eine  Separat  -  Ausgabe  von  dem  vorliegenden  7.  Bande  veran- 
staltet unter  dem  Titel : i ; ' '  ,/r.fj  vu..  (.■•i,,hit*'»lvl  u  s\ 

Das  Morgenland. 

'    Gnstav  Klemm. 

'    ;  i"  MHd  Tafeln  Abbildungen.      \  -t 

i     i.«  <.c'  vr* gen.  ;irrei8  <5  yt      {i ,,, 

Der  Verfasser  gibt  darin  in  seiner  bekannten  lebensvollen  Darstel- 
lungsweise  ausführliche  Nachricht  über  den  Orient  und  seine  Bewohner, 
wobei  sich  derselbe,  wie  es  der  Zweck  des  Hauptwerkes  verlangt,  auf 
den  culturhistorischen  Gesichtspunkt  gestellt  hat.  Der  Leser  wird  daher 
die  Zustände  des  Privatlebens  wie  des  öffentlichen,  die  Staatsverfassung, 
die  Religionsformen ,  die  wissenschaftlichen,  industriellen  und  anderen 
Verhältnisse,  in  denen  die  Cultur  sich  ausspricht,  sorgfaltig  dargestellt 
finden,  wobei  die  neuesten  und  besten  Quellen  gewissenhaft  benutzt 
wurden.  - vXthnl  I..  .  uf 

Leipzig,  im  September  1849.  .      M.  -  .jij 

W        ,;;  B.  G.  Teubner. 
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für  bte  Herren  ©tytmtufiau'eljrcr. 

in 

SSranben&urg. 

CICERONIS  LAELIUS 

S  i  v  e   ci  «  amicitia  dinlo^us 

mit  finem  (Eomnuntar  für  reifere  ©tymnafialf^üler  unb  angel;ente 

g^tfologen  Bearbeitet  bon 

JDr.  SRorife  3e9fftrt, 

SPrcfeffor  nm  3oacfcim8ttynlfcJ)en  @t;mnaftum  tu  Berlin. 
1845.  40%  *80flCn  ör.  8.  3  Zf)U. 
{  Sßerflletdjc  £iterarifcf)e  Seitung  1845,  IL  —  £aUif*e  £it.  3t.}. 
:1845  M  264  (fcon  D.  (sialjr) ;  e&enbaf.  265  (bon  $ir.  D.  tftleiibt), 
|—  Setyjtg.  Oteperterium  1846.  9.,  fämmtli<&  a ud^esri er) n et  flün* 
flige  töecenfionert.  —  <5inc  bon  $erfönli$feiten  unb  ftfinbfeliafcitrn 
ü6rft?rubelnbe  Sftecenflon  bon  einem  oBfcuren  «&erm  Server  fcefmbet 
jta)  in  brn  3afrr6üc£ern  f.  (Sritif.  1846  (Snbe. 



<£in  3l6brucf  feeö  Bloßen  £erte$  i|t  ä  5  (Sgr.  gu  I;aBcn. 


AHETAIiOGHS 

tive  Epigramm  ata  et  »ententiae 
lostratium  poetarum  latinereddita 

5*ret3   %  XV** 
fntfntt  SMftieTVtt  bon  ©ötr)e, 
r,  Berber,  £ef|m3  «nb  teueren, 
it^inji^efüiitcr  iatfintftir)er  UeBer« 

c^r  günftiö  &ntrt$fitt  in  3afyi$ 
3a^bud;crn  1842.  3. 


Seifert, 

Professor  Dr»  Moritz. 

Epistola  critica  ad  Caroluni 
Halraium  de  Ciceronis  pro 
Sulla  et  pro  Sestio  oratio- 
nibus  ab  ipso  editis. 

1848.   8Va  »oflen.  gel;. 

15  <$QX. 


JDn  Seyffert,  Moritz, 

PALAESTRA  CICERONIANA. 

Materialien  ui  iatctnifd)m  ©tüüOungen  für  bie  oBerjte  S5itbunö«fiufe 

ber  ©tymnaften. 

ätoeif*  ^erfrefferte  unb  »ermeljrte  Auflage.     1847.    1%  3$Ir. 

3ur  <Sm*fer)Iim0  biefr«  ©erfeö  Bebarf  e«  nie$t  erfl  ber  £inn>ei- 
funa  auf  bie  intfen  Q&nfttQM  SRecenflonen  ber  erfien  Qtuffaße,  ba  t»ol)I 
■ur         ßumtunPf«  W^W*/  ™  fcrffyn  *W  Palaestra  unBe- 


» 


jum  Ue&etfe&en  aas  bcm 
©eutfcfcen  ins  Sateimftye, 

auö  neuem  lateinifdjen  <§(hriftfiel* 
lern  gebogen  unb  ald  Anhang  $ur 
Palaestra  Ciceroniana  bear* 
bettet  bon 
«Prof.  Dr.  Moritz  Seyffert. 
1844.    %  $hlr. 
(gennffermafjen  al$  SßorMufer  ber 
Palaestra  ju  betrachten,  bod?  auch 
nl3  felbjifianbige«  Serf  gu  ge* 
brausen.) 

£er  Umfianb,  baf  biefe  Auf- 
gaben letzter  ftnb,  als  bie  in  ber 
Palaestra,  t?at  ihnen,  toenn  auch 
nicht  ben  ausgezeichneten  (Huf,  a6er 
eine  noch  größere  Sßerbreitung  als 
ber  Palaestra  gegeben, 
2)aS  2ßer$eichni&  ber  benufcten 
Duellen  ift  burch  bie  *8ertagShanb* 
Iung  unter  auSbrüeflicher  Nennung 
beS  Samens  unb  $ÖohnortS  un* 
entgeltlich  $u  begehen. 

23ergl.  folgenbe  fer)r  günjtige 
flftecenfionen:  Siterarifche  Rettung 
1845.  Sluguft.  M  1668,  «Kit* 
telföule  1846.«eftl.(b.@chni&er) 
unb  £alüfche  «it.  ßeltfl.  1846. 
88.  89.  (b.  (gUenbt) 


©rlednfAc* 

f eltbad)  für  Sentnk 

herausgegeben  bon 

Dr.  Sötortfc  ectjfferr, 

ßänlgi.  ^rofeffor. 

1842.  23  »ogen.  geb.  1  SfU 

Sßergl.  3«tfä.  f.  fclterth». 

1843.  JV&  30, 3ahnS  3ahrb.  1843 
IV.  (b.  93raune)  unt>  1844  VI 
(b.  AmeiS).  — 

Stuf  ben  SBunfch  fehr  btele 
Schulmänner  ^at  ftd)  ber  Sßetlt 
ger  belogen  gefunben,  barauS  fcc 
fonberö  abjubruefen: 
Xeiiophon's  ITIemoi 
ren.  (^nofivr^iovevucctd 
5J?it  (Jinlettungen  unb  Anmei 
fungen  bon  $rof.  Dr.  Sßori 
<$ eifert,   ge^  5/8  %f)U. 

Lncians  aaserlese 
ne  Werke.  3Hit  ©i 

leitungen  unb  s2lnmerf ungen  so 
$rof.  Dr.  SNorifc  <S  e  ^  ff  er 

geh.  V« 

enthält:  Traum,  Anacharsu 
Demonax,  Timon  und  Ji 
piter  tragoedus. 


Uebiinfjödiid) 

gum  lleberfe^en  aus  bem  ©eutfd&en  ins  8atemifcf)e  f« 

©ecunba. 

1849.   fcte  fehr  bermehrte  Auflage.    8/4  tylx. 
93ergl.  ÖRecenfton  bon  «Büffle  m  b.  berliner  3eitf(^rift  f. 
uafiaftvefen  1847.  3.  —  2>iefeS  ffierf  ifl  bereit«  fehr  verbreitet  un 
erlebte  fchon  nach  2  Sahren  eine  neue  Auflage.   

£.  U.  SBecf,  (Turnlehrer  «übe et  in  »erlin): 

22  $ogen.   geh.  *<*  Ztyt. 
£>iefe8  auch  anbertoeit  gut  recenjtrte  £urn*£ieberbuch  erfreut  fti 
ber  befonbern  (Sntyfehlung  beS  um  baS  Surntoefen  fo  ^odt>  berbiente 
»8ertn  $rof.  2%  a  gm  an  tu  

Formen  und  gebrauch  des  satzartikels  oder  der  conjum 
tion  „daz"  bei  Hartmann  von  Aue.   Eine  grammatisch 

Studie  j 
bon  $rof.  Dr.  $ormg.  —  1847.  gr.  4.    %  Xtyx. 


Google 


Dr.  Refftet, 

Stöni$t.  Sßrofejjer  unb  $rorector  in  Sranben6urg, 

£)te  OMigion  ber  ©riechen  unb  Börner, 

i>er  alten  <3Ufli)pter,  ^nMer,  $9rrfrr  titrt  £>rmi!rn. 
3u>ctte,  feljt  vexmeljxtc  Mb  oecDoHjlänbigte  Auflage. 

1849.   44  Q3ogen.   2  % 

Q?ergi\  fofgenbe,  fe^r  günfÜgr  Sftecenftonen:  Siter.  3tÖ»  1845. 
40.,  SDtünd&ene*  c\d.  Sfoj.  1845  3Ro.  229—31.  —  ©taget  fceto. 
8ftetmc  1846.  XII.  5.  Senaer  81t.  3.  1846.  9co.  25.  ©eröborf 
SRev.  1846.  13.  Sdtf^rift  f.  Wtertt).  1847.  41.  42.  «Kittel* 
fd&ule  1846.  2. 

SRagerä  OTcbue  fagt  u.  31.  con  bieffm  Serfe:  SEÖir  freuen 
*n$,  mit  tiefem  ein  93ttcf)  anzeigen  ju  fonnen,  toeldieS  in  ber  Lite- 
ratur über  bcittufdje  Religionen  erneuere  (Stelle  anfpredjen  barf  2C. — 

3n(;alt  bei  SBerfeö: 
ljte  tybtfyiluna:  5Dic  @ef$ic&tt  ber  Religion  ber  ©rieben. 

(*2lud)  ä  V>  Stylr.  einjeln  ju  Reiben). 
(Sine  Scfjilberung  ber  einzelnen  ©otttyei* 
teu  ber  ©rieeben  unb  ir)r er  Gülte. 
Sebe  einzelne  DarfteUunfl  enthält  ba$  fficfentltdje  Aber 
05cuealDQic,  W^rrjolDgie,  Attribute  unb  Stunft- 
fcarftcUiiugen  bet  betrejfenben  ©otttetten. 
3tc  3l6t^eitun0:    ©efcr,icf;te  ber  Religion  ber  OUmer unb bie 

Oleligton  fel6fl. 
4te  Ql6tt)etluna:    5)*«  Religion  ber  Äg^ter,  3nbier,  Wer- 
fer unb  kennten. 
NB.    Sur  bie  33 efi&er  ber  erfreu  Auflage  ftnb  bie  3uß|e 
unb  33erid?tungeu  ber  2ten  Auflage  befonberS  a6gebrueft  unb 
7  SBogeti  flarf  ju  bem  greife  bon  10  Ifyr:  ju  fjaben. 


Aphoristische  Beiträge 
zur  lateinischen  Gramma- 
tik. 

t>on  »errm.  SItim?, 
D.  theoL   5£onu)err  unb  @i;m* 

naftal«2)ireftor. 
L  «eft.     4%  »ogen.    %  % 

SMefe  neuefte  Qlrbeit  be3  93er* 
fafierö  bieler  trefflidjer  <Sd;ul&iU 
d?er  für  ben  Unterricht  in  b.  grie$. 
unb  latein.  (Spraye  entyfefjle  i$ 
ant3efegentltcr)ft  geneigter  SBerüif jid}* 

tiguug. 


@#ulöefangbuc& 

oon 

D.  theol.  J$emtt«  SBIumc», 

3)omr)err  unb  ©ijmnaftal-JDireftor 
$u  SBefel. 

21  Sogen.    %  £r)lr.  $artf>te* 
preis  bei  9l6nar)me  oon  minbejtenS 
12  (Sremtf.  ä  V3  $i)lr. 


Ucfcer  bie  muttjatbfcfje  SWetljobe* 

^edintit  SMreetor  i  be$  ©pmnaftumö  in  0ta|rencurg. 

L  %  *$lr. 


1 

SB.  <2f<iblber<t,  öleftor  in  Sutfau, 

Seitfaben  beim  Unterricht  in  b-  (Srbbef d)reilnii 

lr  unb  2r  GurfuS  1847.  48;4  23ogen  gr.  8.  %  il;lv. 

3r  durfuS  1848.  8V2  $ogen  gr.  8.  V4  £$Ir. 
3n  btefem,  gleich  nach  feinem  (Srfchelnen  in  bieten  tfehranfla 
eingeführten  Üeitfaben  ifl  unglaublich  oiel  Stoff  in  bertnilrnifnua 
geringem  ötaume  gufammengebrängt,  olme  bafi  babureh  ber  Überfi 
Iir^feit  beö  SBuchö  im  geringen  geföabet  ifl.  ©taßefütjrt  ifl  l 
Söerf  u.  51.  in  3  Qlnflalten  *8erlin8,  fafl  auf  aUcn  l?oUftcinfd| 
(Spulen,  in  QSnabrücf , gnftweh,  guefau,  flranbenburg,  Stuttgart  u.f. 

25il&crfocil  fccutfdbrr  &td?ttiit<v 

©eorbnete  Stofffammlung  $um  93chuf  einer  allgemeinen  yeetifdj 
unb  äflhelifchen  Silbung,  gunäc^fi  auch  jur  Uebung  im  münbB 
unb  fc^riftlic^en  drehten,  im  <Declamiren  unb  in  äjlhetlfcher  ßrit 

herausgegeben  ton  i 
B.  21.  «•  Rollen,  ^rofeffor  in  Baratt. 
1847.    meue  9lu8gabe.    2  SBänbe.    50  ©ogen  gr.  8.    $ret3  H 
1  ST^Ir.    (£>ie  erfle  Auflage  biefeS  anerfannt  corjügtiehen  unt  i 
Eerorbentlich  billigen  gßerfcS  foftete  2V3  Shtr.) 

'     Dr.  ^  JBqI$*< 

Oberlehrer  a.  ©hmnafto  i.  (5ottbu8 

f citfntien  beim  lUntcrridjt 
in  ircr  |Di)t)fili. 

9Hit4  tafeln  Slbbilbungem  1842. 
^3  5t)lr. 
Sßergl.  SBlebermannä  üftonatö* 
fdftrift  1843.  3.  —  CRüftyrfaf- 
lieber  unb  brauchbarer  Seitfaben*, 
anjech*  Spulen  fietö  im  ©ebrauch, 
aber  lange  noch  nicht  nach  33erbienfl 
befannt  unb  oerbrettet. 


€leme  ntarbnt 

bet  latetntfcbcn  3pradi 
fcon  9Eß.  Stäftlrr 

(frfler  (Surfud.  (Sexta.  Duint 
1813.    9  93ogen  gebunten 

Sei  916 nat; nie  »Ott  m 
üeftenS  8  ©remptaren 


1 


fl»  t  t  t  alt  *• 

Dr.  Blume,  Domherr  unb  2)ireftor  be$  ©mnnafti  in  ©«fei. 

1  %t)lr.  —  (drin.  l1^  5hlr.) 
Braut,  £ireftor  be8  ©ijmnafti  in  33ranbenburg.  —  1  %tyx. 


3ebe  33uchhanblung  ifl  im  Stanbe,  ootge  Schriften  jur  9lnj 
gu  liefern.    3Bo  SOßerfe  meines  23erlag8  neu  eingeführt  werben, 
ich  bie  (fremptare  für  bie  Herren  Lehrer  fehr  gern  unentgeltlich 
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Messrs.  LONGMAN,  BR 


The  Rev.  J.  E.  Riddle 

A  COPIOUS  AND  CRIT 

FOUNDBD  ON  TÜE  GERMAN -L 

By  the  Rev.  JOSEPH  ESMOND  RIDDLE,  M.A.  of  St. 

Latin  Diclionary 

In  One  thick  Volume,  uniform  wit' 

*»*  While  Mr.  Riddle's  octavo  Latin- English  Dictionary  has  met 
nary  wants  of  Colleges  and  Schools,  there  has  still  been  a  call  f> 
copious  work  of  the  same  kind  as  a  hook  of  reference  in  libraries, 
the  convenience  of  advanced  students  who  do  not  shrink  from  the 
of  a  large  and  costly  volume.   At  the  same  time  it  has  appeared  d 

THE  IIISTORY  OF  GREECE. 

By  the  Right  Rev.  the  Lord  Bishop  of  St.  David's  (the  Rev. 
Thirlwall).   A  New  Edition,  revised;  with  Notes  and  Map«.  V 
128.  cloth. 

"We  are  glad  to  receive  another  volume  of  this  edition  of  Bish 
wall's  1  History,'  and  are  quite  satistied,  ou  an  inspection  of  its  co 
the  delay  which  has  occurred  in  its  appearance.  The  work  is  one 
English  scholarship  may  well  be  proud— uniting  sound  erudition  wi 
taste,  an  intimate  knowledge  of  the  sources  of  Greek  history,  wit 
minating  judgment,  and  a  very  felicitous  style  of  composition. 
repeatedly  expressed  our  opinion  on  its  merits,  we  shall  not  now 

attempt  at  elaborate  criticism  We  know  of  no  classical  history 

whole.  is  so  entitled  to  approval  and  admiration.  Bp.  Thirlwall  has 
8pared  no  pains  to  perfect  the  work,  and  he  will  have  Ins  reward  i 
manent  hold  it  must  take  on  the  public  mind. . . .  The  present  wor 
the  requirements  of  the  scholarship  of  the  day.  It  is  erudite  with 
dry,  and  liberal  without  scepticism.  It  bespeaks  the  learning  of 
and  the  manners  of  a  gentleman,  and  constitutes  a  record  of  the 
which  the  Student  and  the  philosopher  of  our  day  may  gain  an  i 
insight  into  the  character  and  institutions  of  the  Greeks." 

Eclectic 

A  HAND-BOOK  OF  MODERN  EUROP: 

LITERATURE  :— 

British,  Danish,  Dutch,  French,  German,  Hungarian,  Italisn, 
Russian,  Portuguese,  Spanish,  and  Swedish.   With  a  füll  Hiogra 
Chronological  Index.   By  Mrs.  Foster.   Fcp.  8vo.  8s.  6d.  cloth. 

*»*  The  object  of  this  book  is,  not  so  much  to  give  elaborate  cri 
the  various  writers  in  the  languages  to  whose  literature  it  is  int 
guide,  as  to  direct  the  student  to  the  best  writers  in  each,  and  to  i 
on  what  subjects.they  have  written. 

"  Here  is  a  manual  by  which  not  youth  only,  but  all  ages,  will 
readily  to  learn  an  outline  of  the  literary  history  of  every  country 
. . . .  It  is  a  work  of  vast  research  and  lal>our :  novel  in  its  design, 
cuted,  and  calculated  to  be  of  very  great  utility  in  education, 
been  hitherto  too  much  neglected  to  make  a  brauch  of  study  of 
art,  and  science.   We  trust  that  Mrs.  Foster's  volume  will  beintr 
every  school,  and  thus  take  away  from  our  children  the  reproach 
must  in  candour  admit,  has  attached  to  our  own  generation." 

SCRIPTURE  LANDS: 

Being  a  Visit  to  the  Scenes  of  the  Bible.  By  the  Rev.  W.  J. 
St.  Agnes,  Nassau,  New  Providence.  With  4  coloured  Plates. 
108.  6d.  cloth. 

"The  author  is  atme  pilgrim  in  spirit,— treading  the  lands  o 
with  the  reverence  due  to  '  Holy  grounüV  His  style  is  pleusin 
scriptions  nicely  worded, — and  his  criticism,  when  he  ventures  d 

and  intelligent  The  volume  beams  with  knowledge  of  both  th 

spirit  of  Scripture."  Bri 

"  This  is  a  very  entertaininz  joumal.    The  author  landed  at  Be 
passing  through  Damascus  and  Tiberias  to  Jerusalem,  frdhvthen 
to  the  most  remarkable  places  in  the  Holy  Laud.    To  those 
interest  in  the  present  circumstances  of  Judtea,  we  can  safely 
this  volume.    The  author's  views  of  the  traditions  of  the  hol 
quite  those  which  we  sbould  take  ourselves."  Bri^'0"  xt 

BISHOP  JE  REM  Y  TAYLOR'S  Eq  mm» 


3S.  <Sfof>lfar(t,  ffieftor  in  8ucfau, 

Seitfaben  beim  Unterricht  in  b*  (Srbfcef djretfmng. 

lr  unb  2r  (SurfuS  1847.  43;4  Sogen  gr.  8.  %  Sfclr. 

3r  (SurfuS  1848.  8V2  Sogen  gr.  8.  %  Ztyi. 
3n  biefem,  gleich  nacr)  feinem  ©rfcfjeinctt  in  bieten  £er)ranftalten 
eingeführten  Jeitfaben  ijl  unglauWid?  fiel  @toff  in  mtjältnifjmäfjia. 
geringem  flRaume  jufammengebrangt,  ol?ne  baß  baburd)  ber  Überfielt- 
lidjfeit  be8  Sud?3  im  geringen  gefer/abet  ift  <5:ingefür/rt  i|x  bteö 
süöerf  u.  51.  in  3  Slnfhlten  «Berlin«,  fa(l  auf  allen  r/ollfteinfd)en 
(Spulen,  in  £)ßnabrücf\9lnfpadj,  guefau,  Sranbenburg,  (Stuttgart  u.f.  fr. 

SBil&crfnol  Öciitfdbrr  &td)tmt(V 

©eorbnete  (stofffammlung  jum  SBc^uf  einer  allgemeinen  rioetifdjen 
unb  äftyetifdjen  Silbung,  junädjfl  aud)  jur  Uebung  im  münblicr/en 
unb  fdjriftlidjen  <5r$är;len,  im  JDeelamiren  unb  in  äjtljetifdjer  tfritif. 

herausgegeben  ton 
21.  31.  8.  Rollen,  $rofejTor  in  Slarau. 
1847.    SReue  Qluögabe.    2  Sänbe.   50  Sogen  gr.  8.    ^reiS  nur 
1  £ljlr.    (£>ie  erjte  Auflage  bie|e3  anerfannt  &orjügticr)en  unb  au* 
fjerorbentlid)  billigen  ffierfeö  foftete  2V3  W*-) 


Dr.  Söolfcc, 

£)bertet;rer  a.  ©fymnafio  i.  (EottbuS 

feitfnfceii  beim  lltntcrrtdjt 
in  X?cr  fJljijfitu 

37M4  Safein  Slbbilbungem  1842. 
''s  S$lr. 
Sergt.  Slebermannö  üttonatö« 
förift  1843.  3.  —  (Fin  fe^r  faf- 
lidjer  unb  brauchbarer  £eitfaben*, 
an(ed)$  (Spulen  jtetS  im  ©ebrauet), 
aber  lange  nod)  ntdjtnacr)  Serbien)* 
befannt  unb  berbrettet. 


clementarbndi 

bet  latctntfdKit  Sprache 
i>on  SB.  Radier. 

(Srfler  (Surfu8.  (<£erta.  Duinta.) 
1813.    9  Sogen  gebunben 
■/4  £t;lr. 

Sei  Qlbnaf;nu  oon  min- 
oeftenö   8   (Sternklaren  */« 


Portrait  $♦ 

Dr.  Blume,  £>omr/err  unb  Sireftnr  beö  ©imtnafti  in  SBefel.  — 

1  £r)lr.  —  (d)in.  i1^  SJfe) 
Braut,  £ireftor  beö  ©tymnafii  in  Sranbenburg.  —  1  Sf)lr.  — 


3ebe  Sucr/r>anblung  ifl  im  ©taube,  obige  Triften  jur  Qlnfic^t 
ju  liefern.  5Bo  SBerfe  meines  SerlagS  neu  eingeführt  werben,  gebe 
id)  bie  (Srem^lare  für  bie  Herren  £cr/rer  feljr  gern  unentgeltlich  bei. 
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2. 

large  Latin-English  Lexicon. 

CAL  LATIN-ENGLISH  LEXICON, 

TIN  DICTIONARIES  OF  DR.  WILLIAM  FREUND. 

Edmund  Hall,  Oxford ;  Author  of  44  A  Complete  Latin-English  and  English- 

44  Ecclesiastical  Chronology,"  &c. 

"  Liddell  and  Scott's  Lextcon."    Post  4to.  50a.  clotb. 

he  ordi-  ■  transfer  to  the  Enarlish  language  the  substance  of  two  critical  and  elaborate 
Latin-German  Dictionariea,  by  Dr.  William  Freund,  in  whieb  Latin  Lexico- 
Kraphy  has  been  carried  to  a  high  degreeof  perfection.  These  considerations 
have  Ied  to  the  preparation  of  the  "  Copious  and  Critical  Lexicon"  which  is 
now  submitted  to  the  public. 

10. 

A  PRACTICAL  TREATISE  ON  BREWING, 

Based  on  Chemical  and  Economical  Principles;  with  Form  übe  for  Public 
Brewere,  and  Instructions  for  Private  Familiea.  By  William  Black,  Practical 
Brewer.  4th  Edition,  8vo.  10s.  6d.  cloth. 

"  It  is  a  good  many  years  since  we  noticed  Mr.  Black*s  Treatise,  as  we 
have  chronicled  at  iutervals  its  successive  editions  and  their  itnprovements. 
For  the  practical  purposes  of  the  professional  or  family  brewer,  we  suppose 
it  is  the  best  book  extant."  Spbctator. 

BREWING  AND  INSTILLATION. 

By  Thomas  Thomson,  M.D.,  F.R.S.,  Professor  of  Chemistry  in  theUniversity 
of  Glasgow.  With  Practical  Instructions  for  Brewlng:  Porter  and  Ales 
aecording  to  the  Engüsh  anrt  Scottish  Methoda.  By  William  Stewart.  Post 
8vo.  with  Plates,  7s.  6d.  cloth. 

PROFESSIONAL  RECOLLECTIONS  ON  POINTS 

OF  SEAMANSHIP,  DISC1PL1NE,  &c. 

By  Capt.  Francis  Liardet,  R.N.  With  a  View  of  H.M.S.  Cleopatra  in  a  srale 
of  wind  endeavouring  to  save  the  Crew  of  the  Brig  Fisher,  sinking  off  Harn- 
borough  Head,  Oct.  26,  1835.  8vo.  10s.  6d.  cloth. 

BRITISH  ORGANIC  REMAINS ; 

Forming  a  Portion  of  the  Memoire  of  the  Geological  Survey,  and  poblished 
by  order  of  the  Lords  Commissionere  of  H.M.  Treasury.  becade  H.  com- 
prising  10  Plates  of  Figures,  beautifully  entrraved  on  Steel,  with  descriptive 
Letterpress.  Royal  8vo.  2s.  6d. ;  or  royal  4to.  4s.  6d.  sewed. 

LETTERS  TO  A  TOUNG  MASTER  MARINER 

On  some  Subjects  connected  with  bis  Calling.  By  the  late  Charles  Lorimer. 
A  New  Edition.  Fcp.  8vo.  5s.  6d.  cloth. 

««This  editioo  has  been  carefülly  revised,  and  some  improvements  and 
additions  made  to  it.  Nautical  matters  are  not  so  much  tne  subject  of  the 
book,  as  the  commercial  duties  and  legal  powers  or  respousibilities  of  the 
master  mariner,  under  the  critical  cireuwstances  in  which  he  may  conti nually 
find  bimself."  Spbctator. 

WORCESTER  ISOLDEN  TIMES. 

By  John  Noake,  Member  of  the  British  Arclueological  Association,  and 
Author  of 44  The  Ratnbles  to  tbe  Churcbes  of  Worcestershire."  With  an  exaet 
Ground-plot  of  the  City  of  Worcester  as  it  stood  fortined,  3d  Sept.  1651. 
Fcp.  8vo.  6s.  cloth. 

16. 

HISTORICAL  AND  DESCRIPTIVE  NOTICES 

Of  the  City  of  Cork  and  its  vicinity ;  Gougaun-Barra.  Glengariff.  and  Kil- 
lfiruey.    By  J.  Windele.    New  and  enlarged  Edition.  With 
Illustraaons.  Fcp.  8vo.  5a.  clotb. 


17. 


NEW  HANDBOOK  TO  KILLARNEY ; 

Including  Hantry,  Glengariff,  anil  Ren m are.  By  John  Windele.  New  Edi 
tion.   With  Map  and" 


Fcp.  8vo.  2s.  6d.  sewed. 
18. 
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ibliograpbische  Berichte  und  kurze  Anzeigen.  .  . 
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Neue 


JAHRBÜCHER 


für 


Philologie  and  Pädagogik, 


oder 


Kritische  Bibliothek 


für  das 


Schul-  und  Unterrichtswesen. 


In  Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

begründet 
von 

M.  Job.  Christ.  Jahn. 


Gegenwärtig  herausgegeben 


Prof.  Reinhold  Klotz  zu  Leipzig 

and 

Fror.  Rudolph  Dietsch  zu  Grimma. 


Si  e  b  en  undfunfzigster  Band.    Zweites  Heft. 


Ausgegeben  am  7.  November  1849 


Digitized  by  Google 


Die  gegenwärtige  Zeitschrift  ist  ffir  Philologen  und  Schulmänner  an  Gelehrten- 
schalen  bestimmt  nnd  verbreitet  sich  aber  das  Gesammtgebiet  der  classischeu  Ph> 
lologie  and  der  hohem  Schulwissenschaften  in  der  Ausdehnung,  welche  durch  den 
Jetzigen  Standpunct  der  genannten  Wissenschaftszweige  gegeben  ist.   Sie  enthält: 
erstens  und  zumeist  kritische  Berichte  aber  die  hierher  gehörigen  neuen 
Schriften,  indem  sie  von  denselben  entweder  ausfuhrliche  Reeensioneo 
oder  kürzere  kritische  Anzeigen  liefert,  oder  doch  gedrängte  bibliogra- 
phische Berichte  über  sie  giebt,  welche  ihr  Erscheinen  und  ihren  allge- 
meinen Standpunct  kurz  nachweisen.    Auch  werden  bei  den  letztge- 
nannten so  weit  als  möglich  die  Beurtheilungen  und  Anzeigen  anderer 
Zeitschriften  angeführt; 
zweitens  kurze  vermischte  Nachrichten  über  allerlei  wissenschaftliche  Ge- 
genstände, die  für  Philologen  und  gelehrte  Schulmänner  in  gewisser 
Hinsicht  wichtig  sind ; 
drittens  Beiträge  zur  neuesten  Geschichte  der  Gelehrtenschulen  und  aller 

derer,  welche  an  denselben  oder  für  dieselben  wirken  und  arbeiten; 
viertens  in  besonderen  Supplement-Bänden  wichtige  und  interessante  Ori- 
ginalaufsätze  und  Abhandlungen  über  Gegenstände  des  für  die  Zeit- 
schrift festgesetzten  Wissenschaftskreises,  nebst  Abdrücken  von  Gele- 
genheitsschriften, welche  in  philologischer  oder  pädagogischer  Bezie- 
hung als  wichtig  hervortreten. 
Alle  diese  Mittheilungen  sollen  sich  durch  Freimüthigkeit,  Gründlichkeit,  <Unpar- 
theilichkeit  und  Humanität  empfehlen,  und  sind,  sobald  sie  der  ersten  und  vierten 
Abtheilung  angehören,  für  gewöhnlich  und  nur  mit  seltener  Ausnahme  mit  den  Na- 
men ihrer  Verfasser  unterzeichnet.    Die  Mitarbeiter  wählen  sich  die  Herausgeber 
selbst ;  doch  werden  auch  alle  Beiträge  von  Andern ,  wenn  sie  in  den  Bereich  der 
Zeitschrift  gehören  und  die  Forderungen  derselben  erfüllen ,  mit  Dank  an  -  und 
aufgenommen. 

Für  den  Buch-  und  Kunsthandel  und  für  Aufsätze  personellen  und  antikriti- 
schen Inhalts  ist  ein  literarischer  Anzeiger  angehängt,  der  Jedem  gegen 
einen  Groschen  Insertionsgebühren  für  die  enggedruckte  Zeile  offen  steht. 

Verleger  und  Verfasser,  welche  von  ihren  in  den  Bereich  dieser  Zeitschrift 
gehörigen  Schriften  eine  baldige  Anzeige  wünschen ,  werden  um  Zusendung  der- 
selben ersucht  und  Schulmänner  um  Mittheilung  der  Programme  ihrer  Anstalten 
and  um  Nachrichten  von  vorgegangenen  Veränderungen  an  denselben  gebeten.  Alls 
Zusendungen  werden  portofrei  oder  auf  dem  Wege  des  Buchhandels  verlangt. 
Sie  werden  am  zweckmässigsten  nach  Leipzig  und  zwar  zu  Händen  des  Herrn 
Prof.  Klotz  unter  der  Adresse  der  Verlagsbuch  handlung  gemacht. 

Von  der  Zeitschrift  erscheinen  jährlich  12  Hefte,  von  denen  je  vier  einsn 
Band  ausmachen.  Jeder  Band  der  aus  30  Bogen  besteht,  kostet,  wofern  sich  der 
Käufer  auf  den  ganzen  Jahrgang  verbindlich  macht,  3  Rthlr.,  einzeln  aber  3Rthlr. 
18  Gr.  Die  Supplementbände  erscheinen  besonders  in  zwanglosen  Heften.  Vier 
Hefte  bilden  einen  Band  von  40 Bogen,  welcher  2  Rthlr.  16  Gr.  kostet.  Alledeutschs 
Buchhandlungen  sind  in  den  Stand  gesetzt,  die  Zeitschrift  für  diesen,  bei  eine» 
Journal  gewiss  sehr  billigen,  Preis  liefern  *u  1  2  
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Kritische  Beurthei lungen. 


De  negationutn  graecarum  eumulatione.  Scriptit  Emeüu»  Z*V- 
berkuehnitu.  Jenac,  io  Cornm.  Fr.  Froromann.  1849.  20  8.  4.  La- 
deopr.  7*fe  Ngr. 

Hr.  Prof.  Dr.  Lieb  erkühn  zu  Weimar,  der  gelehrten  Welt 
bereits  durch  mehrere  gediegene  Schriften  vortheilhaft  bekannt, 
bewegt  sich  ,  so  viel  wir  wissen ,  in  dieser ,  ursprünglich  im  Jah- 
resberichte über  das  Wilhelm-Ernstische  Gymnasium  zu  Weimar 
Ton  Ostern  1848  bis  Ostern  1849,  erstattet  von  dem  Director 
Hermann  Sauppc  Dr.,  mitgetheilten  Abhandlung  auf  einem 
neuen  Felde  der  Forschung,  indem  er  die  Grundgesetze  der 
Häufung  der  griechischen  Verneinungspartikeln  In 
einem  oder  mehreren  Satzgliedern  einer  sorgfältigen  Durchmuste- 
niDg  unterwirft.  Wir  können  ihm  und  der  Anstalt,  an  welcher  er 
wirkt,  zu  einem  so  gelehrten  Programme  nur  Gluck  wünschen, 
obgleich  wir  weder  in  der  Anordnung  des  Ganzen,  noch  Inder 
Ausführung  und  Behandlung  des  Einzelnen  allemal  ganz  einver- 
standen mit  dem  Hrn.  Verfasser  uns  erklären  können. 

Denn  wenn  wir  auch  gegen  die  Zweitheilung  des  ganzen  Stof- 
fes, je  nachdem  mehrere  in  einem  Satze  stehende  Verneinungs- 
partikeln im  Griechischen  entweder  eine  Affirmation  bewirken 
oder  nur  bestimmt  sind ,  die  Verneinung  in  einzelnen  Punkten 
scharfer  hervorzuheben,  welche  Hr.  L.  p.  3  mit  den  Worten 
macht:  Duplicem  statuo  neganlium  vocabulorum  in  graeco  aer- 
mone  cumulandorum  rationem,  alter  am,  qua  pluribus  voculis 
negativig  una  affirmans  notio  efßcitur,  alter  am,  qua  pluribue 
negantibus  voeabulis  negativa  praedicati  natura  magis  intendi- 
tur  atque  effertur^  nichts  einwenden  wollen,  obschon  dieselbe 
rein  wissenschaftlich  unhaltbar  ist,  wie  Hr.  V.  selbst  fohlte,  wenn 
er  sagt:  Quamquam  id  quod  modo  disi  magis  es  nostra,  quam 
ex  Graecorum  cogitandi  ratione  rectum  e*t,  nam  er  omnibus, 
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quae  de  hac  re  iraclabimus,  id  elucebU,  nusquam  non  in  graeco 
sermone  suum  cuique  voculae  negativae  plenum  sensum  tribuen- 
dum  esse,  insofern,  wenn  zwei  Negationen  in  wirklicher  Ver- 
bindung in  einem  Satze  stehen ,  sich  allemal  ihre  Negativkraft 
heben  muss,  vergl.  des  Ree.  Bemerkung  ad  Devarium  vol.  II. 
p.  695  sq.,  so  müssen  wir  uns  doch  gegen  die  fernerweite  Anord- 
nung und  Vertheilung  des  allerdings  überreichen  Stoffes  vom 
Standpunkte  der  Wissenschaft  erklären.  Hr.  L.  behandelt  näm- 
lich die  Lehre  von  der  Häufung  der  griechischen  Negationen  unter 
folgenden  Rubriken :  I.  Plures  negativae  voces  ad  unum  praedi- 
eatum  cumulate  appositae  nec  sese  tollentes,  p.  4—8.  II.  Plu- 
res negationes  sese  sensu  toüentes,  mit  drei  Unterabtheilungen 
a,  b,  c,  p.  8 — 10,  und  mit  der  neuen  Rubrik:  Esceptiones  quae- 
dam  ejus  regulae,  -quam  nota  II  insignivi,  p.  10—14.  III.  OT 
MHet  MHOT,  p.  14—20,  von  welcher  letzteren  Abtheilung  in 
dieser  Schrift  nur  über  ov  gesprochen  wird ,  die  Bemerkungen 
über  uij  ov  für  eine  andere  Zeit,  zunächst  aus  äusseren  Gründen, 
zurückbehalten  werden.  Bei  dieser  Stoff  vertheilung,  die  gleich- 
sam eine  Tochter  der  ersten  im  Grunde  unwissenschaftlichen  Zwei- 
theifung  ist,  erwächst  mancher  üebelstand  für  die  Behandlung  des 
Einzelnen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  es  nach  des  Ree.  fest- 
Stehender  CJeberzeugung  mit  jeder  grammatischen  Regel  von 
allem  Anfange  an  sehr  misslich  steht,  der  die  Ausnahme  auf  der 
Ferse  folgt  —  denn  die  Ausnahme  erwächst  in  solchem  Falle  zu- 
meist aus  der  falschen  Fassung  der  Regel  oder  sie  ist  überhaupt 
nur  scheinbar  — ,so  hat  es  auch  dem  Hrn.  Verf.  auf  dem  von  ihm 
eingeschlagenen  Wege  nicht  gelingen  wollen,  das  Gleichartige 
neben  einander  zu  besprechen ,  er  ist  vielmehr  auf  diese  Weise 
gendthigt,  was  nach  der  von  ihm  angenommenen  Zweitheilung  des 
ganzen  Stoffes  zur  ersten  Rubrik  gehörte,  als  Ausnahme  unter  der 
zweiten  zu  besprechen,  und  wird  auch  so  noch  nicht  ganz  Meister 
des  vorliegenden  Stoffes. 

»  ■ 

Weit  leichter  würde  Hrn.  L.  die  Auseinandersetzung  des  Ein- 
zelnen geworden  sein,  wenn  er  auf  eigentlicher  wissenschaftlicher 
Grundlage  sein  Lehrgebäude  errichtet  hätte  und  den  Weg  gegan- 
gen wäre,  den  Ree.  in  seinen  Adnotat.  ad  Devarium  vol.  II. 
p.  695  sq.  bereits  vorgezeichnet  hatte.  Darnach  musste  zu? or- 
derst von  dem  durch  seine  rein  logische  Geltung  feststehenden 
Axioms  ausgegangen  werden,  dass,  wie  in  jeder  andern  Sprache, 
so  auch  in  der  griechischen,  zwei  in  einem  Satze  in  unmittelbare 
Verbindung  tretende  Verneinungen  eine  Bejahung  bewirken,  was 
eine  wirkliche  Verdoppelung  der  Negation  genannt  zu  werden 
▼erdient;  hier  auf  müsste  erst  die  Lehre  von  der  Wiederho- 
lung der  Negationen,  die  im  Griechischen  allerdings  eine  grosse 
Rolle  spielt,  allein  von  jenem  ersten  Falle  ganz  verschieden  ist, 
behandelt  und  dieselbe  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen 
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besprochen  werden.  Demnach  würde  §ich,  wie  von  selbst,  fol- 
gende Stotfvertheilung  ergeben  haben  : 

l*  Zwei  Negationen  bewirken,  wie  in  jeder  anderen 
Sprache,  so  auch  in"  der  griechischen,  aofcrn  sie  in 
wirklicher  Wechselwirkung  au  einander  stehen,  ei- 
nen bejahenden  Satz,  gleichviel ,  ob  dieselben 

a)  in  einem  Satzgliede  erscheinen,  wie  in  Xeno- 
phons  Gastmahl  c.  1.  §.9  Znttza  xov  oodvtwv  ovdtlg  ovx 
frratf^f  xi  xyv  tyv%riv  vn  IxelvoV)  Demoathenes  de  fate.  lesat. 
§.  77  Bekk.  p*j  ovv  Ott  xcti  slaxtdaiuovlovg  xal  0<üxtag  Ifcqnd- 
ir]Qi  $>lktsinog ,  Öid  tat/fr'  äv  vpäg  ovxog  iirtnuzt]<5t  n^  doxa) 
Öix^v,  u.  ö.  a.,  a.  Lieb  erkühn  II.  s.  p.  9,  oder  ob  sie 

b)  in  zwei  Satsgliedern  vertheilt  stehen,  wie  bei 
Lysias  de  caede  Kratoathenis  p.  1.  El  xi\v  avxrjv  yvtofxqv 
«toi  ttav  aXkav  fyoixs  ,  tjvnto  %k q\  vuaiv  avxcSv ,  ovx  äv  tit], 
üöiig  ovx  enl  xolg ytytvrjitlvotg  qyavaxxoiT],  u.  Ö.  a.,  s.  Lieber* 
kühn  II.  c.  p.  10.  Woneben  kaum  zu  erwähnen  oder  höchstens 
beiläufig  uud  nur  als  im  Grunde  gar  nicht  hierher  gehörig  zu  be- 
merkeil *ar,dass  von  den  doppelten  Negationen  selbstverständig 
eine  jede  in  ihrer  Wirksamkeit  bleibe,  wenn  dieselben  In  ver- 
schiedenen Beziehungen  stehen ,  wie  wenn  eine  Negation  zu  einem 
einzelnen  Worte  des  Satzes  in  engerem  Anschlüsse  steht,  z.  B. 
bei  Deraosthc  ii  es  contra  Arialocralem  §.  74  Bekk.  ov  yao 
av  xd  yt  öixaict  9tovg  4>r/(piöa6&ai,  u.  ö.  s.,  s.  Lieberkühn 
II.  b.  p.  9  sq.,  oder  in  den  Verbindungen  ov  ur)  und  (At)  ov,  s.  bei 
Liebcrküh  u  III.  p.  14  sqq.,  Verbindungen,  die  dann  immer- 
hin, als  bestimmte  Sprachformen  bildend,  besonders  betrachtet 
werden  konnten. 

II.  IN  ich  t  selten  erscheinen  im  Gricc  Iiis  eben  meh- 
rere Negationen  in  eiuem  Satze,  ohne  dass  sie  in 
Wechselwirkung  zu  einander  treleu ,  was  dann  keine 
eigentliche  Verdoppelaug,  so  od  er  n  eine  blosse  Wie- 
derholung oder  Wiederaufnahme  der  Negation  ist, 
wesha Ib  denn  a ttch  diese  Negatio neu,  statt  sich  ge- 
genseitig aufzuheben,  vielmehr  die  Negativkraft, 
dieselbe  wiederholt  hervorhebend  oder  auf  die  einzelnen  Satzglie- 
der übertragend,  verstärken.  Auch  hierzu  hat  Itec.  in  den 
AdnotaL  ad  Devarium  vol.  II.  p.  696  die  Grundlage  gegeben,  wenn 
er  sagt:  Sed  saepe  tarnen  factum  est,  ut  a  Graecitt  negatio  ita 
gerninaretur ,  ut  altera  alter tue  vim  non  toller  et,  quod fit  übt 
aut  propter  maiorem  quandam  oraliotiis  vim  vel  perspieuitatia 
cau8sd  repetitur  negatio  aut  oratio  ita  comparata  es/,  ut  plurea 
ettuntiationea  contineatuna  enuntiatio  si  nolvantur,  aingulae, 
non  binas,  sed  singulaa  kabeant  negationes.  Darnach  wurden 
sich  für  Hrn  Lieb  er  kühn' 8  Untersuchung  bei^dieaer  Rubrik,  wie 
von  selbst,  wieder  folgende  Unterau  tli  ei  lungeo  ergeben  haben: 
a)  Die  Fälle,  wo  die  Negation  grammatisch,  nicht 
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syntaktisch,  wiederholt  wird, mehr  aas  rheto Hachen 
als  grammatischen  Gründen,  um  der  Rede  Nach- 
druck zu  verleihen  oder  die  Deutlichkeit  au  erhöhen, 
wie  bei  Demosthenes  contra  Philippum  orat.  IV.  §.  62  Bekk. 
ot;  ydo  vtp  avra  fconjöaodai  xfjv  noXiv  ßovXexm  &Uixxo§ 
v/i(öv,  otf,  dXX'  okag  dvtUZv.  Aeachinea  contra  Timor chum 
c.  27  Bremi.  Tig  ov  xolg  ndvv  xovxarv  xwuotg  xal  uoi%üaiq 
ntQitv%cov  ovxijz&fo&i]  vn\o  trjg  noXsag;  Sophocles  Attti- 
gone  ?.  5  aq.  onoiov  ov  xmv  <5c5v  xs  xd^iäv  ovx  onem  hyca  xa- 
xwv)  u.  ö.  a.,  oder  mit  urjf  wie  So  phociea  Electra  1208.  Afjj, 
rtQog  ytvüov,  {iq  '!~sXy  xa  fptXxaxa.  Lucia n  paras.  4  prj  xa&d- 
nto  al  novriQcti  %vxq*i  diaxQOVo^vca  uij  öa&oov  dnotp^iyyr^ 
rai,  oder  Antiphon  orat.  1,  §>  10  Bekk.  iva  prj  rfv«yx«&>>g- 
vot  a  kyd  tnsQOTG)  [tij  Xkyouvs  u.  ö.  a.,  Fälle,  welche  Hr.  L.  son- 
derbarer Weise  als  Ausnahmen  unter  der  Rubrik  II.  behandelt 
p.  11  sqq.  Ferner  konnten  nun  recht  fuglich  hierher  auch  die 
Stellen  gezogen  werden,  wo  nicht  die  einfache  Negation,  sondern 
ein  erweiterter  Negativbegriff,  ein  ovöh  oder  prjÖB  vorausgeht,  so- 
dann die  einfache  Negation  um  der  Deutlichkeit  oder  um  des  Nach- 
druckes willen  noch  einmal  gesetzt  wird,  wie  bei  Aristopha- 
nea  Lysia träte  va»  61  aqq.  Ovö9  8g  ngoötdoxcov  HdXoyt%6~ 
pijv  kyd  KQttxag  Trapfosöda*  öbvqo  xdg  '/4%aQVEG>v  yvvalxeeg^ 
ov%  ijxovttp,  oder  bei  la  a  e  u  8  de  her  editat  e  Philoctemonis  §.  1 1 
Bekk.  ora  d'  ovö1  ccXX^v  xtvd  fyrjUB  yvvaixct,  Ig  ytxivog  otös 
«vro5  Bytvovxo,  ovöelgxö  naadnav  otötv  ovö'  rjxovös  Tt&nort 
tövxos  Evxxyuovog,  u.  ö.  a.,  Fälle,  welche  Hr.  L.  ebenfalls  unter 
den  Ausnahmen  von  II.  p.  12  sq.  bespricht.  Sodann  würden  sich 
ganz  naturgemäss  angereihet  haben : 

b)  die  Fäll in  denen  ausser  der  einfachen  Ne- 
gation, w eiche  zu  dem  ganzen  Sa tae  gehört,  noch  bei 
jedem  einzelnen  Satagliede  dieselbe  wiederholt 
wird,  wie  wenn  man  sagt:  Ovx  Uxiv  ovdt)g  otfrg  xcjv  döx<5v 
oCxb  xmv  gei/föf ,  eine  Darstellungsweise,  die  bei  den  Griechen  so 
unendlich  häufig  und  in  den  mannigfachsten  Formen  nnd  Gestal- 
tungen zum  Vorscheine  kommt,  nnd  worüber  Hr.  Lieberkühn  unter 
Nr.  I.  p.  4  aqq.  gesprochen  hat. 

Hatte  Hr.  Lieberkuhn  anf  diese  Weise  seinen  Stoff  vertheilt, 
ao  wurde  nach  des  Ree.  Ueberzeugung  seine  Abhandlung  einen 
gana  naiurgeraässen  GaBg  genommen  und  der  ganze  Stoff  dazu 
auch  weit  übersichtlicher  sich  aneinander  gereiht  haben;  die  Aus- 
nahmen  wären  ganz  weggefallen  oder  höchstens  als  Erweiterungen 
der  ursprünglichen  Regel  angesehen  worden,  und  Heterogenes 
würde <lano  keineswegs,  wie  es  jetzt  der  Fall  ist,  durch  einander 
geworfen  worden  sein.  — 

Nachdem  wir  unsere  Meinung  über  die  Anlage  der  ganzen 
Abhandlung  ohne  Kückhalt  ausgesprochen,  bleibt  uns  noch  übrfe, 
die  Vorzüge  und  Mingel  von  Hm.  Lieberkühn'a  Untersuchungen  i 
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im  Einzelnen  ins  Auge  zu  fassen,  und  hier  bekennen  wir  mit  Freu- 
den, dass  wir  mit  dem  Hm.  Verf.  weit  mehr  einverstanden  sein 
können ,  als  bei  der  Auffassung  und  Anordnung  des  Gänsen.  Je- 
doch sei  es  uns  auch  hier  vergönnt,  noch  einige  Gegenbemerkun- 
gen bei  allgemeinerer  Anerkennung  gegen  des  gelehrten  Hrn. 
Verf.  Ansichten  und  Behauptungen  zu  machen.    Pag.  5  und  noch 
öfter  anderwärts  kommt  Hr.  L.  auf  die  vielbesprochene  und  wegen 
der  iu  ihr  angebrachten  Häufung  der  Negationen  für  den  Gegen- 
stand, um  den  es  sich  hier  handelt,  besonders  wichtige  Stelle 
aus  S o p h o  c  1  es'  Anti^one  vs.  4  fgg.  zu  sprechen : 
Ovdlv  yctQ  ovx  äXyuvov  ovx  atr^g  äreg 
ovz  alöXQOV  ovt  äritjov  töd'  oitolov  ov 
tcov  6c3v  TS  udpäv  ovx  an  cor  tyco  xaxäv, 
und  schlägt ,  da  ihm  die  Worte  etiyg  oltbq  unverständlich  scheinen, 
zu  lesen  vor:  a ttjg  ar Xiov.   Obschon  er  selbst  hinzufügt,  es  wei- 
chen die  Schriftzüge  von  uz  tu  und  nXiov  wenig  ab,  so  müssen 
wir  doch  zuvörderst  bemerken,  dass  äteg  allerdings  geschrieben 
anders  aussieht  als  nkiov,  und  dass  hier  in  diplomatischer  Hin 
sieht  um  so  weniger  eine  so  sehr  abweichende  Aenderung  vorge- 
nommen werden  könne,  da  nicht  blos  alle  Handschriften,  sondern 
auch  die  Citate  der  Grammatiker  in  Bezug  auf  jene  Worte  über- 
einstimmen.   Sodann  möchten  auch  innere  Gründe  für  jene  Les- 
art der  Handschriften  sprechen.    Denn  diese  giebt,  wenn  richtig 
verstanden ,  nach  unserer  Ueberzeugiing  den  besten  Sinn.  Offen- 
bar bringt  hier  der  Dichter  in  dem  Parallclismus  seiner  Rede 
zweimal  durch  die  vier  AdjectU  begriffe :  äXytivov ,  5jrjg  £teo, 
akiQov  und  ari/iov,  Gleichartiges  zusammen,  und  wie  sich  ai- 
öXQÖv  und  äzipov  im  fünften  Verse  entsprechen:  Nichts 
Schimpflich  es  und  Michts  Entehrendes,  so  entsprechen 
sich  auch  äXyttvöv  und  atijs  arto  —  denn  die  letztere  Verbin- 
duug,  obschon  grammatisch  eine  adverbiale,  vertritt  im  Grunde 
doch  nur  ein  Adjectiv — ,  Nichts  Schmerzliches  (ohne  zu- 
gleich entehrend  zu  sein)  und  Nichts  Unverschuldetes. 
Sonach  sagt  der  Dichter :  Es  giebt  Nichts  (einfach)  Schmerz- 
liches, kein  unverschuldet  Leid,  aber  auch  Nichts 
Schimpfliches  und  Entehrendes,  dem  die  Schuld 
selbst  anklebt,  was  uns  nicht  begegnet.    Hierbei  hat 
man  nun  zu  berücksichtigen ,  dass  das  Ganze  sich  auf  das  in  Qe~ 
danken  gehaltene  und  auch  weiter  unten  ausgesprochene  *«xc3a> 
stutzt,  und  dass  es  nicht  auffallen  darf,  wenn  axqg  a«p  (oy) 
zwischen  reinen  Adjcctiven  para  llel  läuft,  da  es  an  sich  gleichviel 
ist, ob  ich  sage:  Nichts  Unverschuldetes,  oder:  Nichts 
ohne  Schuld.    Schon  Erfurdt  zu  unserer  Stelle  hat  mit 
Recht  auf  Aeschylus  Agamemnon  vs.  219  tl  r«SVd  avtv  xa- 
jmöv;  verwiesen.  So  glauben  wir  denn  Hrn.  Lieberkühn's  Conjectur 
axris  nXkov  hier ,  wie  alle  übrigen ,  unbedingt  zurückweisen  zu 
müssen. 
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es  uns,  die  Auseinandersetzung  des 
Hrn.  L.  über  die  Formel  ovdl  noXXov  özl  p.  6  sqq.  zu  lesen.  Wir 
halten  dieselbe  für  durchaus  richtig.  In  Bezug  auf  Demos  the- 
nes  contra  Leplinem  p.  463,7rReisk.  Zx^töfiefra  di}  xL  xovx 
üöxcu  xy  ardA«,  lav  anavxsg  ovxoi  AmovpycDttv*  q>avr}ösxai 
ydg  ovdl  xoXXov  dtl  xrjg  yEVTjöopivyg  a&ov  al6%vvirig^  welche 
Stelle  in  sofern  von  den  übrigen  abweicht ,  als  dort  ovdl  noXXov 
öu  ohne  vorhergegangene  Negation  erscheint,  sind  wir  ebenfalls 
mit  der  Auffassungsweise  des  Hrn.  Verfassers  im  Ganzen  einver- 
standen, jedoch  war  wohl  von  ihm  zu  bemerken ,  dass  deshalb  der 
Redner  durch  die  Worte  ovdl  noXXov  ötl  den  ganzen  Satz  um  so 
leichter  negiren  konnte,  weil  die  Worte  nicht  nachträglich,  wie 
sonst,  sondern  mitten  im  Satze  stehen. 

Pag.  12  sqq.,  wo  Hr.  L.  von  den  Fällen  handelt,  in  welchen 
ovdl  —  ov  in  einem  Satze  stehen,  ohne  dass  die  doppelte  Nega- 
tion sich  aufhebt,  hätten  sollen  die  Fälle,  in  welchen  dies  in  zwei 
verschiedenen  Satztheilen  geschieht,  was  allerdings  etwas  Auf- 
fälligeres ist,  besonders  ins  Auge  gefasst  werden,  wie  z.  B.  die 
Stelle  des  Isaeus  de  hereditate  Philoctemonie  §.  11  Bekk.  p.  57 
ed.  HSteph.  ort  Ö'  ovö'  aXXrjv  xivä  iyrjuB  yvvalxa  fjöxivog 
otÖB  üvxg)  lykvovxo ,  ovdtlg  xo  nagdnav  oldsv  ovö9  rjxovös  it6- 
xoxs  %ävxog  Evxxqpovogy  in  welcher  Stelle  selbst  Bekker  an  der 
Partikel  ovdl  Anstoss  nahm;  man  vergl.  jedoch  des  Ree.  Quae- 
siiones  criticae  lib.  I.  p.  96  und  Adnotatione*  ad  Devarium 
voL  II.  p.  697. 

Mit  vielem  Interesse  hat  Ree.  auch  die  Auseinandersetzung 
des  Hrn.  L.  über  den  Gebrauch  von  ov  fiij  gelesen;  doch  scheint 
Ihm  die  Erklärung  der  Ellipse ,  die  ohne  allen  Zweifel  anzuneh- 
men ist,  durch  die  Formeln:  ov  deivov  nr}  —  ,  ov  Öiog  /at)  — ,  ov 
(poßog  prj — ,  obschon  nicht  selten  gerade  diese  Verbindungen 
also  ausgeführt  in  der  griechischen  Sprache  erscheinen ,  etwas  zu 
enge  gefasst  zu  sein ,  wie  der  Hr.  Verf.  im  Verlaufe  seiner  Dar- 
stellung selbst  fühlte.  In  dem  verhindernden  ftiij  liegt  an  sich  schon 
jene  Idee  ausgeprägt  vor,  und  von  diesem  war  vielmehr  bei  der 
Feststellung  der  ersten  Bedeutung  der  Formel  auszugehen.  Doch 
wir  brechen  hier  ab,  mit  dem  Wunsche,  dem  scharfsinnigen  Hrn. 
Verf.  bald  wieder  auf  diesem  Felde  zu  begegnen,  nur  die  Be- 
merkung uns  erlaubend,  dass,  sollte  derselbe  verlegen  sein  um 
die  Art  und  Weise,  wie  er  die  Fortsetzung  seiner  Untersuchun- 
gen recht  bald  zur  Kenntniss  des  Publicums  bringen  könnte,  wir 
so  gelehrten  Untersuchungen  sehr  gern  die  Spalten 
Archivs  eröffnen  werden. 

'    **«P*fc  R.  SU« 
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G  all  U8 ,  oder  Römische  Scenen  aus  der  Zeit  August'*.  Zur  ge- 
naueren Kenntniss  des  Römischen  Privatlebens  von  Wilhelm  Adolvh 
Becker,  Prof.  an  d.  U.  Leipzig.  Zweite  sehr  vermehrte  und  be- 
v  richtigte  Ausgabe  von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Rein.  Erster  Theil,  mit 
2  lithographirten  Tafeln.  Leipzig,  Friedrich  Fleischer.  XVIII  a. 
215  8.  Zweiter  Theil,  mit  9  eingedruckten  Holzschnitten,  338  S. 
Dritter  Theil ,  mit  17  eingedruckten  Holzschnitten.  316  8. 

Zu  den  vielfachen  Verdiensten,  welche  der  sei.  Becker  um 
die  Alterthuroskunde  sich  erworben  hat,  gehört  sicher  das,  dass 
er  durch  geschmackvolle  Bearbeitung  einzelner  Theile  derselben 
auch  bei  einem  grösseren  Publicum  ein  lebendiges  Interesse  für 
solche  Forschungen  erregt  hat.  Insbesondere  gilt  dies  von  sei- 
nem Gallus,  welcher  bei  manchen  Fehlern  in  der  Anlage  und  in 
der  Ausführung  des  Einzelnen  in  weiteren  Kreisen  sich  verbreitet 
und  vielen  Lesern,  ausser  dem  Genüsse,  welchen  sie  in  der  an- 
sprechenden Darstellung  fanden,  auch  eine  genauere  Bekannt- 
schaft mit  den  Sitten  und  Einrichtungen  der  römischen  Welt  ver- 
schaffte. Wir  wollen  jetzt  um  so  weniger  die  Mängel  berühren, 
welche  nothwendig  durch  die  romanhafte  Einkleidung  herbeige- 
führt worden  sind,  als  eines  Theils  der  seiige  Becker  selbst  die 
Idee  aufgegeben  hatte,  bei  einer  neuen  Bearbeitung  des  Buches 
die  früher  gewählte  Form  beizubehalten,  und  andern  Theils 
der  jetzige  Herausgeber  durch  übersichtlichere  Vertheilung  des 
Stoffes  und  durch  eine  Menge  Berichtigungen  im  Einzelnen  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Ausstelhingen,  die  wir  sonst  hätten  ma- 
chen müssen,  beseitigt  hat. 

In  der  That  können  wir  .  der  Umsicht  und  dem  Fleisse,  mit 
welchem  Hr.  Prof.  Rein  sich  des  ihm  gewordenen  Auftrages  einer 
neuen  Bearbeitung  des  Becker'schen  Gallus  entledigt  hat,  die  ge- 
bührende Anerkennung  nicht  versagen.  Durch  Umgestaltung  des 
Ganzen,  durch  passende  Vertheilung  der  einzelnen  Parthien, 
durch  Nachträge  und  Berichtigungen  aller  Art  ist  das  Werk  fast 
lirageschaffen  worden  und  erfüllt  somit  mehr  als  früher  seinen 
Zweck,  eine  richtigere  Kenntniss  des  häuslichen  Zustandes  der 
Römer  unter  Augusttis  zu  verbreiten. 

Da  wir  die  Einrichtung  des  Werkes  auch  in  der  jetzigen  Um- 
arbeitung bei  seiner  allgemeinen  Verbreitung  als  bekannt  voraus- 
setzen ,  so  unterlassen  wir  es,  die  mit  der  Oekonomie  des  Buches 
vorgenommenen  Veränderungen  aufzuzählen;  Hr.  R.  hat  darüber 
selbst  in  der  Vorrede  S.  XIV  ff.  berichtet.  Wohl  aber  erlauben 
wir  uns  ihn  auf  Folgendes  aufmerksam  zu  machen,  was  bei  einer 
künftigen  Auflage  Berücksichtigung  verdienen  dürfte.  Zuerst 
sind  in  der  Einkleidung  rücksichtlich  der  speciellen  Beziehungen 
aiif  die  Person  des  Gallus  noch  mancherlei  Unrichtigkeiten,  wei- 
che zum  grossen  Theil  hätten  vermieden  werden  können,  wenn 
Hrn.  Rein  die  recht  fleissige  und  gründliche  Arbeit  von  Völcker, 
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welche  aiiter  dem  Titel:  CmnmenUtllo  de  Gaji  Cor  ne  Iii 
Galli  Forojuliensis  vita  et  scriptis  pars  prior  quae  estde  vita 
Galli,  scripsü  Car.  Christ.  Conr.  Voelcker,  Cliviensis,  zu 
Bonn  1840  erschienen  ist,  zur  Kenntnis»  und  Benutzung  gekom- 
men wäre.  —  Sodann  leidet  die  Becker'sche  Arbeit  noch  an  einem 
doppelten  Fehler.  Viele  einzelne  Angaben  bei  Beeker  beruhen 
■war  auf  gründlichen  Untersuchungen,  die  aber  der  Gelehrte. erst 
selbst  anstellen  muss;  in  diesem  Falle  halte  für  den  minder  Kun- 
digen der  Nachweis  nicht  fehlen  sollen ;  oder  sie  gründen  sich 
auch  aufstellen  alter  Schriftsteller,  die  aber  in  den  gewöhnlichen 
Compendien  über  römische  Alterthümer  nicht  angeführt ;  auch  in 
diesem  Falle  hätten  wir  gewünscht,  dass  die  Belegstelle  angeführt 
wäre.  Noch  mehr  vermissen  wir  aber  das  Chat,  wenn  Becker 
offenbar  geirrt  hat;  einzelne  Beispiele  anzumerken,  wollen  wir 
jetzt  deswegen  unterlassen,  weil  sich  dergleichen  in  hinreichen* 
der  Anaahl  im  Verlaufe  dieser  Anzeige  darbieten  werden. 

Als  ein  besonderes  Verdienst  der  neuen  Bearbeitung  erken- 
nen wir  es  an,  dass  die  neueste  Litteratur  überall  sorgsam  benutzt 
und  nachgetragen  ist.  Nur  darin  finden  wir  eine  Ungleichheit, 
dass  die  2.  Ausgabe  von  O.  Müller1»  Archäologie  nicht  gleich 
vom  Anfange  dem  Herausgeber  zn  Gebote  gestanden  hat;  wir 
finden  sie  wenigstens  im  ersten  Theile  fast  gar  nicht  angeführt; 
aom  ersten  Male  kommt  sie  S.  205  vor.  Auch  Bock  Iis  metroL 
Untersuchungen  scheint  Hr.  Rein  nicht  zur  Hand  gehabt  zu  ha- 
ben; er  würde  sonst  wohl  die  uns  mit  Recht  anstössige  Reduction 
der  Sestertien  auf  Francs  beseitigt  haben.  Zwar  spricht,  dersel- 
ben Becker  das  Wort  (Th.  II.  S.  257),  wir  können  uns  aber  nicht 
davon  überzeugen,  dass  Jemand  bei  uns  sich  schnell  einen  klaren 
Begriff  von  der  Grösse  einer  Summe  macht,  wenn  dieselbe  in 
Franken  ausgedrückt  wird.  Noch  weniger  kann  Becker  mit  Recht 
aus  der  Reduction  auf  Thaler  oder  Gulden  den  Vorwurf  des  auf- 
fallenden Unterschiedes  ableiten,  der  dann  in  den  Angaben  der 
Summen  sich  fände.  Denn  wenn  wir  den  Preis  des  dort  erwähnten 
Tisches  des  Cicero  früher  (im  Pallast  des  Scaurus  p.  261)  auf 
33000  Thlr.  angegeben  haben,  so  ist  dies  doch  von  der  Summe 
von  200000  Francs  nicht  so  sehr  abweichend.  Nur  die  80  Pfund 
Sterling,  welche  Bö  tt ige  r  (Sabina  Th.  II.  S.  32)  dafür  substt- 
tuirt,  bilden  einen  lächerlichen  Abstand;  aber  wir  suchen  den 
Grund  dieser  Abnormität  nicht  in  der  unrichtigen  Berechnung, 
sondern  in  dem  offenbaren  Druckfehler  bei  Middleton  Life  of 
Cicero  T.  III.  p.  305,  dem  Böttiger  gefolgt  ist. 

Nicht  minder  müssen  wir  es  an  Hrn.  Rein  loben,  dass  er  es 
nicht  gescheut  hat,  selbst  In  tiefer  liegende  Untersuchungen  ein- 
zugehen, wenn  der  Gegenstand  durch  Becker  einmal  zur  Sprache 
gekommen  war.  Wir  rechnen  dahin  die  nach  unserem  Bedünken 
auch  nach  Creuzer's  ausführlicher  Besprechung  (Zeitschr.  für 
Alterthumaw.  1843.  Decemberheft  p.  133—137)  noch  nicht  er- 
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ledigte  Streitfrage  über  die  imagiues  oder  hebdomades  des  Varro, 
wo  Hr.  Hein  freilich  in  seinem  Endresultate  im  Wesentlichen  von 
der  Bccker'schen  Ansicht  nicht  abweicht.  Es  sei  uns  vergönnt» 
die  Sache  noch  einmal  einer  genaueren  Erörterung  tu  unterwer- 
fen ;  vielleicht  gelingt  es  uns,  manche  Schwierigkeit,  die  noch  nicht 
gehoben  ist,  aus  dem  Wege  zu  räumen  und  das  in  der  Hauptsache 
durch  Ha s s ler  gewonnene  Resultat  gegen  fernere  Einreden  zu 
schützen. 

Vor  Allem  setzen  wir  die  Worte  des  Piinius  hierher,  snf 
deren  richtige  Auslegung  alles  ankömmt.  Er  sagt  nat.  hist. 
XXXV.  2, 11,  15  nach  der  neuesten  Ausgabe  dieses  Buches  ?ou 
Siliig  (Dresden,  1849):  Imaginum  amorem  flagrasse  quondam 
testes  sunt  Atticus  Ute  Ciceronis%  edito  de  iis  volumine ,  et  Mar- 
cus Varro  benignissimo  irwento,  insertis  voluminum  suorum  foe- 
cunditati  septingentorum  illustrium  alt  quo  modo  imaginibus,  non 
passus  intercidere  flguras  aut  vetustatem  aevi  contra  homines 
valere,  inventor  muneria  etiam  diis  invidiosi ,  quando  immorta- 
litatem  non  solum  dedit ,  verum  etiam  in  omnes  terras  misit,  ut 
praesentes  esse  ubique  et  cludi  possent,  et  hoc  quidem  alienis  Ute 
praestilit.  Was  die  Feststellung  des  Textes  betrifft,  so  bemer- 
ken wir,  dass  derselbe  genau  auf  der  Auctorita't  der  besten  Hand- 
schriften basirt  ist  und  dass  Siliig  nur  statt  des  bedeutungslosen, 
offenbar  eingeschobenen  et  nach  höchst  wahrscheinlicher  Ver- 
besserung lesen  will:  ut  praesentes  esse  ubique ,  ut  ubique  cludi 
possent.  Minder  klar  ist  der  Sinn,  da  Plinlaa  in  höchst  unbe- 
stimmten Ausdrucken  spricht,  was  freilich  seine  Entschuldigung 
darin  findet,  dass  er  von  einer,  seinen  Zeitgenossen  ganz  bekann- 
ten Sache  handelt.  Doch  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir 
deu  Gedanken  des  Piinius  so  fassen:  Varro  hat  nicht  nur  das 
Gedächtniss  von  siebenhundert  berühmten  Männern  bei  der 
Nachwelt  erhalten,  sondern  auch  durch  eine  ihm  eigenthümli- 
che  Erfindung ,  die  selbst  bei  der  Gottheit  Neid  erregen  könnte^ 
gelreue  Abbildungen  jener  Männer  seinem  Werke  einverleibt  und 
überallhin  verbreitet ,  so  dass  man  gleichsam  in  lebendigen  Ver- 
kehr mit  ihnen  treten  und  ihre  Bilder  allerwärts  aufbewahren 
könne:  und  solches  Verdienst  habe  er  auch  um  Nichlrbmer  sich 
erujorben.  —  Demnach  rühmt  Piinius  besonders  zweierlei  an 
Varro ,  erstens  dass  er  das  Andenken  ausgezeichneter  Männer  er- 
halten habe,  und  zweitens,  was  er  als  das  Wichtigere  ansieht,  dass 
er  die  Portraits  derselben  durch  ein  besonderes  technisches  Ver- 
fahren leicht  vervielfältigt  uod  verbreitet  habe. 

Die  Schwierigkeit  ist  nun,  ein  solches  Verfahren  mit  Wahr- 
scheinlichkeit nachzuweisen,  durch  dessen  Anwendung  Varro  den 
angegebenen  Zweck  erreichen  konnte.  Betrachten  wir  zuuächst 
die  bisher  aufgestellten  Erklärungsversuche. 

Brotier  und  Falcon not,  jener  in  seinen  Ausgaben,  die- 
ser in  seiner  Uebersetzung  des  Piinius,  dachten  au  Federzeich- 
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nungen,  welche  auf  Pergament  oder  Leinwand  gemacht  worden 
seien.  Dies  wäre  nicht  ohne  Vorgang  bei  einzelnen  Schriftstellern 
in  Ültern  Handschriften.  So  sagt  Seneca  de  tranq  an.  9  Ton 
der  Sucht,  eine  Unzahl  Von  Büchern  in  Bibliotheken  anzuhäufen, 
ohne  dass  sie  vom  Besitzer  benatzt  würden :  Ignoseerem  plane,  si 
e  studiorum  nimia  cupidine  oriretur ;  nunc  ista  esquisita  et 
cum  imaginibus  sui s  descripta  sacrorum  opera  ingenio- 
tum  in  speciem  et  cultum  parieium  compar antut.  Diese  Stelle 
ist  eben  so  klar,  wie  die  bekannte  des  M  artial.  14,  186,  wo  ein 
Bildniss  des  Virgil  auf  der  ersten  Seite  seiner  Werke  erwähnt  wird: 
Quam  brevis  immensum  cepit  membrana  Maroriem, 
Ipsius  vultus  prima  tabetta  gerit. 
Noch  jetzt  existirt  nach  Visconti  Iconogr.  Romaine  T.  I.  p.  386 
eine  Handschrift  des  Virgil  in  der  Vaticana,  wo  die  ganze  Figur 
des  Dichters  mit  Wachstafel,  Pult  und  einer  Schriftrollen-Büchse 
abgebildet  ist.  Dies  lässt  sich  zwar  bei  einer  Handschrift  eines 
Schriftstellers  leicht  bewerkstelligen;  aber  die  Wiederholung  von 
700  Portraits  in  vielen  Exemplaren  würde  doch  ihre  Schwierigkeit 
gehabt  haben,  wenngleich  wir  die' Möglichkeit  nicht  in  Abrede 
stellen  wollen.  Wir  führen  in  dieser  Hinsicht  an ,  dass  es  im  AI- 
terthume  botanische  Werke  gab,  in  denen  die  Pflanzen  abgebildet 
waren.  PI  in.  n.  h.  25,  2,  4:  Praeter  hos  Graeci  auetores  me- 
dicinae  prodidere,  quos  suis  locis  disimus.  Er  his  Crateuas, 
Dionysius,  Metrodorus  ratione  blandissima,  sed  qua  nihil  paene 
aliud ,  quam  rei  difflcultas  intelligatur.  Pins  er  e  namque 
effigies  herbarum  atque  ita  subseripsere  e/fectus. 
Was  jedoch  der  Brotier'schen  Annahme  hauptsachlich  entgegen 
steht,  ist  die  bestimmte  Erklärung  des  Pliuius,  dass  das  Hatipt- 
verdienst  der  Varronischen  Erfindung  in  der  leichten  Vervielfäl- 
tigung der  Portraits  bestanden  habe;  dieses  Verdienst  würde  aber 
sofort  verschwinden.  Solches  Bedenken  haben  auch  schon  er- 
hoben Raoul-Rochetteim  Journal  des  Savants.  Avril  1837, 
desgleichen  in  Peintures  antiques  ine'dites.  Paris,  1836,  p.  338  ff. 
und  Let rönne  in  Revue  des  deux  mondes.  1837.  Juni,  welche 
Schriften  schon  von  Becker  angeführt  worden  sind. 

Ebensowenig  befriedigend  ist  die  Annahme  von  Quatre-möre 
de  Quincy,  welcher  zum  Theil  auch  Raoul-Kochette  bei- 
pflichtet, dass  Lal  a  von  Cyzicirs,  eine  Zeitgenossin  des  Varro,  die 
Zeichnungen  geliefert  und  auf  Elfenbein  grarirt  habe;  hiervon 
seien  die  Abdrücke,  vermittelst  mehrerer  Platten  in  Buntdruck, 
auf  Leinwand  gemacht  worden.  Zur  Widerlegung  braucht  blos 
angeführt  zu  werden,  dass  Quatre-m&re  von  einer  falschen  Les 
art  bei  Plinins  an  einer  andern  Stelle  (35,  11,  40,  148)  ausge- 
gangen ist;  es  wird  daselbst  nicht  Marci  Varronis  in  venia,  son- 
dern Marcs  Varronis  ju venia  gelesen;  Varro  schrieb  aber  seine 
imagines  im  78.  Lebensjahre  nach  Gell.  N.  Att.  3,  10,  so  dass, 
selbst  abgesehen  von  der  Unrichtigkeit  der  Leaart,  eine  Beziehung 
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•uf  Varro'a  fragliches  Werl  nicht  denkbar  ist.  BeiiauO^  erwähnen 
wir  noch  ,  dass  die  Künstlerin  nicht  LaJa,  sondern,  wie  der  neue- 
ste Text  von  S  i  1 1  i  g  giebt ,  J a i  a  heisst.  Endlich  hitte  nachge- 
wiesen werden  müssen,  dass  das  Altertham  das  Verfahren,  solche 
Abdrucke  zu  machen,  gekannt  habe. 

L  et  rönne  ist  von  einer  entgegengesetzten  Ansicht  ausge- 
gangen.   Er  denkt  an  farbige  Portraits  und  meint,  die  Erfindung 
des  Varro  habe  nicht  in  einem  neu  erdachten  Mittel  der  Verviel- 
fältigung bestanden,  sondern  beziehe  sich  nur  auf  die  noch  nicht 
dagewesene  Idee,  einem  Buche  Portrait*  beizufügen.    Allein  dies 
widerspricht  geradezu  den  Worten  des  Plinius,  der  die  Erfindung 
des  Varro  als  so  ausserordentlich  betrachtet,  dass  er  sie  ein  be- 
nignissimum  munus  nennt,  welches  sogar  den  Neid  der  Götter  er- 
wecke.   Sicherlich  hat  demnach  ihr  Werth  in  der  leichten  Ver- 
vielfältigung und  allgemeinen  Verbreitung  bestanden.  —  Außer- 
dem wollen  wir  noch  Folgendes  bemerken,  wodurch  alle  diejenigen 
Erklärungsversuche  zurückgewiesen  werden,  bei  denen  buntfar- 
bige Bilder  angenommen  werden.    Aus  Symmach.  Epist.  1,  4 
erfahren  wir,  dass  Jn  Varronischen  imagines  die  Portraits  eines 
Homer,  Pjthagoras,  Plato,  dann  von  Römern  eines  Curius,  Cato 
Censorius,  vieler  Glieder  aus  dem  Fabischen  Geschlechte,  also 
ton  Männern  aus  dem  frühesten  Alterthume,  enthalten  waren. 
Von  den  ältesten  der  Genannten  existirten  nur  idealisirte  Portraits, 
sicher  war  ajber  von  keinem  ein  farbiges  Portrait  vorhanden ;  es 
wäre  aber  ungereimt  anzunehmen ,  dass  Jemandem  einfallen 
könnte,  dergleichen  aus  der  Phantasie  herzustellen.    Wohl  kann 
der  Künstler  die  Gesichtszüge  eines  ihm  nur  durch  Geisteswerke 
bekannten  Mannes  nach  einem,  in  der  Idee  vorschwebenden  Bilde 
idealistren,  namentlich  kann  der  Bildhauer  eiu  solches  Kunstwerk 
schaffen,  wie  dies  z.  B.  bei  den  von  Asinius  Pollio  aufgestellten 
Büsten  der  Fall  war  (s.  PI  in.  n.  h.  XXXV.  2.  vergl.  mit  Estrd 
Prosop.  Horat.  p.  106  sq.);  aber  der  Maler  kann,  noch  dazu  in 
einem  Werke,  welches  auf  historische  Glaubwürdigkeit  Anspruch 
macht,  nicht  jenen  Gesichtszügen  eine  beliebige  Farbe  verleihen. 
—  Um  so  unstatthafter  ist  die  Hypothese  von  de  Pau  w,  welcher 
gar  an  einen  farbigen  Kupferdruck  gedacht  hat.    Vor  allen  Dingen 
hatte  er  doch  beweisen  sollen,  dass  die  Alten  den  Kupferdruck 
gekannt  hätten,  was  sicherlich  nicht  der  Fall  war. 

Den  gegen  die  früheren  Erklärungsversuche  erhobenen  Be- 
denklichkeiten  glaubte  nun  Becker  im  Gallus  dadurch  zu  entge- 
hen (und  ihm  stimmt,  wie  schon  erwähnt,  Hr.  Rein  in  der  Haupt- 
sache bei),  dass  er  die  imagines  für  silhouettenartige  Portraits  hielf, 
die  vielleicht  durch  Schablonen  oder  auf  ähnliche  Weise  gemalt 
worden  wären;  ganz  besonders  stützt  er  sich. dabei  auf  die  Worte 
des  Plinius,  der  die  Portraits  nur  aliquo  modo  imagines  nenne. 
Dagegen  ist  aber  zu  erinnern,  um  zuerst  von  der  Sprache  auszu- 
gehen, dass,  wenn  auch  die  Worte  aliquo  modo  imagines  füglich 
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auf  Silhouetten  gedeutet  werden  können,  doch  die  anderen  Aus- 
drucke inserere  und  cludi  nicht  wohr  eine  solche  Beziehung  zu- 
lassen. Und  dann,  wie  könnte  das  Lob,  dass  die  imagines  ein  be- 
nignissimum  mnnus  dea  Vanro  gewesen  wären,  gerechtfertigt  wer- 
den? Silhouetten  gehören  bekanntlich  dem  entferntesten  Alter- 
thume  an;  ja  Plinius  nat.  bist.  35,  3,  5,  15  leitet  von  ihnen  alle 
Malerei  her:  de  picturae  intim  incerta  necinstüuti  operis  quae- 

stio  est  Graeci  alii  Sictfone,  alii  apud  Corinthios  repertam 

(niml.  affirmant)  omnes  umbra  hominis  linei*  cireumdueta.  — 
Ferner,  wo  ist  je  von  Schablonen  in  der  Malerei  der  Alten  die  Rede4? 
Selbst  in  der  Wandmalerei,  bei  welcher  die  Anwendung  von 
Schablonen  so  nahe  liegt,  findet  sich  nirgends  eine  Spur  derselben. 
Sämmtiiche  Ornamente  in  Pompeji  sind,  wie  Kunstverständige 
versichern ,  aus  freier  Hand  gezeichnet,  und  gerade  dieser  Um- 
stand verleiht  ihnen  einen  so  hohen  Kunstwerth:  denn  in  allen 
Linien,  selbst  in  der  geringsten  Schattini  ng  athmet  ein  gewisser 
Geist,  eine  Lebensfrische,  die  schablonirten  Verzierungen  stets 
abgeht.  Auch  können  wir  uns  keiner  Stelle  eines  alten  Schrift- 
stellers erinnern ,  wo  eines,  onsern  Schablonen  ähnlichen  Hülfg- 
rnittels  in  der  Malerei  gedacht  wurde.  Becker  bat  offenbar  Un- 
recht ,  wenn  er  das,  was  Plin.  nat.  bist.  35,  10,  36,  109  von  der 
Geschwindmalerei  sagt ,  auf  ein  schablonenartiges  Verfahren  be- 
zieht. —  Bndlich,  wenn  wir  von  allem  diesen  absehen,  ist  nicht 
zu  begreifen,  wie  man  bei  Portraits  Schablonen  anwenden  könne, 
wenn  man  nicht  eben  beim  blossen  Umriss  stehen  bleiben  will. 
Hierüber  hat  sich  Beck  er  gar  nicht  ausgesprochen. 

UeberOtttr.  Müller's  Ansicht  können  wir  nichts  Bestimm- 
tes angeben,  da  er  in  seiner  Archaol.  d.  Kunstgesch.  S.  462 
(2.  Ausg.)  nur  ganz  allgemein  sagt:  man  könne  sich  die  imagines 
nicht  anders  denken,  denn  als  abgedruckte  Figuren.  Welche  Art  des 
Abdrucks  er  aber  verstanden  wissen  will,  lässt  er  in  Zweifel. 
Creuaer  (in  der  Abhandl.  in  der  Zeit  sehr,  für  Alterth.  S.  1083) 
meint,  Möller  habe  an  Metallformen  gedacht;  Walz  findet  in  den 
Müller  sehen  Worten  eine  Zustimmung  an  der  Hypothese  von  de 
Pauw ;  worin  wir  beiden  nicht  beistimmen  können.  Vielleicht  hat 
Müller  sich  absichtlieh  in  so  allgemeinen  Ausdrücken  gehalten, 
weil  er  selbst  zu  keinem  klaren  Resultate  gekommen  war  und  sich 
für  spatere  Zeit  sein  Urtheil  noch  vorbehalten  wollte. 

Das  Richtige  hat  .unserer  Meinung  naeh  in  der  Hauptsache 
Hassler  gefunden,  dessen  Ansicht  wir  mit  einigen  Modificatio 
neu  annehmen.  Er  hat  dieselbe  zuerst  Creuaer  mitgetheilt, 
weicher  dadurch  zu  einer  ausführlichen  Relation  in  der  Zeitschr. 
für  Alterthumsw.  1843.  S.  1091  ff.  veranlasst  wurde;  später  hielt 
er  darüber  selbst  einen  Vortrag  in  der  Baseler  Philologenveraamm- 
lung  (s.  die  Verhandlungen  S.  53  ff  ).  Er  behauptet,  die  imagi- 
nes seien  Wachsabdrücke  von  Metallstempelu  gewesen  und  in 
Kapseln  aufbewahrt  worden,  welche  entweder  den  voluuiiiiibus 
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angehängt  oder  in  dieselben  eingereiht  gewesen  waren,  ohngcfahr 
wie  die  Siegelabdrücke  auf  oder  an  den  Urkunden  des  Mittelalter*. 
Die  Stempel  vergleicht  er  mit  den  Münzstempeln,  wobei  er  auf 
Ottfr.  Müller's  Archäol.  S.  448  (dorch  einen  Druckfehler  steht  ia 
den  Baseler  Verhandlungen  S.  428)  verweist,  und  bemerkt  endlich 
noch,  dass  hei  den  Varronischen  imagines  uro  so  passender  an 
Wachsbilder  gedacht  werde,  weil  Plinius  vorher  von  goldenen, 
silbernen  und  ehernen  Büsten  gesprochen  habe,  welche  in  den 
Bibliotheken  aufgestellt  worden  wären;  an  dieses  Alte,  schon 
Vorhandene,  reihe  sich  recht  gut  die  Erwähnung  der  Varronischen 
imagines ,  welche  in  dem  neuen  Materiale,  dem  Wachse,  als  in- 
ventum  und  mit  Rücksieht  auf  die  metallenen,  Büsten  als  aliquo 
modo  imagines  dargestellt  würden. 

Die  Hasslersche  Annahme  hat  mancherlei  Zustimmung  ge- 
funden, x.  B.  von  Bahr  in  der  Rom.  Litter.  Gesch.  Th.  II.  S.  33 
(3.  Ausg.);  besonders  hat  sie  empfohlen  und  durch  neue  Gründe 
unterstützt  Walz  im  Kunstbl.  1847.  Nr.  62.  Dagegen  ist  sie  be- 
kämpft worden  von  Rein  im  Gallus  S.  51. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Einwendungen,  welche  von  Rein 
gemacht  worden  sind.  Er  sagt:  waren  die  imagines  des  Varro 
Wachsabdrucke  gewesen,  so  hatte  man  das  Werk  desselben  nicht 
ein  Buch  oder  tolumen  nennen  können.  Hierin  irrt  Hr.  Rein 
offenbar.  Wenn  man  sich  nach  Hassler's  klaren  Worten  die 
Bilder  abgesondert  denkt  von  dem  sie  begleitenden  Werke,  wor- 
auf auch  der  Ausdruck  des  Plinius:  insertis  votuminum 
Tum  foecunditati  imagimbus  deutlich  hinweist,  so  wird  das  für 
sich  bestehende  Buch  Uber  oder  volumen  genannt  werden.  Wei- 
ter sagt  Rein,  auch  die  Bezeichnung  des  Cicero,  der  in  epist. 
ad  Att.  16,  11,  3  die  imagines  eine  n&tkoyQUtpla  nenne,  deute 
anf  eine  lange,  glatte  Fläche  hin.  Wir  wollen  dagegen  zuerst  be- 
merken ,  dass  es  überhaupt  zweifelhaft  ist,  ob  die  bei  Cicero  er-  t 
wähnte  ns%loyQct<pla  des  Varro  mit  den  imagines  ein  Werk  ist. 
S.  Creuzer  in  der  erwähnten  Abhandlung  S  1085.  Wirc  dies 
aber  auch  der  Fall,  so  müsste  man,  wie  Becker  S.  48  selbst 
sagt,  diese  Bezeichnung  nur  als  eine  poetische  auffassen  und  man 
müsste  im  Allgemeinen  mir  an  die  Verherrlichung  berühmter 
Männer,  wie  sie  vor  Alters  in  Athen  ausgeführt  wurde,  denken; 
8.  Ernesti  im  Onomast,  bei  Orelli  Tom.  VIII.  p.  76;  an  eine  äus- 
sere Aehnlichkeit  zwischen  dem  xtaXog  der  Minerva  und  den  ima- 
gines des  Varro  kann  nicht  gedacht  werden.  S.  auch  Schnei- 
de win  im  Philol.  I.  1.  p.  1—45.—  Ferner  macht  Rein  den 
Einwand,  dass  Plinius  solche  Kunstgebilde  in  Wachs,  die  als 
Wachsmasken  oder  Abdrucke  von  Petschaften  in  ähnlicher  Art 
schon  da  gewesen  waren,  unmöglich  als  etwas  Unerhörtes  oder 
Neues  hätte  preisen  können.  Die  Antwort  hierauf  ist  leicht. 
Wachsbilder  waren  schon  lange  vorher  bekannt  gewesen ;  aber  von 
der  Kunst,  sie  mit  Leichtigkeit  zu  vervielfältigen,  die  eben  dem 
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Varro  beigelegt  wird,  wusste  man  vor  diesem  noch  nichts.  End- 
lich sagt  Rein,  Hassler  stütze  mit  Unrecht  seine  Erklärung  be- 
sonders auf  das  Wort  claudi  bei  Piinius.  Denn  wenn  man  dasselbe 
von  dem  Verschlicssen  der  Kapseln  zu  verstehen  habe,  so  werde 
der  Gedanke  des  Piinius  sehr  matt:  „Yarrp  habe  die  Bilder  in 
omnes  terras  geschickt,  dass  man  sie  allenthalben  zeigen  und  auch 
wieder  verschliessen  könne."  Hier  hat  Hr.  Rein  sowohl  die 
Stelle  des  Piinius  als  die  Erklärung  von  Hassler  ganz  unrichtig 
aufgefasst.  Der  Letztere  versteht  das  claudi  nicht  vom  Ver- 
schliessen der  Kapseln,  sondern  von  deren  Aufbewahrung  in  den 
armariis,  wo  sie  bequem  niedergelegt  und  sicher  verschlossen 
werden  konnten.  j§o  interpretirt  auch  Sil  1  ig  in  der  neuesten 
Ausgabe  p.  23  ganz  richtig:  cludi  ad  arraaria  refertur,  quibus  ima- 
gines roaiorum  disponebantur.  Ad  horum  exemplum  imagines 
Varronianae  in  quavis  capsa  includi  potuerunt.  Während  die 
Bucher  gewöhnlich  in  Repositorien ,  wie  bei  uns,  aufgestellt  wur- 
den, wurden  die  hebdomades  des  Varro  in  Schränken  aufbewahrt. 

So  könnten  wohl  die  Einwürfe,  welche  Hr.  Rein  gegen 
Hassler's  Annahme  vorgebracht  hat,  als  beseitigt  angesehen  wer- 
den. Aber  es  ist  anderer  Schwierigkeiten  zu  gedenken,  die  mit 
derselben  verbunden  sind.  Wir  wollen  zuvörderst  nicht  erwäh- 
nen, dass  nicht  einzusehen  ist,  wie  eine  Anzahl  von  700  Kapseln, 
mögen  sie  nun  den  voluminibus  angehängt  oder  ihnen  eingereiht 
worden  sein,  auf  eine  bequeme  Art  hat  untergebracht  werden 
können.  Wie  hätte  eine  solche  Einrichtung  der  Verbreitung  des 
Werkes  hinderlich  sein  müssen,  dem  doch  nachgerühmt  wird,  dass 
es  in  alle  Weltgegenden  (in  omnes  terras)  versendet  worden  sei 
Aber,  was  noch  weit  wichtiger  ist,  welchen  Ungeheuern  Kosten- 
aufwand müsste  die  Herstellung  eines  Werkes  verursacht  haben, 
zu  dem  700  einzelne  MetallstempeL  erforderlich  gewesen  wären! 
Selbst  zugegeben,  dass  die  Alten  in  der  Technik  der  Metallschnei- 
dekunst es  sehr  weit  gebracht  hatten  (vergl.  Ottfr.  xMüller  Ar- 
chäol.  S.  447.  2.  Ausg.) ,  so  würde  doch  der  Aufwand  für  das 
Werk ,  welcher  schon  durch  die  Herbeischaffung  von  70Ö  Portrait« 
bedeutend  war,  ausserordentlich  gross  gewesen  sein.  Und  wenn 
auch  dieser  Aufwand  für  Varro  zu  erschwingen  gewesen  wäre,  so 
würde  doch  Piinius  die  Erfindung  desselben  nicht  als  etwas  ge- 
priesen haben ,  worauf  die  Gottheit  selbst  hätte  neidisch  sein 
können. 

W7enn  wir  demungeachtet  an  der  Hassler  sehen  Annahme  in 
so  weit  festhalten ,  dass  wir  glauben ,  die  imagines  seien  Wachs- 
bilder gewesen*,  so  müssen  wir  uns  doch  nach  einer  leichtern  Me- 
thode der  Vervielfältigung  und  nach  einer  bequemeren  Art  der 
Unterbringung  und  Aufbewahrung  umsehen.  Wir  meinen  dies  im 
Folgenden  gefunden  zu  haben. 

Wie  wir  uns  die  Sache  denken,  waren  die  imagines  etwa  in 
der  Grösse  eines  Medaillons  oder  auch  etwas  grösser,  zuerst  in 
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Wachs  bossirt  und  je  sieben  derselben,  vielleicht  das  bedeutend- 
ste in  der  Mitte,  die  übrigen  sechs  um  dasselbe  herum,  auf  einer 
Fläche  angebracht.  Hierauf  wurde  diese  Tafel  mit  Gips  über- 
gössen und  auf  diese  Weise  eine  Form  erhalten,  von  welcher 
viele,  dem  Original  ganz  gleiche  Abgüsse  in  Wachs  oder  Gips 
(wir  halten  das  erste  für  passender)  gewonnen  werden  konnten 
Diese  Abgüsse  wurden  auf  einer  hölzernen  Tafel  befestigt,  welche 
mit  einem  etwas  erhöhten  Rande  versehen  war,  welcher  über  die 
Höhe  der  Brustbilder  hervorragte.  Dazu  wurde  man  um  so  leich- 
ter hingeleitet ,  da  ja  auch  die  gewöhnlichen  Wachstäfelchen  für 
Briefe  einen  etwas  erhabenen  Rand  hatten  (e.  Gallus  Tb  II 
S.  335),  um  die  Schrift  nicht  zu  verwischen;  es  bedurfte  also  nur 
eines  sehr  kleinen  Fortschrittes,  den  Hand  etwas  mehr  zu  erhöhen, 
in  soweit  dies  die  Erhabenheit  des  Medaillons  erforderte.  Bei 
diesem  Verfahren,  welches  eben  so  wenig  kostspielig,  als  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  sein  konnte,  -waren  für  die  700  ima- 
gines  nur  100  Tafeln  erforderlich,  welche  in  wenigen  grossen  Be- 
hältern (scriniis),  etwa  wie  es  bei  der  Lippert  sehen  Dsctvliothek 
der  Fall  ist,  aufbewahrt  werden  konnten.  Oer  Tezi  bildete  dann 
seine  voluraina  für  aich  und  war  in  kleinen  Kapseln  (copaae,  s. 
Gallus  Th.  II.  S.326)  zusammengebunden. 

Irren  wir  uns  nicht,  so  passen  die  Worte  des  Pllnius  auf 
die  angegebene  Methode  vollkommen.  Die  imagfnea  sind  nicht 
gemalte  Portralts,  sondern  Wachsbilder,  aliquo  modo  imagines; 
sie  werden  dem  reichhaltigen  Werke  beigesellt,  voluminum  fe- 
eunditati  imeruntur ;  sie  sind  bequem  su  transportiren ,  in  omnes 
terra*  mitluntur  /  sie  können  leicht  aufbewahrt  und  in  Schränken 
verschlossen  werden,  ubique  ctudi pos*unt ;  endlich  die  gante  Er- 
findung ist  wegen  der  leichten  Verbreitung  ein  benignissimum 
muri  U8. 


Zur  vollständigen  Rechtfertigung 
gen.  Für  den  in  der  Kunstgeschichte  minder  Bewanderten 
merken  wir,  dass  der  Gips  im  Alterthume  zum  Abformen  (jrpdg 
daopiaynttza)  ebenso  gebraucht  wurde,  als  bei  uns ,  s.  Theophr. 
delap.  §.  67.  Die  Idee,  die  Bilder  in  Wachs  bossiren  und  als 
Medaillons  formen  zu  lassen ,  war  durch  die  imagines  majorum 
gegeben,  die  wir  uns  nicht  blos  als  Büsten,  sondern  theilweise 
auch  als  halberhabene  Brustbilder  zu  denken  haben  (s.  hierüber 
weiter  unten);  sie  auf  einer  Holztafel  darzustellen,  lag  bei  dem 
Gebrauche  der  Wachstafeln  zum  Schreiben  sehr  nahe.  Auch  die 
Annahme,  dass  je  sieben  Bilder  auf  einer  Tafel  vereinigt  waren, 
erscheint  nicht  als  eine  willkürliche,  wenn  wir  berücksichtigen, 
dass  gerade  auf  der  Siebenzahl  die  Anlage  des  Werkes  und  die 
Benennung  desselben  (hebdomades)  begründet  war.  Varro 
selbst  hatte  darüber  im  ersten  Buche  ausführlich  gehandelt;  eine 
genaue  Relation  dessen,  was  Varro  rücksichtlich  der  Eigenthüm- 
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lichkeiten  und  wichtigen  Eigenschaften  der  Siebensahl  (virltttes 
potestatesqne  septenarii  numeri)  gesagt  hatte,  giebt  uns  G  e  1  Ii  us 
NN.  AU.  3V  10.  Die  Reihenfolge  and  Zusammenstellung  der  Bil- 
der war  aber  gewiss  nicht  dem  Zufalle  überlassen,  sondern  wahr- 
scheinlich waren  die  gleichartigen  nach  der  Zeitfolge  verbunden. 
So  mochten  in  der  ersten  hebdomas  nur  Dichter  gewesen  sein; 
wenigstens  wissen  wir  aus  Gell  ins  NN.  AU.  3,  11,  dass  Ho- 
mer und  Hesiodus  in  dieselbe  aufgenommen  waren.  In  der 
zehnten  hebdomas  waren  Architecten ,  was  wir  aus  Auson. 
Mos  eil.  306  schliessen  können.  Ausserdem  kamen  Philoso- 
phen, Schriftsteller  und  Künstler,  Feldlierrn  und  Staatsmän- 
ner, sowohl  Griechen  als  Römer,  an  die  Reihe,  wie  die  Stel- 
len bei  Geli.  I.  d.  und  Syromach.  (s.  weiter  imten)  bewei- 
sen. —  Lieber  den  künstlerischen  Werth  der  Bildnisse  und 
über  ihre  Aehnlichkeit  Ilaben  wir  natürlich  kein  Drtheil.  Das 
versteht  sieh  von  selbst,  dass  Varro  bei  den  Männern,  deren  Ge- 
stalt und  Gesichtszüge  nicht  historisch  bekannt  waren,  zu  den 
schon  vor  ihm  geschaffenen  Idealbildern  seine  Zuflucht  nahm. 
PI  in.  sagt  dies  ausdrücklich  a.  a~.  O.  quin  immo  etiam,  qnae  non 
sunt ,  finguntur ,  pariuntque  desideria  nun  tradiii  vultus,  siculi 
in  Homer  o  evenit.  S.  Visconti  fconogr.  Tom.  I.  1.  Ott  fr. 
Müller  Archaol.  §.  420.  S.  728.  730.  2.  Ausg.  —  Was  den  die 
Bilder  begleitenden  Text  betrifft,  so  wechselte  verrauthiieh  pro- 
saischer Vortrag  mit  Poesie  ab,  und  zwar  so,  dass  die  eigentlichen 
elogia  in  Versen  enthalten  waren,  die  kritischen  Untersuch uugen 
in  Prosa  folgten.  Zu  dieser  Vermtithung  glauben  wir  durch  Fol- 
gendes berechtigt  zu  sein.  Erstens,  dass  die  elogia  in  Versen  ab- 
gefasst  waren ,  schliessen  wir  aus  Sy  m  m ach.  Bpist.  1,  2  u.  1,4, 
den  zwei  wichtigsten,  bisher  nicht  genug  beachteten  Stellen  über 
das  Varronische  Werk.  In  dem  ersten  Briefe  schreibt 
Chat,  der  Vater,  an  seinen  Sohn,  dass  er  als  Nachahmung  des 
Reatiner  Terentiua,  den  er  mit  Recht  Ro manne  eruditionis  pa- 
rentem  nennt,  Epigramme  (das  heisst  elogia,  wie  sie  unter  die 
imagines  geschrieben  wurden)  aufgeschrieben  habe,  von  denen 
er  fünf  als  Probe  beilegt;  fünf  und  siebenzig  andere  Manner, 
heisst  es  in  dem  aus  Gifanius'  Handschrift  hinzuffekomm 
Anhang,  seien  noch  zu  bedenken;  doch  wisse  er  nicht,  ob  er  das 
Unternehmen  allein  auszufuhren  im  Stande  sei.  Die  fünf  beifol- 
genden elogia  sind  in  Hexametern  geschrieben.  In  der  Antwort 
auf  diesen  Brief  (1,  4)  sehreibt  der  Sohn  mit  leicht  verzeihlicher 
Schmeichelei  seinem  Vater,  die  von  ihm  eingesendeten  Epigramme 
überträfen  die  Varronlschens  qua*  in  n  ostrat  es  virot  cotidis  epi- 
grammata,  puto  hebdomadum  tlogiis  praenitere.  Wir  lesen 
ein  besonderes  Gewicht  darauf,  daaa  hier,  wo  als  Probe  Verse 
mitgetheilt  werden,  immer  nur  der  Ausdruck  epigraromata  und 
elogia  gebraucht  ist,  welcher  von  den  unter  die  imagines  gesetzten 
Versen  der  gewöhnliche  ist.    Hiermit  stimmt  überein  die  wört- 
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liehe  Anführung  des  elogiums,  welche»  unter  Homers  Bild  stand 
bei  Gell.  NN.  Att.  3, 11: 

Capeila  Homert  Candida  haec  tumulum  iudicata 
Quod  hac  Ietae  mortuo  faciunt  sacray 

wobei  wir  unentschieden  lassen,  ob  die  folgenden  zwei  griechi- 
schen Hexameter  dazu  gehört  haben.  Auch  in  der  Anführun<r 
beiNon.  Bia reell,  p.  528,  27  Merc  (p.  361  Gerlach),  wo  es 
ausdrücklich  heisst,  die  Worte  hatten  sab  imagine  Demetri  ge- 
standen, sind  die  Verse,  trotz  der  Verstümmelung,  nicht  zu  ver- 
kennen. Dagegen  mögen  die  mit  dem  Werke  verbundenen  kriti- 
schen Untersuchungen,  die  grammatischen  Notizen  und  historischen 
Erläuterungen  etc.  in  Prosa  gewesen  sein.  Wenigstens  Itisst  es  sich 
nicht  denken,  wie  Varro  in  Versen  darüber  gesprochen  haben 
soll,  wer  älter  sei,  ob  Homer  oder  Hesiod;  er  hatte  nämlich  diese 
Behauptung  dadurch  begründet,  dass  beide  eine  Zeitlang  zusam- 
men gelebt  hätten;  diesen  Umstand  hatte  er  aber  aus  der  Unter- 
schrift auf  einem  Dreifuss  zu  erweisen  gesucht,  derauf  dem  Berge 
Ilelicon  aufgestellt  gewesen.  So  Gell.  Noctt.  Att.  3,  11.  Eben  * 
so  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  die  antiquarischen  Auseinander- 
setzungen im  ersten  Buche  der  hebdomades,  wie  sie  Ton  demsel- 
ben GeJlius  referirt  werden,  in  Form  von  Versen  bitten  vorge- 
tragen werden  können.  —  Endlich  würde  das  Werk  nicht  fort- 
während unter  dem  Titel  volumina  angeführt  worden  sein,  wenn 
das  Ganze  nur  aus  700  kurzen  Epigrammen  bestanden  hatte.  Wir 
können  in  dieser  Hinsicht  nicht  mit  Cre  uz  e  r  in  der  Zeitschr.  für 
Alterth.  1.  d.  p>.  1075  übereinstimmen,  wenn  wir  auch  gern  zuge- 
ben, dass  Varro  nicht  immer  den  Portrait*  eine  ausführliche  Bio- 
graphie hinzugefügt  habe.  —  Uebrigcns  darf  diese  Abwechselung 
von  Prosa  und  Poesie  beim  Varro  gsr  nicht  auffallen ;  hatte  er  doch 
in  seinen  Menippeischen  Satiren  schon  ein  Beispiel  davon  gege- 
ben. Auch  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  diese  Form  gerade  für 
den  verschiedenen  Inhalt  der  hebdomades,  der  theils  in  eigent- 
lichen elogits,  theils  in  gelehrten  Erörterungen  und  Notizen  be- 
stand, sich  vorzugsweise  eignete.  Endlich  scheinen  mir  die 
Worte,  welche  Symmachus,  der  Sohn,  zu  Anfang  des  4.  Brie-  . 
fes  hat,  auf  diese  vermischte  Darstellungsweise  bezogen  werden 
zu  müssen;  er  sagt  dem  Vater:  Studium  Menippei  Varronis'imi- 
taris.  Warum  doch  gerade  Mcnippeus  Varro,  während  er 
im  vorigen  Briefe  Re a  t i n u s  hiess  1  Sicher ,  weil  er  in  den  heb- 
domades, gleich  wie  iu  Satiren,  die  Menippeische  Darstellungs- 
weise angenommen  hatte.  Noch  bemerken  wir,  dass  das  Werk 
im  Jahre  715  u.  c,  geschrieben  war;  s.  Schneider  de  Varr.  Tita 
et  seript.  p.  225.  < —  Was  endlich  die  Schicksale  der  imagines  be- 
trifft, so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  das  Werk  bald  ver- 
loren gehen  mutste,  wenigstens  der  Theil,  der  die  Abdrücke 
enthielt«    Schon  A  u s  oniu  s  mochte  die  imagines  nur  vom  Horen- 
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sagen  kennen,  oder  er  hatte  sie  wenigstens  zur  Zeit  der  Abfassung 
seiner  Moseila  (die  nach  Tross  S.  IV  der  Einleitung  zwischen 
die  Jahre  368—370  a.  Chr.  fallt)  nicht  zur  Hand ,  da  er  Vs.  306 
also  schreibt: 

Forsan  et  insignes  hominumque  operumque  labores 
Hie  habuit  decimo  celebrota  Volumina  Marci 
Hebdomas. 

—  Wir  knöpfen  an  diese  Untersuchung  über  die  imagines  des 
Varro  die  Erwähnung  eines  verwandten  Gegenstandes,  um  eine 
kleine  Berichtigung  bei  zufügen.    Nach  einer  gewöhnlichen  Tra- 
dition, welcher  auch  Becker  folgt  im  Gallus  Th.  1.  p.  39,  soll 
Asiniua  Pollio  stierst  in  Rom  auf  den  Gedanken  gekommen 
sein ,  die  Büsten  der  berühmtesten  Schriftsteller  als  Schmuck  in 
der  von  ihm  gegründeten  öffentlichen  Bibliothek  aufzustellen. 
Diese  Angabe  stütst  sich  auf  die  bekannte  Stelle  des  Plinin« 
n.  h.  35,  2,  2,  10.    Eine  genauere  Betrachtung  der  Worte  des 
Plinius  ergiebt  aber,  dass  die  Sitte,  die  Bilder  von  ausgezeichneten 
Gelehrten  in  Bibliotheken  aufzustellen,  schon  der  früheren  Zeit 
.  angehörte,  und  dass  die  neue  Idee  des  Pollio  nnr  darin  bestand, 
von  solchen  Männern,  deren  Gesichtszuge  nicht  constatirt  waren, 
idealisirte  Bilder  zu  geben.    Man  s.  die  gute  Auseinandersetzung 
bei  Estre*  Prosop.  Horat.  p.  106  sq. 

Mit  vielem  Fieiss  und  grosser  Gründlichkeit  hat  Hr.  Rein 
die  Excorse  über  die  Frauen  oder  von  der  romischen  Ehe ,  über 
die  Kinder  und  deren  Erziehung ,  so  wio  über  die  Sklaven  im 
zweiten  Theile  behandelt.  Doch  will  uns  bedünken ,  als  sei  be- 
sonders in  dem  Abschnitte  über  die  Ehe  zu  viel  Juristisches  bei- 
gemischt worden ,  was  füglicher  einen  Platz  in  einem  Buche  über 
Rechtsalterthümer  gefunden  hätte.  Indessen  wollen  wir  darüber 
mit  Hrn.  Rein  nicht  rechten  und  des  Gegebenen  uns  erfreuen.-— 
Indem,  was  über  die-  Erziehung  gesagt  ist,  dürfte  Manches 
noch  su  berichtigen  oder  zu  ergänzen  sein.  So  halten  wir  die 
Th.  II.  S.  63  ausgesprochene  Ansicht  für  irrig,  dass  man  sich  die 
Kcnntniss  der  griechischen  Sprache  bei  den  Römern  gar  nicht  so 
ausgebreitet  denken  dürfe.  Als  Beweis  für  diese  Behauptung 
führt  Hr.  Rein  zuerst  den  Umstand  an,  dass  Cicero,  wenn  er 
griechische  Worte  vor  Gericht  gebraucht,  diese  gewöhnlich  über- 
setzt  habe.  Der  Grund  dieses  Verfahrens  ist  aber  nicht  sowohl 
in  der  Unbekanntschaft  mit  der  griechischen  Sprache,  als  viel- 
mehr in  dem  aus  Nationalstolz  hervorgehenden  Streben  su  su- 
chen ,  alles  Ausländische  entweder  ganz  zu  vermeiden  oder  durch 
Römisches  zu  ersetzen.  Eben  so  wenig  kann  Hr.  Rein  für  seine 
Behauptung  einen  Grund  darin  finden,  dass  es  in  den  Provinzen 
Leute  gab,  welche  dem  Prätor  und  Anderen  als  Dolmetscher 
dienten.  Natürlich  mussten  verpflichtete  Dollmetscher  angestellt 
sein ,  aber  mehr  weil  die  gesetzliche  Anordnung  dies  erforderte, 
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als  weil  sie  Bedürfnis«  geweseu  waren.  Cicero  spricht  bekannt- 
lich in  den  Verriiieu  öfters  von  Dollroetschern ,  die  er  bei  seiner 
Rundreise  in  Sieilien  bei  sich  gehabt  habe.  Nun  wird  aber  doch 
Niemand  behaupten  wollen,  dass  Cicero  für  seine  Person  Dollmeft- 
scher  nöthig  gehabt  habe,  um  sich  mit  den  Siculern  su  verstän- 
digen: Eine  merkwürdige  Stelle  ist  de  divin.  2,  64,  wo  Cicero, 
indem  er  solche  Völker  anführt,  die  ohne  Dolmetscher  im  Senate 
nicht  verstanden  worden,  nur  Carthagiuienser  und  Spanier  nennt. 
Ea  noöis  objiciunt,  sind  seihe  Worte,  quorum  nec  8cientiamn  ne- 
que  explanatorem  habeumus,  tanquam  ti  Poeni  aut  Hispani  in 
tenatu  nostro  loquerentur  sine  interprete.  Am  wenigsten  bitte 
Hr.  Rein  für  Bich  anfuhren  sollen,  dass  Cicero,  so  oft  er  in  sei- 
nen Briefen  etwas  schreibe,  das,  wenn  sie  erbrochen  würden  oder 
in  falsche  Hände  geriethen,  nicht  von  Jedermann  verstanden  wer- 
deu  sollte,  die  griechische  .Sprache  gebrauche.  Wir  erinnern 
uns  keiner  Stelle,  welche  Hr.  Rein  in  dieser  Beziehung  anführen 
könnte,*  gewiss  aber  könnte  hier  nur  ein  einzelner  Fall  vorliegen, 
wo  Cicero  den  Brief  einem  bestimmten  Sklaven  ubergeben  hatte. 
Beider  Unsicherheit,  welche  die  Correspondens ,  namentlich  su 
Cicero's  Zeiten,  oft  bedenklich  machte,  war  man  allerdings  auf 
Mittel  bedacht,  sich  vor  dem  Mißbrauche  seiner  brieflichen  Aeus- 
serungen  sicher  zustellen;  aber  diese  Mittel  waren  von  anderer 
Art.  Entweder  bediente  man  sich  der  allegorischen  Darstellungs- 
weise; so  Cic.  ad  Att.  2, 20.  Jam  ckarta  ipsa  ne  nos  prodat,  per- 

dUrfyoQtaig  obscurabo;  oder  man  substituirte  andere  Namen, 
schrieb  nicht  eigenhändig  und  siegelte  nicht  mit  seinem  Petschaft; 
Cic.  1.  d.  Quod  scripseram  te  Furtum  seripturum;  nihil  necease 
est  tuum  nomen  mutare.  Me  faciam  Laelium  et  te  Atticum, 
neque  utar  meo  chirographo,  tieque  sr£»o,  st  modo  erunt  ejus- 
morii  litter  ae,  quas  in  alienutn  ineidere  nolim  *).  In  den  Brie-  . 
feo  des  Cicero  heisst  Piso  zuweilen  llipso  oder  Hispo,  wie 
Stroth,  zu  Bpist.  ad  fam.  14,  4.  p.  15  nachweist;  in  dem  Brief- 
wechsel mitAtticus  wird  Pompejus  bekanntlich  oft  Sampsice- 
ramus  genannt,  welches  eigentlich  der  Name  eines  von  Pompejus 
protegirten  Fürsten  in  Emesa  war.  In  gewissen  Fallen  schickte 
man  expresse  Boten  mit  mündlichen  Aufträgen.  Cic.  ad  fam. 
2,2J.  11,21.     Das  Sicherste  blieb  freilich,  dass  man  es  ganz 


*)  Bemerkenswert  ist  hierbei,  dass  bei  Snbstitoirung  dieser  Namen 
dieselbe  Regel  befolgt  ist,  welche  die  Dichter  beobachten  und  worüber 
zuerst  zn  Ho  rat.  Sat.  1,  2,  64,  dann  Bentlei  su  dieser  Stelle  nnd  zu 
Od.  2,  12,  13;  ferner  Butt  mann  im  Mythol.  T.  1.  p.  »30  sqq.,  endlich 
sehr  grandlich  W  eich  er t  Poet. Latin. reliqq.p.414sqq.  gesprochen  hat. 
Eine  leicht  erklärliche  Abweichung  ist  die  Substituirung  von  Sampai- 
ceramus  für  Pompejus. 


Digitized  by  Google 


134 


Ro  arische  Alterthüraar. 


»nterliets,  eine  Nachricht  tu  geben.   Cie.  ad  Quint.  Fr.  3, 8 

u.  a.  St. 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  am  einen  andern  Gegenstand  na 
her  in  beleuchten,  der  in  dem  Abschnitte  über  das  Unterrichts- 
wesen  bei  den  Römern  nicht  genug  Beachtung  gefunden  hat.  Zu 
denjenigen  Geschicklichkeiten ,  aof  weiche  die  Römer  einen  be- 
sonderen Werth  legten  (s.  Horat.  A.  P.  325),  gehört  die  Fertig- 
keit im  Rechnen^  namentlich  im  Kopfrechnen.    In  der  Regel 
macht  man  sich  keine  rechte  Vorstellung  davon,  wie  die  Römer 
hei  der  Unfcehülflichkeit  in  ihrer  Ziffernbezeichnuug  arithmeti- 
sche Aufgaben  mit  Leichtigkeit  lösen  konnten.   Zur  Aufklärung 
dieser  Sache  bemerken  wir  Folgendes.    Das  ganze  Ziffernsystem 
der  Körner  beruht  auf  den  Zeichen ,  die  mit  den  Fingern  gemacht 
werden,  und  ist  demuach  rücksichtlich  der  Zeichenerfindunc  auf 
dem  Fünfersystem  gegründet.    Die  ifow  wird  bezeichnet  durch 
einen  hhigebaUeneu  Finger,  oder,  was  für  die  Darstellung  auf  das- 
selbe hinausläuft,  durch  einen  senkrechten  Strich  I,  was  alao  mit 
dem  Buchstaben  I  nichts  gemein  hat;  die  Zwei,  Drei,  Vier  durch 
eben  so  viel  Finger  oder  Striche.    Die  Fünf  V  «vd  durch  das 
Hinhalten  des  Daumens  und  Zeigefingers  in  einem  halben  rechten 
Winkel  mit  Weglassung  der  übrigen  Finger  bezeichnet.  Ging  mau 
nun  wieder  rückwärts  und  setzte  zu  der  Fünf  V  eineD  »  zwei,  drei 
Finger  oder  Striche  hinzu,  so  entstanden  die  Zahlzeichen  VI.  VII. 
VIII.  Villi.    Da  durch  Vorsetzen  einer  geringeren  Zahl  das  Zei- 
chen der  Subtraction  gegeben  wird,  so  kann  für  IUI  auch  IV  gesetzt 
werden.    Das  Zeichen  X  «r  Zehn  ist  wiederum  nicht  der  Buch- 
stabe  X,  sondern  die  doppelte  V.  Von  diesem  Zahlzeichen  kömmt, 
beiläufig  erwähnt-,  die  sprichwörtliche  Redensart  her,  ein  X  für 
ein  ü  machen,  das  heisst,  in  der  Rechnung  das  Doppelte  an- 
schreiben.   Zwanzig,  Dreissi»,  Viertle  werden  nach  der  obigen 
Regel  durch  XX.  XXX.  XXXX.,  und  die  letztere  auch  durch  XL 
gebildet.    Die  Fünfzig  nämlich  wird  durch  das  Halten  des  Dau- 
mens und  des  Zeigefingers  in  einem  rechten  Winkel  oder  in  der 
Schrift  durch  eine  auf  eine  gerade  Liuie  gesetzte  horizontale  Linie 
gesetzt,  also  L,  was  mit  dem  Buchstaben  L  nichts  gemein  hat.  Da 
man  nun  auf  die  einmal  beliebte  Art  die  Ziffern  bis  Hundert  leicht 
bilden  kann,  so  macht  sich  erst  für  diese  Zahl  ein  neues  Zeichen 
nöthig;  dies  ist  die  L  mit  Ueberhalten  eines  Fingers,  oder  in  der 
Schrift  durch  Ansetzen  eines  Striches  oberhalb  £  ,  wofür  mit  Ab- 
rundung  C  gesetzt  wird,  was  abermals  nicht  mit  dem  Buchstaben 
in  Verbindung  zu  setzen  ist,  obgleich  ctentum  zufällig  mit 
C  anfängt ,  wie  mille  mit  einem  M.    Das  neue  Zeichen 
sich  erst  wieder  bei  Fünfhundert  nöthig;  dies  wird  durch 
andersetzen  der  in  rechtem  Winkel  geöffneten  Zeigefinger 
Daumen  beider  Hände  bewirkt,  in  der  Schrift  durch  Hinzufügung 
der  vierten  Linie  oder  denSchluss  des  Quadrats      abgerundet  10 
oder  auch  D.    Endlich  Tausend  ist  das  doppelte  Q,  also  CD, 
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woraus  man  mit  Abrundung  Cl3  oder  mit  Weglassung  «der  Grund- 
linien^, in  der  Druckerei  M  gemacht  bat.  —  So  lauge  man  nun 
schriftlich  rechnete,  gebrauchte  man  diese  Zeichen.  Zur  gros- 
seren Bequemlichkeit  bediente  man  sich  der  Steine  und  einer  Re- 
chentafel  (sbacus) ,  wo  die  Steine  nach  den  verschiedenen  Reihen 
uud  Linien  einen  verschiedenen  Werth  hatten,  so  dass  dieser  iu 
der  nächstfolgenden  allemal  um  das  Zehnfache  stieg.  —  Für  das 
Kopfrechnen  bildeten  sich  die  Horner  bald  eine  besoudere  Finger- 
sprache aus,  durch  welche  grosse  Zahlen  sehr  einfach  dargestellt 
wurden;  dies  Redürfniss  wurde  um  so  mehr  gefühlt,  je  häufiger 
die  Römer  bei  ihrer  Sestcrzienrechnung  mit  grossen  Zahlen  zu 
thun  hatten,  lieber  diese  Fingersprache  der  Römer  findet  sich 
bei  alten  Schriftstellern  keine  Nachricht,  aber  darch  einen  merk- 
würdigen Zufall  haben  wir  eine  genaue  Beschreibung  der  Sache 
bei  einem  Schriftsteller  des  siebenten  Jahrhunderts,  Beda  Ve- 
nerabiiis  (geb.  672,  gest.  703),  welcher  offenbar  aus  alten,  uns 
verlorenen  Quellen  geschöpft  hat.  Daa  hierher  gehörige  Capitel 
ist  indigilatio  (Rechenkunst  vermittelst  der  Fingersprache)  über* 
sehrieben  und  findet  sich  in  Bedae  Opera,  Colon.  Agrippin.  1012. 
foi.  1.  p.  130 — 143.  Schon  früher,  im  Jahre  1532,  war  es  nach 
einem  mit  Figuren  versehenen  Manuscript  von  Joannca  Aven- 
tinu 8  (eigentlich  Johann  Tu rnmaier)  unter  dem  Titel  her- 
ausgegeben worden:  Abacus  atqtut  velustiesitna  veterum  Laiino- 
Tum  per  digito$  manusque  immer andi,  quin  et  loquendi  comue- 
tudo,  ex  Beda  cum  picturh  ei  imaginibus.  Eine  Wiederholung, 
ebenfalls  mit  Abbildungen ,  ist  bei  Gundling  in  dem  Abdrucke 
der  baierschen  Annalen  des  Aventinus.  Da  das  Werk  mir  Weuigeu 
zugänglich  sein  dürfte,  die  Sache  aelbst  aber  von  Interesse  ist,  so 
wollen  wir  einen  Abdruck  dea  nicht  langen  Capitels  in  dem  zu 
dieser  Zeitschrift  gehörigen  Archiv  veranstalten. 

Dass  der  Abschnitt  über  das  Eiziehtwgswesen  der  Römer 
cke  sorgfältige  Bearbeitung  erfahren  hat,  kann  mau  schon  aus  der 
mit  vielem  Fleiss  Th.  II.  p.  80  zusammengestellten  Litterstur  ent- 
nehmen. Doch  hatte  dabei  von  den  alten  Schriftstelle rji  vor  altem 
des  Varro gedacht  werden  müssen,  über  den  wir  auf  Rrnhar- 
dys  römische  Litteratnrgeschichte  p.  15  verweisen.  Für  das 
Einzelne  fügen  wir  noch  folgende  Nachträge  bei.  Leber  die  Ho- 
norare der  Lehrer,  besoodevs  in  den  Rhetoren-  und  l'hiloeophen- 
schulen,  hat  Eichstädt  geba&delt  in  einem  Programm  von  1838. 
Nicht  uninteressant  ist  es ,  damit  zu  vergleichen  das,  was  Wolf 
(in  Optisc.  p.  42  ff.)  über  die  bei  den  Griechen  üblichen  Honorare 
zusammengestellt  liat.  Die  erste  öffentliche  Schule  wurde  ver- 
mutlich zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  durch  den  Freigelassenen 
Spurio  s  Carviiius  gegründet.  Frühzeitig  wurden  griechische 
Schriftsteller  in  den  Schulen  erklärt,  später  auch  römische.  Aber 
ehe  es  an  die  Musterschriftstclter  des  goldenen  Zeitalters  kam, 
galt  des  Li  vi«  a  Andron  icus  lateinisch«  Odyssee  als  Schulbuch 
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(hiernach  fit  Hr.  Rein  p.  68  in  berichtigen).  Auch  vaterländi- 
sche Gesänge  zu  Ehren  verdienter  Männer  wurden  eingeübt.  Da- 
neben lernten  die  Knaben  auch  die  Zwölftafel -Gesetze  auswen- 
dig Ueber  aliea  dieses  s.  Bernh  ardy  a.  a.  O.  S.  15.  16.  Mft 
besonderem  Eifer  wurde  die  Orthographie  und  Grammatik  betrie- 
ben Die  Hauptregeln  wurden  nach  Versen  gelernt  und  hieran 
besonders  das  11.  Buch  des  Lucilius  benutzt,  worin  eine  förm- 
liche und  sogar  genaueste  Elementarlehre  und  Orthographie  vor- 
getragen war.  S.  Bernhardy  p.  20.  Welcbcu  Werth  die  Rö- 
mer grammatischen  Forschungen  beilegten,  mag  daraus  entnom- 
men werden,  dass  selbst  Männer,  wie  Casar,  der  2  Bücher  de 
enalogia  schrieb  (wovon  die  Fragmente  in  den  Ausgaben),  sich  damit 
beschäftigten.  Dagegen  können  wir  unterlassen,  au  bemerken, 
dass  andere,  wichtige  Gegenstande  nicht  in  den  Kreis  des  Schul- 
unterrichtes gezogen  wurden,  wie  denn  z.  B.  die  Römer  eine 
ausserordentliche  Unkunde  in  den  gewöhnlichsten  Lehren  der 
Physik  zeigten.  S.  Heyne  Opusc.  Acad. T.lV.p.  III  — Schliess- 
lich noch  die  Notiz,  dass  nachSueton.  de  illust.  grammat.  3 
zu  Rom  zu  einer  gewissen  Zeit  über  zwanzig  Schulen  von  Gram- 
matikern existirten. 

Mit  Recht  heisst  es  bei  Becker  Th.fl.  S.  141,  d  ass  z  n  den  schwie- 
rigsten Untersuchungen  in  dem  ganzen  Kreise  der  auf  das  haus- 
liche Leben  Bezug  habenden  römischen  Alterthümer  die  Erörte- 
rung der  verschiedenen  Theile  des  Hauses  selbst,  ihrer  Bestim- 
mung, ihrer  Lage  und  Einrichtung  und  ihres  Verhältnisses  zu 
einander  gehört.  Es  ist  bekannt,  dass  wir  selbst  durch  die  Aus- 
grabungen in  Herculannm  und  Pompeji  nicht  in  den  Stand  gesetzt 
sind,  mit  Bestimmtheit  jedem  Theile  des  Hauses  seinen  Namen  zu 
geben,  seine  Bestimmung  anzuweisen  und  die  Vergleichung  mit 
Vitruv  durchzuführen.  Die  meiste  Schwierigkeit  macht  die  Be- 
stimmung des  Atrium  ^  dieses  in  der  römischen  Geschichte  so  oft 
genannten  Theiles  des  Wohnhauses.  Die  Ursache  liegt  darin, 
weil  man  die  Atria  in  den  pompejanlschen  Haasern  hat  nachweisen 
wollen,  dagegen  ist  zu  erinnern ,  erstens,  dass  man  in  den  Pro- 
vinzen weniger  das  Bedürfniss  gefühlt  hat,  solche  atria  zu  haben, 
wie  sie  in  Rom  nothwendig  waren,  dann,  dass  die  Griechen,  deren 
Bauart  in  Pompeji  befolgt  ist,  überhaupt  keine  atria  kannten  (nach 
dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Vitruv.  6,7.  atriis  Graeci 
quia  non  utuntur,  neque  aedificant),  endlich  dass  später  selbst 
in  Rom,  schon  unter  Angustus,  das  atrium  nicht  immer  als  unent- 
behrlich angesehen  wurde  (Cic.  ad  Quint.  Frat.  3, 1,  2),  ja  dass 
es  su  Plinius'  Zeiten  (Epist  5,  6)  selbst  als  Antiquität  betrachtet 
wurde.  Indem  man  diese  Punkte  nicht  überall  berücksichtigt  hat 
und  zum  Theil  von  vorgefassten  Meinungen  ausging,  jedem  Raum 
des  Hauses  seinen  Namen  anweisen  wollte,  in  jedem  Hause  ein 
atrium  suchte,  hat  man  sich  Jn  unendliche  Widersprüche  ver- 
wickelt.   Becker  hat  es  nun  von  vorn  herein  darin  versehen, 
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uass  er  das  sogenannte  cavaediura  vom  atrium  trennte  und  folglich 
Räume  dem  atrium  anwies,  die  es  nicht  bildeten.    Auch  der  Mit- 
telweg, welchen  Hr.  Rein  (Th.  II.  S.  166)  einschlägt,  indem  er 
zwar  einen  Unterschied  zwischen  dem  atrium  und  cavaedium  an- 
nimmt (S.  162),  dabei  aber  die  atria  auch  ohne  geschlossene 
Decken  mit  weiten  Dachöffnungen  sich  denkt,  führt  zu  keinem  ge- 
deihlichen Resultate.    Es  wird  wohl  das  Gerathenste  sein,  vor  der 
Hand  von  dem  Versuche  abzustehen ,  die  römische  Bauart  mit  der 
pompejanischen  in  Einklang  zu  bringen  und  jeder  Räumlichkeit 
der  Häuser  zu  Pompeji  einen  Namen  geben  zu  können.    Es  ist 
dabei,  um  einen  Vergleich  anzustellen ,  wie  mit  so  vielen  Stücken 
des  Hausraths.     Wir  kennen  die  Benennungen  dafür  aus  den 
Schriftstellern ,  kommen  aber  stets  in  Verlegenheit,  wenn  wir  in 
einzelnen  Fällen  den  aufgegrabenen  Gegenständen  die  adäquaten 
Namen  geben  wollen.  —  Was  den  Totaleindruck  betrifft,  welchen 
der  Anblick  eines  römischen  Hauses  gemacht  haben  muss,  so  irrt 
Hr.  Becker,  wenn  er  denselben  (Th.  II.  S.  227)  als  einen  ge- 
ringen bezeichnet  und  als  Grund  hiefür  theils  die  grosse  Niedrig- 
keit des  Hauses,  theils  die  Kleinheit  der  Fenster  oder  deren  gänz- 
lichen Mangel,  theils  die  Unregelmässigkeit  des  Baues  angiebt, 
indem  nur  einzelne  Theile  ein  aweites  Stockwerk  hatten  und  da- 
durch unsymmetrisch  über  die  andern  hinausragten.    Fassen  wir 
diese  Punkte  näher  ius  Auge.    Der  Vorwurf  der  Niedrigkeit  kann 
doch  höchstens  nur  die  Häuser  der  kleinen  Landstädte  treffen. 
Grossartig  in  jeder  Beziehung  sind  gewiss  die  doraua  in  Rom  ge- 
wesen.   Man  bedenke  nur,  dass  die  atria  gross  genug  waren,  um 
Tausende  von  Besuchern  auf  einmal  zu  fassen;  dass  sie  eine  der 
Grösge  entsprechende  Höhe  hatten,  lisst  sich  eben  so  wenig  be- 
zweifeln: es  ergiebt  sich  dies  schon  aus  der  Höhe  der  Säulen. 
Eine  bekannte  Tradition  ist  es,  dass  vier  von  den  Sfialen  im  atrium 
der  Scaurischen  domus  die  Kirche  San  Lorenzo  in  Lucina  zu  Rom 
schmücken.    Wer  die  Kleinheit  oder  geringe  Anzahl  der  Fenster 
als  etwas  Hässliches  ansieht,  ist  offenbar  durch  das  Vorurtheil  ge- 
blendet, welches  durch  den  täglichen  Anblick  unserer  vielfenstrigen 
Häuser  hervorgerufen  ist:  im  Gegentheil  können  wir  behaupten, 
dass  nichts  unästhetischer  ist,  als  diese  Masse  von  Fenstern,  welche 
den  Häusern  oft  ein  laternartiges  Ansehen  geben.    Endlich  finden 
wir  auch  darin  nichts  Unschönes,  dass  die  Massen  der  Häuser  bei 
ihrer  grossen  Ausdehnung  nicht  in  einer  Flucht  gebaut  waren,  Er- 
wägt man  dagegen,  dass  alle  Gebäude,  die  man  in  einer  alten 
Stadt  überblickte,  auch  auswendig  nicht  blos  mit  Bildhauer-  und 
Stoccaturarbeiten,  sondern  auch  mit  Malereien  von  den  lebhafte- 
sten Farben  reichlich  verziert  waren ,  so  rouss  der  Anblick  der- 
selben ,  zumal  in  dem  hellen  Licht  des  südlichen  Himmels,  den 
günstigsten  Eindruck  gemacht  haben.    Man  betrachte  nnr.d 
colorirtcn  Aufriss  eines  pompejanischen  Hauses,  welchen  Zahn 
seineu  Ornamenten  gegeben  hat,  und  man  wird  der  obigen 
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hauptung  volle  Zustimmung  nicht  versagen.  Wir  bemerken  noch, 
dass  mit  unserem  Urtheile  aueh  ein  kenntnissreicher  Architekt 
übereinstimmt,  Engelhard  in  seiner  Beschreib,  der  in  Pompeji 
ausgegrabenen  Gebäude  S.  74,  welcher  Gelegenheit  hatte,  die 
antike  Bauart  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren. 

Nicht  minder  reichhaltig  und  belehrend  sind  die  Nachträge 
und  Berichtigungen,  welche  Hr.  Rein  au  dem  schon  von  Becker 
fleissig  gearbeiteten  Abschnitt  über  die  Mahlzeiten  gegeben  hat. 
Indessen  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  einer  Nachlese.  Ref.  mag 
diese  nicht  mit  einer  Klage  darüber  beginnen,  dass  Hr.  Becker 
die  von  ihm  in  seiner  Bearbeitung  des  Palastes  des  Scaurus  ver- 
suchte Zusammenstellung  des  hierher  Gehörigen  theils  nicht  gründ- 
lich benutzt,  theils  ohne  Anführung  seines  Namens  wiedergegeben 
hat;  er  überlässt  dies  füglich  andern  Beurtheilern.  Für  die  Litte, 
ratur  des  Gegenstandes  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Mazois  (der 
Verfasser  des  Palastes  des  Scaurus)  in  ein  unter  der  Redactiou 
von  M.  F.  Fagot  in  Paris  im  Jahre  1844  unter  dem  Titel:  die 
Gastronomie  oder  die  Classiker  der  Tafel  erschienenes  Werk 
eine  Abhandlung  über  die  Küche  und  Tafel  der  Homer  hat  ein- 
rücken lassen:  uns  ist  dieselbe  jedoch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
—  Die  freilich  leider  von  Wenigen  gekannte  und  von  noch  We- 
lligem benutzte  flauptquelle  für  die  Theile  der  Mahlzeit  ist 
Apicius  in  seinem  Kochbuch;  merkwürdig  genug,  dass  selbst 
Becker  nach  seinem  eigenen  Geständniss  p.  1£3  den  Apicius  bei 
seiner  Untersuchung  ganz  unberücksichtigt  gelassen  hat.  Wir 
würden  hieraus  einen  Vorwurf  für  Herrn  Becker  ableiten  müssen, 
wenn  nicht  die  Seltenheit  der  Ausgaben  dieses  Schriftstellers  und 
die  noch  im  Argen  ruhende  Kritik  desselben  hinreichende  Ent- 
schuldigung darböten.  Gelegentlich  sei  es  dem  Ref.  erlaubt  zu 
bemerken,  dass  er  beabsichtigt,  in  einer  den  classischen  Studien 
günstigem  Zeit  eine  nach  vorzüglichen  Pariser  und  römischen 
Handschriften  berichtigte  Textesreeension  zu  veranstalten,  nach 
der  freilich  das  Buch  in  einer  andern  Gestalt  als  der  bisheriges 
erscheinen  wird.  Ausserdem  ist  für  die  Lectnre  des  Apicius,  so 
wie  für  die  Bestimmung  der  in  der  römischen  Küche  gebräuch- 
lichen Gewächse  ein  von  den  Philologen  weuig  beachtetes,  von 
Hrn.  Rein  nur  einmal  S.  197  angeführtes,  aber  recht  brauchbares 
Werkchen  au  empfehlen:  Flora  Apiciana,  ein  Beitrag  %ur 
näheren  Kenntnis*  der  Nahrungsmittel  der  allen  Homer ,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Bücher  des  Apicius,  von  J.G.  Bier- 
bach,  Prof.  der  Medicin  zu  Heidelberg.  Heidelberg  und  Leipzig. 
18.11.  Endlich  bietet  auch  ein  älteres  Werk  noch  viele  Ansbeutc 
für  Forschungen  auf  diesem  Gebiete,  wir  nieinen:  Ludovid  Nonn» 
diaeteticon ,  sive  de  re  eibaria  Hb,  IV,  wovon  die  2.  Ausgabe 
Antwerpen  1645  in  4.  vor  ups  hegt. 

Wenn  man  sich  das,  was  über  die  Tafelf reudeu  der  Alten 
referirt  wird,  zusammenstellt,  wirft  man  sich  billig  die  Frage  auf, 
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wie  denn  wohl  die  nach  antiker  Weise  bereiteten  Speisen  unserra 
Gaumen  zusagen  würden.  Die  Antwort  ist :  sicherlich  sehr  schlecht. 
Abgesehen  davon,  dass  die  Alien  viele  von  den  Kräutern  und  Ge- 
würzen, ohne  welche  nach  unseren  Begriffen  eine  Schmackhaftig- 
keit  der  Speisen  nicht  erzielt  werden  kann,  gar  nicht  kannten  und 
auch  den  Zucker  nur  nothdiirftig  durch  den  Honig,  die  But- 
ter (wie  noch  jetzt  die  Südländer)  durch  das  Oel  ersetzten,  so 
würde  die  ganze  Appretur  uns  widerlich  sein.    Sappe  verratest 
man  gänzlich;  die  Gemüse,  z.  B.  Spargel,  Kohl,  wurden  unschmack- 
haft bereitet;  alle  Speisen  wurden  mit  schwarzem  und  weissem 
Pfeifer,  mit  Zwiebeln  und  Knoblauch  (wie  es  auch  wohl  noch  in 
Italien  und  Spanien  zu  geschehen  pflegt)  überladen;  dann  wurden 
die  sonderbarsten  Mischungen  (z.  B.  Käse  kam  an  viele  Gerichte) 
vorgenommen.    Um  nur  au  eine  Speise,  die  freilich  mehr  dem  ge- 
roeinen Manne  angehörte,  zu  erinnern,  so  waren  die  Bestand- 
theiie  des  moretum:  Knoblauch,  Eppich,  Koriander,  Kaute,  alter 
Käse ,  Salz ,  Oel ,  Essig.    Vielleicht  wird  man  die  Not»  nicht  ohne 
Interesse  aufnehmen,  dass  zweimal  der  Versuch  gemacht  worden 
ist,  nach  antiken  Recepten  ein  Diner  zu  veranstalten.  Zuerst  wird 
von  einem  Abi  Aiargon  erzählt,  dass  er  ein  Geschenk  von 
30000  Franca,  weiclie  er  von  Philipp,  Herzog  von  Orleans,  erhal- 
ten hatte,  dazu  verwendete,  um  das  Gastmahl  des  Trjmalchio, 
genau  nach  den  Angaben  des  Petrooius,  zur  Ausführung  zu  brin- 
.  gen.    Mit  grossem  Kostenaufwand  wurden  alle  Schwierigkeiten 
überwunden,  und  es  bot  die  Versammlung,  welche  auch  antikes 
Costüm  hatte,  ein  allerdings  merkwürdiges  Schauspiel  dar.  Der 
Herzog  von  Orleans  war  selbst  zugegen  und  gestand  seine  grosse 
Ueberraschung  ein.    Darüber,  ob  die  Speisen  die  Gourmauds  be- 
friedigt haben,  können  wir  nichts  berichten.    Das  zweite  Mal  hat 
die  Kaiserin  Josepbine,  um  ihre  Neugierde  zu  befriedigen,  ein 
Diner  nach  den  Recepten  dea  Apicius  veranstaltet.    Sie  liess  dazu 
die  erforderlichen  Kräuter  aus  dem  Jardin  dea  plantes,  die  Thierc 
aus  der  kaiserlichen  Menagerie  herbeischaffen.    Daa  Gastmahl 
fiel  nicht  nur  Befriedigung  der  Gaste  aus,  wohl  aber  zog  es  der 
guten  Josephine  grossen  Verdruss  bei  Napoleon  zu,  da  man  ohne 
seine  Zustimmung  die  Menagerie  geplündert  hatte. 

Wir  würden  zu  Beckers  Abhandlung  über  die  Mahlzeiten 
viele  Nachtrage  liefern  können,  wir  beschranken  uns  aber  hier  auf 
Folgendes. 

Lieber  die  merenda  und  promulsis  wird  S.  176  ff.  gehandelt. 
Offenbar  verdorben  ht  die  S.  177  aus  I  sidor.  20,  3,  3  angeführte 
Stelle;  Becker  hatte  an  dem  sinnlosen  quibus  Anstoss  genommen. 
Es  ist  die  aichere  Herstellung:  Hirns  ei  merenda,  quod  antiqui- 
tus  id  temporis  pueris  operariis  eibua  panis  merm  dabatur.  — 
Was  die  Bestimmung  für  die  Zeit  der  eoena  (S.  179)  betrifft,  so 
erscheint  es  immer  als  etwas  Misslichea,  eine  Stunde  für  irgend 
ein  Geschäft  anzusetzen ,  die  von  Allen  gleichmässig  beobachtet 
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werde.  Dies  richtet  sich  natürlich  nach  den  Verhältnissen  des 
Einzelnen,  selbst  nach  der  Mode,  nach  zufälligen  Umständen. 
Desshalb  bemerkt  Becker  sehr  richtig  rücksichtlich  der  Zeit  des 
Badens  (Th.  III.  S.  89),  es  lasse  sich  dieselbe  nicht  für  alle  Zeit 
festsetzen  und  es  könne  nur  davon  die  Rede  sein,  welche  Stunde 
die  gewöhnlichste  gewesen  sei.  Gleichwohl  geht  er  von  dieser 
Ansicht  bei  den  Mahlzeiten  wieder  ab  und  kömmt  dadurch,  dass  er 
den  Anfang  der  coena  auf  eine  bestimmte  Stunde  verlegt,  S.  180 
za  folgender  Behauptung:  „Auch  bei  frugaleren  Leuten  war  die 
coena  von  ziemlich  langer  Dauer.  PI  in.  fipp.  3,  5, 13,  wo  er  die 
ausserordentliche  parsimonia  temporis  an  seinem  Oheim  bewun- 
dert, sagt:  surgebat  ae State  a  coena  luce,  hieme  inlra  primam 
noctis.  Dies  würde  immer  gegen  drei  Stunden  geben-."-  Wie 
würde  diese  offenbare  Zeitverschwendung  mit  der  bei  Plin.  gleich 
darauffolgenden  Erzählung  contrastiren,  sein  Oheim  sei  mit  der 
Benutzong  der  Zeit  so  ängstlich  gewesen,  dass  er  einen  Freund 
getadelt  habe,  der  vom  Vorleser  verlangt  habe,  eine  von  ihm  un- 
richtig betonte  Steile  noch  einmal  su  lesen;  es  sei  ja  genug,  sagte 
der  ältere  Plinius,  wenn  der  Sinn  der  Stelle  verstanden  worden 
sei.  Wie  kann  ein  Mann,  der  mit  seiner  Zeit  so  kargt,  regel- 
mässig (denn  Plinius  spricht  von  der  stehenden  Lebensweise  seines 
Oheims)  drei  Stunden  bei  Tische  zugebracht  haben?  Die  Sache 
ist  sehr  einfach.  Die  Mahlzeit  wurde  spater,  als  es  in  der  Stadt 
Sitte  war,  begonnen  und;  dann ,  wie  Plinius  ebenfalls  sagt,  früher 
beendigt. 

Dass  der  Eber  das  Hauptgericht  bei  einer  grossen  Mahlzeit 
bildete,  ist  bekannt;  eben  so,  dass  er  ganz  aufgetragen  wurde. 
Diese  Sitte  wurde  zwar,  wie  S.  191  bemerkt  wird,  bei  den  Rö- 
mern vou  Servilius  eingeführt;  ursprünglich  war  sie  aber  eine 
persische  und  ging  von  Persien  zu  den  Griechen  über.  Nach 
Her  od.  1,  133  wurden  ganze  gebratene  Ochsen  auf  den  Tisch 
gebracht;  die  Griechen  nannten  ein  solches  Gericht  oAoptA^'g.  — 
Auch  bei  den  Alten  gehörten  die  Austern  zu  den  Delicatessen. 
Aber  die  patinae  ostrearum  sind  von  den  ostreis  verschieden,  wie 
auch  Becker  S.  187  einsieht;  diese  wurden  kalt  und  in  ihrem 
Naturzustande  genossen,  jene  waren  auf  einer  Schüssel  servirt,  auch 
wohl  mit  besonderem  Austernbrod,  panis  ostrearius,  etwa  wie  bei 
uns  geröstete  Semmeln  zum  Caviar  gegeben  werden.  Jedoch 
irrt  Becker,  wenn  er  fortfahrt,  die  patinae  seien  unsern  Ragouts 
und  selbst  den  Pasteten  zu  vergleichen  und  das  Gericht  werde 
gleich  in  den  Geschirren  aufgetragen,  in  welchen  es  In  der  Küche 
bereitet  worden  wäre.  Er  beruft  sich  dabei  mit  Unrecht  anf  eise 
Plautinische  Stelle.  Das  Wort  patina  wird  nämlich  in  einer  dop- 
pelten Bedeutung  gebraucht,  1)  für  das  Geschirr,  welches  zum 
Kochen  dient ,  2)  für  das  Geschirr,  welches  beim  Anrichten  ge- 
braucht wird.  Daher  giebt  es  eine  Menge  Gerichte,  denen  patina 
vorgesetzt  wird,  wie  patina  quotidianas  versaUUs,  frictüis;  pa- 
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tina  de  asparagie,  de  cucurbitts ,  de  jnscibus;  patina  es  lade, 
u.  e.  w.,  was  «ich  besonders  auf  die  Art  des  Anrichten«  bezieht. 
Ausführlich  handelt  ober  die  patina h  Aplc.  de  re  eoqu.  4,  2.  — 
Bei  dem  Küchenpersonal  wird  der  fartor  erwihnt.  Hr.  Becker 
hat  sehr  recht  (S.  201),  wenn  er  dabei  nicht  an  einen  Pasteten* 
bäcker  oder  Wurstfabrikanten  denkt.  Aber  eben  so  unrichtig  ist 
es,  einen  Geflügelhändler  darunter  zu  verstehen.  Denn  wenn- 
gleich der  Zusammenhang  in  der  Steile  bei  Terent.  Eun.  2,  2* 
25  diese  Bedeutung  zulässt,  so  ist  doch  die  Ableitung  von  farcire 
gegen  eine  solche  Annahme.  Wir  glauben  das  Richtige  bei  der 
Erklärung  der  Stelle  des  II o  ra  t.  Sat.  2,  3,  229  gegeben  zu  haben, 
indem  wir  unter  fartores  Hühner  stopf  er  verstehen ,  die  das  Ge- 
flügel mit  turundis  (Wölgern)  mästeten.  Hrn.  Rein,  welcher 
sonst  regelmässig  auf  die  neue  Satirenausgabe  Rücksicht  genom- 
men hat,  scheint  diese  Berichtigung  entgangen  zu  sein. —  Für 
die  Kuchenplastik  wollen  wir  folgende  Geschichte  aus  Plutarch's 
Leben  des  Scipio  nachtragen.  Dieser  hatte  als  Censor  einem 
Ritter  sein  Pferd  genommen,  weil  er  während  der  Belagerung  von 
Carthago  bei  einem  glänzenden  Essen  einen  Kuchen  in  Gestalt 
einer  Stadt  hatte  auftragen  lassen;  er  hatte  ihr  den  Namen  Car- 
thago gegeben  und  sie  seinen  Gästen  Preis  gegeben.  Als  der 
Ritter  nach  dem  Grunde  seiner  Bestrafung  fragte,  antwortete 
Scipio,  er  habe  sich  erdreistet,  Carthago  früher  zu  zerstören,  als 
er  selbst.  Man  sieht  hieraus,  wie  weit  es  die  Alten  in  der  Kunst 
gebracht  hatten,  auch  dem  Kuchenwerk  plastische  Formen  zn  ge- 
ben. —  Zum  Serviren  des  Weines  dienten  eigentlich  die  ministri 
oder  roinlstratores,  auch  ministri  vini,  wie  es  bei  Sen.  Ep.  47 
heisst;  dann  sind  die1  acht  römischen  Ausdrücke  a  cjatho  oder  a 
potione.  Auch  durfte  neben  dem  Appnlejanischen  pocillator 
(S.  203)  das  bei  Ascon.  in  Cic.  Verr.  1, 26  und  Lamprid.  Alex. 
Sev.  41  vorkommende  pincerna  nicht  vergessen  werden.  Die  lecti 
tricliniares  konnten  nicht  so  ganz  niedrig  sein,  wie  S.  211  ange- 
nommen wird,  da  noch  Fussbänke  waren,  auf  denen  die  Kinder 
sassen;  die  Tische  waren  wenigstens  so  hoch ,  dass  die  Frauen  auf 
Stühlen  daran  sitzen  konnten.  Gerade  der  Umstand,  dass  auf  die 
Hache  noch  ein  hoher  Aufsatz  gesetzt  wurde,  spricht  dafür,  dass 
auch  die  lecti  nicht  so  niedrig  waren.  —  Ueber  den  Gebrauch  des 
Liegens  bei  Tische  bemerken  wir,  dass  in  späteren  Zeiten  auch 
die  Frauen  bei  Tische  lagen,  wahrend  dies  früher  für  unschicklich 
gehalten  wurde.    Valer.  Max.  2,  1,  2.  Feminae  cum  virieju- 

bantitms  coenitabant  Quod  genus  severüalia  aetas  nestra 

düigeniius  in  Capitolio ,  quam  in  suis  domibus  seruat ;  videli- 
cet  quin  magis  ad  rem  pertinet  dearum ,  quam  mulierum ,  disci- 
plinam  contineri.  Auch  bei  Petron.  67  verlangt  Habin nus, 
dass  sich  die  Fortunata  mit  niederlegen  soll  (dütumbot)>  und  spa- 
ter heisst  es  vom  Habinnus:  pedes  Fortunatae  correctos  super 
lectum  immisit.    Dies  zur  Berichtigung  von  S.  205.    Auch  die 
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Bedeutung  des  dhcumbere  ist  S.  211  nicht  richtig  angegeben. 
Das  Wort  wird  auch  von  dem  Einzelnen  gebraucht,  der  sich  zu 
den  üebrigen  setzt.  Tacit.  Ann.  3,  14.  In  convwxo  Germanici 
quttm  super  eum  Piso  discumberet.  Petron.  67.  niti  iUa  dis- 
cumbit,  ego  nie  ajwculo  (d.  i.  wenn  sie  sich  nicht  mit  niederlegt, 
skissire  ich  mich).  Uebergangen  ist  neben  acctimbere  auch  re- 
cnmbere.  Petr  on.  a.  a.  O.  Sed  narra  mihi,  Fortunata  quare 
non  recumbit.  —  Die  Servietten  brachte  man  häufig  mit.  Auch 
Ii  ab  Inn  US  bei  Petron.  66  muss  schon  bei  dem  früheren  Gast- 
mahl, von  dem  er  zum  Trimalchio  kam,  seine  mappa  bei  sich  ge- 
habt haben;  denn  er  hatte  darin  ein  Paar  Aepfel,  die  er  seinem 
Sklaven  mitbringen  wollte,  eingewickelt.  Vergi.  S.  214.  —  Der 
Unterschied  von  ligula  und  eochlear  scheint  uns  von  Hrn.  Rein 
ganz  richtig  so  festgestellt  zu  sein,  dass  ligula  ein  Löffel  ohne 
Spitze,  eochlear  aber  mit  Spitze  ist.  Demnach  muss  nun  aber 
auch  nach  der  Einschaltung  des  Hrn.  Rein  der  Uebergang  geän- 
dert werden.  —  Bei  der  Bestimmung  der  Maasse  für  Flüssigkeiten 
(S.  220)  ist  keine  Rücksicht  genommen  worden  aaf  Böckh's  me- 
trologische Untersuchungen  über  Gewichte,  Münzfüsse  und  Maasse 
des  Alterthums.  Berlin,  1838.  Nach  diesem  (S.  200)  hat  die 
amphora  acht  congios,  acht  und  vierzig  sextarios ,  sechs  und  neun- 
zig heminas,  einhundert  zwei  und  neunzig  qoartarios,  dreihundert 
vier  und  achtzig  acetabula,  fünfhundert  sechs  und  siebenzig  eya- 
thos.  —  Wunderlich  ist  der  Irrthnm  Becker's  S.  230,  wenn  er, 
durch  die  Stelle  des  Petron.  60  verleitet,  annimmt,  dass  man 
auch  um  grosse  irdene  Gefässe  Reife  gelegt  habe.  Unter  cupa 
ist  bei  Petron.  1.  d.  natürlich  eine  grosse  Wassertonne  zu  ver- 
stehen; dies  schliesst  nicht  aus,  dass  die  cupae  in  spaterer  Zeit 
auch  znr  Aufbewahrung  des  Weines  gebraucht  wurden.  Dagegen 
müssen  wir  zur  Rechtfertigung' von  Böttiger  zu  S.  232  bemer- 
ken, dass  der  sprachgelehrte  Mann  schwerlieh  de  cupa  für:  von 
der  Schenke  genommen  hat;  nor  in  Verbindung  mit  a  propola  hat 
er  die  Stelle  kurz  so  übersetzt.  —  Auch  über  die  Bereitung  der 
Weine  hätten  wir  vieles  zu  sagen,  was  wir  uns  für  eine  andere 
Gelegenheit  vorbehalten.  Jetzt  nur  so  viel  in  Besiehung  auf  das 
im  Gallus  Vorgebrachte.  Der  gute  Sa  bin  er  wein  gehörte  nicht 
zu  den  Mittelsorten,  wie  S.  239  behauptet  wird;  doch  ist  e«  ge- 
gründet, dass  sich  der  Sabinerweiii  nicht  über  25  Jahre  hielt. 
S.  Athenac.  1,  21.  p.  27  B.  Vgl.  Estre*  Prosopogr.  Hör.  p.262. 
—  Vach  Plin.  n.  h.  16,  35,  63,  155  hatte  man  übrigens  im  Alter, 
thunfe  ein  bequemes  Mittel,  um  ausfindig  zu  machen,  ob  der  Wein 
mit  Wasser  vermischt  sei.  Man  goss  den  Wein  in  Epheugefasse ; 
der  Wein  soll  sich  durch  das  Holz  hindurchziehen,  das  etwa  ben 
gemischte  Wasser  aber  zurückbleiben. 

Dass  bei  einem  Buche,  welches  über  so  viele Theile  des 
Alterthums  sich  verbreitet,  für  einen  Referenten  sich  mannigfal- 
tiger Stoff  findet  zu  Berichtigungen,  Nachträgen,  zu  Geltendma* 
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chang  verschiedener  Ansichten,  fei  sehr  natürlich.  Da  wir  hoffen, 
dass  trotz  der  für  classischc  Studien  ungünstigen  Zeiten  dem  Bu- 
che, welche«  ein  so  vielfaches  Interesse  hat,  eine  neue  Auflage 
nicht  fehlen  wird,  so  stehen  wir  nicht  an2  hier  noch  Bemerkungen 
über  Einzelheiten  folgen  zu  lassen. 

Nach  der  von  Hrn.  Becker  selbst  (de  Romae  veteris  murin 
atque  portis  p,  28,  sowie  im  Handbuch  der  röm.  Altcrthümer 
Th.  I.  S.  219)  gerauchten  Beobachtung  hfilte  nicht  Th.  I.  pag.  2 
Via  sacra  stehen  bleiben  sollen.    Die  gute  Prosa  bietet  uberall 
Sacra  via,  die  bei  Neuern  beliebte  Stellung  kommt  entweder  nur 
bei  Spatern  vor,  oder  hat  in  dem  Gegensätze  einen"  bestimmten 
Grund.    So  ist  auch  Appia  via  das  Gewöhnliche;  wenn  wir  bei 
Cicero  pro  Mit.  9.  via  Appia  finden,  so  Ist  hier  diese  Stellung 
absichtlich  gewählt,  um  den  Gegensatz  von  cwria  hervorzuheben. 
Demnach  ist  auch  zu  berichtigen  Becker  Gall.  Th.  1.  8.  57. 
Vergl.  noch  Klotz  in  NJahrbb.  38.  Bd.  2.  Heft.  S.  117  und  Ob- 
bariue  das.  4.  Bd.  2.  Hft.  8.  178.  —  So. ist  es  auch  nicht  genau, 
wenn  Th.  I.  p.  7  von  einem  zweiten  Triumvirate  die  Rede  Ist.  Es 
ist  ganz  gegen  den  Gebrauch  der  alten  Historiker,  von  einem  Trium- 
virat unter  Pompejos,  OSsar  und  Crassus  zu  sprechen.    Es  sollte 
doch  endlich  dieser,  selbst  für  die  Behandlung  der  römischen  Ge- 
schichte nachtheilige  Missbrauch  nach  den  Bemerkungen  von  Er- 
nesti  zn  Tac.  Ann.  1,  2  und  von  Döderlein  Synon.  Th.  IV. 
S.  349  ans  den  Lehrbüchern  verschwinden.  Zweifelhaft  sind  wirüber 
die  Form  triumviri,  welche  auch  in  anderen  Beziehungen  gebraucht 
wird,  w.  z.  B.  friumviri  capitales,  wovon  bei  Beck.  Galt.Th.I.p.  12 
gehandelt  wird.    Der  verstorbene  Zumpt  äusserte  einmal  gegen 
mich ,  kein  Romer  habe  triumviri  gesagt ,  sondern  stets  tresviri ; 
jene  Form  sei  nnr  aus  tritimviratus  gebildet  worden.     In  den 
Handschriften,  auf  Inschriften  und  Münzen  finde  man  immer 
Illviri,  nirgends  ausgeschrieben  mit  Buchstaben  triumviri.  Ich 
habe  seitdem  nicht  Gelegenheit  gehabt ,  die  Wahrheit  dieser  Be- 
merkung zu  constatiren,  da  mir  weder  Inschriften  noch  Münzen 
aufgestossen  sind ,  die  das  Gegentheil  darthäten.    Der  Singnlar 
triumvir  ist  unbestritten.    8.  Monum.  Ancyr.  Tab.  I.  lin.  10. 

Wenn  Th.  I.  S.  13  von  den  reichlichen  Unterstützungen  die 
Rede  ist,  welche  in  Rom  denen,  die  Brandschaden  erlitten  hatten, 
zuTheil  wurden,  so  durfte  Tacit.  Ann.  6,  4>  nicht  übersehen 
werden,  wo  erzählt  wird,  dass  Tiberius  nach  einem  Brande  den 
Schaden  durch  eine  Commission  abschätzen  und  ans  der  Staats- 
kasse bezahlen  Hess.  —  Nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  man  Versi- 
cherungen der  zur  See  gehenden  Guter  und  Schiffe  gegen  die  Ge- 
fahren derSchifffahrt  und  gegen  die  Angriffe  der  Seeräuber  kannte. 
Nach  LI  v.  23,  49  wurden  schon  im  Jahre  217  u.  c.  Schiffe  gegen 
die  Gefahren  des  Sturmes  und  der  Feinde  gesichert;  ja  nach  Liv. 
25,  3  hatte  man  im  Kriege  mit  dem  Hannibal  von  Seiten  des  Staa- 
tes die  Assecuranz  für  die  Zufuhr  vom  Heere  übernommen.  Die 
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Versichertet!  erdichteten  Schiffbrüche  oder  veranlassten  solche 
bei  schlechten  und  gering  beladenen  Schiffen,  deren  Ladung  sie 
dann  fiel  grösser  angaben.  In  den  Epist.  ad  Farn.  2,  17  erzahlt 
Cicero,  dass  er  bei  seiner  Rückkehr  aas  Asien  das  Schiff,  auf 
welchem  allesGeld  für  öffentliche  Rechnung  war,  zu  Laodicea  ver- 
sichern woilte.  Laodiceae,  heisst  es,  me  praedes  accepturum 
arbitror  omnis  peeuniae  publicae,  ut  et  mihi  et  populo  caulum 
sit  sine  vecturae  periculo.  So  übernahm  bei  einem  Getreide* 
mangel  in  Rom  Kaiser  Claudius  die  Assecurana  der  Schiffe, 
um  zur  Hcrbeischaffung  des  Getreides  anzufeuern.  S  u  e  t  Claud. 
18.  Negotiäloribus  certa  luera  propomü ,  suscepto  tn  se  damno, 
si  cui  quid  per  tempestates  accidisset.  Sollte  man  dies  nicht  als 
die  Anfänge  von  unseren  Assecuranzen  ansehen  können?  Eine 
kleine  Schrift  von  Koelle,  die  wir  uns  gelegentlich  notir*  haben, 
mit  dem  Titel :  Praedes  periculi  maritimi  apud  Romanos,  ist  uns 
uie  zu  Gesicht  gekommen. 

Mehrfacher  Berichtigung  bedürfen  die  Angaben  über  die 
imagines  Th.  I.  S.  32.    Nach  einer  Stelle  bei  V  itru v.  6,  5'wur- 
den  den  imagines  die  ornamenta  beigefügt    Es  fragt  sich,  was 
unter  ihnen  zu  verstehen  sei.    Nach  Becker  sollen  dieselben  bei 
Senec.  de  benef.  3,  28  deutlicher  bezeichnet  sein.    Aber  hier 
spricht  der  Schriftsteller  nur  von  den  Strichen  und  Linien,  durch 
welche  die  einzelnen  imagines  verbunden  waren,  um  den  Grad 
der  Verwandtschaft  unter  den  Familienmitgliedern  nachzuweisen, 
so  dass  der  ganze  Stammbaum  vor  Augen  trat.    Natürlicher  ist 
es  wohl,  unter  den  ornamentis  die  honoris  insignia  et  ornamenta 
zu  verstehen s  die  so  oft  bei  Cicero  erwähnt  werden  und  die 
beim  Begräbnis*  den  Leichen  nachgetragen  wurden,  wie  in  der 
Hauptstelle  über  diesen  Gegenstand  bei  Polyb.  6,  53.  Tom.  II. 
p.  567  Schweigh.  uns  berichtet  wird.  Vgl.  Eichstädt  de  imagg. 
p.  38  und  72.    Auch  denken  wir  uns  die  imagines  selbst  nicht 
immer  als  Masken ,  wiewohl  wir  dies  für  einzelne  Fälle  nicht  be- 
streiten wollen.    Aber  häufig  waren  es  höchst  wahrscheinlich 
hautreliefs,  die  nur  das  Brustbild  gaben.    Eichstädt  freilich 
will  nur  Masken  gelten  lassen,  weil  er  ausser  ihnen  nur  an  proto- 
mae  dachte ,  was  nicht  statthaft  ist.    Dass  von  diesen  Masken  und 
Brustbildern  die  ctypeatae  imagines  der  späteren  Zeit  noch  ver- 
schieden waren ,  versteht  sich  von  selbst,    üebrigens  verweisen 
wir  wegen  der  imagines  noch  auf  0 1 1  f  r.  M  ü  1 1  e  r's  Archäol.  S.  201. 
2.  Ausg.*  aus  welchem  wir  such  Th.  I.  p.  34  eine  Nachweisung 
nachtragen  über  die  Marmorarten,  Archäol.  S.  329. 

Dass  die  Römer  schon  zu  Augustus'  Zeiten  von  der  jetzt  so 
häufigen  Liebhaberei ,  Gegenstände  zu  sammeln ,  die  durch  ihr 
Alter  oder  die  Berühmtheit  ihres  früheren  Besitzers  merkwürdig 
sind,  nicht  frei  waren,  ist  schon  aus  Horat.  Sat.  bekannt.  Die 
S.  39.  Not.  6  erwähnten  Beispiele  hätten  noch  mit  andern  ver- 
mehrt werden  können  aus  der  erst  in  der  Vorrede  zum  Gallas 
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S.  XVffl  erwähnten  Schrift  von  Seh n e  id e wio.  Uebrigens  be- 
merken wir  noch,  dass  hierbei  nicht  ferner  auf  Ho  rat.  Sat.  2, 
3,  21  verwiesen  werden  darf;  die  richtige  Erklärung  dieser  Stelle 
hat  ebenfalle  zuerst  Schneiden  in  a.  a.  O.  gegeben.  Ebendie- 
selbe Abhandlung  hätte  S.  35  da  benutzt  werden  sollen ,  wo  von 
der  Verehrung  der  Reliquien  bei  den  Alten  die  Rede  ist.  Mau. 
ehern  Leser,  der  diese  Meine  Gelegenhcitsschrift  nicht  nachschla- 
gen kann,  wird  es  nicht  uninteressant  sein,  zu  erfahren,  dass  man 
zu  Phaselis  im  Tempel  der  Minerva  die  Lanze  des  Achilles,  au 
Nicomedien  im  Tempel  des  Aesculap  das  Schwert  des  Memnon, 
su  Thunum  die  Pfeile  des  Hercules,  die  später  in  den  Besits  des 
Phiioctetes  kamen,  zu  Panope  ein  Stück  von  dem  Lehm,  aus  dem 
Prometheus  die  ersten  Menschen  geformt  hatte,  den  gläubigen 
Seelen  zeigte.  Ja,  damit  keine  Thorheil  der  neuen  Zeit  fehlte, 
in  Sicyoo  sah  man  im  Tempel  des  Apollo  das  eherne  Gefäss,  in 
welchem  Pelias  verjüngt  wurde,  und  —  auch  die  Chlamys,  die 
Ulysses  getragen.  — 

Bei  dem,  was  über  die  Stenographie  gesagt  ist,  Th.  I.  S.  53, 
ist  noch  au  vergleichen  Bernhardy  Rom.  Litter.  Gesch.  S.  27 
und  Blätter  für  litterar.  Unterhalt.  1849.  Nr.  34. 

Es  sei  uns  vergönnt,  hier  eine  Bemerkung  Beckers,  die 
wir  Th.  I.  S.  56  lesen,  zu  wiederholen,  nicht  um  sie  su  berichti- 
gen, sondern  um  ihr  unsern  vollen  Beifall  zu  zollen.  Nachdem  er 
einer  an  sich  unbedeutenden  Sitte  des  Alterthums,  die  such  jetzt 
noch  da  ist,  gedacht  hat,  fährt  er  so  fort:  Es  hat  ein  eigentüm- 
liches Interesse,  in  solchen  kleinen  Zügen  die  Ueber  einstimmun g 
der  Gewohnheiten  des  Alterthums  mit  denen  unserer  Zeit  wahr- 
zunehmen, so  natürlich  diese  auch  an  sich  ist  Es  sind  in 

der  That  Kleinigkeiten;  aber  je  mehr  man  in  dem  Irrthume  be- 
fangen zu  sein  pflegt ,  das  antike  Leben  als  ein  von  dem  unsri- 
gen  ganz  verschiedenes  zu  betrachten,  desto  mehr  sind  solche 
kleine  Gewohnheiten  hervorzuheben,  um  durch  ihre  Zusammen- 
stellung jene  Zeit  näher  an  die  unsrige  heranzurücken,  —  und, 
setzen  wir  hinzu,  dadurch  das  Bild  des  Allerthums,  welches 
um  uns  ja  nur  durch  eine  solche  Menge  von  Einzelheiten  gleich- 
sam musivisch  zusammensetzen  können,  mögliehst  zu  vervoll- 
ständigen. 

Bei  der  recht  interessanten  Beschreibung  der  Reise  des  Gal- 
lus nach  seiner  Villa  beruft  sich  Becker  auf  Horst.;  es  ist  die 
Stelle  Sat.  2,  6,  62  gemeint.  Damit  aber  nicht  ein  unkundiger 
Leser  in  Versuchung  geräth  zu  glauben,  Horat.  habe  vom  Gallus 
gesprochen ,  schlagen. wir  vor  den  Zusatz  zu  machen:  wie  Horat. 
von  sich  in  ähnlicher  Lage  sagt.  —  Ueber  die  Fortsetzung  der 
Appia  via  hätte  auf  He  Indorf  zu  Horat.  Sat.  1,  5,  71  nebst 
U  c  isig's  Berichtigung  in  meiner  Ausgabe  verwiesen  werden  sollen. 

Das  Beiwort  suburbanae  von  Bovillae  ist  durch  die  Th.  I. 
S.  79  angeführten  Stellen  ausser  Zweifel  gesetzt.    Zur  Erläute- 

19.  Jahrb.  f.  Phil,  u.  Päd.  od.  KriL  BiU.  Bd.  LVU.  Hfi.%,  10 
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rung  der  Sache  wollen  wir  noch  bemerken  ,  dass  schon  bei  den 
Römern  die  Entfernungen  der  Orte  geschwunden  waren  ,  theila  in 
Folge  der  guten  Landstrassen ,  theils  wegen  der  häufigen  Verbin- 
dung ,  in  welcher  die  Provinzen  mit  Rom  standen.  So  hatte  man 
z.  B.  die  nächsten  einträglichen  Landgüter  in  Sicilien  und  Sardi- 
nien; auch  die  in  Africa  gelegenen  betrachtete  man  noch  nahe. 
Andere  Beispiele  mögen  das  Gesagte  noch  in  helleres  Licht  stellen. 
Von  Carthago  gelangte  man  selbst  bei  ungünstigem  Winde  in  zwei 
Tagen  nach  Rom,  von  der  narbonensischen  Provinz  eben  dahin  in 
3  Tagen,  vom  diesseitigen  Spanien  nach  Ostia  in  4  Tagen,  von 
Cadix  nach  Ostia  in  7  Tagen ,  von  Alexandria  nach  Rom  in  9  Ta- 
gen. Pliu.  n.  h.  19,  1,  1,  3.  Ein  Brief,  welchen  Cäsar  am 
1.  Sept.  in  England  an  Cicero  schrieb,  war  am  26.  Sept.  in  den 
Händen  des  Letzteren.  Cic.  ad  Quint.  Frat.  in  den  Briefen  ad 
Fam.  6,  6  extr.  Eine  Nachricht  aus  der  Gegend  von  Mutina  (Mo 
dena)  nach  dem  Innern  von  Spanien  d.  i.  an  der  Grenze  von  Por- 
tugal gelangte,  freilich  infesto  itinere,  erst  nach  40  Tagen  dahin. 
Cic.  ad  Fam.  10,  33.  Ein  Brief  von  Tomi  nach  Rom  brauchte, 
wenn  er  langsam  ging,  nicht  10  Tage.    Ovid.  ex  Pont.  4,  5,  7. 

Luce  minus  deeima  dominant  venietis  in  urbem, 
Ut  festlnutum  non  facialis  iter. 

Es  ist  demnach  dichterische  Hyperbel,  wenn  derselbe  Dichter  (ei 
Pont.  4,  11, 15)  klagt: 

Dum  tuapervenit,  dum  littora  nostra  recurrens 
Tot  maria  ac  terras  permeat9  annus  abit.  — 

Um  Nachrichten  recht  schnell  an  einen  Ort  gelangen  zu  lassen, 
hatte  man  Brieftauben.  Diese  erwähnt  Beck.  Gali.  Th.  I.  S.  99. 
Doch  hätte  hier  statt  der  Stelle  des  Plin.,  Frontin.  Strat.  3, 
13,  8  angeführt  werden  sollen,  wo  die  Geschichte  ausführlicher 
erzählt  wird.  Selbst  die  Kunst  der  Telegraphie  war  dem  Alter* 
thome  nicht  fremd.  S.  hierüber  die  recht  fleissige  Abhandlung 
von  Constant.  Schar  ff  de  veterum  re  telegraphier  Weimtr, 
1842,  wo  jedoch  gerade  eine  Hauptstelle  bei  Veget.  de  re  mil. 
3,  5  nicht  benutzt  ist.  —  Was  die  Schnelligkeit  betrifft,  mit  der 
man  Reisen  zurücklegte,  ao  ist  es  aus  Cic.  pro  Rose.  Am.  7.  §.  19 
bekannt,  dass  Mallius  Glaucia  den  Weg  von  Ameria  nach  Rom, 
d.  i.  eine  Entfernung  von  56000  Schritten  oder  56  römischen  Mei- 
len oder  etwas  über  11  geographische  Meilen,  freilich  mit  Relais- 
pferden ,  in  e  i  n  e  r  Nacht  in  nicht  10  Stunden  zurücklegte.  Cäsar 
machte  Tagereisen  von  20  geogr.  Meilen,  auch  mit  untergelegten 
Pferden  und  bereit  atehenden  Wagen.  Su  et.  Caes.  57.  Vergl. 
auch  Beck.  Gall.  Th.  III.  S.  15.  —  Auf  kürzeren  Reisen  nahm 
man  seine  Reisebedürfnisse  mit;  dies  war  ganz  allgemeine  Sitte. 
Es  war  nicht  nöthig,  dass  sich  Hr.  Becker  Th.  I.  S.  123  auf 
Martial  berief.  Schon  bei  Hör.  Sat.  1,  1,  47  tragen  Sklaven 
ihrem  auf  das  Land  reisenden  Herrn  die  Bedürfnisse  nach ;  eben  so 
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besorgt  Capito  auf  der  Brundusinischen  Reise  (Sat.  1,  5,  38)  aus 
solchem  Reiseapparat  die  Küche. 

In  der  Villa  des  Gallus  war,  nach  Hrn.  B eck  er  s  Fiel ion 
Th.  I.  S.  91,  ein  Teich,  wo  zahme  Fische  auf  den  gewohnten  Ruf 
am  Ufer  sich  sammelten,  um  die  zugeworfene  Speise  aufzufangen. 
Hr.  Becker  rechtfertigt  die  Fiction  in  den  Anmerk.  S.  101  durch 
Blartial.  4,  29. 

Quid  quod  nomen  habent ,  et  ad  magUtri 

Vocem  quisque  sui  venit  citatus. 
Doch  befindet  er  sich  dabei  in  einiger  Verlegenheit ,  well  das  Epi- 
gramm nur  elende  Schmeicheleien  gegen  den  Domitian  enthalte. 
Die  Sache  ist  sicher ;  ausser  Zweifel  lässt  Marti al.  10,  30. 
Natal  ad  magistrum  delieata 


Und  wie  kann  man  sich  darüber  noch  wundern,  wenn  man  ander- 
wärts liest  (PI in.  n.  h.  4,  55,  81,  172),  das*  die  Römer  unter 
ihren  Fischen  Lieblingsfische  hatten,  zu  denen  sie  eine  besondere 
Zuneigung  gefasst  hatten.  Hortensius  hatte  eine  Muräne  so  lieb, 
dass  er  ihren  Tod  beweinte;  Antonin  legte  einer  Muräne  einen 
Halsschmuck  an. 

Von  dem  grossen  Luxus  inBajä  wird  Th.I.  S.  141  gehandelt  uud 
als  Beweisstelle  unter  andern  Sen.  Ep.  51  angeführt.  Hier  heisst 
es ,  mau  habe  dort  sehen  können  tot  gener a  cymbarum  variia  co- 
loribus  picta  etfluitantem  tolo  lacu  rotam.  Becker  meint,  man 
könne  die  Worte  schwerlich  im  eigentlichen  Sinne  nehmen,  son- 
dern man  habe  dabei  an  die  mit  Rosen  bekränzten  Gesellschaften 
und  an  den  Schmuck  der  Fahrzeuge  zu  denken.  Aber  dies  ge- 
stattet der  Sprachgebrauch  offenbar  nicht.  Wie  könnte  man  sagen 
rosafluitat  toto  lacu,  wenn  nur  die  auf  den  Schiffen  Befind- 
liehen  Rosenkränze  gehabt  hätten.  Auch  würde  S  eneca,  wenn 
er  von  einem  auffallenden  Luxus  spricht,  an  dem  Cato  Anstoss 
genommen  haben  wurde,  schwerlich  Rosenkränze,  die  auch  in 
Rom  so  gewöhnlich  waren,  erwähnt  haben.  Man  muss,  wie 
Z eil  in  den  Ferienschriften  Th.  I.  S.  152  gethan  hat, 
das«  die  ganze  Bahn,  welche  von  den  Kähnen  durchschnitten 
wurde,  mit  Rosen  bestreut  wurde.  So  fabelhaft  dies  jetzt  klingen 
mag,  so  ist  es  doch  ganz  sicher  und  im  Geiste  des  Alterthums. 
Wir  wollen  nicht  erwähnen ,  dass  gerade  so  bei  Horat.  Od.  1,5, 1 
multa  in  rosa  nicht  von  Rosenkränzen,  sondern  von 
von  Rosen  zu  verstehen  ist,  s.  Orelli  zu  d.  St.,  und  dass 
potarein  rosa  bei  Cicero  gebraucht  ist,  de  fia.  2,  20, 
man  Madv.  nachsehe,  und  Gronov.  au  Sen.  de  vit.  beat.  11; 
aber  man  denke  daran,  dass  Verres  sich  Kissen  mit  Rosenblättern 
ausfüllen  liess,  eine  Füllung,  die  er  oft  mit  grossen  Kosten  ei* 
Beuern  liess;  ferner  erinnere  man  sich  der  Erzählung  vom  Luxua 
der  Cleopatra,  welche  bei  den  Gastmählern,  die  sie  zu 
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Antonius  aufteilte,  tun  mit  ihm  im  Luxus  zu  wetteifern ,  am  vier- 
teu  Tage  für  ungeheuere  Summen  Massen  von  Rosen  herbeischaf- 
fen und  die  Fußböden  der  Speisezimmer  eine  Elle  hoch  damit 
bedecken  Hess. 

Ziemlieh  vollständig  ist,  was  über  die  Tageblätter  des  alten 
Roms  zusammengestellt  ist,  Th.  I.  S.  204.  Doch  hitte  nicht  über- 
sehen sein  sollen,  was  Rein h.  Klotz  mit  gewohnter  Gründlich- 
keit darüber  sagt,  sowohl  in  diesen  NJahrbb.  Bd.  XLlll.  S.  54  ff., 
als  im  Handb.  der  latein.  Litterär.-Geach.  S.  132-138.  Doch 
wollen  wir  nicht  unterlassen  zu  bemerken ,  dass  uns  troti  der  ge- 
lehrten Rechtfertigung  von  Klotz  nicht  alle  Zweifel  über  die 
Uiicchthcit  der  acta  diorna  geschwunden  sind. 

Wir  wenden  uns  zum  II.  Theile.  Hier  begegnen  wir  zuerst 
den  Excursen  zur  ersten  Scene  über  die  römische  Familie  S.  1  bis 
140,  die  mit  besonderem  Fleisse  von  Hrn.  Rein  behandelt  sind. 
Ausser  den  schon  oben  gemachten  Bemerkungen  gestatten  wir  uns 
folgende  Nachtrage.  Der  puer  Camillas  war  bekanntlich  bei  der 
Ilochzeitsfeierlichkeit  der  Begleiter  des  Flamen,  welcher  in  einem 
besonderen  Gefässe  (cumerus  genannt)  das  Spinngerät  he  der  Braut 
trägt.  Hr.  Rein  hat  die  darauf  bezuglichen  Stellen  der  alten 
Grammatiker  sorgfaltig  gesammelt;  zu  erwähuen  war  die  etruri- 
sche  Ableitung  der  Sitte,  worüber  Ottf  r.  Müller  in  den  Etrus- 
kern  Th.  11.  S.  70  ff.  nachzusehen  ist.  —  Der  3.  Bxcurs  beschäf- 
tigt sich  mit  den  Sklaven.  Wenn  dieselben  zum  Verkauf  kamen, 
wurden  sie  ausgestellt,  aber  nicht  (wie  es  S.  85  heisst)  auf  einer 
Maschine,  die  zum  Drehen  eingerichtet  war,  so  dass  die  Umste- 
henden den  Verkäuflichen  von  allen  Seiten  zu  sehen  bekamen. 
Die  Stelle  des  Stat.  Silv.  2,  1,  77  ist  missverstanden.  Der  Sklave 
hat  sich  von  mehreren  Seiten  zu  zeigen ;  gerade  so  ist  turbo  bei 
Per s.  Sat.  5,  78  gebraucht,  wo  es  ganz  einfach  vom  Umdrehen 
des  Sklaven  zu  verstehen  ist,  der  zum  Freien  erklärt  wird.  —  Schoo 
an  sich  unwahrscheinlich  ist  die  S.  112  ausgesprochene  Behaup- 
tung man  habe  die  Sklaven  auch  im  fremden  Hause  bei  sich  be- 
halten. Aber  auch  aus  den  angezogenen  Stellen  ist  der  Beweis 
nicht  zu  fuhren.  Beim  Martial  12,  88  kann  der  verna  der 
Sklave  dessen  gewesen  sein ,  der  den  Cotta  eingeladen  hat.  So 
hatte  auch  Rufus  bei  Senec.  de  ben.3,  27  die  Mahlzeit  in  seinem 
Hause  veranstaltet  und  darum  konnte  ihm  natürlich  der  eigene 
Sklave  von  dem  erzählen,  was  er  gesprochen  hatte.  Die  Ge- 
schichte des  Paulus  aber  spielt  an  einem  öffentlichen  Orte  (Senec. 
de  ben.  3,  26  sagt:  coenabat  .  . .  .in  convivio  quodam),  und  da 
darf  man  sich  nicht  wundern ,  dass  er  seine  Bedienung  bei  sich 
hatte.  Hätte  die  Sitte  im  Altcrthume  wirklich  existlrt,  so  würden 
wir  bestimmte  Stellen  dafür  haben;  selbst  bei  Hör.  Sat.  2,8 
würden  wir  dieselbe  erwähnt  finden.  Noch  einmal  kömmt  Herr 
Becker  auf  diese  Behauptung  zurück,  Th.  Iii.  S.  202,  wo  er  zur 
Unterstützung  derselben  noch  mehrere  Stellen  beibringt  Die 
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Stelle  des  Petroti.  68  beweist  aber  gar  nichts;  denn  Habinnits 
kömmt  ja  eben  von  einem  andern  Gastmahl  zum  Trimalchio  und 
bat  darum  ungewöhnlicher  Weise  das  Gefolge  bei  sich,  welches 
ihn  von  dort  abgeholt  hatte.  Auch  wenn  Cäcilian  hei  Martial 
2,  37  die  Speisen  einpackt  und  sie  seinem  Sklaven  giebt,  so  folgt 
daraus  nicht,  dass  dieser  ihm  bei  Tische  aufgewartet  hat;  der 
Sklave  hatte  sich  eingefunden,  um  seinen  Herrn  abzuholen.  Gans 
sonderbar  aber  ist  Becker'*  Vermuthting,  dass  die  Ausdrücke  a 
pedibus  oder  ad  pedes  esse  von  dieser  Sitte,  seine  eigenen  Skla- 
ven bei  sich  zu  haben,  abstamme.  Wir  wollen  nicht  erwähnen, 
dass  dieser  Sprachgebrauch  ein  durchgreifender  ist;  eben  so  wollen 
wir  nicht  anführen,  dass  er  schon  da  war,  ehe  an  ein  solches  Um- 
sichgreifen des  Luxus,  wie  ihu  die  Masse  der  Dienerschaft  der 
späteren  Zeit  voraussetzen  lässt,  gedacht  werden  kann;  aber  dies 
ist  ja  einleuchtend,  dass  a  pedibns  esse  oder  stare  eben  so  gut 
von  den  Sklaven  des  Hausbesitzers  oder  Wirths  gesagt  werden 
konnte.  Kaum  dürfte  es  nöthig  erscheinen,  eine  Stelle  dafür 
beizubringen;  wir  thun  es  aber,  um  jeder  Binredc  zu  begegnen. 
Senec.  Ep.  27.  Post  quam  haec  fatnitia  Uli  comparata  est,  coepil 
cofivivas  8UO8  inquietare.  liabebat  ad  pedes  hos,  a  quibus 
subinde  quum  petefei  versus,  quos  referret,  saepe  in  medio 
versu  escideöat.  —  Als  Kleinigkeit  erwähnen  wir,  dass  S.  114 
nicht  die  Singularform  sropa  hätte  gebraucht  werden  sollen. 

Es  folgen  5  Excurse  über  das  römische  Haus.  Ueber  die 
bauliche  Einrichtung  desselben  haben  wir  oben  gesprochen;  ober 
einzelne  Theile  oder  specielle  Gegenstände,  die  sich  darauf  be- 
ziehen, tragen  wir  Folgendes  nach.  Die  Tabernen  (von  denen 
S.  197  die  Rede  ist),  besonders  bei  den  Villen,  wurden  angelegt, 
um  den  Productcn  der  Landwirtschaft  Absatz  zn  verschaffen. 
Vergl.  Gallus  Th.  HL  S.  20.  Noch  weiter  ging  die  Industrie 
derjenigen,  welche  Gebäude  errichteten  und  von  anderen  bewoh- 
nen Hessen,  deren  Geschäft  es  war,  die  Producte  der  Landgüter 
der  Hauseigentümer  möglichst  gut  abzusetzen.  Nur  so  kann  man 
sieh  das  Vorhandensein  trefflicher  Kanstwerke  in  Gebäuden  er- 
klären, die  eigentlich  eine  niedrige  Bestimmung  hatten.  S.  dar- 
über Engelhard  Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen 
Gebäude  S.  68.'—  Ueber  die  Einrichtung  der  Bäder  ist  aus 
demselben  Bache  noch  vielerlei  Interessantes  zu  entlehnen ;  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  Pompejantschen  Thermen  vom  ar- 
chitektonischen Standpunkte  aus  s.  daselbst  S.  32  ff.  —  Dass  die 
Alten  Bäderrahmen  gekannt  haben,  kann  wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein.  Ausser  der  auch  Becker  bekannten  Stelle 
bei  Vi  truv.  2,  8,  wo  freilich  nur  von  Holzrahmen  znmTransport 
ausgesägter  Wandgemälde  die  Rede  ist,  siehe  noch  PI  in.  n.  h. 
35,  12,  45  nnd  35, 14,  49.  Die  erste  Stelle  meint  Mazois,  bei 
welchem  durch  einen  Druckfehler  35,  2  steht.  Wir  her 
dies,  um  Mazois  zu  rechtfertigen.  —  Rücksichtlich  der 
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wird  dem  Ref.  S.  219  eine  falsche  Anwendung  auf  Hör.  Sat.  2, 
8,  54  vorgeworfen.    Er  bittet  damit  S.  175  zu  vergleichen.  Noch 
jetzt  glaubt  er  die  Erklärung  festhalten  zu  müssen ,  dass  die  bei 
Nasidienus  herabfallenden  aulaea  Teppiche  waren,  welche  statt 
der  Tapeten  dienten.  —  Statt  der  Schlösser,  die  in  einem  antiken 
Hause  gar  nicht  so  zahlreich  waren,  half  man  sich  bekanntlich 
mit  dem  Versiegeln,  worüber  S.  236  gesprochen  wird.    Wir  ver- 
weisen noch  besonders  auf  die  Ausleger  zu  Tacit.  Ann.  2,  2.  — 
Noch  mehr  vermisste  das  Alterthum  unsere  Bequemlichkeit  ruck- 
sichtlich  der  Bestimmung  der  Zeit.    In  den  ältesten  Zeiten  hielt 
man  sich  nur  an  allgemeine  Bestimmungen  nach  den  Geschäften, 
die  man  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  vornahm.    Einiges  hier- 
über hat  Becker  S.  297;  doch  bietet  eine  reiche  Nachlese  Dis- 
sen in  der  Abhandlung  de  partibus  noctis  et  diei  ex  diwsionibtis 
veternm,  in  den  kleinen  Schriften  S.  130  ff.  —  Nicht  ganz  be- 
friedigend sind  die  Angaben  über  die  Uhren,  S.  304  ff.  Wasser- 
%  «hren ,  durch  Raderwerk  getrieben,  wie  sie  Vitruv.  IX,  9  be- 
schreibt (siehe  die  üebersetzung  der  schwierigen  Stelle  in  Pau- 
ly'a  Encycl.  T.  ID.  S  1491),  kannte  sicher  schon  Cicero.  Dies 
ergiebt  sich  aas  der  Stelle  de  nat.  deor.  2,  38,  wo  diese  Uhren  mit 
der  sphaera  d.  h.  einem  kunstlichen  Planetarium,  welches  die  Be- 
wegungen der  Sonne  und  Planeten  darstellte,  verglichen  werden; 
ferner  heisst  es  ausdrücklich,  dass  solche  Uhren  durch  ein  mecha- 
nisches Getriebe  in  Bewegung  gesetzt  wurden.    An ,  sind  Cicero'« 
Worte,  quum  maekinatione  quadam  moveri  aliquid  videmus,  ut 
sphaeram,  ut  Horas,  ut  aUa  permtäta,  non  dubitamus,  quin  ilta 
opera  sint  talionis.    Auch  wurde  die  Vergleichung  der  Einrich- 
tung einer  Uhr  mit  dem  wundervollen  Bau  und  der  Anordnung  des 
Weltalls  unpassend  sein,  wenn  nicht  bei  der  Uhr  an  deren  künst- 
liche Zusammensetzung  gedacht  werden  müsste.    Wir  wundern 
uns,  dass  Moser  in  seiner  Üebersetzung  die  Bemerkung  hinzu- 
fügt: „Man  darf  hier  nicht  an  selbstgehende,  durch  Gewichte 
oder  Federn  bewegte  Maschinen  denken."    Dies  versteht  sich  von 
selbst;  aber  darum  war  die  Einrichtnng  des  Raderwerkes  nicht 
minder  kunstlich.  Dadurch  *  dass  nun  Moser  blos  Federn  und  Ge- 
wichte vor  Augen  hatte,  wird  er  verleitet,  weiter  hinzuzusetzen: 
„Die  Uhren  waren  weiter  nichts,  als  Sonnenuhren  und  Wasser- 
uhren", was  offenbar  unrichtig  ist.    Weder  Becker,  noch  Rein 
haben  die  obige  Stelle  ans  Cicero  erwähnt;  dagegen  ist  S.  304  eine 
andere  Stelle  aus  demselben  Schriftsteller  angeführt,  de  nat.  d. 
2,  34,  wo  aber  mit  Hein dorf  Solarium  aut  descriptnm  out  es 
aqua  gelesen  werden  muss. 

Den  zweiten  Theil  beschliessen  5  Excurse  über  die  Biblio- 
thek, die  Bächer,  die  Bücherver käujer  und  die  Briefe.  Hier 
sind  die  meisten  Gegenstände  bei  gründlichen  Vorarbeiten  auf  be- 
friedigende Weise  behandelt.  —  Was  das  Aeussere  der  Bucher 
anlangt,  so  glauben  wir  allerdings  mit  Hertzberg,  dass  in  der 
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Stelle  des  Persius3, 10 positis  toeolor  membrana  capillis  ein 
bunter  Umschlag  um  das  aus  Papier  bestehende  Bm  Ii  gemeint  ist. 
Es  wird  dadurch  das  Bild  des  eingebildeten  reichen  Mannes  recht 
vervollständigt  und  es  passen  dann  diese  Worte  recht  su  der  Stelle 
des  Se  n  ec.  de  tranq.  an.  9,  wo  die  Sucht  getadelt  wird ,  Bücher 
anzuhäufen,  ohne  sie  su  brauchen,  und  dieselben  gleichsam  als 
eine  bunte  Tapete  su  betrachten.    Nunc  Uta  esquisita  et  cum 
imaginibus  suis  de  scripta  sacrorum  opera  ingeniorum  in  $pe- 
ciem  et  cultum  parte  tum  comparantur.    Das»  die  Roileu 
gebunden  gewesen,  läugnet  Winke  Iniann.    An  den  herculanir 
sehen  Rollen  ist  nun  swar  keine  Spur  von  Einband  su  entdecken 
und  wir  möchten  auch  die  Behauptung,  dass  die  Bücher  gebundeu 
worden  seien,  nicht  so  allgemein  aufstellen;  aber  dass  es  in  gewis- 
sen Fällen  geschehen  sei ,  lässt  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen. 
Wunderlich  ist  die  Erklärung  der  comtricti  tibelli  bei  Mar- 
ftial.  14,  37  durch  planirt  (s.  S.  322).     Offenbsr  sind  es 
fertige,  zusammengebundene  Bücher,  im  Gegensatze  von  mem- 
branae  nondum  consutae,  wie  sie  bei  Ulpisn.  Big.  32,  1,52. 
§.  6  heissen.    Die  einzelnen,  ungehefteten  Blätter  werden  natür- 
lich am  ersten  eiue  Beute  der  sie  benagenden  Insecten.  Die  Stelle 
des  Plin.  n.  h.  13,  12,  26,  auf  die  sich  Hertsberg  beruft, 
passt  durchaus  nicht  hierher,  da  in  derselben  nur  von  der  Appre- 
tur des  Papieres,  nicht  vom  Binden  der  Bücher  die  Rede  iat.  — 
Das  Honorar  für  die  Bücher,  wovon  S.  3i2  gehandelt  wird,  kann 
bei  den  Alten  nie  gross  gewesen  sein,  da  die  Werke  nur  durch 
Abschriften  verbreitet  wurden  und  diese  sich  Jeder  seibat  besorgen 
konnte.    Aber  es  ist  ein  Irrthum,  wenn  man  die  Worte  des  Mar- 
tial.  14, 219  nuüos  referentia  nnmmos  curmina  auf  das  Honorar 
bezieht,  welches  der  Buchhändler  giebt;  es  sind  vielmehr  die  Be- 
lohnungen gemeint,  welche  der  Dichter  für  seine  Gelegenheitsge- 
dichte, *.  B.  für  seine  Devisen,  erhält.    Auf  ähnliche  Wciae  ver- 
hält es  sich  mit  den  Bühnenstücken  des  Plautua  und  Terentius, 
welche  ihre  Stücke  an  die  Aedilen  verkauften  ;  Becker  (S.  331) 
stellt  damit  ganz  unpassend  die  Honorare  zusammen,  welche  an- 
dere Schriftsteller  für  ihre  Arbeiten  erhalten  hätten.    Wenu  dem 
alteren  Plinius  für  seine  commentarii  electorum  von  einem  Pri- 
vatmanoe  die  Summe  von  400000  Sestertien  oder  ohngefahr 
2O0OO  Thlr.  geboten  wurde,  so  hatte  der  Erstere  die  Absicht,  die 
Sammlungen  für  «ich  zu  benutzen,  nicht  aber  durch  eine  buch- 
häadlerische  Speculation  sich  zu  bereichern.  Es  ist  hier  so  wenig 
von  einem  Honorar  die  Rede,  als  beim  Isokrates,  wenn  er  für 
die  Zuschrift  an  den  Nikokles  vom  Evagoras  eine  fürstliche  Be- 
lohDung  erhielt.    Am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  die  Bücher 
würden  einige  Bemerkungen  über  die  frandea  librariorum  et  biblio- 
polarum,  so  wie  über  die  durch  die  Grammatiker  veranstalteten 
Recensionen  der  Werke,  besonders  früherer  Schriftsteller,  an  ihrer 
Stelle  gewesen  sein.  —  In  dem  Excurs  über  die  Briefe  hätte  über 
die  Art,  wie  der  Briefwechsel  im  Alterthume  geführt  wurde,  noch 
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viel  Interessantes  gesagt  werden  können;  die  Briefe  des  Cicero 
bieten  Stoff  so  einer  reichlichen  Nachlese.  Indem  wir  ans  vorbe- 
halten, über  diesen  Gegenstand  an  einem  andern  Orte  ausführli- 
cher zu  sprechen,  wollen  wir  nur  das  Eine  bemerken.  Hr.  Rein 
beruft  sich  auf  ein  Pompejanisches  Wandgemälde,  um  zu  bewei- 
sen ,  dass  auch  im  Alterthum  auf  der  Ausseiiseite  des  Briefes  eine 
Adresse  angebracht  worden  wäre.  Wozu  sich  aber  auf  ein  Ge- 
mälde berufen,  wenn  sichere  Beweisstellen  alter  Autoren  vorhan- 
den sindl  Cic.  sagt  in  einem  Briefe  an  den  Atticus  (8,  5):  Fa- 
ßciculus,  qui  est:  des  M\  Curio  inseriptus. 

Von  sehr  mannigfaltigem  Inhalte  sind  die  Excurse  des  dritten 
Theiles.  0er  erste  handelt  über  die  Reise.  —  Das  Aetissere 
einer  lectiea  zu  beschreiben ,  hat  seine  besonderen  Schwierig- 
keiten. Die  Alten  setzen  natürlich  die  Kenntnis*  ihrer  Einrich- 
tung und  ihres  Aussehens  als  bekannt  voraus;  nirgends  erinnern 
wir  uns  eine  Abbildung  derselben  gefunden  zu  haben.  Herr 
Becker  bemerkt  ganz  richtig  (Th.  III.  S.  2),  dass  die  Abbildung 
bei  Böttiger  Sab.  Tab.  XII.  2  ein  lectus  funebris  ist;  das  Bild 
daselbst  Nr.  3  ist  offenbar  ein  grabbatus.  —  Eine  genauere  Be- 
stimmung war  zu  geben  über  den  Unterschied  der  lectiea  und  der 
sella  gestatorias  S.  5.  Jenes  ist  ein  Palankin,  dieses  eine  Porte 
chaise,  also  jenes  zum  Liegen,  dieses  zum  Sitzen ;  darum  war  jenes 
grösser  und  schwerer  und  musste  von  mindestens  6—8  Trägern 
fortgeschafft  werden,  dieses  war  leichter  fortzubringen.  Nur  der 
Dichter,  wie  M  ar  tial.  4,  51,  kann  sella  für  lectiea  setzen.  Beide 
kennten  bedeckt  sein,  so  dass  man  die  Vorhänge  auf  und  zu  ziehen 
konnte,  etwa  wie  bei  unsern  Himmelbetten;  oder  sie  waren  mit 
einem  Ueberbau  verseben ,  in  welchem  Fenster  mit  Scheiben  von 
Marienglas  angebracht  waren.    S.  hierüber  Gallu  s  Th.  III.  S.  4. 

Der  Excura  über  die  Gärten  würde  uns  zn  manchen  Nach- 
trägen Veranlassung  geben,  die  wir  für  eine  andere  Gelegenheit 
aufsparen ,  um  nicht  zu  weitläufig  zn  werden.  Wir  gedenken  die- 
selben bei  einer  neuen  Bearbeitung  eines  früheren  Vortrages: 
über  die  Kumt  gärtneret  bei  den  alten  Romern ,  Gotha  1846 
(welcher  auch  von  Hrn.  Rein  fleissig  benutzt  ist),  zu  geben. 

In  dem  Excurs  über  die  Bäder  (S.  48—91)  wird  bei  einer 
neuen  Auflage  viel  Raum  erspart  werden  können,  wenn  der  Gell*« 
sehe  Bericht  (von  S.  51—71)  nicht  wieder  in  extenso  abgedruckt 
wird.  Er  enthalt  Vieles,  was  dem  Alterthnmskenner  gar  zu  man- 
gelhaft oder  lächerlich  vorkömmt,  so  der  S.  57  schon  von  Becker 
gerügte  Irrthum  über  die  capsarii,  die  Nachricht  über  den  Ge- 
brauch des  Glases  S.  59,  worüber  auch  von  Becker  im  II.  Th. 
S.  274  viel  vollständiger  gehandelt  worden  war.  Unrichtig  ist  die 
Behauptung,  man  habe  in  Pompeji  keine  Glasfenster  gefunden. 
In  dem  sogenannten  Hause  des  Faunua  ist  neben  der  Thüre,  die 
nach  dem  Atrium  führt,  eine  Oeffnung  mit  einem  Fallgitter,  in 
welcher  eine  Glastafel  eingemauert  ist,  welche  4  Zoll  breit  und 
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1%  Palmen  hoch  ist.  Auch  in  anderen  Häusern  hat  man  Fenster- 
scheiben gefunden,  welche  alte  das  Eigontbiimliche  haben,  dag« 
sie  nicht,  wie  es  jetzt  üblich  ist,  geblasen  sind,  sondern,  wie  un- 
sere Spiegel,  in  Tafeln  gegossen.  Darum  sind  sie  auch  meistens 
sehr  dick,  s.  B.  in  den  Bädern  4  Linien.  3.  Engelhard  über 
die  Ausgrabungen  in  Pompeji,  S.  61.  —  Zu  Gel  Ts  unstatthaften 
Behauptungen  gehört  auch  die  (S.  55),  dass  nach  Plinius  manche 
Leute  sich  zuweilen  sieben  Mal  an  einem  Tage  gebadet  hälfen. 
Eine  solche  Stelle  hat  weder  Becker  im  Plinius  gefunden,  noch 
erinnern  wir  uns,  nach  mehrmaliger  sorgfaltiger  Lectfire  etwas 
Derartiges  in  diesem  Schriftsteller  gefunden  zu  haben.  Wir  füh- 
ren dagegen  den  Suetou.  de  illustr.  gramm.  an,  welcher  es  dem 
Quint.  Rhcmn.  Palemon  als  Luxus  anrechnet,  dass  er  mehr  als 
einmal  des  Tages  gebadet  hat:  lusuriae  ita  indulsit^  vi  saepius 
in  die  lavaretttr.  —  Die  Pestsetzung  der  Badestiinden  (S.  91) 
mag  sich  nur  auf  Rom  beziehen,  wo  die  Sorge  für  die  öffentliche 
Sicherheit  eine  solche  Bestimmung  gebot.  Ucberhaupt  gestaltete 
sich  das  Leben  in  den  Provinzen  anders  und  freier  als  in  der 
Hauptstadt.  Ein  lächerlicher  Irrthum  hat  sich  bei  Becker  S.  91 
eingeschlichen,  wenn  berichtet  wird,  dass  die  römischen  Damen 
sich  in  Eselsmilch  gebadet  hätten.  Man  denke  nicht  an  einen 
ehemaligen  König  von  Westphalen,  Jeröme,  der  sich  tur  Stär- 
kung seiner  Gesundheit  in  rothem  Weine  gebildet  haben  soll.  Wir 
wollen  die  Masse  von  Eselsmilch  als  kosmetisches  Mittel  entfernen 
und  annehmen,  dass  im  Gallus  sich  ein  Druckfehler  eingeschlichen 
hat.  Wenigstens  kömmt  alles  aufs  Reine,  wenn  man  statt  geba- 
det schreibt  gebahet%  S.  Böttiger's  Sabin.  Th.  I.  S.  49.  Zu 
den  diätetischen  Mitteln  der  Alten,  welche  S.  91  zu  erwäh- 
nen waren,  gehörten  auch  die  Luftbäder ,  die  apricationes . 
So  erzählt  PI  i  n.  Epp.  3,5, 10  von  seinem  Oheim :  post  eibum  saepe 
aestate,  si  quid  o/tt,  jacebat  in  sole.  Vom  Spurinna,  Epp.  3,  1 
übt  hör  a  balinei  nuntiat a  est)  ....  tu  so/e,  st  cor  et  vento,  ambtt- 
latnudus.  Selbst  im  Winter  geschah  dieses.  V  a  rro  bei  Non.  76, 15. 
Licet  videre  multos  quotidie  hieme  in  sole  aprieari.  Für  die  Win- 
terzeit gebrauchte  man  dazu  den  heliocaminus.  S.  Plin.  Epp.  2, 17, 
20.  Die  Griechen  hatten  dieselbe  Sitte  und  so  ist  die  sonst  wunder- 
liche Situation  des  Diogenes  vor  dem  Alexander  zn  erklären. 

In  einem  zweiten  Excurs  wird  das  Ballspiel  und  die  übrige 
Gymnastik  behandelt.  Auch  hier  hat  sich  Becker  (S.  104)  in 
einen  sonderbaren  Irrthum  verstricken  lassen.  Durch  eine  un- 
glückliche Conjectur  Ton  Hirth  in  Plin.  Epp.  5, 6,  27  verfuhrt, 
schützt  er  zwar  die  Vulgata  in  dieser  Stelle  mit  Recht,  gelangt 
aber  zu  dem  Missverständniss ,  das  Sphäristerium  habe  im  zwei- 
ten Stock  gelegen.  Das  Sphäristerium  wurde  an  sich  schon  In 
solcher  Höhe  gebaut,  dass  andere  im  zweiten  Stock  gelegene 
Zimmer  ihm  gleich  kamen;  es  wäre  ein  merkwürdiger  Einfall  ge- 
wesen, das  sphaeristerium  uoch  auf  das  apodyterium  zu  setzen. 
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Superpositum  est  hebst,  wie  ao  oft:  es  liegt  oberhalb;  es  ist 
eirie  Abwechselung  mit  den  ziemlieh  gleich  bedeutenden  und  nahe 
stehenden  cohaeret ,  inde  excipil ,  connectitur ,  -wo«  procul  est, 
jungitur%  subest.  Es  ist  aber  leicht  begreiflich,  warum  man  das 
sphaeristeriiini  in  die  Nähe  der  Bäder  verlegte;  man  ging  unmittel- 
bar nach  den  angestellten  Leibesübungen  ins  Bad. 

Im  ersten  Excurs  zur  achten  Scene  wird  hber  die  männliche 
Kleidung  gesprochen.  —  Die  aus  Ascon.  ad  Cic.  orat.  pro 
Scauro  angeführte  Stelle  (S.  108)  ist  längst  gut  behandelt  von 
Heinrich  zu  oratt.  ined.  p.  13.  Die  Worte:  in  forum  quoque 
sie  descenderat  sind  als  offenbares  Glossem  zu  streichen;  das  re- 
pererat  aber  ist  von  der  Wiedereinführung  einer  schon  da  gewe- 
senen Sitte  richtig  erklärt.  S.  120  macht  Hr.  Rein  bei  der  ma- 
tatio  vestts  einen  Unterschied,  ob  dies  das  ganze  Volk  thue,  oder 
ein  Binzeiner;  bei  öffentlicher  Trauer  .werde  die  toga  als  das  deo 
römischen  Bürger  charakterisirende  Kleid  abgelegt ;  aber  bei  Fami- 
lientrauer würden  Trauerkleider  angelegt.  Dies  ist  aber  schon  an 
sich  nicht  wahrscheinlich.  Denn  wie  wäre  es  denkbar,  dass  der 
Senat,  welcher  nach  Cicero'«  Verbannung  Trauer  anlegte  (s.  pro 
Sest.  12 :  senatus  frequens  vestem  pro  mea  salute  mutandam 
censuiL  et r.  ad  Quir.  8,  post  redit.  in  sen.  12) ,  mit  einer  tunica 
oder  einem  pallium  bekleidet  in  der  öffentlichen  Sitzung  in  der 
Curie  erschienen  wäre?  Sodann  würde  die  römische  Sprache, 
die  im  Ausdruck  stets  so  genau  ist,  für  zwei  so  verschiedene  Arten 
der  Trauer  sicher  auch  verschiedene  Bezeichnungen  gehabt  haben; 
auch  die  Griechen  würden  nicht  bei  dem  gewöhnlichen  Ausdruck 
stehen  geblieben  sein.  Plutarch  aber  sagt  (vit  Cic.  21):  Tov 
Örjpov  oi$  Im  xbp&bi  övuastaßakelv  tä  [parva.  Ferner  würde 
eine  solche  Verschiedenheit  sicher  durch  Stellen  römischer  Schrift- 
steller nachzuweisen  sein.  Die  Stelle  des  Sen ec.  ep.  18,  welche 
Hr  Rein  für  seine  Behauptung  anführt,  beweiat  dies  gar  nicht 
Seneca  sagt:  während  der  Saturnalien  werde  gewöhnlich  die  toga 
abgelegt,  nämlich  zum  Zeichen,  dass  man  nun  ganz  ungenirt  leben 
wolle  (man  legte  allgemein ,  auch  in  den  höchsten  Ständen ,  wäh- 
rend der  Saturnalien  die  synthesis  an.  S.  Marti al.  14,  1.  vergl. 
Becker  Gall.  Th.  III.  S.  126);  er  dagegen  habe  gerade  im  Wider- 
spruch  mit  dem  grossen  Haufen ,  um  des  ihm  widerwärtigen  Fe 
stes  willen,  Trauerkleider  angelegt.  Sollte  Hrn.  Rein  noch  ein 
Zweifel  übrig  bleiben,  so  wird  ihm  ein  solcher,  dünkt  uns,  durch 
die  Stelle  der  Ciceron.  Rede  post  redit.  In  sen.  12  gänzlich  ge- 
hoben werden.  Hier  h eiset  es,  die  Senatoren  hätten  nach  dem 
Vorgange  aller  vaterlandsliebenden  Burger  wegen  seiner  (Cicero'«) 
Verbannung  Trauer  angelegt;  nur  der  Consul  habe  im  Gegensatz 
von  diesen  die  toga  praetexta  beibehalten;  cum  toga  proe- 
texta,  quam  omne^praetores  aedüesque  tum  abjecerant^irrisü 
squalorem  vestrum  et  luctum  cimtalis ,  das  heisst  klar:  Gabi- 
uius  habe  die  toga  praetexta  angehabt ,  während  die  anderen  Se- 
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natoren  und  Magistratspersonen  die  toga  ptilla  angelegt  hatten.  — > 
Hr.  Rein  sagt  S.  155,  dass  zur  toga  kein  anderer  Stoff  als  Wolle 
genommen  worden  sei.  Dies  ist  nicht  richtig.  Dass  auch  Seide 
dazu  gebraucht  wurde,  hatte  schon  Becker  S.  157  bemerkt,  mit 
Berufung  auf  Quin  til.  Inst.  12,  10,  47.  Nor  der  Gebrauch  von 
Leinwand  war  bei  der  Fertigung  der  Toga  ganz  ausgeschlossen, 
wie  auch  schon  Becker  S.  158  sagt.  —  Bei  dem,  was  über  die 
Fertigung  der  Kleider  S.  168  bemerkt  ist,  hätte  wohl  noch  hinzu- 
gefügt werden  sollen ,  dass  die  Industrie  bei  den  Römern  auch 
in  dieser  Röcksicht  der  neuern  Zeit  nichts  nachgab.  Es  gab  bei 
ihnen  Kleidermagazine,  in  denen  man  die  Kleider  gleich  fertig 
kaufte;  einen  solchen  Zweig  der  Industrie  trieb  z.  B.  der  Gram- 
matiker Quintus  Rheminius  Palemon  neben  seiner  Kunst. 
Suet.  deill.  gramm.23.  Ret  familiär is  diligentissimus  erat,  quum 
et  officinas  promer calium  vestvim  eserceret.  Ebenso  war  der 
Erwähnung  werth,  dass  die  Aermeren  Kleider  mietheten,  um  sich 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  zu  putzen.  Juven.  6,  352.  Ut 
spectet  /wrfos,  eonducit  Ogulnia  vestem.  S.  meine  Bemerkung  zu 
Theoer.  Id.  2,  74,  gerade  wie  man  Tischzeug,  Service  aller  Art, 
Bedienten,  ja  das  Local  für  Gastmähler  auf  Tage  raiethen  konnte. 
Auetor  ad  Heren n.  4,  51.  Etiam  rasa,  vestimenta  (hier  nicht: 
Kleider),  poerf,  aedes  in  aliquod  tempus  commodantur.  Die  wol- 
lenen Kleider  wurden  bei  den  Alten  nicht  viel  gewaschen,  wie 
S.  170  richtig  bemerkt  wird.  Der  Luxus  ging  in  dieser  Rucksicht 
so  weit,  dass  Reiche  dasselbe  wollene  Kleid  nicht  oft  anzogen  ,  ja 
dagg  z.  B.  der  Kaiser  Nero  ein  wollenes  Kleid  nie  zweimal  anzog. 
Sneton.  Ner.  30.  Bei  wollenen  Zeugen  ist  es  ganz  natürlich,  dass 
man  sie  nicht  gern  wusch,  weil  sie  an  Ansehen  und  folglich  au 
Werth  verlieren.  Bei  den  Alten  wurde  aber  auch  gewaschenes 
Linnenzeug  als  werthlos  erachtet,  so  dass  es  nach  dem  Ausspruch 
des  Heliogabal  (Lam prid.  26)  nur  im  Gebrauche  eines  Bettlers 
war.  Hiervon  ist  als  Grund  anzusehen,  dass  die  Behandlung  der 
Wische  bei  den  Alten  sich  in  einem  höchst  unvollkommenen  Zu- 
stande befand  ,  da  man  die  Seife  nicht  dazu  benutzte.  Man  kannte 
zwar  die  Bereitung  der  Seife  aus  Talg  und  Asche  (wie  wir  aus 
PHn.  n.  h.  28, 12,  51  sehen),  aber  man  brauchte  sie  nur  als  Aetz- 
mittel,  besonders  beim  Färben  der  Haare.  Man  sieht  hieraus, 
dass  des  berühmten  Chemikers  Lieb  ig  bekannte  Behauptung, 
dass  man  die  Civilisation  eines  Volkes  nach  dem  Verbrauche  der 
Seife  bei  ihr  beurtheilen  könne,  in  Beziehung  auf  das  Alterthum 
eine  bedeutende  Einschränkung  zu  erleiden  hat.  Uebrigens  findet 
aus  dem  eben  angeführten  Grunde  der  oben  erwähnte  Luxus  des 
Nero  wenigstens  einige  Entschuldigung,  während  ein  gleicher  Luxus 
den  Grafen  Brühl  nur  als  bodenlosen  Verschwender  charakterisirt. 

In  zwei  weiteren  Excursen  (S.  244 — 266)  werden  die  Kränze 
und  geselligen  Spiele  besprochen.  —  Hinsichtlich  der  Sitte,  dop^- 
pelte  Kränze  bei  Gastmählern  zu  tragen,  war  S.  250  auch  der 
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lagen  eioen  Kranz  (hauptsachlich  von  Lorbeerblättern)  auf  dem 
Haupte,  weil  man  ihm  die  Kraft  zuschrieb,  den  Rausch  zu  ver- 
hindern, einen  andern  um  den  Hals,  um  den  Wohlgeruch  zu  ge- 
messen. S.  unsere  Anmerk.  zum  Pallast  des  Scaurus  S.  251.  — 
Bei  den  Spielen  vermissen  wir  das  micare,  was  als  Ilazard spiel 
neben  dem  par  impar  ludere ,  dessen  Becker  gedenkt,  nicht 
übergangen  werden  durfte.  So  ist  es  bei  Cicero  de  divin.  2,41  *): 
quid  sors  est?  idem  propemodum,  -quod  talos  jacere,  quod  tes- 
seraa.  Die  römische  Gesetzgebung  verbot  auch  das  micare  als 
förmliches  Hazardspiel  zu  verschiedenen  Zeiten,  z.  B.  Turcus 
Apronianus,  als  praefectus  urbis,  welche  Würde  er  zweimal  be- 
kleidete ,  364  p.  Ch.  und  372  p.  Ch.  (in  eines  dieser  Jahre  fallt 
also  das  Verbot),  in  einem  e  dictum^  welches  noch  vorhanden  und 
bei  Orelli  Inscriptt.  3166  zu  lesen  ist. 

Der  letzte  Excurs  S.  267—302  verbreitet  sich  über  die 
Todtenbestattungen.  Dieser  Abschnitt  ist  mit  besonderer  Aus- 
führlichkeit und  fast  erschöpfend  behandelt.  Eine  kleine  Be- 
merkung wollen  wir  zu  S.  288  hinzufügen.  Wenn  Jemand  auf 
seinem  Grundstücke  beerdigt  wurde,  so  ging  der  Begräbnissplatz 
nicht  auf  den  Erben  oder  den  künftigen  Käuferjuber.  Auf  einem 
eippus  wurde  der  Umfang  des  Platzes  in  die  Breite  und  in  die 
Tiefe  genau  angegeben;  dann  wurde  die  Formel  gewöhnlich  hin- 
zugefugt: H.  M.  H.  EX.  T.  N.  S.,  d.  i.  hoc  monumentiim  heredes 
ex  testamento  ne  sequatur.  S.  Heindorf  zu  Hör.  Sat.  1,  8, 13. 
vergl.  Petron.  71. 

Doch  genug  der  Nachtrage  und  Ausstellungen.  Wir  haben 
bei  ihrer  Mittheilung  nicht  die  Absicht  gehabt,  den  Werth  des 
Buches  irgend  wie  herabzusetzen  oder  dem  Verdienste  des  neuen 
Bearbeiters  etwas  zu  entziehen.  Wir  erkennen  dasselbe  freudig  und 
mit  gebührendem  Danke  für  die  aus  dem  Buche  geschöpfte  Be- 
lehrung an  und  wünschen  von  Herzen,  dass  Hr.  Rein  noch  oft 
uns  Gelegenheit  geben  möge,  ihn  auf  seinen  Forschungen  aof  dem 
Gebiete  der  Altertumswissenschaft  zu  begleiten. 

Die  Verlagshandlung  hat  für  ein  höchst  anständiges,  ja  splen- 
dides Aeusscre  des  Werkes  rühmliche  Sorge  getragen.  Wir 
hätten  freilich  gewünscht,  dass  sie  den  Preis  desselben  etwas  bil- 
liger hätte  stellen  können,  um  ihm  auch  den  Eingang  in  Schulen 
möglich  zu  machen.  Der  Druck  ist  im  Ganzen  correct*  Als  stö- 
rende Druckfehler  haben  wir  zu  bemerken:  Th.  II.  S.  70  in  der 
Stelle  des  Mar tial.  5,84  trütes  für  trülis;  S.86  auch  bei  Mar- 


*)  Beiläufig  eine  Probe  der  Unxnverlassigkeit  der  Citate  in  unseren 
lexieii.  For  cellini  fuhrt  aua  Verschen  die  Stelle  aus  de  nat.  deor. 
2,41  an;  das  falsche  Citat  ist  in  Soheller  and  Freund,  vielleicht 
auch  in  andere  Wörterbücher  übergegangen. 
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tial  statt  tubulata  —  tabulata;  in  der  Zahl  der  Pagina  steht  383 
statt  283 ;  S.  316  guttas  statt  gut  tu  s  ;  S.  317  utor  statt  utar.  Im 
III.  Theil  S.  92  rauss  es  statt:  in  moderner  Hinsicht  heissen  fit 
anderer  Hinsicht;  S.  158  sericarii  negottalores ;  S.  183  Urticas 
statt  utricas;  S.  190  fleedula  statt  fldecnla;  8.  199  malorum  statt 
molorum;  S.  253  Iä/os  statt  tolos  ;  S.  283  zweimal  nach  einander 
San  da  Ii pa  statt  Sandapita. 

Gotha.  j&  F.  ff^s/em«™!. 


Die  Einrichtung  der  Schulausgaben  der  griechischen  und  lateinischen  Clas- 
siker,  nebst  einer  Beigabe,  Erklärung  von  Horat.  Ep.  f.  14. 
Von  G.  T.  A.  Krüger,  Director  und  Professor.  Braunschweig,  bei 
Leibrock.  1849.  4. 

Diese  zeitgemäsge  Abhandlung  ist  schon  in  diesen  NJahrbb. 
Bd.  56.  S.  262  ff.  mit  gebührendem  Lobe  gewürdigt  worden.  Wie- 
wohl ich  mancher  Bemerkung,  die  dort  angereiht  wird,  nicht  bei- 
stimmen kann ,  so  ist  doch  ein  Abriss  des  Inhalts  gegeben,  der 
jeden  mit  aHclassischer  Leetüre  beschäftigten  Lehrer  veranlassen 
dürfte,  die  Schrift  selbst  mit  ruhiger  Erwägung  durchzulesen. 
Aber  ganz  kurz  hat  K.  6.  Jacob  *)  S.  280  die  Kruger'sche  Bei- 
gabe ,  die 

Erklärung  von  Horat.  Epp.  I.  14, 
berührt,  jedoch  mit  dem  Zusätze:  „Dergleichen  Stücke  müssen 
selbst  gelesen,  verglichen,  beurtheilt  werden."  Ich  will 
hier  aufs  Letztere  eingehen.  Man  möge  dies  wie  einen  Nachtrag 
betrachten,  der  zu  den  Benrtheilungen  in  diesen  NJahrbb.  und 
besonders  in  Mfttzell's  Zeitschrift  als  Ergänzung  hinzukommt. 
Ich  glaube  dafür  aus  drei  Gründen  noch  einigen  Baum  beanspru- 
chen zu  dürfen.  1)  Ein  Abbild  der  Praxis  ist  immer  lehrreicher 
und  interessanter,  als  blosse  Theorie.  2)  Im  concreten  Bei- 
spiele, wie  es  hier  vorliegt,  gewinnt  die  abstracte  Lehre  erst 
ihr  volles  Verständnis«.    3)  Da  die  altclassische  Lectnre  mit  der 


*)  Mit  dem  hatte ,  pta  anitna!  bei  Erinnerung  an  diesen  Mann  ver- 
knüpft sich  der  Wunsch  j  dass  einer  der  Freunde,  denen  Jacob  im  Leben 
nahe  stand ,  eine  kurze  Charakteristik  desselben  liefern  möge.  Das  hat 
dieser  humane  Gelehrte  mit  seiner  vielseitigen  Belesenheit  verdient.  Denn 
er  hat  in  mehrfacher  Hinsicht  den  altölassischen  Studien  eine  weitere 
Verbreitung  und  Anerkennung  zu  verschaffen  gesucht,  und  dies  in  einer 
Zeit ,  wo  die  meisten  Gymnasiallehrer  in  rein  philologische  Detail- 
forschung sich  vergraben  hatten,  ohne  zu  bedenken,  dass  dio  allge- 
meiner gewordene  Bildung  auch  an  den  Studienkreis ,  besonders  an  Päda- 
gogik und  Didaktik,  Forderungen  stelle. 
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Gegenwart  in  manchen  Conflict  geräth ,  so  möchte  der  Gegenstand 
in  roetho  d is  eher  Hinsicht  wichtig  genug  sein,  um  noch  einmal 
besonders  behandelt  zu  werden.    Dsbei  ist  es  erfreolich  zu  se- 
hen ,  dass  Hr.  Krüger  nirgends  in  allgemeinen  Abstractionen  über 
„Forderungen  der  Zeit"  sich  ergeht,  sondern  uberall  die  concreten 
Fälle  ins  Auge  fasst.    Ueberhaupt  dürfte  das  grössere  Publicum, 
wenn  man  vielleicht  von  ein  paar  grösseren  Städten  absieht,  am 
Gymnasialwesen  lange  nicht  so  gewaltigen  Antheil  nehmen,  als 
Viele  in  küustlich  gesteigertem  Selbstgefühle  zu  glauben  scheinen. 
Das  haben  unter  Anderm  die  Leserversammlungen,  die  zum  Theil 
öffentlich  waren,  genügend  bewiesen.    Denn  ausser  den  Collegen 
hat,  mit  sehr  vereinzelten  Ausnahmen,  sich  Niemand  betheiligt, 
als  höchstens  eine  Anzahl  Studenten,  die  auch  nur  aus  Neugier 
gekommen  waren.    Was  bisher  von  Leuten,  die  ausserhalb  der 
Schule  standen,  an  Reformbestrebungen  der  Gymnasien  Antheil 
nahm,  hat  leider  —  man  mass  es  mit  tiefem  Schmerze  gesteben 
—  zum  grössten  Theil  einseitig  in  demokratischem  Radictlismus 
seinen  Ursprung  gehabt.    Aber  die  Schule  ist  ein  viel  zn  gehei- 
ligter Boden,  als  dass  man  sie  in  das  politische  Parteigetriebe  hin- 
einziehen durfte.    Auch  kann  man  sich  ober  die  mangelnde  Be- 
theiligung  anderer  Stande  an  Gymnasien  nicht  wundern,  weil 
Vielen  zum  begründeten  Ur theil  über  eigentliche  Gymnasialstudiea 
die  nöthige  Sachkenntnis  abgeht.    Wo  daher  von  derartigeu  Din- 
gen und  deren  Methode  gesprochen  wird,  da  gilt  es  nur  einer 
ruhigen  Verständigung  unter  den  Amtsgenossen,  die  nicht  blos 
von  „Forderungen  des  Zeitbewusstseins"  zu  reden  wissen, 
sondern  auch  Bedürfnisse  kennen,  besonders  für  unsere  Zeit, 
die  wahrlich  keinen  Ueberfluss  an  reiner  praktischer  Tu- 
gend besitzt.    Doch  ich  gehe  zur  Sache. 

Hrn.  Krüger's  Beigabe  besteht  aus  zwei  Theilen,  von  denen 
der  erste  den  eigentlichen  Schulcommentar,  der  zweite  eine  pä- 
dagogische und  philologische  Rechtfertigung  dessen  enthalt,  was 
er  abweichend  von  den  Herausgebern  des  Iloraz  erklärt  hat.  Er 

gesprochenen  Ansichten  über  die  an  eine  Schulausgabe  zu  machen- 
den Anforderungen  beurtheilt  werden  möge  in  Hinsicht  auf  Ein 
leitung,  Angabe  des  Inhaltes  und  der  Gedankenfolge,  Wort-  und 
Sacherklärung,  Berücksichtigung  verschiedener  Erklärungen  einer 
und  derselben  Stelle,  so  wie  in  Betreif  der  Anführung  von  Parallel- 
steilen  und  Citaten  theils  aus  dem  Dichter  selbst,  theils  aus  an- 
deren Schriftstellern.4'  Da  rouss  man  denn  das  Urtheil  voran 
schicken ,  dass  dieser  Commentar  für  den  Schulzweck  der  beste 
von  allen  sei ,  welche  bis  jetzt  über  das  betreffende  Gedicht  er- 
schienen sind.  Man  kann  ferner  hinzusetzen,  dass  Hr.  Kruger 
viele  Ansichten  seiner  Vorgänger  mit  glücklichem  Erfolge  wider- 
lege, so  dass  sich  der  Leser  für  Belehrung  und  Anregung  zum 
Danke  verpflichtet  fühlt. 


Digitized  by  Google 


•P-  h  14.  159 

Aber  gegenüber  einer  philologischen  u.  pädagogischen  Grösse, 
wie  Hr.  Krüger  ist,  geziemt  es  sich  offen  ohne  Rückhalt  zu  sein 
und  im  Interesse  weiterer  Belehrung,  die  man  hoffen  darf,  Be- 
denken und  abweichende  Ansichten  geltend  zu  machen.  Ich  be- 
gione  mit  den  Einzelheiten.  Da  scheint  mir  im  Allgemeinen, 
selbst  nach  dem  von  Hrn.  Krüger  gegebeneu  Maassstabe,  noch 
immer  zu  viel  bemerkt  zu  sein.  Ich  will  dies  zo  zeigen  versu- 
chen, indem  ich  das  obige  Kriterium  in  umgekehrter  Ordnung 
befolge.  b 

1)  Also  zuerst  über  Parattelstellen  und  Citate.  Zn  einem 
Gedichte,  das  44  Verse  enthalt,  findet  man  bei  Hrn.  Kroger  Tier 
zweckmässige  Verweisungen  auf  die  Grammatik,  die  der  Schü- 
ler nicht  nachzuschlagen  braucht,  wenn  er  den  betreffenden 
Sprachgebrauch  schon  kennt.  Aber  ausserdem  liest  man  noch 
56  Citale.  Nimmt  man  davon  auch  11.  ausgeschriebene  und  5  au* 
dereweg,  die  der  Schuler  ohne  Nachtheil  übergehen  kann,  so 
bleiben  doch  immer  nicht  weniger  als  40  übrig.  Das  ist  zu  viel. 
Hr.  Kr.  stellt  g.  10  als  Priucip  auf:  „Das  Maass  ist  hier  über- 
schritten, wenn  mehr  gegeben  wird,  als  zur  Erklärung  der  vor- 
liegenden Stelle  nöthig  ist."  Darnach  will  ich  die  entbehr- 
lichen durchgehen.  Zu  vs.  1  mihi  ine  reddentis ;  ,,Ueber  seine 
Sehnsucht  nach  dem  Landleben  und  die  zerstreuenden  Geschäfte 
des  Stadtlebens  s."  drei  Stellen,  welche  zur  „Erklärung  der  vor- 
liegenden Stelle"  nicht  nur  nicht  nöthig  sind,  sondern  vielmehr 
davon  abführen ,  indem  sie  für  jetzt  den  Gesichtskreis  zu  sehr 
erweitern.  Hr.  Kr.  könnte  zwar  mit  §.  9  antworten,  dass  der 
Lehrer  auch  mittheilen  müsse,  was  „mit  der  betreffenden  Leetüre 
sich  naturgemäss  verbinden"  lasse,  aber  darauf  werde  ich  am 
Ende  antworten.  Vs.  4  spinas  s.  Ep.  2,  2, 112  [Druckfehler  statt 
212]  ist  besser  nach  der  Erklärung:  „in  metaphorischem  Sinne" 
mit  wie  anzureihen,  so  dass  es  Notiz  wird  zum  beliebigen 
Nachschlagen.  Dasselbe  gilt  von  vs.  6  guamvis;  Lamiae,  wo  statt 
„auch  Od.  1,  26  und  36  erwähnt;  auch  3,  17"  deutlich  zu  sagen 
wäre:  „an  den  auch  Od.  1,  26  und  3,  17  gerichtet  sind  und  der 
auch  1,36,  7  erwähnt  wird";  ferner  vs.  9,  wo  etwas  kürzer  be- 
merkt sein  konnte:  „in  eigentlicher  Bedeutung,  wie  Od.  3,  9,  24, 
nicht  im  Sinne  von  '<pt,ktiv,  pflegen";  und:  „claustra  wie  car- 
ceres  io  Sat.  1,1,  114."  Die  zwei  Stellen  zum  Gedanken  von 
vs.  13  in  culpa  est  animus  würde  ich  streichen;  denn  derselbe 
findet  sich  bei  den  Dichtern  aller  Völker.  Der  Primaner  muss 
solche  Gemeinplätze  aus  Horatius  durch  Auswendiglernen  im 
Kopfe  haben ,  aber  nicht  in  der  Atisgabe.  Eben  so  zu  vs.  18  roi- 
ramur.  Das  Citat  zu  vs.  19  führt  in  zu  speeif  ische  Philologie. 
Zu  vs.  26  reicht  die  Note  „strepitum  ohne  verächtlichen  Neben- 
begriff" vollkommen  aus,  ohne  dass  die  zwei  Citate  zur  „Erklä- 
rung der  vorliegenden  Stelle"  nöthig  sind.  Bei  vs.  29  rivus  reicht 
der  blosse  Name  Digentia  zur  Erläuterung  hin,  weil  der  Schüler 
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die  zwei  citirten  Stellen  später  selbst  im  Zusammenhange  liest 
Das  nüidi  eapUU  (va.  32)  würde  ich  ohn  c  C  i  U  t  e  blos  durch  zwei 
deutsche  Worte  erklären,  was  zum  Verständnis*  der  „vorliegenden 
Stelle"  hinlänglich  ist.  Zu  vs.  34  media  de  luoe  wurde  ich  auch 
noch  medio  de  die  hinzuschreibeu  und  so  stellen,  dass  der  Schü- 
ler beide  Citate,  um  „die  vorliegende  Stelle"  zu  verstehen,  nicht 
erst  nachzuschlagen  braucht.  Um  einzusehen ,  was  in  „vorliegen- 
der Stelle"  coena  brevis  (35)  und  colo  (42)  bedeute,  bedarf  es 
keines  Citates.  Ausserdem  muss  ein  Primaner,  mit  dem  man  Ho~ 
raz  liest,  die  Begriffe  moratur  (6)  immeritum  (12)  disconpemt 
(18)  morsu  (38)  ans  Analogie  und  Zusammenhang  selbst  verste- 
hen, ohne  das«  man  ihm  mit  blossen  Gitaten  zu  Hülfe  kommt. 
Auf  solche  Weise  würden  gegen  30  Citate  entfernt;  die  übrigen 
sind  dann  grösstenteils  in  einer  Form  zu  geben,  dass  sie  der 
Schüler  durch  daa  blosse  Lesen  der  Noten  versteht.  Als  wirk- 
lich nothwendige  Stellen,  die  der  Schuler  bei  der  Vorberei* 
tung  nachzuschlageo  hätte,  dürften  blos  drei  bis  vier  übrig  blei- 
ben. Dies  aus  zwei  Gründen.  Erstens  ist  ein  verbindliches 
Nachschlagen  —  das  wird  vorausgesetzt  —  mehr  oder  weniger 
Fingerthätigkeit,  die  viel  Zeit  kostet  und  von  einem  Trägen  aus- 
serdem verabsäumt  wird ;  zweitens  gewinnt  der  Schüler  fär  seine 
Bildung  weit  mehr,  wenn  er  die  kostbare  Zeit,  die  zum  Nach- 
schlagen und  Vergleichen  vereinzelter  Stellen  bei  der  Vor- 
bereitung nöthig  sein  würde,  lieber  auf  grösseren  Umfang  zu- 
sammenhängender Leetüre  verwenden  muas.  Das  ist  für  ihu 
nicht  blos  lohnender,  sondern  auch  interessanter.  In  solchem 
Sinne  deute  ich,  was  Hr.  Kr.  S.  36  verlangt,  die  „möglichste 
Sparsamkeit  hinsichtlich  dieser  Citate."  Freilich  haben  die  frü- 
heren Herausgeber,  wie  auch  Hr.  Kr.  bemerkt,  mit  Citaten  eine» 
wahren  philologischen  Luxus  getrieben  und  passende  und  unpas- 
sende, wesentliche  und  unwesentliche  Stellen  bunt  an  einander 
gereiht.  Aber  man  mache  sich  keine  Illusionen!  Solche  Dinge 
werden  von  Schülern  in  der  Regel  weder  gelesen  noch  benatzt. 
Ich  komme 

2)  zur  „Berücksichtigung  verschiedener  Erklärungen  einer 
und  derselben  Stelle,"  In  der  doppelten  Erklärung  zu  unetapo- 
pina  (22)  und  et  tarnen  urges  (26)  stimme  icfi  bei,  vermisse  auch 
noch  eine  solche  zu  angulus  iste  (23).  Denn  eiue  solche  Zusam- 
menstellung von  zwei  so  verschiedenen  Beziehungen,  nach  wel- 
chen iste  aus  der  Seele  des  Horas  und  angulus  aus  der  Seele  des 
Verwalters  gesagt  wäre,  bleibt  immer  etwas  Auffälliges.  Ferner 
wird  dem  Verwalter  sonst  nirgends  ein  verächtlich  es  Schmäh- 
w o r t  in  den  Mund  gelegt,  sondern  überall  nur  seine  maasslose 
Sehnsucht  {voto  ruit)  nach  dem  Stadtleben,  also  Unzufriedenheit 
mit  seinem  gegenwärtigen  Loose  hervorgehoben.  Sollte  endlich 
iin  blossen  ungulus  ein  verächtlicher  Siuu  liegen,  so  würde  Iloraz, 
nach  der  Analogie  anderer  Stellen  zu  schliessen ,  sich  deutlicher 

■ 
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ausgedrückt  haben.    Ich  wurde  daher  das  Wort  Im  nicht  ver- 
ächtlichen Sinne  erklären ,  um  gleichartige  Beziehung  mit  iste 
zu  haben,  oder  wenigsten«  beide  Erklärungen  zusammenstellen. 
Dagegen  ist  die  zweifache  Erklärung  von  habilatum  und  solitum 
und  von  Lamiae  pietas  et  cura  nach  meiner  Ansicht  unnöthig, 
weil  die  eine  bei  Betrachtung  des  Zusammenhanges  entschieden 
als  die  bessere  hervortritt.    Ich  will  meine  Ansicht  kurz  anfuh- 
ren. In  vs.  2  und  3  liegt  die  Absicht,  das  Landgut  und  den  Aufent- 
halt auf  demselben  von  einer  empfehlungswerthen  Seite  darzu- 
stellen.   Dies  aber  wird  jedenfalls  klarer  und  kräftiger  bezeichnet, 
wenn  man  die  Participia  von  der  Gegenwart  deutet.  Denn 
sonst  wurde  dem  fingirten  Verwalter  der  Einwand  bleiben:  ja 
froh  er,  als  dies  noch  stattfand  ,  war  es  auf  dem  Landgute  wohl 
schön  und  angenehm ,  so  dass  man  zufrieden  sein  konnte;  jetzt 
aber  ist  es  anders  geworden.    Wenn  Hr.  Kr.  in  der  Rechtfertigung 
sagt:  „Für  den  nächsten  Leser  drückte  sich  der  Dichter  nicht 
zweideutig  aus ,  da  dieser  wissen  musste,  —  wer  die  boni  patres 
waren  und  in  welcher  Absicht  sie  nach  Varia  zu  gehen  pflegten", 
[oder  wie  Düntzer.ÄWltA  und  Erkl.  S.  418  sagt:  „Die  Verhält- 
nisse waren  den  Freunden  des  Horaz  bekannt,  so  dass  ein  Miss- 
verständniss  kaum  zu  befürchten  stand"],  so  möchteich  beifügen, 
dass  Horaz  dies  nicht  näher  bestimmt  zu  haben  scheint ,  weil  es 
für  die  Hauptidee  dieser  Dichtung,  wovon  unten  unter 
Nr.  4  die  Rede  sein  wird,  ganz  gleichgültig  war.    Er  wollte  nur 
sagen:  Auf  dem  umfangreichen  Landgute  wohnen  doch  andere, 
die  gut  oder  wacker  und  mit  ihrem  Loose  zufrieden  sind,  so 
dass  der  Hauptbegriif ,  was  die  Interpreten  meiner  Ansicht  nach 
mit  Unrecht  übersehen ,  in  bonos  Hegt.    Hiermit  dürfte  auch  der 
Anstosavon  Obbarius  (in  Zeitschr.  für  Alterth.  1843.  S.  1045) 
gehoben  sein. 

Ueber  vs.  6  Lamiae  pietas  et  cura  urtheile  ich  also.  Dass 
Horaz  hier  seine  eigene  pietas  et  cura  rühme,  stimmt  nicht  in  den 
Zusammenhang  mit  dem  folgenden  istuc  mens  animusque  fert  et 
amat  gpatiis  obstantia  rumper e  claustra^  was  wahrlich  kein  Zei- 
chen von  pietas  und  cura  gegen  einen  Freund  ist,  sondern  eben- 
falls nur  als  ein  von  der  Pflicht  gebotenes  invisuro  negotium  quod 
Romam  traxit  (17)  sich  kund  giebt  und  so  mit  der  ganzen  Idee  des 
Gedichtes  harmonirt.  Wohl  aber  verlangt  das  fratrem  maerere 
und  rapto  de  f ratze  dolere  insolabüiter ,  in  solcher  Stärke,  seine 
Kegrüudung,  und  diese  findet  es  in  der  pietas  und  cura  des  La- 
mia.  Hierzu  kommt  die  Symmetrie  der  Gedanken.  Wie  näm- 
lich der  Dichter  das  fratrem  maerere  und  rapto  de  fratre  dolere 
als  zwei  gesonderte  Begriffe  auseinanderlegt,  so  hat  er  auch  zu 
pietas  noch  das  et  cura  hinzugesetzt,  wiewohl  der  HauptbegrifT 
eigentlich  schon  mit  Lamiae  pietas  gegeben  war.  Daher  kann 
ich  Hrn.  Kr.  nicht  beistimmen,  wenn  er  das  Ganze  durch  „=  pia 
cura"  deutet,  welches  tv  ötä  dvotv  [Lob eck  zum  Aj.  p.  136 sqq.] 
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ich  überhaupt  aus  der  Schulerklärung  ganzlich  entfernt  sehen 
mochte,  da  es  mehr  verwirrt  als  aufklärt.  Die  ganze  Redensart 
also  kann  ich  nur  so  verstehen,  wie  das  homerische  'Ekkvns  ogtit]- 
paxa  ts  örovax^g  ts,  was  man  ebenfalls  gegen  den  Zusammen- 
hang der  Idee  und  unhomerisch  erläutert  hat  [wie  kürzlich  auch 
Welcker,  der  epische  Cyclus  B.  2,  mit  Verweisung  auf  Lehrs 
bemerkt  hat]. —  Will  nun  Herr  Krüger,  auch  wenn  er  mir 
beistimmen  sollte,  dennoch  nach  S.  36  beide  Erklärungen  zur 
Sprache  gebracht  wissen,  schon  am  an  der  Beurtheilung  der- 
selben den  Scharfsinn  des  Schülers  zu  üben  %  so  ist  mir  dies 
einerseits  eine  gefährliche  Hinterthür  zum  Einschmuggeln  von 
Ungehörigkeiten ,  andererseits  ein  zu  grosser  Zeitaufwand ,  den 
man  besser  auf  Erweiterung  der  Leetüre  verwenden  kann.  Um 
aber  etwa  als  Hülfsmittel  zu  dienen  für  eine  Interpreta 
tions Übung  der  Schüler,  wie  dieselbe  in  Mütze  11'*  Zeit- 
schrift zu  §.  13  der  Abhandlung  berührt  worden  ist,  möchte 
überhaupt  eine  Ausgabe,  welche  der  gewöhnlichen  Leetüre 
des  Schülers  als  Unterlage  der  Vorbereitung  und  Wiederholung 
dienen  soll,  nicht  ausreichend  sein.  Denn  zwei  verschiedenar- 
tige Zwecke  lassen  sich  nie  gut  mit  einander  vereinigen.  Ich 
würde  daher  in  einer  Schulausgabe  nur  dann  zwei  ver- 
schiedene Erklärungen  zulässig  finden,  weun  wirklich  beide 
nach  Sinn  und  Grammatik  möglich  sind,  also  gleiche  Geltung  für 
sich  beanspruchen  können.    Dies  führt  mich 

3)  zur  ,,/Por*-  und  Sacher klärung^^  worüber  ich  theore- 
tisch besonders  in  Hinsicht  auf  die  „sogenannte  formale  Iii l- 
dung"  anderwärts  gesprochen  habe.  Jetzt  zur  vorliegenden  Pra- 
xis ,  bei  welcher  das  schon  oben  Berührte  übergangen  werden 
kann.  Mein  zu  viel  finde  ich  theils  im  Formellen,  theils  im 
Materiellen.  Im  Formellen:  Wiewohl  sich  Hr.  Kr.  vor  der 
Weitschweifigkeit  Anderer  gehütet  und  den  Wortlaut  der  Erklä- 
rung nur  nach  dem  Maassstabe  der  Klarheit  ausgedehnt  hat ,  so 
möchte  sich  dennoch  Mehr  er  es,  ohne  Beeinträchtigung  der  Klar- 
heit, auf  kürze  reu  Ausdruck  bringen  lassen.  Nur  ein  paar 
Beispiele.  Statt  vs.  3  über  Variam  dimütere  eilf  Zeilen  zu  ge- 
ben, wäre  einfach  zusagen:  „Die  Erklärung  ist  ungewiss,  viel- 
leicht" etc.,  d.  h.  die  Ansicht  beizufügen,  welche  dem  Heraus- 
geber die  wahrscheinlichste  zu  sein  scheint.  Demi  dies  Alles  sind 
ja  nur  aussei  liehe  Notizen,  die  auf  die  wahre  Bildung  des 
Schülers  keinen  Einfluss  üben ,  daher  bis  zur  unabweisbaren  Not- 
wendigkeit beschränkt  werden  müssen.  Zu  vs.  21  wird  bemerkt: 
„popina]  ob  das  Beiwort  uneta  in  dem  Sinne  von  immunda  zu  neh- 
men sei  (vergl.  Sat.  2,  4,  62  und  ebend.  Vi. 78),  oder  in  Beziehung 
auf  die  in  der  Garküche  bereiteten  Speisen  stehe  (vergl.  Ep.  1, 
15,  44),  ist  zweifelhaft.  Im  ersteren  Falle  ist  es  mehr  als  An- 
sicht des  Horaz  selbst  von  der  Beschaffenheit  derselben  zu  be- 
trachten." Dies  Hesse  sich  für  das  Verständniss  der  „vorliegen- 
den Stelle"  kürzer  so  ausdrücken :  „uueta  popina]  entweder  im 
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Sinne  ron  immunda  oder  mit  Beziehung  auf  die  in  der  Garküche 
bereitetet!  Speisen/1  Dass  dies  aufs  Beiwort  uneta  gehe  and  dass 
nach  der  erstem  Erklärung  mehr  die  Ansicht  des  Horaz  darin 
liege,  kann  man  dem  Nachdenken  des  Schülers  selbst  überlassen. 
Die  Citate  sind  entbehrlich.  An  das  erstere  mag  sich  der  Schüler 
im  Nothfall  ohne  Nachweis  erinnern ,  zum  zweiten  wird  er  bei  ra- 
scherer Leetüre  gelbst  gleich  geführt.  Auch  das  zweimal  In  ver- 
schiedener Beziehung  aufgeführte  uva  (23)  wäre  in  einen  Artikel 
und  kürzer  zusammenzuziehen.  Eben  so  bei  vs.  33  quem  —  immu- 
nem —  rapaci.  Das  „liquidi  Falernij  klaren,  geklärten  Falcrners. 
Italischer  Wein,  von  dem  ager  Falernus,  in  Campanien  an  der 
Grenze  von  Latium"  zeigt  ebenfalls  den  mündlichen  Vortrag  des 
geübten  Praktikers.  In  der  Ausgabe  dürfte  hinreichen:  „gekür- 
ten Falerners,  aus  Campanlen."  Das  „Italischer  Wein" 
versteht  sich  dabei  von  seibat,  und  dass  die  Gegend  „an  der 
Grenze  von  Latium"  liege,  muss  der  Schüler  aus  der  Geographie 
wissen.  Denn  im  alten  Griechenland  und  Italien  den  Schüler  den 
Hauptsachen  nach  heimisch  zu  machen,  ist  strenge  Aufgabe  für 
den  Geschichtslehrer.  Zu  obliquo  oculo  (37)  hiesse  meine  Note: 
„scheel,  Ao£&  Oppau.  Vergl."  das  Citat.  —  Noch  weniger 
aber  kann  ich  mich  mit  den  lateiu fachen  Erklärungen  befreun- 
den. Hr.  Kr.  erklärt  in  §.  15  der  Abhandlung  sich  gegen  „die  la- 
tein  lache  Sprache  als  Vehikel  der  Erklärung u  und  hält  sie 
„nach  gemachten  Erfahrungen  für  unpraktisch  und  mit  der  ge- 
rech ten  Forderung  eines  möglichst  raschen  Fortschrittes 
iu  der  Leetüre  für  unvereinbar",  aber  dennoch  hat  er  selbst 
nicht  wenige  Erläuterungen  in  lateinischer  Sprache  geliefert. 
So  T8.  2  „quiuque  focis]  ■=  dominus  oder  familiis",  was  noch  dazu 
verschieden  nüancirte  Begriffe  zusammenstellt.  Warum  nicht  ein- 
fach und  kurz:  „focis]  Feuerstellen  =  Häuser"  mit  der  Stelle  des 
Herodot?  Zu  vs.  9:  „claustra  ^  carcereau  und  „spatia  =  curri- 
culumu,  was  ausserdem  der  ungeübte  Schüler  leicht  unrichtig 
verstehen  kann,  während  deutsche  Worte  das  Verständniss  er- 
öffnen. So  auch  bei  tesqua  (19).  Und  nun  gar  v s.  21 :  „fornix] 
lupanar,  cella  fornicata  ac  subterranea,  in  qua  scorta  habitabant;u 
Klingt  das  etwa  feiner  und  aittlicher,  als  unser  unterirdisches 
Bordell  oder  Hurenstal  1?  Nur  keinen  Schleier  bei  unsitt- 
lichen Dingen,  auch  nicht  den  Schleier  der  lateinischen  Sprach- 
form! In  va.  23  wird  gedeutet:  „ocioa]  ==  faciliua,  potiua.  Vgl. 
citiu8.  Sat.  2,  5,  35."  Das  ist  vag  und  verflacht  den  Begriff,  wie- 
wohl auch  Haud  im  Tursell.  II.  p.  78  so  erklirt.  Uns  scheint 
allerdings  ein  abgeschwächtes  eher  als  nahe  zu  liegen,  aber  Ho- 
raz hat  bei  seinem  ocius  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  schnel- 
ler gedacht,  nämlich:  wenn  er  gepflanzt  würde,  da  für  den  Wein- 
bau der  Boden  erst  tragbar  gemacht  werden  müsste.  Ich  glaube 
daher,  dass  Düntser  Kritik  und  Erklärung  S.  424  z.  E.  mit 
Recht  sagt:  „Zu  oeius  eher  d.  i.  leichter  kenne  ich  keine  Pa- 
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rallele."  Hier  wurde  ich  die  ganze  Note  weglassen.  Ich  werde 
nächstens  eine  Reihe  solcher  Erklärungen  aus  der  sonst  trefflichen 
Wagner  sehen  Ausgabe  des  Virgil  behandeln.  Das  zu  vs.  28  ste- 
hende: „eiplea]  saturaa,  paacia",  wo  das  Textwort  doch  etwas 
mehr  besagt,  ais  die  beiden  anderen  Worte,  kann  mit  seinem  Ci- 
tate  ganz  wegfallen ,  da  es  ein  Schüler  in  diesem  Zusammenbange 
von  selbst  versteht.  Statt:  „incidere]  rumpere"  (36)  wäre  ein 
deutsches  Wort  jedenfalls  klarer.  Eben  so  bei  limat  (38)  und 
diaria  (40).  Was  nun  das  zu  viel  im  Materiellen  betrifft, 
so  ist  das  meiste  davon  schon  in  allem  Bisherigen  mit  zur  Sprache 
gekommen.  Ich  will  nur  beifügen,  dass  die  Erklärung  von  cer- 
temus  S.  30  wegfallen  sollte,  weil  sie  bereits  in  der  Angabe  des  Inhalts 
implicile  enthalten  ist. 

Das  wären  meine  Erinnerungen  und  abweichenden  Ansichten 
aber  diese  drei  Punkte.  Mir  scheint,  um  das  Endurtheil  beizu- 
fügen, der  treffliche  Philologe  in  Krüger  bisweilen  wider 
Willen  den  Pädagogen  besiegt  zu  haben.  Ich  gebe  .gern  zu  und 
weiss  es  ans  eigener  Erfahrung,  dass  es  Mühe  und  grosse  Resig- 
nation kostet,  wenn  man  nach  stundenlanger  Leetüre  der  Comraea- 
tare  zu  einer  einzigen  Stelle,  so  wie  nach  allseitiger  Erwägung 
des  betreffenden  Punktes  am  Ende  das  ganze  Resultat  nur  in  einer 
Zeile  oder  in  ein  paar  Worten  zusammenfassen  soll,  ohne  von  den 
vielerlei  Nebendingen  Gebrauch  machen  zu  können.  Aber  es  ge- 
bietet hier  streng  das  pädagogische  Princip,  das  einzig  und  allein 
die  wahrhafte  Bildung  des  Schülers  ins  Auge  fasat.  Daher  kann 
eine  gute  Schulausgabe  nur  aus  vielseitigen  Detailstudien  hervor- 
gehen nnd  lässt  sich  nicht,  wie  bisher  häufig  geschehen  ist,  in 
wenigen  Monaten  durch  Aufraffimg  verschiedenartiger  Notizen 
zusammenschreiben.  Doch  dies  hat  Hr.  Kr.  schon  trefflich  aus- 
einander gesetzt ,  und  hat  zugleich  durch  die  vorliegende  Probe 
ein  Beispiel  gegeben,  in  welchem  ausser  And  er  m  die  eingestreu- 
ten Fragen  höchst  zweckmässig  sind  und  den  gründlichen  und 
feinen  Kenner  des  Horaz  von  Neuem  beweisen.  Am  klarsten  und 
bestimmtesten  aber  zeigt  sich  derselbe  in  der  Hauptsache, 
die  mir  noch  zur  Betrachtung  übrig  ist,  ich  meine 

4)  die  »Einleitung,  Angabe  des  Inhaltes  und  der  Gedan- 
ken folge."  In  keinen  Dichter  des  Alterthums  ist  so  viel  hinein- 
getragen worden,  als  in  den  Horaz,  weil  er  ala  besonderer  Lieb- 
ling am  häufigsten  gelesen  und  commentirt  worden  ist.  Daher 
findet  man  in  den  Ausgaben  über  die  Hauptidee  und  den  Gedan- 
kenfortschritt  nicht  selten  die  widersprechendsten  Angaben.  Das 
hat  folgenden  Grund.  Es  haben  die  Commentatoren ,  in  die  not- 
wendigen Einzelheiten  vertieft,  den  Eindruck  des  Ganzen  nicht 
unbefangen  genug  auf  aich  einwirken  lassen,  sondern  sie  haben, 
von  verschiedenen  Erklärungen  und  Lesarten  in  streitigen  Stellen 
erfüllt,  blosse  Einzelheiten  aus  dem  Gedichte  hervorgehoben  nnd 
diesen  eine  ungebührliche  Wichtigkeit  für  die  Idee  des  Ganzen 
beigelegt.    In  dieser  Hinsicht  hat  der  ruhige,  von  gründlicher 
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Gelehrsamkeit  geleitete  Scharfblick,  den  Hr.  Hr.  besitzt,  eine 
Selbe  von  Irrthümero  nachgewiesen,  und  man  muss  ihm  für  diese 
negative  Aufklarung  dankbar  sein.  Was  er  aber  selbst  als  Ein- 
leitung und  Nachschrift  giebt,  das  scheint  mir  UieMs  wieder  tn 
viel,  theila  nicht  ganz  richtig,  theils  nicht  genug  prak- 
tisch zu  sein.  Die  Einleitung  hcisst:  „Dem  Wortlaut  nach  ist 
die  Epistel  gerichtet  an  den  mit  seinem  Aufenthalte  auf  dem 
Lande  unzufriedenen,  nach  der  Stadt,  In  welcher  er  früher  gelebt 
hatte,  sich  zurücksehnenden  Verwalter  des  Dichters.  Horas  ver- 
weiset ihm  seine  Unbeständigkeit  und  stellt  dieser  seine  eigene 
unveränderliche  Vorliebe  für  das  Landleben  gegenüber,  über  deren 
Gründe  er  sich  ausspricht.  Zum  Schlüsse  ertheilt  er  ihm  in  einem 
Sprichworte  den  verdienten  Bescheid.  Ueber  die  Veranlassung 
und  eigentliche  Tendenz  der  Epistel  siehe  unten.u  Hier  möchte 
der  erste  Satz  uberflüssig  sein ,  weil  der  Schüler  dies  schon  aus 
der  Ueberschrift  und  aus  einem  nur  oberflächlichen  Lesen  des 
Gedichtes  selbst  begreift.  Die  zwei  folgenden  Satze  geben  zwar 
richtig  einzelne  Momente,  aber  sie  enthalten  nicht,  was  eine 
Schulausgabe  des  Iloraz  bei  den  meisten  Gedichten  voranstellen 
sollte, in  klarer  und  bestimmter  Sprache  den  Hauptge- 
danken oder  die  Hauptidee,  welche  der  Dichter  jedesmal 
durchführt.  Der  letzte  Satz  mit  seiner  Verweisung  nach  unten 
zeigt  schon  von  selbst,  dass  derartige  Nachschriften  eben  so 
gut ,  d.  h.  ohne  Unterschied  für  die  Praxis,  voranstehen  können, 
weil  ja  der  Schuler  in  dem  Glauben,  dort  weitere  Hülfe  für  seine 
Vorbereitung  zu  linden,  sogleich  das  am  Ende  Erläuterte  nach, 
lesen  kann.  Und  was  bringt  diese  Schlusserklärungt  Sie  giebt 
in  neunzehn  Quartzeilen  eine,  an  und  für  sich  recht  schöne, 
philologi sch-sachliclie  Belehrung  über  das  Ganze,  aber  — 
das  ist  mein  Haupteinwand  —  ohne  die  "pädagogische  Anre- 
gung der  jugendlichen  Selbstthätlg  keit.  Es  wird  Alles  mit 
ziemlicher  Ausführlichkeit  nur  vordemonstrirt.  Nebensache  ist 
hier,  dass  ich  Einigem  in  dieser  Fassung  nicht  beistimmen  kann. 
So  wird  bemerkt:  „Haaptgegenstände  der  Betrachtung  im  Gedichte 
sind  einerseits  die  Vorliebe  des  Dichters  für  das  Land- 
leben, andererseits  die  tadelnswerthe  Unbeständigkeit  der 
Menschen,  welche,  mit  dem  eigenen  Loose  unzufrieden,  das  Loos 
Anderer  glücklich  preisen. "  Das  sollte  wenigstens,  wie  ich  meine, 
umgekehrt  heissen :  „die  tadelnswerthe  Unzufriedenheit  der 
Menschen,  welche  aus  Unbeständigkeit  der  Seele  nur  das 
Looi  Anderer  glücklich  preisen.a  Weiter  unten  wird  gesagt: 
„Der  auf  einer  er  die  hteten  Veranlassung  beruhende  Brief  hat 
wahrscheinlich  den  nächsten  Zweck,  die  Freunde  des  Dichters, 
welche  denselben  gern  öfter  und  länger  in  der  Stadt  zu  haben 
wünschten,  über  die  Gründe  seiner  Vorliebe  für  das  Landleben 
aufzuklären."  Hiergegen  erlaube  ich  mir  Folgendes  zu  bemerken. 
Das  Ganze  ist  wohl  eine  Dichtung,  die,  wie  auch  Herr  Krüger  im 
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Vorigen  mit  Recht  annimmt,  „für  andere  Leute  bestimmt  war", 
indem  der  Verwalter  (nach  S.  37)  „blos  der  fingirte  Empfänger 
der  Epistel  ist."   Aber  die  Veranlassung  ist  schwerlich  er- 
dichtet, sondern  mochte  in  der  d  amaligen  Zeit  zu  suchen  sein, 
welche  bei  nicht  wenigen  Menschen  aus  verschiedenen  Granden 
Unzufriedenheit  mit  ihrem  Loose  erzeugt  hatte.  Dass 
der  Brief  speciell  für  „die  Freunde  des  Dichters"  aus  dem  ange- 
führten Grunde  verfasst  sei ,  das  rechne  ich  ebenfalls  zu  den  S.  33 
berührten  „Vermuthungen,  welche  eines  haltbaren  Grun- 
des entbehren4',  wie  viele  Interpreten  es  auch  immer  behaupten 
mögen.    Denn  es  wird  dabei  nur  eine  einsige  Stelle  (ve.  6  ff.) 
beachtet,  die  nach  der  Sprachform  und  nach  dem  Zusammenhange 
blos  einen  persönlichen  Nebenzug  enthält  und  deshalb  mit 
Unrecht  zur  Allgemeinheit  erhoben  wird,  um  die  Tendenz 
der  g a  n  s en  Epistel  herleiten  zu  können.   Und  dass  der  Dichter 
seine  „Freunde  über  die  Gründe  seiner  Vorliebe  für  das  Land- 
leben habe  aufklaren"  wollen,  das  beruht  wieder  auf  einer  An- 
nahme, welche  vereinzelte  Verse  (35— 39)  aus  dem  Zusam- 
menhange herausnimmt,  dagegen  alles  Uebrige  unberücksichtigt 
Jässt.    Hierzu  kommt,  dass  der  Dichter  diese  „Gründe"  in  andern 
Gedichten  noch  ausführlicher  und  schöner  geltend  macht,  da  man 
doch,  wenn  jene  Annahme  richtig  sein  sollte,  gerade  in  dem  vor- 
liegenden Briefe  das  Vorzüglichste  in  dieser  Hinsicht  erwarten 
müsste.    Nach  diesem  Allen  wurde  ich  in  einer  Schulausgabe 
einen  derartigen  Passus  unterdrücken,  weil  die  Sache  höchst  zwei- 
felhaft ist ,  zweitens  weil  man  nicht  einsieht ,  was  der  Schüler  an 
Bildung  gewinne,  wenn  er  blosse  Vermuthungen  liest.  Schliess- 
lich berührt  Hr.  Kr.  die  Abfassungszeit,  die  sich  bei  vorliegendem 
Briefe  „schwerlich  mit  Sicherheit  ausmitteln"  lasse.    Ich  meine, 
dass  die  ganze  chronologische  Frage,  so  interessant  sie  für  Philo- 
logen ist,  für  Schüler  grösstenteils  werth-  und  gehaltlos  sei. 
Denn  mit  wenigen  Ausnahmen,  wo  zugleich  ein  Schluss  auf  das 
jedesmalige  Zeitleben  und  auf  die  im  Gedichte  selbst  erwähnten 
Züge  mit  Sich  erheit  gemacht  werden  kann,  bleibt  das  Meiste 
dieser  Art  für  den  jugendlichen  Geist  nur  äusserliche  Notiz, 
die  kein  bildendes  Element  besitzt. 

Nach  dieser  mehrfachen  Negation  scheint  es  Pflicht  zu  sein, 
auch  noch  die  Position  hinzuzufügen,  wiewohl  nur  die  päd a- 
g  ogi  sehe  Seite  hier  Hauptsache  ist,  und  die  etwaige  Abweichung 
im  Philologischen,  selbst  wo  ich  irre,  jetzt  Nebensache  bleibt 
Ich  würde  zur  vorliegenden  Epistel,  die  offenbar  einen  didakti- 
schen Charakter  hat,  als  Einleitung  den  Hauptgedanken  vor- 
anstellen, um  erst  den  nöthigen  Gesichtspunkt  zu  eröffnen,  und 
dann  würde  ich  sogleich  eine  kurze  Motivini ng  der  Personen  hin- 
zufügen, Alles  aber  so  gestellt,  dass  der  Reiz  für  das  Einzelne 
nicht  beeinträchtigt  würde.  Also  unmaassgeblich  etwa  in  folgen- 
der  Weise:  „Die  Unzufriedenheit  der  Menschen  mit  ihrem  Loose, 
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dargestellt  in  einem  Gegensalze  zwischen  Stadl-  und  Landleben. 
Pas  Ganze  ist  eine  auf  historischem  Grunde  ruhende  Dichtung. 
Dass  der  fingirte  Dichter  in  einem  etwas  besseren  Lichte  er- 
scheint y  als  der  fingirte  Verwalter,  hat  theils  seinen  tieferen 
Grund  in  der  Vorliebe  der  römischen  Grossen ,  besonders  des 
Hör az,  für  das  Landleben,  theils  in  der  Nebenabsicht,  die  Men- 
schen zur  Zufriedenheit  zu  ermahnen."    Unter  diese  Idee  lässt 
sich  Alles  bringen ,  was  im  Gedichte  erwähnt  ist.    Der  „Gegen- 
satz zwischen  Stadt-  und  Landleben"  sieht  sich  durch  die  ganze 
Epistel  hindurch  und  ist  überall  in  einander  verschlungen.  Wir 
haben  ihn  gleich  im  Anfange  vs.  1  und  2,  und  er  kehrt  jedesmal 
beim  Fortschritt  zu  einem  neuen  Gedanken  zurück,  wie  vt.  10,  14 
und  1%  vs.  16  und  17,  vs.  20  und  21,  vs.  22  und  23,  vs.  25  u.  26, 
vs.  37  und  40.  Dass  der  Verwalter  der  blos  fingirte  Empfänger 
des  Briefes  sei,  dürfte  jetzt  aligemein  angenommen  sein.  Aber 
auch  der  Dichter  hat  in  der  Hauptsache  eine  fingirte  Rolle 
übernommen  und  nur  nach  seiner  Gewohnheit  persönliche  Ver- 
hältnisse nebenbei  eingeflochten.    Denn  er  redet  von  sich  in  der 
dritten  Person  (vs.5),  spricht  vs.8  und  9  iu  einer  Starke  des  Aus- 
drucks %  die  den  Lamia  eher  beleidigen  als  trösten  musste,  wenn 
nicht  die  Stelle  in  der  Dichtung  des  beabsichtigten  Ge- 
gensatzes ihre  Rechtfertigung  hatte;  nennt  sich  vs.12  mit  */w/- 
/{/*,  was  nicht  „mit  harmloser  Offenheit  in  gewisser  Hinsicht" 
(S.  30)  oder  „anscheinend"  (S.  34)  gesagt  sein  kann,  sondern  ganz 
eigentlich  zu  verstehen  ist  und  nur  in  der  didaktischen  Rolle  des 
f  i  n  g  i  r  te  n  Schreibers  seine  Erklärung  findet.    Es  ist  daher  ganz 
im  fingirten  Charakter  begründet,  wenn  der  Dichter  am  Ende 
is.  39  sich  so  darstellt,  als  wenn  er  sogar  die  untergeordnetste 
Landarbeit  mit  Vergnügen  zu  verrichten  pflegte*).    Dagegen  fin- 
det sich  —  wohl  gemerkt!  —  nirgends  auch  nur  die  leiseste  An- 
deutung, dass  die  ländliche  Ruhe  und  Abgeschiedenheit  den  Mu- 
sen und  der  Dichtkunst  günstig  sei.    Das  hatte  zu  der  hier  über- 
nommenen Rolle  nicht  gepasst.    Wenn  ich  dies  Alles  erwäge ,  so 
will  es  mir  scheinen ,  als  ob  Hr.  Kr.  dem  fingirten  Verwalter  doch 
etwas  Unrecht  thäte.    Er  meint  nämlich,  dass  derselbe  „als  eine 
ziemlieh  **)  gemeine  Natur  geschildert  werde  vs.  21  ff."  (S.  32) 
und  hat  Aehnlichcs  schon  in  den  Noten  S.  31  erinnert,  mit  den 


*)  Orelli  ist  freilich  gleich  mit  einem  dich  et  joci  causa  bei  der 
Hand.  Aber  dies  dicia  oder  joei  causa ,  so  wie  das  xae  slqmveiuv,  was 
auch  Hr.  Kr.  einmal  8.  35  mit  Recht  bekämpft,  erscheinen  überhaupt  im 
Orelli'schen  Commentare  bisweilen  als  ein  wahrer  deus  ex  maehina  an 
Stellen,  wo  die  Idee  des  Ganzen  nicht  hinlänglich  erkannt  worden  ist. 

**)  Beide  Ausdrücke  sind  doch  immer  noch  viel  richtiger  und  vor- 
sichtiger, als  in  der  Einleitung  bei  Orelli,  der  wieder  joei  causa  die  Epi- 
stel gar  einem  servo  nequam,  moroso ,  bibaci  zukommen  lässt. 
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Worten:  „Die  vs.  21—25  aufgezählten  Frenden  des  Stadtlebens 
nach  denen  er  sich  sehnt,  lassen  den  Verwalter  zugleich  als 
einen  der  niederen  Volkscia  88  e  an  gehörigen  Mann  erken- 
nen." Aber  zwischen  einer  fornis  nebst  meretris  tibicina  und 
den  Libertinagen  des  Horatins  möchte  ich  keinen  so  feinen  Un- 
terschied machen.  Kann  doch  der  Letztere  selbst  (vs.  33)  die 
süsse  Erinnerung  nicht  unterdrucken,  dass  Cinara  ihn  einst  aus 
Neigung,  und  nicht  aus  Habsucht  geliebt  habe.  Was  ferner  die 
ludos  und  balnea  anlangt,  so  sagt  zwar  Hr.  Kr.  zu  Gunsten  seiner 
Ansicht:  „statt  aller  Ergötzlichkeiten  des  Stadtlebens  *für  den 
gemeinen  Mann."  Indess  an  Spielen  und  Bädern  ergötzen 
sich  auch  vornehme  Leute,  und  die  Alten  wissen  bekanntlich 
davon  manch  Liedchen  so  singen.  An  der  uneta  popina  endlich, 
so  wie  an  der  t  aber  na,  quae  vinum  praeter  e  possit^  sind  auch  h  fi- 
lier Stehende  nicht  gleichgültig  vorübergegangen.  Ja  es  würde 
die  delicate  oder  fette  Garküche  mit  der  mageren  Kost,  an 
welche  der  Dichter  den  villicus  weist  (vs.40),  geradezu  im  Wider- 
spruch stehen ,  wenn  nicht  beides  in  der  Absicht,  nur  die  Reize 
des  Stadtlebens  plastisch  zu  schildern,  seine  höhere  Einheit  fände. 
Ich  finde  jede  derartige  Bemerkung  fast  eben  so  entbehrlich, 
als  die  müssige  und  nutzlose  Frage  bei  Dölitz  er  (Nachträge 
S.  296  f.),  wie  lange  der  villicus  auf  dem  Landgute  schon  be- 
findlich zu  denken  sei.  Auf  einen  niedrigeren  Stand  desselben 
lässt  nur  das  terrae  gravis  (26)  und  das  diaria  rodere  (40) 
gchliessen.  Aber  dies  ist  nicht  in  der  „Sehnsucht  nach  den 
Freuden  des  Stadtlebens"  zu  suchen,  sondern  beruht  auf  der  A  n- 
lage  der  ganzen  Dichtung,  welche  ihre  Hauptideeauf  zwei 
entgegengesetzte  Charaktere  dieser  Art  beschränken  wollte.  Und 
in  solcher  „Beschränkung  zeigt  sich  der  Meister." 

Dass  aber  die  fingirten  Personen,  welche  beide  mit  ih- 
rem Loose  unzufrieden  sind ,  Horaz  mit  dem  Stadtleben  (vs.  1. 
4.  6.  8.  9.  12.  16  tristem.  17  invisa.  u.  a.),  der  villicus  mit  dem 
Landleben ,  zugleich  die  Träger  einer  allgemeineren  Unzu- 
friedenheit sind,  und  dass  der  Dichter  die  Nebenabsicht  habe, 
Andere  zur  Zufriedenheit  zu  ermahnen;  —  das  scheint  mir  deut- 
lich hervorzugehen  theils  aus  persönlichen  Beziehungen,  welche 
unvermerkt  zum  Gemeinplatze  werden  (vs.  11—13.  18.  29—30. 
35—36.  43—44),  theils  aas  der  Wahl  der  Ausdrücke,  theils  aus 
der  ganzen  Gedankenfolge,  die  mit  einem  allgemeinen  Bilde 
aus  der  Thierwelt  schliesst.  Uebcrall  klingt  die  Unzufriedenheit 
der  Menschen  mit  ihrem  Loose  durch.  Dahin  rechne  ich  auch 
vs.  4:  certemusi  spinas  animone  egofortius^  an  tu  evellas  agro. 
Hr.  Kr.  erklärt  in  der  Inhaltsangabe:  „wie  Horaz  selbst  an  seiner 
geistigen  Bildung,  an  der  Cultur  seines  Geistes*)  arbeitet, 

*)  Aach  W.  Teuf  fei  im  Leben  des  Horaz  (in  Pauly's  Real-Enc. 
B.  3.  S.  1469)  hat  die  obige  Stelle  zu  ganz  allgemeinen  Worten  citirt. 
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so  möge  der  Verwalter  sich  die  Oiiltur  des  Ackers  angelegen 
sein  lassen."  Aber  bei  dieser  Erklärung  erwartete  man  erstens, 
riass  in  der  Stelle  ein  Gegensatz  stattfände  zwischen  geistiger 
B il du ng  und  Ackerbau ,  während  doch  nur  ron  der  gegen- 
'  seiligen  Unznfriedenheit  mit  dem  Stadt-  und  Landleben  die  Rede 
ist.  Zweitens  dürfte  das  lateinische  „Dornen  aus  dem  Her- 
zen ziehen"  doch  zu  specfiell  sein,  um  es  so  allgemein  „an  der 
Cnitur  seines  Geistes  arbeiten"  deuten  zu  können.  Drittens  will 
mir  dieser  Gedanke  in  solcher  Allgemeinheit  hier  müssig  und 
nüchtern  erscheinen,  weil  ich  keine  bestimm  te  Beziehung  sehe. 
Ich  habe  daher  mit  Rücksicht  auf  die  Parallele  (II.  2,  212,  wo  von 
einzelnen  Fehlern  gesprochen  wird)  und  auf  den  Zusammenhang 
die  vorliegende  Stelle  immer  nur  so  verstanden,  dass  von  den 
Dornen  der  Unzufriedenheit  (den  Ursachen  des  fastidire 
a  gell  um)  die  Rede  sei,  welche  Horaz  aus  dem  Herzen  heraus- 
ziehen wolle,  —  denn  in  culpa  est  ammus  —  und  dass  daher 
animo  nicht  blos  auf  Iloraz,  sondern  weit  mehr  auf  den  fingirten 
Verwalter  sich  beziehe*).  Für  dieses  Verständniss  schien  mir 
auch  das  Folgende  zu  sprechen  et  melior  sit  Hörafing ,  an  res, 
wozu  Hr.  Kr.  schreibt:  „Ob  also  ich  besser  für  mich  sorge,  oder 
du  für  das  Landgut"  Sollte  dann  aber  statt  sit  nicht  vielmehr 
ßat  oder  evadat  stehen  müssen?  Ich  erkläre  daher:  und  ob  Ho- 
raz  hierin  besser  sei  (nämlich:  die  Unzufriedenheit  aus  dem 
Herzen  zu  verscheuchen)  oder  das  Landgut,  d.  h.  oder  ob  das 
Landgut  dies  selbst  vermag,  indem  ich  dir  dessen  Annehmlichkeiten 
aus  eigener  Erfahrung  im  Folgenden  zu  Gemüthe  führe,  oder 
auch:  indem  ich  dich  zu  fleissigerer  Bearbeitung  desselben  er- 
muntere. In  diesem  Sinne  heisst  nun  der  weitere  Gedankenzn« 
sammenhang:  tch  würde  gern  persönlich  bei  dir  sein,  wenn  nicht 
die  Pflicht  gegen  einen  Freund,  der  seinen  innigst  geliebten 
Bruder  untröstlich  betrauert,  mich  wider  meinen  Willen  zurück- 
hielte, aber  ich  bin  im  Geiste  bei  dir  u.  s.  w. 

Doch  genug  solcher  Nebendinge,  die  hier  nicht  zur  Haupt- 
sache gehören.  Ich  will  lieber  in  pädagogischer  Hinsicht 
noch  ein  paar  Worte  über  Schluss-Erklärungen  hinzufügen. 
Sollen  dieselben  nicht  blosse.  Anhängsel  zur  Einleitung  sein,  die 
eben  so  gut  gleich  zu  Anfange  erwähnt  werden  könnten,  sondern 
sollen  sie  nothwendig  ans  Ende  gehören,  so  müssen  sie  Dinge 
enthalten,  die  wirklich  erst  nach  der  Leetüre  eines  Stückes  oder 
Abschnittes  verstanden  und  beortheilt  werden  können.  Und  das 
Princip  für  den  Inhalt  derselben?  Ich  habe  es  oben  schon  an- 
gedeutet: man  gebe  nur  im  beschränktesten  Maasse  theo- 


*)  Mir  schien  nämlich  absichtlich  bei  animo  ein  bezeichnende, 
res  Pronomen  zu  fehlen,  um  die  allgemeinere  Beziehung  kenntlich 
zu  machen ,  gerade  wie  in  vs.  13.  29.  36. 
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rotische  Notizen,  die  der  Schüler  als  schon  fertige  blos  r c - 
ceptiv  in  sich  aufzunehmen  braucht;  dagegen  gebe  man  uberall 
praktische  Bildungselemente,  die  den  Seibattrieb  und 
die  Selbsttätigkeit  unabweisbar  beanspruchen.  Nur  nach 
solchem  Principe  begreifeich  einen  Nutzen  von  dem,  was  Mu- 
ts eil  in  seiner  Zeitschrift  1848.  S.  635  über  „abschliessende  Be- 
merkungen" und  1849.  S.  126  über  „Nachrede"  sagt.  Manches 
Andere  aber,  was  in  dieser  Beziehung  von  Gymnasiallehrern  hier 
und  da  in  die  Welt  geschickt  wird,  scheint  man  als  Lieblings- 
theorien  der  Subjectivitä t  so  lange  betrachten  zu  müssen, 
bis  man  von  Schülern  hört,  welche  die  aufgestellten  Forderungen 
wirklich  befriedigt  haben.  Auch  die  glänzendste  Theorie  nauss  in 
der  Möglichkeit  der  Praxis  ihre  Probe  finden.  Hr.  Kr.  hat  von 
solchen  Fehlern  sich  uberall  fern  gehalten,  weil  er  aus  langjähri- 
ger Erfahrung  vom  Bedürfnis«  des  Schülers  das  klarste  Bewusst- 
sein  besitzt  und  nach  diesem  praktischen  Maassstabe  urtheilt. 
Nur  scheint  er  mir  öfters  —  ich  muss  es  noch  einmal  wiederholen 
—  zu  viel  zu  geben  und  in  der  deutlichen  und  alle  Fragen  der 
Philologen,  wenn  auch  möglichst  kurz,  berührenden  Erklärungs- 
weise eine  fruchtbarere  Stärke  zu  entwickeln,  als  in  der  Anre- 
gung der  jugendlichen  Geister,  ohne  vielleicht  in  seinem  gan- 
zen Umfange  zu  würdigen,  dass  der  Schüler  bei  umfassenderer 
Leetüre  ailmälig  einen  sichern  und  natürlichen  Blick  gewinnt,  «Ter 
des  rathgebenden  Führers  am  Ende  entbehren  lernt. 
Und  dies  ist  doch  das  Ziel  aller  Lehrthätigkeit  bei  dem  Lese»  der 
Alten.  Hierzu  kommt  die  bekannte  Wahrheit,  der  man  bei  Er- 
wägungen über  Erklärung  der  Classiker  nicht  immer  Raum  ge- 
stattet und  die  doch,  trotz  aller  Illusionen  uud  Theorien ,  ihr 
natürliches  Recht  behauptet,  jene  Wahrheit:  Aliter  pueri  Teren- 
tium  legunt ,  aliler  Hugo  Grotius. 

Um  hier  concret  zu  werden  und  ein  praktisches  Beispiel 
zu  liefern,  ich  würde  auf  Erklärung  der  vorliegenden  Epistel  des 
Horaz  nicht  mehr  als  Eine  Stunde  verwenden,  und  wurde  münd- 
lich oder  in  einer  Ausgabe  als  Nachschrift  oder  „Nachrede"  blos 
drei  A  uf  gaben  stellen:  1)  Durchweiche  Züge  wird  der  fingirte 
Dichter  besonders  chardkterisirl  ?  2)  Welche  eigenthämlichen 
Charakterzüge  werden  dem  fingirten  Verwalter  beigelegt? 
3)  Welche  Gründe  hat  Horaz  für  den  Forzug  des  Landlebens 
vor  dem  Stadtleben  geltend  gemacht?  Zu  dieser  dritten  Auf- 
gabe würde  ich  die  von  Hrn.  Kr.  zu  vs.  1  angeführten  Stellen  nebst 
einigen  andern  beifügen.  Ueber  jede  dieser  drei  Fragen  müsstea 
die  Schüler  einen  zusammenhängenden  Vortrag  halten.  Das  wäre 
Selbstthätigkeit.  Auch  könnte  die  eine  oder  die  andere,  beson- 
ders die  dritte  Aufgabe,  zu  einer  schriftlichen  Arbeit  benutzt 
werden.  Hierdurch  wird  zugleich  Sicherheit  und  Gewandtheit 
im  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauche  der  Muttersprache 
erzielt,  was  überhaupt  auch  dadurch  geschieht,  das  man  bei  Er- 
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kllrung  der  Alten  in  der  Regel  nicht  einzelne  Worter,  sondern 
Tollständige  Sätze  verlange.  Das  möchte  der  Weg  seit) ,  der  ra- 
scher und  fruchtreicher  cum  Hauptziele  führt,  als  wenn  man  blos 
die  Stunden  für  das  Deutsche  su  vermehren  trachtet.  Zu  dieser 
Bemerkung  fuhrt  mich  die  Angabe  in  mehreren  Programmen,  dass 
hl  der  obersten  Classe  mancher  Gymnasien  besondere  Rede- 
Übungen  angeführt  werden ,  die  zum  Theil  in  der  Hand  von  Leh- 
rern liegen,  die  gar  nicht  die  Hauptlectionen  der  Ciasse  zu  besor- 
gen haben.  Lieber  die  Praxis,  d.  h.  über  den  Stoff  und  die  Me- 
thode solcher  Uebungen  habe  ich  nirgends  etwas  gelesen.  Ich 
muss  daher  offen  gestehen,  von  solchen  Dingen  gar  keinen  Begriff 
zu  haben ,  wenn  nicht  etwa  die  Befürchtung,  dass  dadurch  glän- 
zende Declamation  ohne  inaern  Gehalt  'und  eine  hohle  Sophistik 
erstrebt  werde.  Nicht  besonderer  Redeübungen  bedarf  es, 
sondern  die  Leetüre  der  alten  und  neuen  Classiker ,  sowie  die  Ge- 
schichtslection  müssen  dazu  eine  stündliche  Veranlassung  ge- 
ben ,  sobald  etwas  Tüchtiges  gelernt  und  eine  grundliche  Bildung 
erzielt  werden  soll.  Dies  nur  nebenbei  als  gelegentliche  Anmer- 
kung, die  auf  Hrn.  Kr.  keiue  Beziehung  hat. 

Mit  diesem  habe  ich  mich  nun  auf  vielseitige  Weise  zu  ver- 
ständigen gesucht,  und  ich  bin  fest  überzeugt,  dass  er  bei  der 
Höhe  seines  Geistes,  vor  dem  Ich  die  innigste  Hochachtung  fühle, 
mir  meinen  Widerspruch  im  Einzelnen  nicht  übel  deuten,  sondern 
auch  auf  meine  Beurtheilung  anwenden  werde,  was  er  S.  37  von 
sich  in  Hinsicht  auf  Andere  sagt:  ,,Es  ist  nicht  Tadelsucht,  welche 
bei  diesen  Ausstellungen  uns  geleitet  hat,  sondern  die  Absicht, 
Punkte  zur  Sprache  zu  bringen ,  in  welchen  von  den  Bearbeitern 
von  Schulausgaben  nur  zu  leicht  gefehlt  wird."  Erweckt  doch 
seine  treffliche  Probe  den  lebhaften  Wunsch,  dass  er  bald  wieder 
mit  einer  ahnlichen  Arbeit  hervortreten  und  endlich  eine  vollstän- 
dige Bearbeitung  der  Horazischen  Satiren  und  Episteln  für  den 
Schulzweck  herausgeben  möge,  damit  —  ich  mache  seine 
Schlussworte  ganz  zu  den  meinigen  — -  „damit  durch  zweckmässig 
eingerichtete  Ausgaben  dieser  Art  die  Leetüre  der  classischen 
Werke  der  Griechen  und  Römer  auf  unsern  Gymnasien,  welche 
mit  Recht  als  der  Mittelpunkt  der  classischen  Gymnasialbildung  zu 
betrachten  ist,  nicht  blos  überhaupt  immer  mehr  erweitert,  son- 
dern auch  für  Geist  und  Herz  immer  fruchtbarer  gemacht  werde.1' 
Und  ich  schliesse  daran  ein  Wort  von  G.  Hermann  (Wiener 
Jahrbücher  1848.  Bd.  124.  S.  227  f.),  das  von  demselben  in  den 
letzten  Monaten  seines  irdischen  Lebens  geschrieben  wurde  und 
das  cum  grano  salis  auch  den  Gymnasien  gilt:  „Soll  das  Studium 
des  AHerthums  wirklich  Nutzen  haben,  soll  es  den  Geist  mit  Ideen 
bereichern ,  soll  es  den  Sinn  für  das  Schöne  wecken  und  bilden, 
so  kann  das  nur  durch  richtiges  Verstehen  der  Werke  desselben 
bewirkt  werden.  Dazu  bedarf  es  vor  allen  Dingen  einer  zweck- 
mässigen Interpretation,  die  überall  das  IS  oth wendige  giebt 
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und  weder  durch  Unndthigea  und  Ungehöriges  vom 
vorliegenden  Gegenstände  abführt,  noch  das,  was 
M issverständn  issen  ausgesetzt  ist,  unberührt  läset." 
Mühlhausen.  Ameis. 


Philosophische  Propädeutik.    Ein  Leitfaden  za  den  Vortragen  an 
höheren  Lehranstalten.    Von  Dr.  Jos.  Beck.    I.  Empirische  Psycho- 
logie und  Logik.    Dritte  verbesserte  Auflage.    Stuttgart.  Verlag 
der  J.  B.  Metzler'achen  Buchhandlung.  1849. 
Auch  unter  dem  besondern  Titel: 

Grundriss  der  empirischen  Psychologie  und  Logik.  Von  Dr. 
Jos.  Beck,  Mitglied  des  Grossherzogl.  Badischen  Oberstudienrathes. 
Dritte  verbesserte  Auflage.  Stuttgart.  Verlag  der  J.  B.  Metzler'- 
schen  Buchhandlung.  1849.    XVI  und  160  S.  8. 

So  gross  auch  die  Fruchtbarkeit  der  neuen  Litteratur  .ist,  wel- 
cher wir  viele  brauchbare,  thetlweise  vortreffliche  Lehrbücher 
verdanken,  so  bietet  gerade,  was  die  philosophische  Propädeutik 
betrifft,  sich  eben  keine  zahlreiche  Ausbeute  dar.  Der  Grund 
hiervon  liegt  in  den  grossen  Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  Stoff 
und  Form,  welche  die  Ausarbeitung  eines  solchen  Lehrbuches 
darbieten.  Um  so  mehr  glauben  wir  daher  die  vorliegende  Schrift 
willkommen  heissen  zu  dürfen.  Sie  erfüllt  ein  längst  gefühltes 
Bedürfniss.  Dieses  beweist,  dass  sie  in  einer  Zeit  von  wenigen 
Jahren  in  zwei  starken  Auflagen  vergriffen  worden  ist  und  die 
dritte  bereits  vor  uns  liegt,  und  dass  sie  nicht  nur  in  den  Gelehr- 
tenschulen des  Grossherzogthums  Baden,  sondern  auch  in  andern 
deutschen  Staaten,  wir  nennen  nur  Würtemberg,  eingeführt  ist. 

Was  den  Inhalt  dieser  Schrift  selbst  betrifft,  so  giebt  sie  eine 
gedrängte  Darstellung  der  empirischen  Psychologie  und 
der  reinen  Logik  und  hat  zunächst  die  Bestimmung,  zu  einem 
Leitfaden  bei  Vortragen*  über  jene  Doctrinen  vor  Solchen  zu 
dienen,  welche  in  das  Studium  der  Philosophie  und  somit  in  das 
wissenschaftliche  Denken  überhaupt  eingeführt  werden  sollen.  Es 
schliesst  sich  dieselbe  somit  der  bestehenden  Einrichtung  der  mei- 
sten höheren  Lehranstalten  an,  nach  welcher  mit  Psychologie 
und  Logik  der  Anfang  gemacht  und  gleichsam  der  Boden  bereitet 
wird,  auf  welchem  weiter  fortzubauen  ist,  —  eine  Methode,  die, 
was  man  auch  in  neuerer  Zeit  dagegen  vorzubringen  versucht  hat, 
unstreitig  die  Natur-  und  darum  die  Z  w e ck-gemässe  ist. 

Die  Hauptaufgabe,  welche  sich  der  Hr.  Verfasser  (Vorrede 
S.  Vi)  setzte,  war:  solch  eine  Auswahl  des  reichhaltigen  Stoffe» 
zu  treffen  und  diesen  nach  denjenigen  Gesichtspunkten  her- 
vorzuheben, welche  dem  zum  Denken  erwachenden  Jüngling  am 
nächsten  liegen j  sodann  durch  Anordnung  und  Darstellung 


Digitized  by  Google 


I 

I 


Beck :  PhiloBOpWuche  Pf opädentik.  173 

jenes  erwachende  Bedürfnis«  zu  einem  systematischen, d.  i. 
zu  einem  mitstrengerConsequenz  von  Stufe  zu  Stufe 
fortschreitenden  Denken,  wovon  die  Mathematik  uns  ein 
so  instruetives  Vorbild  giebt,  zu  erheben  und  zu  bilden.  Denn 
der  Hr.  Verf.  ist  mit  Recht  der  Ansicht,  dass  sich  die  Güte  eines 
Lehrbuches,  namentlich  eines  philosophischen,  nicht  sowohl  in 
der  gehörigen  Mittheüung  eines  gewissen  Kreises  von  Kenntnissen, 
als  noch  weit  mehr  in  der  Art  und  Weise  zeige,  wie  der  Schuler 
durch  sein  Lehrbuch  g  e  n  ö  t  h  i  g  t  wird,  jene  Kenntnisse  (ob  selbst- 
tbitig  oder  nur  passiv  aufnehmend)  sich  zu  erwerben.  —  Einen 
sehr  wesentlichen  Vorzug,  wodurch  dieses  Lehrbuch  sich  aus* 
zeichnet ,  sehen  wir  darin ,  dass  es  nicht  an  dem  Hauptgebrechen 
so  vieler  Lehrbucher  leidet,  welche  einerseits  zu  viel  enthalten 
und  zu  viel  erk  lären,  so  dass  dem  Lehrer  wenig  zu  thun  übrig 
bleibt ;  andererseits,  statt  den  Schuler  zum  Selbstdenken  anzu  - 
leiten,  ihn  fast  nur  zum  Lernen  einladen;  —  ein  doppelter  Miss- 
stand, der,  statt  den  philosophischen  Unterricht  zu  fördern,  dessen 
Zwecke  geradezu  widerstreitet.  Es  ist  desshalb  gewiss  auch  nur 
mit  Anerkennung  zu  erwähnen ,  dass  der  Hr.  Verf.  bei  der  wie- 
derholten Ueberarbeitong  dieser  Schrift  der  Versuchung  wider- 
standen, „neue  Auflagen  durch  Hinzufugen  zu  vermehren  statt 
zu  verbessern."  Er  beschränkte  sich  vielmehr  darauf,  was  aus 
der  genauen  Vergleichung  der  verschiedenen  Auflagen  hervorgeht, 
Einiges  näher  zu  bestimmen,  Anderes,  wo  es  das  Verständniss  er- 
forderte, zu  erweitern,  jedoch  mir  so  weit,  dass  die  verschiede- 
nen Auflagen  neben  einander  gebraucht  werden  können,. was  mit 
Recht  bei  einem  Schulbuche  zu  berücksichtigen  ist. 

Die  gedrängte  Darstellung  des  Inhaltes,  den  wir  im  Folgen- 
den geben,  wird  die  Leser  uberzeugen,  dass  nichts  zu  einer  tüch- 
tigen philosophischen  Propädeutik  wesentlich  Gehöriges  in  vorlie- 
gendem Werke  ubergangen  ist. 

Die  Einleitung  (§.1—1 1)  untersucht  den  Charakter  des  Wis 
seas,  der  Erkenntniss  und  Wissenschaft  überhaupt  und  geht  hier- 
auf zu  den  besonderen  philosophischen  Wissenschaften,  zuletzt 
zur  Anthropologie  und  Psychologie  über,  und  weist  auf  den  Un- 
terschied der  rationalen  und  empirischen  Psychologie  hin. 

Die  empirische  Psychologie,  deren  Darstellung  aliein 
die  Aufgabe  für  eine  philosophische  Propädeutik  seiu  kann,  zer- 
fallt nach  der  Eintheilung  des  Hrn.  Verf.  in  drei  Abtheilwtgen. 
Die  erste  Abtheüung  handelt  vom  Seelenleben  im  Allgemeinen, 
die  zweite  von  deo  besonderen  Aeusserungen  des  Seelenlebens, 
die  dritte  von  den  Zuständen  des  Seelenlebens  während  seines 
Verlaufes.  —  Die  erste  Abtheüung  (§.  1—27)  untersucht  den 
Menschen  als  organische  Einheit,  das  Leben,  die  Lebenskraft, 
das  Bewusstsei»,  die  Grundrichtungen  und  Grundvermögen  der 
Seele,  Seelenorgan  und  das  damit  zusammenhängende  Nervensy- 
stem.   Die  zweite  Abtheüung  behandelt  im  ersten  Capitel 
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(§.  28—69)  das  Erkenntnissvermögen  und  zwar  das  der  Sinne,  der 
Denkkraft,  die  Phantasie  oder  Einbildungskraft,  den  Verstand  und 
die  Vernunft;  im  a weiten  Capitel  (§.  70—84)  das  Gefühl  ver- 
mögen, und  zwar  das  Gemeingefühl  und  die  Empfindungen,  die 
sinnlich-geistigen  und  die  heiligen  Gefühle;  im  dritten  Capi- 
tel (§.  85  —  96)  das  Begehrungsvermögen,  insbesondere  deu 
Trieb,  die  Willkur,  den  freien  Willen.  Die  dritte  Abtheilung 
umfasstim  ersten  Capitel  (§.  99—103)  die  Lebensalter,  im 
zweiten  Capitel  (§.  104—112)  die  Zustände  des  Wachens  und 
Schlafens;  im  dritten  Capitel  (§.  113—121)  besondere  Be- 
stimmtheiten (Naturell,  Constitution,  Temperament,  Charakter, 
Gcschlechtscharakter,  Stamm-  und  Nationalcharakter);  im  vier- 
ten Capitel  (§.  122—125)  die  Seelenkrankheiten. 

Nach  einer  kursen  Einleitung  (§.  126 — 131),  in  welcher  der 
Hr.  Verf.  den  Begriff  der  Denklehre  und  den  Unterschied  der  rei- 
nen und  angewandten  Logik  giebt,  lässt  er  die  reine  Logik  (§.  132 
bis  283)  folgen.  Er  folgt  ganz  zweckmässig  der  alten  Eintheilung 
der  Logik  in  Elementar-  und  Methodenlehre,  Jene  wird  im  er- 
sten ,  diese  im  zweiten  Theile  dargestellt.  Der  erste  Thett  um- 
fasst  nach  bekannter  Etntheüung  im  ersten  Abschnitte  die  Grund- 
gesetze des  Denkens  (§.  133—137),  im  zweiten  die  Lehre  vom 
Begriffe  (§.  138 — 156),  im  dritten  die  Lehre  vom  Urtheile  (§.  157 
bis  182),  im  vierten  die  Lehre  vom  Schlüsse  (§.  183 — 126).  Die 
Method enlehre  als  zweiter  Theil  behandelt  ihre  Aufgabe  nach  der 
gewöhnlichen  Eintheilung  in  der  Untersuchung  über  1)  die  Defi- 
nition, 2)  die  Division,  3)  die  Argumentation  (§.  127 — 283). 

Diese  ubersichtliche  Inhaltsanzeige  mag  beweisen ,  mit  wie 
vieler  Umsicht  und  Auswahl  der  Hr.  Verf.  das  Wissenswürdigste 
für  den  ersten  philosophischen  Unterricht  aus  dem  Gebiete  der 
Psychologie  als  der  Logik  herauszuheben  verstand.  Die  Defini- 
tionen sind  überall  präcis  und  dennoch  für  den  Anfanger  klar  und 
deutlich,  und  durch  die  Noten  in  den  einzelnen  Paragraphen  sind 
den  Lehrern  Fingerzeige  zur  Erklärung  dessen  gegeben,  in  wel- 
chem der  mündliche  Unterricht  nachhelfen  soll.  Der  Gang  der 
Darstellung  ist  der  durchaus  zweckmässige.  Nur  auf  der  Basis  der 
Psychologie,  und  zwar  einer  auf  der  Erfahrung,  der  Selbstkennt- 
nisa  und  Kenntniss  Anderer  gebauten  Seelenlehre  kann  die  Denk- 
lehre fruchtbar  für  den  ersten  Unterricht  entwickelt  werden,  da 
das  Denken  eine  besondere  Thitigkeitsäusserung  oder  Function 
des  Seelenlebens  ist  und  man  daher  die  verschiedenen  Thätig- 
keitsausserungeu  der  menschlichen  Seele  kennen  lernen  muss,  ehe 
man  das  Denken  selbst  untersucht,  um  diesem  in  dem  Gebiete  der 
Seelenthätigkeiten  die  gebührende  Stelle  anzuweisen.  Sehr  zweck- 
mässig und  anschaulich  sind  die  in  jeder  Materie  der  Logik  gege 
benen  Beispiele,  und  sehr  passend  ist  es,  dass  möglichste  Ueber- 
liaufung  derselben  um  so  mehr  vermieden  wird,  als  der  Lehrer 
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zur  nötlrigen  Einübung  immer  auf  ähnliche  Fälle  aufmerksam  zn 
machen  hat. 

Mit  Freuden  begrüssen  wir  daher,  wie  wfrachon  oben  gesagt, 
dieses  so  ausgezeichnet  brauchbare  Buch  auf  dem  Felde  der  phi- 
losophischen Didaktik  und  wünschen  nur  seinem  Hrn.  Verfasser 
die  nöthige  Müsse,  die  versprochene  ausführliche  Entwickelung 
der  in  seiner  nutzlichen  Schrift  niedergelegten  Ideen  demnächst 
in  einem  grösseren  Werke  als  „erläuterndes  Handbuch"  geben 
zu  können.  *  *  * 


Leitfaden  beim  ersten  Unterricht  in  der  Geschichte  In  vorzugs- 
weise biographischer  Behandlung ,  und  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  tentschen  Geschichte.  Von  Dr.  Joseph  Beck,  Grossher- 
zogl.  Badischem  Geb.  Hofrathe.  Fünfte,  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage.  Karlsruhe,  Druck  und  Verlag  der  G.  Braun'schen  Hofbuch- 
handlung. 1850.  XII  und  132  S.  gr.  8.  (Preis  43  kr.) 

Ks  ist  allgemein  anerkannt,  dass  nicht  leicht  ein  Unterrichts 
gegenständ,  wenn  in  rechter  Weise  gelehrt,  von  den  Schülern 
eben  so  lieb  gewonnen  wird,  als  er  ein  vorzügliches  Bildungsmittel 
darbietet,  wie  der  Unterricht  in  der  Geschichte.  Sie  nimmt  alle 
geistigen  Kräfte  des  Schülers  in  Anspruch :  durch  sie  wird  sein 
Gedächtniss  gestärkt,  seine -Urtheilskraft  geschärft,  seine  Phanta- 
sie bereichert,  sein  Geist  von  Vorurtheilen  frei,  sein  sittlich  reli- 
giöses Gefühl  belebt  und  erhoben. 

Ausserdem  aber,  dass  dieser  Unterricht  ein  vortreffliches 
BHdung8mitteI  ist,  fordert  er  aber  auch  höhere  Zwecke.  Wollen 
wir  nämlich  in  Wahrheit  voranschreiten  und  dabei  vor  wahnsinni- 
gen Uebertreibu ngen  uns  bewahren,  so  muss  vor  Allem  unsere 
Vergangenheit  in  der  Masse  lebendiger  werden;  ächter,  warmer, 
edler  Nationalsten  muss  durch  die  Jugend  iu  die  Adern  des  ge- 
sammten  deutschen  Volkes  treiben.  Die  Geschichte  muss  daher, 
wie  der  Hr.  Verf.  (Vorrede  S.  IV)  sagt,  wenn  sie  anders  ihr  ei- 
gentliches Wesen  nicht  selbst  verläugnen  will,  auch  in  ihrer  ele* 
roentarischen  Behandlung  schon  ahnen  lassen,  dass  eine  höhere 
Leitung  menschlicher  Dinge  durch  sie  zu  uns  rede.  So  allein 
vermag  sie  den  Geist  über  seine  Stellung  zur  Gesammtheit  recht 
zu  belehren  und  das  Gemüth  anregend  zu  begeistern  zn  eiuem 
jener  Stellung  entsprechenden  thatkräftigen  Wirken.  Die  Ge- 
schichte eines  Volkes  ist  wie  sein  Gewissen;  wer  auf  dieses  hört, 
wird  das  Rechte  thun. 

Von  solchen  Grundsätzen  geleitet,  hat  der,  dem  gelehrten 
Publicum  durch  seine  historischen  und  philosophischen  Schriften 
rühmlichst  bekannte  Hr.  Verf.  den  vorliegenden  Leitfaden  der 
Geschichte  ausgearbeitet  und- dabei  besonders  in  dieser  Auflage 
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der  deutschen  Geschichte  mehr  Raum  gewidmet,  als  er  in  dea 
früheren  gethan  hat.  Aber  auch  schon  bei  ihrem  ersten  Erschei- 
nen hat  diese  Schrift  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entsprochen. 
In  wenigen  Jahren  hat  sie  fünf  Auflagen  von  ungewöhnlicher  Grosse 
erlebt.  Sie  wurde  in  wohlverdienter  Anerkennung  ihres  Werth  es 
in  allen  Scholen  des  Grossherzogthums  Baden  und  in  vielen  ande- 
rer deutscher  Staaten  eingeführt;  ja  sie  verschaffte  sich  sogar  in 
deutschen  Lehranstalten  im  Auslande,  wir  nennen  nur  Triest  und 
Dorpat ,  Eingang. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  näheren  Inhalte  der  Schrift  selbst. 
Sie  ist  für  den  ersten  Cursus  dieses  Lehrgegcnstandes  berechnet, 
welcher  natur-  und  sachgemäss  biographisch,  so  wie  der 
zweite  ethnographisch  und  der  dritte  universal-histo- 
risch zu  behandeln  ist.  Die  Zweckmassigkeit  einer  solchen  Ver- 
theilung  des  historischen  Stoffes  wurde  auch  von  der  obersten 
Schulbehörde  anerkannt  und  in  den  neuen  badischen  Schulplan 
aufgenommen.  Auf  diese  Weise  wird  bei  dem  fortschreitenden 
Gange  des  Unterrichts  der  Schüler  von  Stufe  zu  Stufe  fortgeführt; 
das  geschichtliche  Wissen  wird  in  ihm  immer  ergänzt  und  vervoll- 
ständigt. Mit  einem  Worte,  es  wird  durch  den  gesamtsten  Unterricht 
hindurch  nach  Einem  zusammenhängenden,  wohlverstandenen  und 
mit  Sicherheit  festgehaltenen  Plane  verfahren,  und  der  Unterricht 
selbst. geht  allmälig  iu  eine  Anleitung  zum  eigenen  selbstständigen 
Studium  über. 

Indem  nun  der  Hr.  Verf.  den  ausgesprochenen  Grundsätzen 
gemäss  diesen  ersten  Cursus  der  Geschichte  (an  welchen  sich 
dessen  geschätztes  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  für  den 
zweiten  und  dritten  Cursus  anschliesst)  vorzugsweise  biographisch 
behandelte,  geschah  dies  nicht  so,  dass  die  Biographien  zusam- 
menhangslos oder  nach  einem  historischer  Entwickclung  fremden 
Principe,  also  dass  etwa  eine  Sem iramis  neben  Maria  The- 
resia u.  s.  w.  zu  stehen  käme,  zusammengestellt  sind.  Vielmehr 
erscheinen  die  geschilderten  Personen  als  die  hervorragenden 
Repräsentanten  ihrer  Perioden  und  als  Träger  ihrer^Zeit  und  wer- 
den durch  den  Zusammenhang  mit  dieser  verständlich  und  beleh- 
rend. .  Es  sind  dariu  stets  die  verbindenden  Mittelglieder  festge- 
halten, so  dass  der  Schüler  mit  den  wichtigsten  Thatsachen,  wel- 
che den  En  twickelungsgang  der  Menschheit  begründen,  in  ihrem 
gegenseitigen  Zusammenhange  bekannt  wird.  Ueber  die  Behand- 
lung des  historischen  Stoffes  selbst  giebt  der  Hr.  Verf.  in  der 
Vorrede  S.  VI — VIII  sehr  zweckmässige  Winke.  Wir  verweisen 
daher  auf  dieselbe  und  fügen  nur  noch  bei,  dass  durch  drei  syn- 
chronistische Tabellen,  welche  beigegeben  sind  und  die  drei 
Haupt perioden  (Alterthum,  Mittelalter  und  Neuzeit)  umfassen,  die 
Uebersicht  sehr  erleichtert  wird. 

In  einem  Anhange  (S.  127 — 132)  ist  ein  Abriss  der  badischen 
Geschichte  gegeben,  ist  dieser  auch  kurz,  so  ist  doch  bei  der 
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^€{]i*dn^t€n  Dflirstcllun^  des  Hrn*  ^^CFaf»  ^  vt*  d  c  Ii  er  os  v^jrstefit  ^  mit 
wenig  Worten  Viel  zu  sagen,  doch  nichts  Wesentliches,  was  zur 
Geschichte  Badens  gehört,  übergangen.  Es  ist  derselbe  daher 
für  die  Unterrichtsanstalten  dieses  Landes  gewiss  eine  eben  so 
zweckmässige  als  erwünschte  Zugabe. 

Was  nun  noch  insbesondere  die  vorliegende  neueste  Ausgabe 
dieses  Lehrbuches  angeht  ,  so  ist  sie  mit  Recht  eine  verbesserte 
«ad  vermehrte  auf  dem  Titel  genannt.  In  jedem  Abschnitte  ist  die 
verbessernde  Hand  sichtbar,  und  von  den  neuen  Zusätzen,  weiche 
es  erhalten  hat,  nennen  wir  nur  eine  Biographie  Alfred's  des 
Grossen,  einen  Abschnitt  über  die  heidnischen  Religionen,  über 
die  wichtigsten  Entdeckungen  und  Erfindungen. 

Da  nun  dieses  Lehrbuch  auch  in  seiner  äussern  Ausstattung 
nichts  zu  wünschen  übrig  lasst  (Druck  und  Papier  sind  sehr  gut), 
so  glauben  wir  es  als  vorzüglich  brauchbar  empfehlen  und  dabei 
darauf  noch  aufmerksam  machen  zu  dürfen,  dass  es  sich  auch  für 
höhere  Töchterschulen  und  derartige  Privatanstalten  besonders 
eignet,  wenigstens  kennen  wir  kein  passenderes  für  die  weibliche 
Jugend.  -  *  *  * 


Musterslücke  lateinischer  Prosa.  Nebst  mehr  als  400  Aufgaben  tu 
ähnlichen  schriftlichen  Aufsätzen,  herausgegeben  von  Dr.  Gustav 
Eduard  Benteler ,  Gymnasiallehrer  zu  Freiberg.  In  3  Abtheilungen : 
a)  Beschreibungen.  —  b)  Erzählungen.  —  c)  Abhandlungen,  Briefe 
ond  Reden  enthaltend.  Freiberg,  1849.  Verlag  von  J.  E.  Engel- 
hardt. XV  u.  288  8.  8.  Ladenpr.  18  Ngr.  Partiepr.  25  Expl. 
12  Thlr.  Einzeln  jede-  Abtheilung  6  Ngr. 
I  *  •  '     ■  s 

Dass  es  rathsam  sei,  auf  den  Gymnasien T  statt  in  staterischer 
Lectöre  die  Zöglinge  von  Halbjahr  zu  Halbjahr  mit  wenigen  Ca- 
pitela  einer  trockenen  Fachschrift  der  Alten  zu  quälen,  mehrere 
anfangs  leiclitere*  bald  wort-  und  inhaltsschwerere  Schriften  ver- 
schiedener Redegattungcn  und  verschiedener  Verfasser  in  schnel- 
lerer Aufeinanderfolge  dem  jugendlichen  Geiste  vorzuführen  und 
ihn  so  in  den  Geist  des  gesammten  Alterthums ,  nicht  blos  in  ein- 
zelae  Verhältnisse  oder  Zeiten  desselben,  einzuweihen,  ist  längst 
des  Unterzeichneten  individuelle  Ueberzeugung  gewesen.  Gewiss 
*ürde  der  Jüngling  auf  diese  Weise  mehr  Ehrfurcht  vor  den  gros- 
sen Geistern  des  Aiterthums  gewonnen,  mehr  Liebe  zu  den  elas- 
tischen Studien  aus  der  Unterrichtsanstalt  mit  hinweggenommen, 
eine  tiefere  Kenntniss  selbst  der  alten  Sprachen  für  die  ganze 
Dauer  der  späteren  Lebenstage  in  sich  behalten  haben;  denn  es 
Hörde  ihm  so  besser  die  volle  Ueberzeugung  geworden  sein, 
dass  die  Anfänge  jeglichen  Wissens,  wenn  schon  bisweilen  nur  in 
sehr  beschränktem  Maasse,  nicht  selten  doch  auch  in  höherem 
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Grade ,  als  Viele  jetzt  wähnen  möchten,  schon  im  höheren  Alter- 
thume  wurzeln,  das«  die  altclassischen  Sprachen  nicht  blos  In  den 
grogsartigen  Werken  der  Redner  und  Staatsmänner,  Geschichts- 
schreiber und  Philosophen,  so  wie  in  den  herrlichen  Schöpfungen 
der  alten  Dichter  und  Gesangskünstler  hoch  vollendet  und  wahr- 
haft musterhaft  erscheinen,  sondern  auch  In  den  Beschreibungen 
geringerer  Gegenstände,  in  den  Darlegungen  kJeinlicherer  Ver- 
hältnisse, in  den  Erzählungen  Ton  Begebenheiten  und  Vorfallen 
untergeordneteren  Interesses,  in  den  Besprechungen  minder  wich- 
tiger Fragen  dieselbe  Vollendung  und  Mustergültigkeit  zur  Schau 
tragen;  und  dass  sonach  auch  beim  Verfolgen  tieferer  Fachstudien 
das  Alterthum  in  keinerlei  Beziehung  zu  verachten  sei,  ja  nicht 
einmal  in  materieller,  geschweige  denn  in  formeller  Hinsicht  ohne 
Nachtheil  übersehen  werden  könne.  Solche  von  den  Einzelnen 
von  dem  Gymnasium  mit  hinweggenommene  Ueberzeugung  würde 
dem  deutschen  Volke  mehr  denn  alle  auf  Vernunftgründen  und 
historischen  Beweisen  aufgebauten  Vorstellungen,  so  wahrhaft 
und  gelungen  sie  auch  sein  mögen,  die  Nützlichkeit  der  fleissigen 
Lesung  der  alten  Schriftsteller  auf  Gymnasien  dargethan*  nnd  die 
dagegen  erhobenen  Bedenken,  wie  von  selbst,  unterdrückt  haben. 
—  Was  früherhin  vielleicht,  nach  dem  allgemeinen  Gange  der 
Wissenschaft  und  dem  Geiste  der  Zeit,  einerseits  minder  richtig 
erkannt,  andererseits  auch  wohl  aua  Bequemlichkeit«-  und  Ge- 
wohnheitsliebe versäumt  worden  ist,  scheint  die  Gegenwart  gut 
machen  und  nachholen  zu  wollen,  und  allgemein  ist  die  üeber- 
zeugung,  dass  die  Leetüre  der  alten  Schriftsteller  auf  Gymnasien 
umfangreicher  sein  und  rascher  vorwärts  gehen  müsse,  als  dies 
vordem  der  Fall  war. 

Dies  scheint  auch  die  Ansicht  und  Ueberzeugung  des  Herrn 
Verfassers  der  vorliegenden  Sammlung  von  Musterstücken  lateini- 
scher Prosa  zu  sein ,  insofern  sein  Buch ,  wie  er  Vorrede  S.  III  an- 
giebt,  zunächst  den  Zweck  hat,  den  Schüler  dazu  geschickt  zu 
machen,  auf  einer  höheren  Bildungsstufe  ganze  vollständige 
Werke  lateinischer  Prosaiker  jeder  Art  zu  lesen.  Zu  diesem  Be- 
hüte gab  er  in  seiner  Mustersammlung  Stilstücken  jeder  Gattung, 
diese  natürlich  in  einer  solchen  Reihenfolge,  dass  der  Schüler 
immer  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortgeführt  würde,  wobei 
er  dtt  richtige  Bemerkung  macht,  dass  die  Leichtigkeit  eines  Lese- 
stückes keineswegs  in  seiner  Kürze,  wie  bei  Sentenzen  und  abge- 
rissenen Gedanken,  beruht,  sondern  vielmehr  in  der  einfachen 
Satzbildung  und  in  einem  der  Fassungskraft  des  Schülers  ange- 
messenen Inhalte.  Eine  andere  Rücksicht,  die  den  Hrn.  Verf. 
bestimmte,  vorliegende  Mustersammlung  auszuarbeiten,  gab  ihm 
die  Erfahrung  an  die  Hand,  dass  der  Schüler  das  am  liebsten  thut, 
wovon  er  zugleich  eine  praktische  Anwendung  zu  machen  im 
Stande  ist.  Desshalb  legte  derselbe  seine  Mustersammlung  selbst 
■o  aB,  dhu  leiebt  ahulkhc  Aufg.be«  i,.cl,  ihr  gearbeitet  werden 
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giebt  io  diesem  Bchufe  selbst  S.  X-XV  Themata 
zu  Aufsätzen  ähnlichen  Inhalts,  wie  die  in  dieser  Sammlun» 
eninaaeiivii,  wouurtn  natu  ues  ivtt.  uenerzeugung  «er  praktf- 

i.  .  Worth  *lf>e  vnrlipffon<liin  HiipIipb  nw-lit  «wcini»  avIiäK«  „t  J 
Stile    Tw  cnii    uts  »ui iic^cuucu   viiiiics  uitiu  wtiii^;  triiuiil  Wim. 

Ein  Nebenzweck  des  Hrn.  Verf.  war  ferner  der  Wunsch,  das« 
der  Schüler  durch  gegenwärtige  Mustersammlung  zugleich  dfe 
Namen  und  Leistungen  der  lateinischen  Prosaiker  bis  zu  Hadrian'« 
Regierungszeit  in  einzelnen  kleinen  Stucken  k< 


in  welchen  die  Römer  gearbeitet  haben. 
Aus  diesen  Gründen  Hess  Hr.  B.  das  ganze  Buch  in  die  drei 
auf  dem  Titel  genannten  Abtheilungen 
Abhandlungen  nebst  Brie} 
eine  jede ,  auch  an  sich 


en  fortgebt.  In  der  ersten  Abtheilung 
Ilr.  Verf.  mit  leichten  Beschreibungen  Icichtfasslichef  Gegen- 
stände aus  Yarro,  steigt  dann  aur  vollendeteren  Darstellung  Ci- 
sar's  auf,  geht  so  auf  Cicero,  als  das  vollendetste  Muster, 


gen  anderer  verlasser  in  folgender  Reihe:  varro.  uie 
barkeit  Italiens  (1),  das  Landhaus  (2),  der  Weinbau  (3) ,  die 


Viehzucht  (4),  die  Tauben  (5),  die  Schnecken  (6),  die  Bienen 
(7).    Cäsar.  Britannien  (8),  Gallien  (9),  Germanien  (10). 
Cicero.  Sicüien  (11),  Born  (12),  die  Freuden  des  Land. 
Herrlichkeit  der  Schöpfung  (14), 


rund  Mond (15), 

der  Mensch  (16).  RutiHu«  Lupus.  Der  Trunkenbold  (17). 
Celsus.  Der  Sludirende  (18).  Largue.  Das  Zahnpulver  der 
röm.  Prinzessinnen  (19).  C  a  t  o.  Der  Kohl  (20).  C  o  1  n  m  e  1 1  a. 
Der  Oelbaum  (21).  Pllniua  Secundus.  Die  Seebarbe  (22), 
das  Crocodü  (23).  Vitruvius.  Der  Zinnober  und  daa  Queck- 
Silber  (24).  Li  vi»«.  Das  Oelagebirge  (25).  Curtius.  Die  Wü- 
ste und  Oase  in  Siwah  (26).  Pomponius  Mela.  Das  rothe 
Meer  (27).  L.  Annaeus  Seoeca.  Die Ueber schwemmung  der 
Erde  (28).  In  der  z weiten  Abtheiiung  legt  Hr.  B.  eine  Bio- 
graphie des  Nepos  zu  Grunde,  derer  anhangsweise  eine  Stelle 
aus  Frontinus  beigtebt,  steigt  dann  wieder  auf  zu  Cäsar  und 
sodann  zu  Cicero  und  lässt  dann  eine  Anzahl  Erzählungen  an- 
derer Prosaiker,  zumeist  Geschichtsschreiber,  folgen  in  folgender 
Ordnung :  Cornelius  Nepos:  Das  Leben  des  Epammondas  (l)i 
Frontinus.  Die  Kriegslisten  des  Epaminondas  (2).  Cäsar.  Der 
Krieg  zwischen  Cäsar  und  Ariovist  (3),  Cäsafs  Ueberfahrt 
nach  Britannien  (4),  die  Belagerung  und  Eroberung 
ricum  (5).  Cicero.  Der  Tyrann  Dionysius  (6) ,  d 
der  Mnemonik  (7),  die  Geschichte  der  griechischen 
keil  (8),  Veranlassung  und  Inhalt  zweier  einzelnen  gri 
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Beden  (9),  die  Bildung  Cicero*  zum  Bedner  (10),  Ouxro  und 
Clodius  (11).    Florus.  Die  vier  Perioden  der  römischen*  Ge- 
schickte (12).    Liviu«.  Numa  Pompilius,  Borns  Gesetzgeber 
(13),  der  Aufsland  und  die  Einsetzung  der  Volksvertreter  (14). 
Salustius.     Sittengeschichte  des  < römischen    Volkes  (15). 
Asconius.  CatUina(lb).  Valeria s  Maximus.  Cicero'»  Tod 
durch  die  Hand  des  Popiliu 8  ( 17).  M>  Annaens  Seneca.  Be 
trachtungen  über  Cicero1»  Tod  und  Charakter  (18).  Velle- 
ius  Paterculus.  Das  Zeitalter  des  Augustus  (19).  Sueto- 
oius  Die  Familie  der  Claudier  (20),    Tacitus.  Der  Brand 
Roms  unter  Nero  (21).  C  Pliniue  SecUndns.  Der  Aus 
brach  des  Vesuts  (22),  der  Delphin  (23).    In  der  dritten  Ab 
theiluug:  Abhandlungen,  Briefe  und  Reden,  beginnt  Hr.  B. 
wiederum  mit  Varro,  steigt  auf  zu  Quioctilian  und  geht  dann 
über  au  Cicero,  der  aach  hier  als  IlauptschrifteteUer  und  «war 
vorzugsweise  benuUt  ist.    Denn  es  folgen  nur  noch  einige  Stellen 
aus  Cäsar  und  Livius  in  folgender  Reihe:  Varro.  Zusammen- 
Stellung  und  etymologische  Erklärung  gewisser  Ausdrücke  und 
Benennungen  (1).    Q  o  intilianus,  Die  Redefiguren  (2).  Ci- 
cero. Die  Definitionen  (3).  Theile  bei  Beschreibung  einer  Per- 
*0»(4),  die  Erzählung  (b)',Wie  muss  man  es  anfangen,  um  ein 
Bedner  zü  werden  (6),  Das  Studium  de»  bürgerlichen  Rechtes 
(7),  Wer  ist  wahrhaft  reich?  (8),  MiUheilung  an  den  Curia  über 
den  Tod  seines  Vaters  (9),  Trostbrief  über  den  Verlust  der 
Kinder  (IQ) i  Aufforderung  zum  Besuche  (11),  Einladung  zu 
Gaste  (12) ,  Beglückwünsohungsschreujen  zu  einem  erhaltenen 
Ehrenamte  (13),  Bitte  um  Verwendung  (14) ,  Geeuch  um  eine 
Supplicatio  (lö),  Danksagungsschreiben  für  eine  erhaltene  Aus- 
zeichnung ( 16)  i  Danksagungsschreiben  für  eine  übersendete 
Schrift  (17),  Brief  bei  Ueber sendung  emer  Schrift  (18),  ein 
Empfehlungsbrief        Freundschaftliche*  Rath  zur  Auedauer 
(20).  Ca  aar.  ^Aufforderung  knr  mutkigen *  Vertheidigung  (21> 
Liviut.  Abschiedsrede  an  einen  in»  Feld  ziehenden  Freund 
(22),  Bede  bei  Veberreichung  eine»  Geschenkes  (HB).    C i ce r o. 
Lob  des  Pompejus  (24),  Antrittsrede  als  Consul  (25). 

13 eberblicken  wir  den  so  zusammengestellten  Stoff, 
so  müssen  wir  im  Allgememen  die  von  Hrn.  B.  getroffene  Aus- 
wahl als  eine  sehr  glückliche  bezeichnen.  An  der  ersten  Ab- 
theilung insbesondere  haben  wir  fast  gar  Nichts  auszusetzen,  und 
höchstens  drängt  sich  hier  der  Wunsch  auf,  der  Hr.  Verf <  hatte 
noch  einige  Stellen  der  Alten  berücksichtigt ,  die  man  ungern 
hier  vermisst.  Der  Besehreibung  des  Landhauses  nach  Varrs 
de  re  tust*  1,  11—13,  gegen  deren  Wahl  wir  an  sich  nicht  Viel 
einzuwenden  haben ,  hätten  wir  gern  die  Kernsprüche  Cato*»  aus 
der  Schrift  de  re  rust.  c  3  vorgesetzt  gesehen:  Prima  adolescen- 
tia  patrem  familiae  ogrum  conserere  studiose  oportet,  aedifi- 
care  diu  cogiiare  oportet,  conserere  cogüare  non  oportet,  seil 
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facere  oportet.  UUaetas  ckcessit  ad  annoe  XXXVI ,  tumae- 
dificare  oportet,  si  agrum  consitüm  hdbeas.  Ita  dedificee,  ne 
vila  fundUm  quaerat  nere  fundue*  viläm.  Palrem  familiae 
tarn  rusticani  bene  aedißcatam  habere  expedH,  eettam  oleariauts 
vinariam,  doliä  tnulla,  uti  lubeat  caritalem  exspectare,  et  id 
rei  et  vir  tut*  et  gloriee  er  it.  Sodann  wäre  e*  vielleicht  passend 
gewesen,  wenn  in  derselben  Abtheilung,  wenn  auch  spater  und 
unter  den  schwereren  Partieen,  die  Beschreibung  des  feinen  und 
luxuriösen  Landhauses ,  welches  der  jüngere  P 1  i  n  i  u  s  in  der  Mi  he 
der  Stadt  auf  seinem  laurcntinischen  Gute  besass,  zum  Co nt raste 
gegen  die  des  Varronischen  Landhauses,  aus  Plin.  ep.  2, 17  aufge- 
nommen .  worden  wäre.  Ungern  vermisst  man  ferner  bei  der  Schil« 
derung  der  Freuden  und  Vorzuge  des  Landlebens  nach  Cicero 
de  s  euer  tute  c,  15 — 17  die  kräftigen  Worte,  mit  welchen  Cat»  - 
in  der  Schrift  de  re  rustiea  prooem.  1  sqq.  über  denselben  Ge- 
genstand spricht :  Est  interdum  praestare  mercaturis  rem  quae- 
refie*  ni  tarn  periculoaum  stet,  et  item  Jener  ari,  ei  tarn  honest  um 
siet.  Motor  es  enim  nostri  hoc  sie  habuerunt  et  ita  in  legibus 
posiverunt ,  furem  dupli  condemnari,  f eneratorem 
q u  a  d  r  upl  i.  Quanto  peiorem  civem  esialumarint  /eneratorem, 
quam  furem ,  hinc  licet  existumari.  Et  virum  bonum  cum  lau» 
tlabant,  ita  laudabant ,  bonum  agricolam  bonumque  colonum: 
amplissume  lau  dar  %  existumabatur ,  qui  ita  laudabatur.  Mer- 
catorem  autem  etrenuum atudiosumque  rei  quaerendae  existumo, 
verum,  ut  supra  dixi,  periculosum  et  calamitosum.  AI  ex  agri- 
colis  et  viri  fortissumi  et  milites  strenuissnmi  gignuntur  maxu- 
meque  pius  quaestus  atabilissumusque  comequitur  minumeque 
invidiosus;  minumeque  male  eogitantes  sunt,  qui  in  eo  studio 
occupatt  sunt.  Wir  hören  bei  den  Worten  den  alten  Cato  in  sei- 
nem familiären  Tone  selbst  sprechen.  Konnten  nicht  solche,  kei- 
neswegs viel  Raum  einnehmende  Kernsprüche  anhangsweise  der 
Ciceronischen  Lobrede  des  Landlebens  angehängt  werdend  Treif- 
lich  gewählt  ist  ferner  die  Stelle :  Die  Herrlichkeit  der  Schöpfung, 
Nr.  9,  ans  Cicero  de  not.  deöt.  2,  39  sq.  Aber  ungern  vermisst 
man  jedoch  daneben  den  Heber  blick  Uber  das  Weltall  desselben 
Verfassers  ans  den  Disput.  Tuacul.  1,  28,  68—70.  Weben  den, 
beiden  Stacken  ans  Plinius'  Naturgeschichte  Nr.  22  und  23 
würde  Ree.  noch  benutst  haben  die  Stelle  aus  Plin.  bist.  not.  II, 
52  (114),  273— 276  Sill.,  woselbst  nach  Aristoteles  und  Tro-i 
gus  die  charakteristischen  Merkmale  der  äusseren  Körpertheile 
des  Menschen  beschrieben  und  erklärt  werden,  schon  um  dess- 
willen,  weil  dort  Plinius  eine  längere  Stelle  des  Trogus  Pompe- 
jus  wörtlich  ausgehoben  hat.  Auch  in  der  «weiten  Abtheilung, 
Erzählungen  enthaltend,  ist  Hrn Benseier's  Umsicht  bei  der 
Wahl  des  Stoffes  anzuerkennen,  allein  da  hier  der  Ston*  sehr  reich- 
lich vorhanden  ist,  so  wird  man  vielleicht  noch  Mehreres  über- 
gangen sehen,  *as,  vielleicht  mit  Hinweglassung  eines  anderen; 
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Stucke«,  hatte  können  noch  mit  berücksichtigt  werden;  einen 
eigentlichen  Missgriff  jedoch  haben  wir  keineswegs  wahrgenom- 
men.« 80  vermissen  wir  bei  den  Erzählungen  aus  Cicero  eine 
Stelle  aus  den  Verrinischen  Reden«,  die  namentlich  in  stilisti- 
scher Beziehung  höchst  passend  gewesen  wäre,  in  diese  Muster- 
sammlung aufgenommen  zu  werden,  da  sie  in  der  äusseren  Form 
eine  grosse  Abwechselung  im  erzählenden  Tone  darbietet.  Es 
ist  die  Stelle  aus  der  Anklage  des  Ferres  Buch  4.  Cap.  27—29. 
§.  60—67,  wo  Cicero  erzählt,  wie  Verree  den  Prinzen  Aotiochus 
von  Syrien  beraubt  habe,  eine  Stelle,  welche  Referent  öfters  in 
seinen  Vorlesungen  als  Muster  einer  erzählenden  Darstellung  be- 
nutzt hat.  Auf  Anderes  einzugehen,  ist  nicht  rathsam,  weil  es 
■11  weit  fahren  wurde;  wir  bemerken  desshalb  Dnr  noch,  dass  es 
vielleicht  zweckmässig  gewesen  wäre,  wenn  Hr.  B.,  und  sollte  es 
auch  nur  zum  Contraste  gewesen  sein,  irgend  ein  längeres  Bruch- 
stück eines  älteren  Historikers,  die  in  reichlicher  Zahl  vorhanden 
sind ,  anhangsweise  gegeben  hätte ,  z.  B.  die  Erzählung  von  des 
Cn.  Flavius  Benehmen  als  Aedil  aus  dem  dritten  Buche  der 
Annalen  des  Piao  b.  GeUius  Noet.  Att  6,  0.  In  der  dritten 
Abtheilung:  Abhandlungen,  Briefe  und  Reden,  bekennen  wir 
offen,  dass  uns  der  Stoff  etwas  zu  einseiliggewShitzu  sein  scheint. 
Denn  hier  herrscht  Cicero  allzu  sehr  vor,  den  wir  zwar  als  Mu- 
sterschriftsteller anerkennen ,  jedoch  nicht  als  den  einzigen.  Wir 
tadeln  es  nicht,  dass  Hr.  B.  mit  Varro  und  Qninctiiian  be- 
ginnt und  dann  sofort  auf  Cicero  ubergeht,  allein  m  der  Folge 
hätte  die  altere  Periode,  die  gerade  in  der  Beredtsamkeit  schon 
tüchtig  war,  wenigstens  durch  ein  längeres  Bruchstück  aus  Cato, 
vielleicht  durch  dessen  bei  GeUius  Noet.  AU.  7,  3  erhaltenen 
Eingang  der  Rede  pro  Rhodiensibus  und  des  C.  Sero proniws 
Gracchus  durch  denselben  {Noet.  Att  ila  10)  auf  uns  gekora- 

wenig8$t^ 

den,  da  Salustius  in  denselben  mit  aller  Absicht  den  altertümli- 
chen Charakter  der  rednerischen  Darstellung  wiederzugeben  sucht. 
Ausserdem  hätte  wohl  können  eine  passende  Rede  aus  Curtius, 
der  überhaupt  weniger  beachtet  ist,  als  er  es  verdient,  aufgenom- 
men werden ;  sodann  einer  der  Briefe,  vielleicht  der  des  schlauen 
Mithridates  anTigranes,  aus  Sallust's  verlorengegangenen 
Geschichtsbüchern,  so  wie  einige  kleinere  des  jüngeren  Plinias, 
wogegen  das  Material  aus  Cicero  hätte  etwas  können  vermindert 
werden.  —  Doch,  wie  gesagt,  wir  sind  im  Ganzen  mit  Hrn.  Ben- 
seler's  Auswahl  zufrieden  und  wollen  desshalb  nicht  weiter  über 
die  Wahl  des  Stoffes  selbst  mit  ihm  rechten. 

Es  bleibt  uns  nun  nur  noch  übrig,  über  die  zu  Grunde  geleg- 
ten Texte,  so  wie  über  die  beigegebenen  Anmerkungen,  endlich 
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über  die  Aufgaben  noch  einige  Worte  zu  sagen.  Hr.  B.  klagt  bei 
Varro  selbst,  dass  dessen  Text,  namentlich  in  dem  Werke  über 
den  Landbau,  noch  sehr  im  Argen  liege,-  und  wir  wollen  dessfrilb 
nicht  an  dem  van  dem  Hrn.  Verf.  constituirten  Texte  makein,  doch 
wird  selbst  eine  nur  flüchtige  Verglcichung  des  Textes  des  Varro 
de  littg.  Lat.  V.  c.  16  und  24  bei  Hrn.  B.  und  iu  der  Ausgabe 
dieser  Schrift  von  K.  O.  Müller  lehren,  dass  in  vorliegender  Aus- 
wahl sehr  Vieles  falsch  steht,  was  von  Müller  ganz  richtig  con- 
stituirt  worden  war.  Doch  wir  wollen  absehen  von  Varro;  bei 
Cicero  selbst  hat  Hr.  II.  bisweilen  noch  Lesarten  fortgeführt, 
die  längst  als  falsch  anerkannt  und  In  den  besseren  Ausgaben  be- 
richtigt worden  sind,  ja  bisweilen  scheinen  offenbare  Verschrei- 
bungen  sich  eingeschlichen  zu  haben,  die  in  einem  Schulbuche 
unangenehm  genug  sind  und  wenigstens  am  Schlüsse  hätten  sollen 
verbessert  worden  sein.  Kine  solche  Stelle  findet  sich  S.  48  in 
dem  Artikel:  Sicilien,  wo  aus  Cic.  Accus.  II.  2,  5  also  excer- 
pirt  ist :  1.  Ilaque  ad  omnes  res  Sicilta  provincia  Semper  usi 
sumus ,  ut ,  quid  quid  es  sese  passet  ejjerre ,  id  non  apud  eos 
nasci  sed  domo  nostrae  conditum  putaremus.  2.  Quando  illa 
frumentum ,  quod  deberet,  non  nitro  polliciia  est?  quando  id, 
quod  opus  esse  put ar et  y  non  ad  dietn  deditl  quando  id%  quod 
imperaretury  recusaüit?  Wir  wollen  kein  Gewicht  darauf  legen, 
dass  Hr.  B.  domo  nostrae  statt  dornt  nostrae  hat  drucken  lassen, 
denn  es  ist  domo  statt  dornt  ein  offenbarer  Schreib-  oder  Druck- 
fehler; wir  wollen  nicht  mit  ihm  darüber  rechten,  dass  er  gegen 
den  Text  des  Ree.  conditum  putaremus  geschrieben  hat,  obschon 
vorzügliche  Handschriften  tarn  vor  putaremus  einsetzen,  was,  wenn 
condüüiäputaremus  geschrieben  war,  sehr  leicht  ausfallen  konnte; 
allein  welchen  Sinn  geben  die  Worte :  Quando  illa  frumentum  ^ 
quod  debetet 9  non  nitro  polliciia  est?  quando  id,  quod  opus 
esse  pu tatet,  non  ad  dient  dedü?  Hr.  B.  hätte  wenigstens  bei 
einer  Revision  seiner  Auswahl  sehen  sollen,  dass  er  sich  ver- 
schrieben hat  und  die  Worte  in  allen  Ausgaben  und  Handschriften 
Cicero'*  richtig  also  stehen:  Quando  illa  frumentum ,  quod  debe- 
ret,  non  ad  dient  dedü?  quando  id%  quod  opus  esse  putaret, 
non  ultra  polliciia  est?  Wir  könnten  noch  Einiges  aus  jenen 
Partieen  aus  Cicero' s  Verrinen  ausheben,  wo  Hr.  B.  nach  unserer  * 
Ueberzeugnng  einer  falschen  Lesart  gefolgt  ist,  wie  wenn  er  in- 
erebuü  statt  increbruü  S.  49  schreibt,  oder  via  lata  statt  lata  wc 
S.  53,  doch  wollen  wir  nur, da  mäkeln,  wo  ausgemacht  Unrkhti- 
gea  sich  bei  ihm  findet.  So  schreibt  er  S.  65  in  dem  Artikel  8. 
Die  Freuden  des  Landmanns  aus  Cic.  de  sen.  c.  15.  §.  52  noch 
immer  es  acino  vinaceo,  was  sprachlich  falsch  ist,  statt  ex  acini 
viuaceo ,  welche  Lesart  nach  Non.  p.  193, 14  und  Cod.  Reg.  von 
dem  Ree.  «uerst  anerkannt,  sodann  von  Madvig  und,  so  viel  uns 
bekannt,  allen  neueren  Herausgebern  der  Schrift  angenommen 
worden  ist  und  von  Hrn.  B.  jeUt  nicht  wieder  verlassen  sein  sollte. 
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Wir  übergehen  Anderes,  aber  S.  68  schreibt  Hr.  B.  noch  immer 

aus  Cic.  de  sen.  16,  57.  Quid  de  pratorum  viriditßte  aut  arbo- 
rum  ordinibus  aut  vinearum  olivetofumque  specie  die  am ,  gegen 
die  tob  dem  Ree.  nach  der  bessern  handschriftlichen  Auctorität 
gellend  gemachten  Lesart :  plura  dicam,  die  acht  lateinisch  ist, 
auch  von  M advig  und,  so  viel  uns  bekannt,  allen  neueren  Her- 
ausgebern aufgenommen  worden  ist.  Um  bei  Cicero  stehen  so 
bleiben,  so  findet  sich  auch  in  andern  Excerpten  aus  demselben 
dieselbe  Sorglosigkeit  des  Hrn.  Verf.  So  schreibt  Hr.  B.  S.  138 
au*  Cicero's  Disput.  Tuscui  5,  20,  57  von  Dionysius:  Qua  pul- 
chritudine  wbem,  quibus  autem  opibus  praeditam  Servitute  op- 
pressit  civitatem,  obschon  bei  Cicero  selbst  in  allen  Handschrif- 
ten und  Ausgaben  steht:  Servitute  oppressam  tenuit  civitatem, 
was  dem  Sinne  angemessener  ist  als  oppressit.  Sodann  liest  er 
locupletum  st.  locupletium,  was  die  besten  Handschr.  schützen, 
Cicero's  Sprachgebrauch  rechtfertigt,  s.  Cic.  Att.  1,  19,  4.  Id. 
Parad.  VI.  c.  2.  §.  46,  und  deshalb  von  dem  Ree.  vorgezogen,  auch 
von  Tregder,  Moser  und  allen  neueren  Herausgebern  an- und 
aufgenommen  worden  ist.  Weiter  unten  schreibt  Hr.  B.  S.  140 
noch  immer  mitOrelli:  Quamquam  hic  quidem  tyrannus  ipse  tft- 
dieavit ,  quam  esset  bealus,  obschon  der  Ree. ,  dem  Tregder 
und  Moser  gefolgt  sind,  mit  den  besten  Handschriften  judica- 
vit  hat  schreiben  zu  müssen  geglaubt,  was  dem  Sinne  selbst  bes- 
ser entspricht.  Ebendas.  S.  140.  Z.  11  wird  jetzt:  quoniam  te 
haee  vila  deleclat  statt  quoniam  haec  te  etc.  zu  schreiben  sein, 
wie  Tregder  und  Moser  mit  Recht  nach  den  besten  Hand- 
schriften gethan  haben.  Auch  zeigt  Hr.  B.  selbst  da,  wo  er 
im  Ganzen  seinen  Text  besser  constituirt  hat,  noch  immer  eine 
gewisse  Sorglosigkeit.  So  schreibt  er  S.  164  aus  Cicero  pro  Mi- 
lone  c.  10.  §.  28  noch  immer:  magno  et  impedito  ac  muliebri  et 
delicato  aneülarum  puerorumque  comitatu  statt  der  einzig  rich- 
tigen Lesart  et  muliebri  ac  delicato  comitatu  — ,  denn  mulie- 
bri una*  delicato  bilden  einen,  enger  geschlossenen  Begriff — , 
welche  Madrig,  der  Ree.  und  alle  neueren  Herausgeber  nach 
den  besten  Handschriften  aufgenommen  haben.  Am  auffallend- 
sten beinahe  ist  die  Nichtbeachtung  aller  neueren  kritischen  For- 
schungen in  dem  aus  Nepos  gewählten  Leben  des  ICpaminondas 
S.  99 — 106.  Denn  hier  scheint  Hr.  Benseier  nicht  einmal  die 
Ausgabe  von  Benecke,  geschweige  denn  die  von  Roth  und  die 
der  neuesten  Kritiker  zu  Rathe  gezogen  zu  haben.  Noch  schreibt 
er  Cap.  2  et  severum  statt  ac  severum ,  antecesserit  statt  ante- 
cessily  und  zum  Schlüsse  des  Capitels  In  armis  plurimum  statt 
In  armis  vero  plurimum.  Cap.  3  inprimisque  commissa  Celans 
statt  in  primis  commissa  Celans,  sodann  nubilis  propter  statt  nu- 
bilis,  quae  propter ,  ferner  amicorum  concilium  statt  amicorum 
consilium ,  hierauf  pro  cujusque  facultatibus  statt  pro  facultati- 
bus:  Cap.  4  Artaxersis  statt  Ar  taxer  xis  regi$y  sodann  Diome- 
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donte  cor  am  statt  Diomedonti  cor am ,  qnae  Thebanis  sint  statt 
quae  Thebanis  sunt ,  Tc,  qui  statt  ^«o//,  Tu,  Micythe  statt 
te,  Micythe ,  m's*  statt  auf  fttsi  trf,  /«itfrf  statt  Ysltiri  ow- 
rfewi,  tfl  eo  f«//o  pervenirel  statt  i*f  fti/o  perveniret,  adscenderet 
statt  escenderei.  Cap.  6  ?«t',  </?*w/7i  patrem  suum  rnterfecisset^ 
ex  matre  Uber  os  procreasset  statt  qui  quum  patrem  suum  int  er- 
fecisset)  ex  matre  liberos  procreasse,  sodann  Ate  in  respondendo 
statt  huic  in  respondendo.  Cap.  7  cum  in  Pcloponnesum  exer- 
citum  duxisset  statt  cum  Pelopounesum  etc9  hierauf  kic  cum  st. 
ki  cum.  Cap.  8  Messena  constituta  statt  Messene  restitula.  Cap  9 
quam  magna  caede  facta  multisque  occisis  statt  quam  magna 
caede  multisque  occisis  u.  a.  m.  Und  in  alten  diesen  Stellen  han- 
delt es  sich  nicht  etwa  um  einzelne  Ansichten,  sondern  es  gebietet 
beinahe  in  den  meisten  Fällen  eine  kritische  Notwendigkeit  die 
von  uns  verlangte  Lesart.  Es  würde  uns  In  der  That  zu  weit 
führen,  wollten  wir  noch  anderweitige  Belege  zu  der  Behauptung 
aufsuchen ,  dass  der  Text  selbst  von  Hm.  B.  hätte  sollen  noch 
sorgfaltiger  constituirt  werden.  Ihm  und  dem  Leser  werden  wir 
mit  dem  oben  beispielshalber  Ausgehobenen  zur  Genüge  gethan 
haben. 

Die  kurzen,  unter  dem  Texte  beigegebenen  Anmerkungen, 
von  dem  Hrn.  Verf.  dazu  bestimmt,  einestheiis  solche  Notizen  zu 
geben,  welche  der  Schüler  in  seinen  gewöhnlichen  Schulhandbü- 
chern, Grammatiken  und  Realschullexicon  nicht  findet,  andern- 
theils  hie  und  da  auf  das  richtige  Verständniss  der  Constructionen 
hinzuweisen,  entsprechen  durchgängig  ihrem  Zwecke;  bisweilen 
hätte  man  sie  etwas  erweitert,  selten  ganz  hinweggewünscht.  So 
konnte  vielleicht  S.  51,  wo  Hr.  B.  den  absoluten  Gebrauch  von 
obtundere  in  Bezug  auf  die  Worte:  Non  obtundam  diutius,  be- 
spricht, auf  den  ähnlichen  absoluten  Gebranch  von  teuere  auf- 
merksam und  auf  die  Stellen  Cicero'» pro  Sext.  Rose,  Am.7%20 
und  Accusat,  I.  13,  34  Ne  diutius  teneam  statt  Ne  diutius  vos 
teneam,  hingewiesen  werden.  S.  109  musste  mit  angegeben  wer- 
den, dass  die  Redensart  fuisse  ad  aliquem  statt  venisse  ad  ali- 
quem  der  familiären  Rede  entnommen  sei,  und  was  dergleichen 
mehr  ist. 

Die  beigegebenen  Themata  zU  Aufsätzen  ähnlichen  Inhalts 
scheinen  uns  im  Ganzen  sehr  zweckmässig  gewählt  zu  sein.  Alles 
Einzelne  freilich  mochte  Ree.  nicht  gut  heissen,  allein  er  will, 
da  diese  Zugaben  nur  Beiwerk  sind,  er  auch  zu  wenig  pädagogi- 
sche Erfahrungen  besitzt,  mit  dem  Hrn.  Verf.  sich  nicht  in  Streit 
über  Einzelnes  einlassen. 

Papier  nnd  Druck  sind  gut,  doch  sollte  der  letztere  nicht 
selten  correcter  sein. 

it.  Boim. 
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Zur  Organisation  des  Schulwesens,  namentlich  in  grösse- 
ren Städten.  Briefe  an  ein  Mitglied  des  Schulreformvereins  zu  Frank- 
fürt  am  M.  Von  Dr.  C.  Kühner,  Superintend.  der  Diöces.  Saalfeld.  Mit 
einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  G.  U  Kriegk.  Erste*  Heft.  Frankf.  a.  M. 
1819.  112  8.  6.  Wie  au  anderen  Orten,  bildete  sich  auch  in  Frankfurt 
am  Main  im  Frühjahre  des  so  vielfache  Anregung  bringenden  Jahre*  1848 
ein  Scbulreformverein,  der  unter  190  Mitgliedern  110  Uhrer  zahlte. 
Man  rouss  sagen ,  dass  dieser  Verein  in  vieler  Hinsicht  weit  besonnener 
zu  Werke  ging,  als  viele  andere,  indem  er  aus  seiner  Mitte ziemlich  zahl- 
reiche Coromissionen  ernannte,  welche  durcX  Berichte  den  Beschlüssen 
vorarbeiteten.  Die  uns  bekannt  gewordenen  Berichte  zeichnen  sich  nicht 
nur  durch  Gründlichkeit  and  Klarheit  aus ,  sondern  unterscheiden  sich 
auch  dadurch  von  anderen  Arbeiten  der  Art  vorteilhaft,  dass  überall 
den  bestehenden  Verhältnissen  sorgfältigst  Beruckeichtigung  crtheüt, 
nicht  einem  Ideale  tu  lieb  ein  gänzlicher  Umsturz  angebahnt  wfol.  Die 
Beschlüsse  des  Vereins  gehen  zwar  allerdings  in  manchen  Punkten  über 
die  besonnene  Mässigung  der  Commiaaionen  hinaus,  verleugnen  aber  doch, 
wie  sich  nicht  anders  erwarten  lässt,  den  Charakter  jener  keineswegs. 
Hr.  Dr.  Kühner,  früher  Rector  des  Progymnasiums  und  der  Realschule 
in  Saalfeld,  durch  mehrere  pädagogische  Arbeiten  rühmlichst  bekamt, 
nahm  während  eines  mehrtägigen  Aufenthalts  in  Frankfurt  am  Main  nicht 
allein  weil  er  die  Berufung  zum  Director  einer  der  Haupt- Lehranstalten 
erhalten  hatte,  sondern  auch  wegen  ihres  Charakters,  an  den  Bestre- 
bungen des  Vereins  lebhaftes  Interesse,  und  dieses  veranlasste  ihn  auch, 
nachdem  er  das  Amt  abgelehnt  hatte,  sich  von  dem  Vorsitzenden,  dem 
bekannten  Historiker  Prof.  Dr.  Kriegk,  die  Mittheilung  der  Arbeiten  zu 
erbitten  und  demselben  brieflich  seine  Ansichten  auseinander  zu  setzen. 
Hr.  Kriegk  hat  sich  durch  die  Heransgabe  der  Briefe ,  welche  sich  auf 
drei  im  Anhange  abgedruckte  Berichte  und  Beschlüsse  über  die  Trennung 
der  Schule  von  der  Kirche  nnd  über  die  Leitung  des  Schulwesens,  über 
das  Verhältniss  der  Lehrer-Conferenz  zum  Director  und  zu  der  Schulbe- 
hörde, ober  die  Stellung  der  Lehrer  im  Staate  und  über  ihre  finanziellen 
Verhältnisse  beziehen,  gerechten  Anspruch  auf  Dank  erworben,  da  die- 
selben scharfsinnige,  auf  unbefangener  Prüfung  des  Für  und  Wider,  wie 
auf  reicher  Erfahrung  beruhende,  den  gerechten  Forderungen  der  Zeit 
eben  so  gewissenhaft  Rechnung  tragende ,  wie  Ausschweifungen  in  ihre 
Schranken  zurückführende  Urtheile  und  Vorschläge  enthalten.  Ref.  hat 
sich  besonders  gefreut,  hier  die  Ansicht  begründet  zu  finden,  dass 
es  nicht  genüge,  wenn  der  Religionsunterricht  confessionell  sei  — 
wofür  sich  auch  der  Frankfurter  Verein  entschieden  hatte  —  und  die 
Kirche  aber  diesen  Aufsicht  behalte,  sondern  dass  sich  diese  Beauf- 
sichtigung auch  über  die  übrigen  Fächer  des  Unterrichts  erstrecken 
müsse,  damit  nicht  in  diesen  das  im  Religionsunterrichte  Aufgebaute 
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wieder  niedergerissen  oder  doch  wankend  gemacht  werde.  Der  Hr.  Verf. 
halt  übrigens  —  dies  müssen  wir,  um  bei  der  Begriffsverwirrung  unserer 
Tage  mögliche  Missverstandnisse  zu  verhüten,  hinzufügen  —  diese  Auf- 
sicht über  das  religiöse  Element  der  Schule  scharf  geschieden  von  der 
pädagogischen  nnd  anderweitigen  Leitung;  der  Kirche  und  deren  Ver- 
treter müsse  z.  B.  in  Betreff  eines  Lesebuches  die  Benrtheilung  zustehen, 
was  darin  der  Religion  widersprechend ,  nicht  aber  was  classisch  und 
richtigen  methodischen  Grundsätzen  entsprechend  sei.  In  der  That  kann 
von  den  aus  diesem  Inneren  Bande  mit  der  Kirche  herausgerissenen  Schu- 
len keine  andere  Wirkung  erwartet  werden,  als  diejenige,  welche  in  Ost- 
indien die  von  der  englischen  Regierung  errichteten  und  begünstigten,  von 
allem  religiösen  Unterricht  absehenden  Bildungsanstalten  für  Hindus  ge- 
habt haben.  Sie  werden  Feinde  der  Kirche  erziehen,  aus  Feinden  der 
Kirche  aber  werden  gewiss  Religionsverachter  werden.  Sehr  gesunde 
und  richtige  Ansichten  entwickelt  ferner  der  Hr.  Verf.  über  die  notwen- 
dige Macht  des  Directors,  über  die  Eintracht  und  Frieden  fordernde 
Stellung  der  Lehrer  in  der  Conferenz,  über  die  Vereinigung  der  Freiheit 
mit  der  nothwendigen  Beaufsichtigung  durch  die  Schulbehörde  und  über 
deren  zweckmassige  Zusammensetzung.  In  Betreff  der  letztere«  wird 
i.  B.  sehr  treffend  auf  die  Gefahr  aufmerksam  gemacht,  welche,  wenn 
der  Director  ständiges  Mitglied  der  vorgesetzten  Schulbehörde  ist,  daraus 
für  seine  Stellung  zu  seinen  Collegen  hervorgeht.  Angelegentlichst  wird 
überall  der  möglichst  einfache  Geschäftsgang  empfohlen  und  um  dessel- 
ben willen  namentlich  die  Trennung  der  Schulbehörde  in  eine  engere 
vollziehende  und  anordnende  und  eine  weitere  berathende  gefordert.  Auch 
rücksichtlich  der  äusseren  SteHung  der  Lehrer  zeigt  der  Hr.  Verf.  ein 
eben  so  warmes  Herz  für  die  Leiden  derselben ,  wie  er  vor  uberspannten 
Forderungen  nnd  Hoffnungen  warnt.  Das  dem  Lehrer  Gebührende  findet 
er  nicht  in  einem  nach  bestimmten  Jahren  regelmassig  steigenden  Dienst- 
gehalt allein  enthalten,  sondern  auch  in  der  Möglichkeit  der  Versetzung 
in  einen  ausgedehnteren  und  höheren  Wirkungskreis ,  und  hält  diese  ge- 
rechte Forderung  zu  befriedigen  Air  unmöglich ,  wenn  den  Gemeinden  das 
rolle  Wahlrecht  eingeräumt  wercle.  Möge  diese  kurze  Anzeige  dazu  bei- 
tragen ,  dass  Niemand ,  der  sich  mit  den  wichtigen  Angelegenheiten  der 
Schule  ernstlich  beschäftigt ,  die  Öchrift  unbeachtet  lasse.  [D.] 


Propylaea.  Lateinisches  Lesebuch  für  Realschulen  und  wittlere 
Gymnasialclassen.  Mit  einem  vollständigen  JTorterbuchc.  Von  Dr.  J.  W. 
Schäfer,  ordentl.  Lehrer  an  der  Hauptschule  zu  Bremen.  Bremen,  1S49. 
399  S.  8.  Preis  1  Thlr.  Dte  Frage,  ob  das  Lateinische  Unterrichts- 
gegenständ  der  Realschulen  sein  müsse,  ist  noch  keineswegs  entschieden 
und  durfte  wohl  auch  noch  so  bald  nicht  zur  Entscheidung  kommen. 
8elbst  die  Landesschul-Conferenz  zu  Berlin ,  bei  welcher  die  Realschulen 
doch  ziemlich  zahlreich  vertreten  waren,  hat  die  Frage  als  eine  noch 
offene  betrachtet,  und  noch  immer  giebt  es  an  den  Realschulen  Männer, 
welche  als  Bedingung  dafür,  dass  ihre  Schaler  die  nötige  formale  Geistes- 
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t) i ld.li ti ^  crl&n^on^  die  A. u f ti&li IU6  des  J^ät^in i scheu  f oi*d ö ni  oder  ^^^^^ 
seine  Entfernung  «ich  sträuben.  Je  mehr  wir  die  Ansicht  dieser  Männer 
theilen,  am  so  mehr  freut  es  uns  auch,  Hwu  Schäfer,  dessen  tüchtige 
Studien  in  der  deutschen  LUteratur  seinem  Urtheile  ein  besonderes  Ge- 
wicht zu  verleihen  scheinen  ,  auf  der  Seite  derselben  zo  finden.  Möchten 
doch  Alle  den  von  ihm  in  der  Vorrede  zu  dem  vorliegenden  Bache  gel- 
tend gemachten  Grund ,  dass  aus  der  Betreibung  des  Lateinischen  nicht 
allein  für  die  Erlernung  der  neueren  Sprachen,  sondern  auch  für  allge- 
meine Geistesbildung  ein  zwar  nicht  in  die  Augen  fallender  und  mit  Hau- 
den  zu  greifender,  aber  durch  nichts  Anderes  zu  ersetzender  Gewinn 
resultire,  nicht  unbeachtet  lassen,  möchten  doch  die  Lehrer  an  den  Real- 
schulen, welche  selbst  durch  die  classischen  Studien  hindurch  gegangen 
sind,  sich  bewusst  werden,  was  sie  dadurch  gewonnen!  Sehr  richtig 
ist  aber  auch  die  Ansicht  des  Hrn.  Verf.,  dass  es,  um  die  leider  schon  so 
sehr  wankend  gewordene  Lust  für  die  Alterthurosstudien  von  Neuem  zu 
beleben  und  zu  erhalten,  so  wie  um  dem  jetzt  nach  Veränderung  der 
Zeitverhaltnisse  für  jene  Studien  festzuhaltenden  Zwecke  z.q  entsprechen, 
durchaus  notwendig  sei,  die  Schüler  so  bald  als  möglich  zur  Lesung  zu- 
sammenhangender, dnreh  Inhalt  und  Form  ansprechender  und  fesselnder 
Musterstücke.hinzufubren.  Weil  es  für  die  Kraft  der  früheren  Jugend 
eine  zu  starke  Zuuiuthung  schien,  sich  durch  ganze  dicke  Bacher  hindurch, 
zuarbeiten,  ausserdem  aber  der  Grundsatz:  variatio  delectat,  auch  hier 
als  beachtungswerth  erkannt  ward,  so  fand  es  der  Hr.  Verf.  am  zweck- 
mässigen, dass  in  den  mittleren  Classen  der  Schoten  ,  ein  umfängliches 
Lesebuch  gebraucht  wurde;  da  aber  die  meisten  der  bekannteren  Lese- 
bücher den.  von  ihm  aufgestellten  Ansichten  nicht  entsprachen,  so  ent- 
schloss  er  sich  selbst,  ein  solches  herauszugeben,  welches  sowohl  für  die 
Bedürfnisse  der  Realschulen  ausreiche,  als  auch  für  Gymnasien  nicht  un- 
brauchbar sei.  Ref.  kann  das  Lesebuch  nur  für  nach  einem  wohldurch- 
dachten Plane  zweckmässig  ausgearbeitet  erklären.  Der  Plan;  qnd  die 
Reichhaltigkeit  des  Stoffes  werden  am  besten  aus  einer  Uebersicbt  über 
den  Inhalt  erkannt  werden.  Voraus  gehen  Notizen  über  die  Schriftstel- 
ler, aus  deren  Werken  geschöpft  ist,  und  eine  chronologische  Uebersicbt 
über  die  wichtigsten  im  Buche  vorkommenden  Ereignisse.  Beide  sind 
sorgfältig  gearbeitet  und  ihre  Hinzufügung  wird  gewiss  allgemein;  IBr. 
zweckmassig  gehalten  werden.  Die  Reihe  der  Lesestucke  eröffnen  so 
dann  11  auf  Länder-  und  Völkerkunde  bezügliche  aus  Plinius  d.  alt.,  Sa- 
lust,  Pomponius  Mela ,  Curtius,  Justinus,  Tacitus  und  Ammianus  Marcel- 
linus. Daran  reiben  sich  11  Erzählungen  aus  der  griechischen  Geschichte, 
die  meisten  aus  Cornelius  Nepos,  einige  aus  Justinus,  2  (Sokrates  und 
Dionysius  der  altere)  aus  Cicero,  Die  folgenden  10  Erzählungen  aus 
Alexanders  des  Grossen  Leben  sind  dem  Curtius  entnommen,  theil weise 
aus  Justinus  ergänzt.  Es  folgen  6  aus  dem  Leben  des  Cäsar,  aus  dessen 
eigenen  Schriften,  nebst  Velleius  und  Salustius  entnommen,  ferner  eben 
so  viele  aus  Hannibal's  Keldzügen  ,  sämmtlich  aus  Livius.  Daran  schlies- 
sen  sieb  6  über  Cicero's  Lebensverhältnisse ,  wobei  ein  Auszug  aus  Sa- 
lusi'*  Catilina  und  die  erste  Gatilinarische  Rede  sich  finden.    4  Erzah-. 
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langen  aas  Armin'«  Leben,  aus  Tadln«  and  Vellcius  geschöpft,  schlicssen 
den  historischen  Theil ,  aof  welchen  12  Lesestucke  beschreibenden  und 
schHdernden  Inhalts  aas  Casar,  den  beiden  Plinio«,  Cicero  und  Tacttue 
folgen.  Den  Schluss  des  prosaischen  Theil«  bilden  20  Abhandlungen. aus 
Cicero,  Livius,  Salustius,  Plinio«  dem  jungem  und  Sencca.  Angefügt 
sind  endlich  einige  Kabeln  und  Parabeln  des  Phädrus,  6  poetische  Kr- 
Zählungen  au«  OTidius  und  eine  au«  Virgilius.  Leicht  wird  der.  Leser 
den  Grund  finden  ,  warum  gegen  die  chronologische  Ordnung  Hannibal's 
Peldzuge  hinter  Cäsar's  Leben  gestellt  «lud,  offenbar  weil  Livhis  schwe- 
rer zu  verstehen  ist ,  als  Cäsar.  Vollkommen  ist  die  allerdings  schwie- 
rige Aufgabe,  Leichteres  stets  vor  dem  Schwereren  vorausgehen  zulassen, 
nicht  gelöst.  So  dürfte  z.  B.  sogleich  das  zweite  Lesestück  aus  Salustius 
wegen  der  darin  vorkommenden  Eigentümlichkeiten  des  Stils  und  des 
Gewichtes  der  einzelnen  Worte  für  weit  schwerer  zu  achten  sein ,  als  der 
grösste  Theil  der  darauf  folgenden  20  Lesestücke.  Ausserdem  sieht 
Ref.  die  oratorische Gattung,  in  der  doch  gerade  die  Roiner  Grosses  ge- 
leistet haben  ,  nicht  genügend  berücksichtigt  und  hätte  wohl  noch  minde- 
stens eine  kürzere  Rede  des  Cicero  oder  einzelne  besonders  ausgezeich- 
nete Stellen  aus  dessen  grösseren  Reden  hinzugefügt  werden  können.  Im 
Allgemeinen  aber  müssen  sämmtliche  Stücke  als  zweckmässig  gewählt  be- 
trachtet werden,  An  einigen  Stellen  aber  ist  dem  Hrn.  Verf.  entgangen, 
da*«,  indem  er  das  Original  abkürzte,  der  Zusammenhang  gestört  worden 
ist.  So  weiss  man  S.  4:  lustum  incrementum  est  eubitorum  XVI.  Mi- 
nores aquae  non  omnia  rigant;  itlae  non  dant  sitiente,  weder  worauf  iltee, 
noch  worauf  sitiente  zu  beziehen.  Aber  Plin.  ft«  N.  V,  57  f.  steht:  Mi- 
nore« aquae  non  omnia  rigant,  ampliores  detinent  tardius  recedendo.  Hac 
serendi  tempora  absumunt  solo  madente,  iltae  non  dant  sitiente.  Dadurch, 
dass  S.  57  die  ausführlichere  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Issus  weg- 
gelassen ist,  erscheint  Mehreres  im  Folgenden  dunkel.  S.  59:Tunc 
qttidem  ita  se  gessit ,  ut  omnes  ante  eum  reges  et  continentia  et  dementia 
vinceret.  Rex  bonum  animum  habere  eas  iussit,  muss  man  an  eas  An- 
stois nehmen,  bei  Vergleichung  von  Curtiu«  III,  12,  2L  aber  finden ,  dass 
die  Beziehung  durch  Weglassung  einer  längeren  Stelle  gestört  ist.  S.  95 
hätten  in  Casar*«  Charakterschilderung  die  Worte  des  Salustius:  sibi 
magnum  imperium,  novum  bellum  exoptabatj  ubi  virtus  enitescere  Rosset, 
nicht  aufgenommen  werden  sollen ,  da  sie  nicht  auf  seinen  Charakter  im  • 
Allgemeinen,  sondern  auf  seine  politische  Stellung  und  Bestrebungen  zur 
Zeit  der  Catilinarischen  Verschwörung  sich'  bezieben.  Solche  Fehler, 
welche  doch  nur  selten  «ind,  wird  der  Hr.  Verf.  bei  einer  neuen  Auflage 
leicht  verbessern.  Ob  die  Brauchbarkeit  des  Baches  durch  Hinzufiigung 
kurzer  erläuternder  sachlicher  und  sprachlicher  Bemerkungen  erhöht  wor- 
den wäre,  will  Ref.  nicht  erörtern,  da  manche  Lehrer  dergleichen  gern 
sehen,  andere  nicht«  Das  angehängte  Wörterbuch  kann  dieselben,  nicht 
ersetzen,  obgleich  es  sich  durch  die  Kürze  und  dadurch,  dass  die  eigent- 
liche Bedeutimg  uberall  «ehr  pracis  hingestellt  ist ,  sehr  vorteilhaft  aus- 
zeichnet* :  An  mehreren  Stellen  ist  es  uns  gar  zu;  schweigsam  erschienen, 
üatar  iahibeo  hätte  nicht t  „2)  rückwärts  rudern«4  stehen  sollen,  da  das 
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muss,  die  angegebene  Bedeutung  gewinnt.  Bei  intern«  hätte  die  Hin- 
nnfugung  von:  „mare  inCeroBm,  da»  mittelländische  Meer*«  nichts  gescha- 
det. Bei  parcus  musste  wegen  der  S.  44  vorkommenden  Stelle  au* 
Justin*  VI.  8,  6:  et  peenniae  adeo  parcus  fuit,  ut  sumtus  funeri  defoerit, 
noch  eine  Bedeutung  hinzugefugt  werden.  Bei  proficisci  würden  wir  aU 
ursprüngliche  Bedeutung  das  deutsche  „sieh  fort  machen",  dem  es  noch 
etymologisch  entspricht,  angeführt  haben.  Doch  diese  Bemerkungen 
sollen  nur  dem  geehrten  Hrn.  Verf.  beweisen,  dass  wir  unser  ürtheil 
nicht  ohne  Prüfong  des  Einzelnen  abgegeben  haben.  [DJ] 

■  ■  _ 

I 

•.  • 

Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache,  enthaltend  die  Etr 
mologic  in  zwei  Cursen  mit  eingereihten  Uebungsbeispielen  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt ,  so  wie  eine  üe- 
bersicht  der  wichtigsten  Regeln  der  Syntax,  von  Christian  Schmer- 
ling. Lübeck,  1849.  178  S.  8.  Im  vorliegenden  Buche  ist  zwar  di« 
gewöhnliche  Folgenreihe  der  lateinischen  Grammatiken  im  Allgemeinen 
beibehalten,  dieselbe  aber  nach  dem  Grundsatze,  dass  die  gelernten  For- 
men sofort  in  ihren  Satzbeziehungen  durch  Beispiele  eingeübt  werden 
sollen,  modificirt.  Im  ersten  Cursus  siud  nur  die  Declinationen  mit  Fern- 
haltung alles  Unregelmässigen ,  das  Hülfsverbum  esse  und  einige  Tem- 
pora der  ersten  Conjugation  im  Indicativ,  so  wie  gelegentlich  die  Er- 
läuterung der  einfachsten  Satzverhältnisse  enthalten ;  im  zweiten  wird  die 
Declinationslebre  wiederholt  und  vervollständigt  und  daran  die  Lehre  vom 
Verbum,  namentlich  auch  die  vom  unregelmässigen  und  defectiven  gege- 
ben. Am  Schlüsse  desselben  wird  eine  Uebersicht  der  Partikeln  und  eine 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Regeln  der  Syntax  hinzugefügt,  um 
hierdurch  den  Uebergang  zu  einem  Lesebuche  mit  zusammenhangenden 
Lesestücken  zu  vermitteln ,  oder  bei  dem  Gebrauch  eines  solchen  auf  die- 
selben zurückweisen  zu  können.  Ref.  muss  die  methodische  Anordnung 
durchaus  billigen;  sie  geht  von  tüchtiger  Erfahrung  aus  und  führt  des 
Schüler  ohne  vieles  Reflectiren  sicher  in  die  Kenntniss  der  Spracbformea 
ein.  Die  Regeln  sind  sehr  präcis  und  klar  ausgedruckt  und  eignen  sich 
ganz  besonders  zu  wortlichem  Festhalten  im  Gedächtnisse,  eine  Sache, 
die,  oft  von  denen,  welche  Alles  rationell  betrieben,  Alles  von  dem  Schü- 
ler selbst  abstrahirt  wissen  wollen,  vielfach  angefochten,  dennoch  ihre 
unberechenbaren  Vortheile  hat.  Ref.  vermisst  nur  in  den  Erlauterungen 
der  Formen  die  für  die  Erkenntniss  gar  zu  wichtige,  zwar  nicht  leichte, 
aber  auch  unendlichen  Gewinn  bringende  Unterscheidung  der  Stamm-  und 
Endsilben  genügend  durchgeführt.  Namentlich  muss  die  dritte  Declina- 
tion  darnach  eine  Umgestaltung  in  den  meisten  Grammatiken  finden.  Auch 
wünschte  Ref.,  dass  dem  letzten  Theile ,  der  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Regeln  der  Syntax:,  wie  im  übrigen  Buche ,  Beispiele  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt  beigefügt  wären. 
Sollen  sie  nach  diesem  Buche  eingeübt  werden,  so  sind  sie  unumgänglich 
nothwendig  und  geben  zugleich  einen  Anhalt  zur  Repetition  der  vorher 
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erlernten  Regeln  der  Formenlehre.  Was  dem  Bache  einen  ganz  beson- 
deren Werth  verleiht,  das  ist  die  sorgfältige  Berücksichtigung  der  Pre- 
»odie.  Wir  haben  schon  anderwärts  unsere  Ansicht  ausgesprochen,  das«, 
wenn  Ton  allem  Anfange  an  bei  der  Erlernung  der  lateinuchen  Sprache 
auf  die  richage  Aussprache  der  Stammsilben  and  die  Beobachtung  der 
Quantität  der  Bndsilben  gedrungen  werde,  dadurch  spätere  besondere 
prosodische  Uebongen,  wo  nicht  ganz  überflüssig,  doch  sehr  erleichtert 
werden  müssen.  Betrachten  wir  jetat  die  Schäler  in  rieten  Scholen, 
welche  falsche  Angewohnheiten  herrschen  in  der  Aussprache  (namentlich 
weisen  wir  auf  die  beim  Auswendiglernen  der  Paradigmen  angewöhnte 
falsche  Betonung  der  Endsilben  hin),  nnd  wie  viele  Worte  müssen  von 
ihnen  beim  Versemachen  in  Grsdus  ad  Parnaasum  aufgesucht  werden. 
Möge  dem  Buche  ein  solcher  Absatz  zu  Theil  werden,  dass  bald  eine 
zweite  Auflage  zur  Erfüllung  der  von  Ref.  ausgesprochenen  Wünsche 
Gelegenheit  gebe.  f  D,] 


Griechische  Formenlehre  für  Anfänger.  Mit  einem  Anhange 
über  die  homerischen  Formen»  Von  Dr.  Johannes  Sicbclis,  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Hildburghausen.  Bautzen,  1849.  105  S.  8.  Der  Hr. 
Verf.  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  In  Eingänge  der  Vorrede  aus  der 
mit  Recht  gestellten  Forderung,  dass  der  Schüler  nicht  zum  Grammatiker 
(wir  wurden  lieber  sagen:  zum  Philologen;  denn  volle  Einsicht  in  die 
Grammatik  bleibt  etwas  Unerlässliches)  gebildet,  sondern  durch  das  Er- 
lernen der  Sprachen  befähigt  werde,  die  alten  Schriftsteller  mit  Nutzen 
zu  lesen  und  gründlich  zu  verstehen,  die  andere  ableitet,  das  rechte 
Maass  der  zu  diesem  Zwecke  unentbehrlichen  Spracbkenntnisse  zu  be- 
stimmen, als  auch  das  Erlernen  möglichst  zu  erleichtern,  und  wenn  er 
sich  die  Aufgabe  stellte,  dieser  Forderung  zu  genügen,  so  wird  wohl 
jeder  Lehrer  wissen,  dass  damit  nichts  Ueberflüssiges  gethan  sei.  Die 
meisten  Grammatiken  und  Formenlehren  leiden  noch  immer  an  zu  grosser 
Ausdehnung,  an  Mangel  der  Uebersichtlichkeit ,  welcher  grösstenteils 
durch  das  Eingehen  auf  Abweichungen  und  Besonderheiten  bewirkt  wird, 
und  an  Mangel  der  Präcisioh  in  den  Regeln  —  Sachen ,  die  den  Verfas- 
sern nicht  zum  Vorwurfe  gemacht  werden  dürfen,  da  sie  meist  andere 
Zwecke  mit  im  Auge  hatten  und  haben  mussten.  Wenn  nun  auch  in 
neuerer  Zeit  mehrere  recht  dankenswerthe  Versuche  gemacht  worden 
sind,  diese  Uebelstände  zu  beseitigen,  so  muss  man  doch  jeden  neuen,  so- 
bald er  tüchtig  ist,  mit  Freuden  begrüssen,  da  nur  erst  durch  viele  Er- 
fahrungen über  die  eingeschlagenen  Wege  der  rechten  Methode  näher 
gekommen  werden  kann.  Um  so  mehr  aber  muss  das  gegenwärtige  Buch 
mit  Freude  begrüsst  und  allen  Schulen  empfohlen  werden,  als  es  in  vor- 
züglichem Grade  Kürze  und  Fasslichkeit  mit  wissenschaftlichen  Geiste 
verbindet.  Wir  legen -auf  das  Letztere  ganz  besonderen  Werth,  als  die 
Erfahrung  nichts  als  für  das  Erlernen  des  Griechischen  schädlicher  er* 
weist,  als  das  leider!  noch  gar  zn  häufige  gedankenlose  Erlernen  von 
Paradigmen.    Oder  weist  nicht  der  Umstand ,  dass  so  viele  Schuler  der 
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sitzen  die.  Klagen  darüber  sind  gar  nicht  vereinzelt  —  darauf  hin, 
dass  bei  den  Elementen  nicht  der  rechte  Grund  gelegt,  nicht  die  rechte 
Einsicht  in  die  Bildung  der  Formen  gewährt  worden  ist?  Die  griechi- 
sche Formenlehre  bietet  gerade  den  geeignetsten  Stoff,  an  die  Steile  des 
geistlosen  Mechanismus  ein  Selbsterkennen  und  Auffinden  der  Sprach- 
formen  zu  setzen.  Sind  dieHauptregeln  über  die  Stamm-,  Vor-  und  En- 
dungseilben,  über  die  Lautveränderungen  und  über  die  Accente  begriffen, 
so  wird  das  Erlernen  der  Formen  nur  eine  den  Geist  übende  mannigfal- 
tige Anwendung  derselben  werden.  Dies  aber  ist  es,  was  durch  das 
vorliegende  Buch  sehr  trefflich  geleistet  wird.  Sollen  wir  einige  Be- 
merkungen über  Einseines  machen,  so  ist  uns  allerdings  nur  wenig  auf- 
gesessen. S.  2  wurden  wir  £  nicht  als  aus  da  allein  entstanden  be- 
zeichnet haben,  sondern  auch  aus  tfö*,  schon  um  der  8.  96  unter  4  gegebe- 
nen Regel  willen.  Die  auf  S.  4.  §.  5.  6  sich  findende.  Regel:  „Treffen 
in  einem  Worte  zwei  o  zusammen ,  so  erhält  das  erste  den  Spiritus  lenis, 
das  andere  den  spiritus  asper,  JZvö^oc",  sollte  ganz  aus  den  griechischen 
Grammatiken  verschwinden,  da  bekanntlich  dieselbe  nicht  auf  den  besten 
Gründen  beruht  nnd  in  sehr  vielen,  selbst  in  die  Hände  der  Schüler  ge- 
kommenen Ausgaben  jener  Gebrauch  bereits  abgeschafft  ist.  Bei  der 
Lohre  vom  Accente  §.  6  hätte  die  Hinuafugung  des  einfachen  Satzes: 
„Eine  Silbe* mit  dem  Circumflex  ist  immer  gleich  einer  mit  dem  Acut  und 
einer  folgenden  unbetonten,  •>= o'o"  und:  „Der  Ton  kann  nie  weiter  als 
ober  zwei  unbetonte  Silben  vom  Ende  zuruckgeruokt  werden*',  zur  Er- 
klärung mehrerer  Erscheinungen  wesentlich  beigetragen.  Es  sind  diese 
Sätze  so  leicht  fasslich ,  dass  in  der  That  Ref.  nicht  einsieht ,  warum  man 
*ie  nicht  gleich  von  vornherein  lernen  und  anwenden  will,  zumal  sich 
daraus  die  Regel; Tücksichtlich  der  Accerotnation  der  eontrahirten  Silben 
von  selbst  ergiebt.  S.  5.  D.  4.a«  vermisst  Ref.  eine  Hinweisung  auf  die 
allgemeinen. Regeln  wegen  ovopui,  ovofjuezeq  und  ovaputeov.  Der  Lehrer 
wird  diese  natürlich  selbst  geben,  aber  imm>er  kann  es  nur  nützen,  wenn 
der  Schüler  durch  das  Buch  eine  Erinnerung  daran  empfängt.  S.  8  oben 
hätte  vielleicht  rück  sichtlich  der  Formen  £x  und  fx  für  f£  und  ig  die  Ao- 
deutung  gesetzt  werden  sollen ,  dass  nur-  der  letzte  der  beiden  Consonan- 
-ten,  aus  denen  §  entstanden,  weggeworfen  wird.  Das ;  dabei  stehende 
■mm  und  ovtat  können. leicht  den  Schuler  verwirren.  S.  10  nach  IV  hätten 
rwir  eine  Anmerkung  über  die  von- Rost  recht  gut  behandelten  Fälle,  wie 
^tfhjrt,  erwartet.  Ferner  geben  wir  dem  Hrn.  Verf.  au  erwägen  ,  ob  es 
nicht  zweckmässig  sei,  eine  Bestimmung  darüber,  welche  Vocalis  pura 
heisse,  zu  geben  und  bei  der  Declination  und  Conjugation  darauf  zu  ver- 
weisen. Sehr  zweckmässig  finden  wir,  dass  die  Declination  der  Adjec- 
tiva  unmittelbar  mit  der .  der  Substantiva  verbunden  ist.  Konnte  dies 
nicht  auch  mit  dem  S.  36  behandelten  anXovq  geschehen?  S.  27.  1.  c. 
konnte  auf  den  Grund,  warum  rcaidcav ,  dadcow  u.  s.  w..  nicht,  unter  die 
allgemeine  Regel  fallen,  hingewiesen  werden;  der  Grund  ist  freilich  in 
Anm.  I  enthalten,  aber  wir  halten  auch  hier  eine  Hinweisung  für  den 
Schüler  für  nützlich.    In  dem  Alter,  in  welchem  das  Griechische  gelernt 
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wird,  muss  der  Schuler  nach  den  Gründen  der  Abweichung  fragen  und 
eine  kurze  Andeutung  wird  den  Lehrer  unterstutzen.  Wir  konnten  unsere 
Anzeige  weit  ausdehnen,  wollten  wir  auf  das  aufmerksam  machen,  was 
Alles  im  Buche  gut  nnd  trefflich  ist.  Wir  verweisen  Jeden  nur  auf  die 
nnregelmässigen  Verba  S.  89 — 94  und  bitten ,  damit  die  von  DÖderlein 
in  seinem  neuesten  Programme:  Didaktische  Erfahrungen  und  Uebungen 
S,  4  f.  niedergelegte  Bemerkung  zn  vergleichen.  Man  wird  derselben 
hier  auf  das  Beste  Genüge  geschehen  finden.  Dass  der  Anhang  über  die 
homerischen  Formen  eine  sehr  willkommene  Zugabe  sei,  wird  Niemand 
in  Abrede  stellen.  Vielleicht  hatte  in  demselben  in  aller  Kürze  darauf 
hingewiesen  werden  können,  wie  sich  die  altere  Form  bei  Homer  als  die 
ursprüngliche  zu  der  späteren  attischen  verhalte.  Es  ist  beim  Griechi- 
schen, da  der  Schuler  nun  einmal  Schriften  ans  verschiedenen  Zeiten  und 
Dialekten  lesen  muss,  eine  noth wendige  Forderung ,  dass  er  Einsicht  in 
die  Entwickelang  der  Sprachformen  erhalte,  nnd  es  wird  diese  durch  den 
Zweck  des  Sprachstudiums  auf  den  Gelehrtenschulen  nicht  ausgeschlossen. 
Denn  der  Schuler  soll  nicht  blos  den  menschlichen  Gedankeninhalt,  son- 
dern auch  die  Gedankenform  kennen  lernen.  Es  kann  ihr  ausserdem  mit 
Aufbietung  so  weniger  Zeit  genügt  werden,  dass  darüber  dor  andere 
wichtigere  Zweck ,  die  Anschauung  der  antiken  Bildung,  keineswegs  ver- 
nachlässigt werden  muss. 


Lukiatfs  Prometheus,  Charon,  Timon,  Traum,  Hahn.  Mit 

sprachlichen  und  sachlichen  Anmerkungen  und  griechischem  Wortregister 
herausgegeben  von  Dr.  Friedr,  Aug,  Menke,  ordentlichem  Lehrer  an  der 
Gelebrtenschule  zu  Bremen,  Mitgliede  der  archäologischen  Gesellschaft 
zn  Athen.  Bremen,  Druck  und  Verlag  von  Carl  Schünemann.  1846. 
IV  nnd  312  S.  8.  —  Vor  den  vielen  Sammlungen  Lucianeischer  Lese- 
stocke, welche  in  neuerer  und  neuester  Zeit  erschienen  sind,  zeichnet 
sich  die  vorliegende  sehr  vorteilhaft  dadurch  aus,  dass  sie,  für  die  ge~ 
reiftere  Jugend  bestimmt,  auf  der  einen  Seite  sorgfältig  nach  den  neuesten 
Forschungen  berichtigte  Texte  giebt,  auf  der  anderen  Seite  mit  Anmer 
hingen  ausgestattet  ist,  welche,  das  richtige  Maass  selten  übersteigend, 
Dartteüung  und  Inhalt  mit  gleicher  Gewissenhaftigkeit  zu  erläutern  be- 
müht sind,  den  jugendlichen  Leser  zwar  nicht  überschütten  mit  allzu 
reichem  Materiale,  ihn  aber  doch  ahnen  lassen  und  daran  mahnen,  welch1 
vereinigte  Kraft  von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  es  dabin  gebracht, 
dass  er  diese  genialen  Denkmäler  eines  schon  mehr  der  neueren  Zeit  zu- 
neigenden Hellenenthums  ohne  Anstoss  und  mit  erhöhtem  geistigen  Ge- 
nosse in  der  Ursprache  zn  lesen  in  den  Stand  gesetzt  sich  sieht.  Die 
gelehrte  Welt  kennt  in  Hrn.  Menke  einen  geistreichen  Mann,  einen  im  Alter- 
thnme  heimischen  Gelehrten  und  im  Lehrfache  ausgezeichneten  Pädago- 
gen, und  diese  drei  Eigenschaften  des  Hrn.  Verfassers  spiegeln  sich  über- 
all auch  in  dieser  seiner  gelehrten  Arbeit  ab.  Mit  sicherem  Takte  bat 
er,  die  Jacobitz'ache  Ausgabe  mit  Recht  seinem  Texte  zu  Grunde  legend, 
die  Worte  des  geistreichen  Griechen  so  zu  gestalten  gewusst ,  dass  nur 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  ir.  Päd.  od.  Krit.  Dibl.  Bd.  LVH,  Hfl.  2.  13 
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selten  ein  Anstoss  in  dieser  Beziehung  möglich  sein  mochte  und  der  Ref. 
hnr  in  einzelnen ,  meist  untergeordneten  Fallen  eine  abweichende  Ansicht 
zu  haben  bekennt.  In  den  ziemlich  gleichmässig  den  einzelnen  Stucken 
untergesetzten  Anmerkungen 'fuhrt  der  kundige  Verfasser  den  jungen 
Leser  ein  nicht  blos  zum  richtigen  Verständnisse  der  vorliegenden  Lese 
stucke ,  sondern  auch  zur  vollen  Erkenntnis«  der  alten  Weltanschauung 
und  des  gesamraten  Lebens  des  Aitertbums,  sowie  der  sprachlichen  For- 
men ,  in  denen  es  seine  Ideen  wieder  zu  geben  gewohnt  war.  Es  wurde 
zu  weit  fuhren,  wollte  Ref.  durch  Hervorhebung  einzelner  Stellen,  wel- 
che Hr.  M.  theils  glücklich  hergestellt ,  theils  durch  zweckmassige  Erklä- 
rung zu  besserer  Anschauung  gebracht  hat,  den  Werth  vorliegender 
Sammlung  vor  dem  geneigten  Leser  zu  documentiren  suchen;  er  glaubt 
dies  um  so  weniger  nöthig  zu  haben,  da  seit  dem  Erscheinen  der  Schrift 
schon  mehrere  Jahre  verflossen  sind  und  die  meisten  Leser  dieser  Jahrbb. 
dieselbe  wohl  schon  aus  eigener  Anschauung  kennen;  und  will  desshalb, 
um  dem  Hrn.  Verf.  die  Aufmerksamkeit  zu  beweisen ,  mit  welcher  er 
seine  gelehrte  Arbeit  im  Einzelnen  betrachtet  hat,  hier  nur  noch  zu  dem 
letzten  Stucke  der  Sammlung,  dem  Traume ,  S.  191—263,  einige  Bemer- 
kungen machen.  —  8.  193,  1,  wo  bemerkt  wird ,  dass  der  arme  Schuster 
Mikvlios  öfter  bei  Lucian  erscheine ,  konnte  wohl  auf  die  Bedeutung  des 
Namens  MUvXXog  als  Deminutiv  von  juxpos  hingewiesen  werden,  wonach 
es  auf  einen  Kleinmeister,  armen  Schlucker  und  beschränkten  Kopf  hin- 
zeigt.  Ferner  musste  auf  den  Gebrauch  von  aXXa  am  Anfange  einer 
Unterredung  hingewiesen,  s.  des  Ref.  Adnot.  ad  Devar.  vol.  If.  p.  91  sqq., 
und  auf  den  ähnlichen  Gebrauch  von  At,  der  bis  auf  die  neueste  Zeit 
verkannt  worden  ist,  s.  z.  B.  App.  Met.  t,  1.  At  ego  tibi  sermone  isto 
Milesio  etc.,  vergl.  Archiv  für  Philol.  und  Pädag.  Bd.  XII.  S.  637  fg., 
aufmerksam  gemacht  werden.  In  ysymvdg  konnte  der  ganz  ähnliche  Ge- 
brauch des  latein.  argutus  vom  Tone  bemerkt  werden.  Gar  nicht  ein- 
verstanden aber  können  wir  mit  des  Hrn.  Verfassers  Deutung  der  Par- 
tikel yovv  in  den  Worten  sein :  a)g  (indl  vvhzcoq  yovv  ^  wozu  bemerkt 
wird:  „yovv,  wenigstens,  um  nur  dies  anzuführen,  vgl.  zu  Träum  oder 
Leben  Cap.  18.  p.  190,  4."  Denn  der  Sinn :  um  ein  Beispiel  artzufuhren, 
liegt  keineswegs  in  der  Partikel  yovv,  weder  einfach  'noch  implicite.  Es 
heisst  einfach:  ut  ne  noctu  quidem  certe  —  egestatem  defugiam,  dass  ich 
nicht  einmal  des  Nachts  wenigstens  —  der  Armuth  entgehen  kann ,  worin 
angedeutet  liegt,  geschweige  denn  zu  anderer  Tageszeit,  wo  man  Ruhe 
und  Erholung  noch  weniger  beanspruchen  kann.  Auch  zu  Traum  oder 
Leben  Cap.  18.  p.  190,  4  hat  Hr.  M.  nicht  richtig  die  eigentliche  Bedeu- 
tung der  Partikel  erkannt,  s.  Ref.  AdnoU  ad  Devar.  vol.  II.  p.  351  sqq. 
Bei  der  Bemerkung,  dass  sowohl  nOXXo}  als  itoXv  beim  Comparativ  stehe, 
musste  wohl  mit  einem  Worte  darauf  hingewiesen  werden ,  welch'  ver- 
schiedene sprachliche  Anschauung  in  beiden  Sprachformen  sich  spiegele,  wie 
im  Deutschen :  um  vieles  grosser  und  viel  grosser.  —  Ferner  war  wohl 
äuhet  mit  einem  Worte  nach  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  zu  zeich- 
nen ,  s.  Ref.  zu  der  Stelle  p.  9  und  AdnoU  ad  Devar.  vol.  II.  p.  94  sq.— 
$.  3.  8.  196,  5,  wo  Hr.  M.  richtig  geschrieben  hat  J  ef  ooi  ij  nfa  'jQyovg 
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tQoms  hulri<J*v  ij  dtoSmvn'uvxQytovos  Ipmnsvocczo  xrf.  nach  Cod.  Gorl.,< 
hätte  derselbe  auch  auf  M.  Haupt  im  Archiv  für  PML  und  Päd,  Bd.  1. 
8.  594  fg.,  der  diese  Lesart  zuerst  in  Schatz  genommen  hat,  verweisen 
sollen,  zumal  dort  noch  die  Parallelstelle  aus  Symmachus  ep.  4,  33.  Non 
vidcs  oracula  olim  locuta  desiUse  uec  ullaa  in  mntro  Cumano  Ikterus  legi 
nec  Dodonam  loqui  frondibus  nec  de  spiraculis  Dclphkis  ullum  Carmen  au- 
dir»? —  $,  4  schreibt  Hr.  M.  also:  MIM.  Tov  oocpunrrv  k'y««,  xov 
eiafrVa,  os  hopoGeui  pj}rs  noew»  ytvto&iu  pqxt  Kväpovs  ctofo» ,  ij- 
iiexov  ipoi  yovv  u>o*  ixxqd^ov  duoyaivw,  In  äs  xH&mv  xovg  «V 
Vjtoug  ds  noa  tov  Ilv&ayooov  Evtpoqßos  yhoixo;  ydnx*  m«s*  xa)  rs» 
QatovQyov  zov  vv&qokov,  m  ale%zovt»v.  nach  Cod.  Gorlic.  und  unter  Be- 
rufung auf  M.  Sckaedel  Fascic.  observatt.  erttt.  in  Ludani  Gtdlum  (Claus- 
thal 1838.  4.)  p.  8  sqq.,  «Utt  der  Vulgata»  MIK.  Tov  ooyioxijv  Üytiq, 
tov  aXutdva,  os  «Vo/uotfsm  pfa  *oe6v  ytvio&at,  »i}r«  nvdfiovs  *W/sw, 
famov  ipol  yovv  oipov  hxQccnefrv  anoquxi'vaiv ,  ixi  6h  xufttov  xovs  *v- 
Vquzovs  is  nivx*  frij  6uttiyeo*«i ;  AAEK.  "lifo  ö*qr«  xeextivo  tos 
*W  xov  nv&ayooo»  Evtpooßos  yivotxo.  MIK.  r6nxd  tpuai  xal  ttqa- 
tovqyov  xov  Mffwnovy  a  aXtxxovoiv.  Hr.  M.  erklärt  die  Worte:  is 
nivu  ixn  w  diaXiyeoQai-t  AAEKTP.  Codi  Sr]xa  wxnivo,  schlechtweg 
für  ein  ineutes  Einschiebsel,  ohne  sich  näher  auf  die  Sache  selbst  einzu- 
lassen.  Hrn.  Schädel^  Grunde  kennen  wir  nicht,  da  wir  seine  Schrift 
Dicht  besitzen;  doch  möchte  die  Sache  keineswegs  als  eine  abgemachte  so 
betrachten  sein«  Denn  abgesehen  davon,  ob  die  Auctorität  der  Gor* 
litzer  Handschrift,  die  öfters  kleine  Auslassungen  hat,  uberall  maassge- 
bend  sein  soll,  worüber  wir  gleich  sprechen  werden,  so  konnten  an  diä- 
ter Stelle,  wenn  der  Abschreiber  von  einer  Zeile  in  die  andere  kam  und 
sein  Auge  von  ig  ab  auf  mS  gerieth,  jene  Worte  leicht  ausfallen;  ein 
äusserer  Grund  aber,  warum  sie  hier  von  fremder  oder  nachhelfender 
Hand  eingesetzt  sein  sollten,  leuchtet  nicht  ein.  Fragen  wir  nun  dar- 
nach, ob  sie  sprachlich  richtig  seien  und  ob  sie  zum  Sinne  der  Stelle 
passen,  so  müssen  wir  auf  die  erste  Frage  bemerken,  dass  sie  nichts- 
enthalten,  was  in  sprachlicher  Hinsicht  stören  konnte,  vorausgesetzt 
uimlich,  dass  man  den  von  dem  Hahne  gemachten  Zusatz :  7afr*  ö^ra 
xßWw>,  ms  *QO  xoo  Ilv&ccyoQOV  Evcpooßog  ysvoixo ,  also  fasst:  firih  0*17«« 
w%üvo  (nämlich  nsi&mv  xovs  av^qmnovs) ,  kqo  tov  Ih&ayoqov  Ev- 
vogßos  vevotro,  wodurch  der  Optativ  yeVotro  gehörig  motivirt  erscheint. 
Den  Sinn  betreffend ,  so  ist  ebenfalls  nichts  in  den  Worten  ausündig  zu 
machen,  was  hier  störend  erscheinen  könnte.  Es  war  nicht  nur  nicht 
verwehrt,  sondern  beinahe  in  der  Ordnung,  dass  das  fünfjährige  Still- 
schweigen, was  Pythagoras  seinen  Jüngern  auflegte,  neben  der  Enthal- 
tung von  dem  Bohnengenusse  erwähnt  ward ,  sofern  weiter  unten  auf  bei- 
des Bezug  genommen  wird;  auch  passen  so  die  Worte  recht  gut  in  den 
Mund  des  Schusters,  wogegen  die  gelehrtere  Erinnerung  des  Pythagoras, 
dass  er,  ehe  er  Mnesarchos  Sohn  ward,  Euphorbos  gewesen  sei,  recht 
füglich  der  Hahn  selbst  machen  konnte.  Mit  den  Worten  des  Mikyllos: 
röqTO  a>«0i  wxl  xequrovQyov  xov  av&Q<onov,  (O  dltuxov&v ,  in  welchen  er 
seine  Gesammtansicht  von  Pythagoras  zu  erkennen  giebt,  werden  sodann 
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des  Hahnes  Worte :  'ExstVog  avtog  iy<&  cot  f/fu  o  nv&ayooctg  kte.  sehr 
passend  eingeleitet.    Man  sieht ,  es  steht  der  gewöhnlichen  Lesart  nicht 
viel  im  Wege,  und  hätte  die  Görlitzer  Handschrift  nicht  jene  Auslassung, 
weiche  eine  Aenderung  des  Sprechers  nothwendig  im  Gefolge  hatte,  so 
würde  wohl  nicht  leicht  Jemand  an  eine  Aenderung  der  gewöhnlichen 
Lesart  gedacht  haben.    Ob  nun  aber  der  Görlitzer  Handschrift  ein  sol- 
ches Uebergewicht  bei  derartigen  Fragen  zuzugestehen  sei,  wie  Hr.  M. 
ihr  hier  einräumt ,  das  ist  eine  andere  Frage.    Hr.  M.  freilich  scheint 
derselben  selbst  nicht  so  viel  einzuräumen,  wenn  er  unten  §.  16,  wo  man 
Maassgabe  derselben  Handschrift ,  wenn  sie  unbedingt  und  in  sol- 
Fäl'.en  allein  entscheidend  wäre ,  lesen  müsste :  MIK.  Tovto  aoi 
7cq6zsqqv  eins,  el  uayd  nots  qXXayriv  aaitso  Cv.     AAEK»  Kai  pal«, 
'  MIK.  Tig  ovvrjv\  AAEK.  MvQfi^  'ivdmog  twv  to  %ovaiov  avoovttov- 
reav  ,  die  gewöhnliche  Lesart ,  wenn  auch  theilweise  mit  Klammern ,  also 
festhält:  MIK.  ['Eytb  dl  noo  ye  %ovtov,  a>  &uvpctOity  tig  qv;]  rovro'  po» 
tiqotsqov  eini,  ti  xuyw  nots  qXlayrjv  aantQ  6v.    AAEKTP.  Kai  fulXtt. 
MIK.  Tig  ovv  rjv;  tt  tt  l%sigslntlv\  i&ila>y«Q  tovto  slitvat.  AAEKTP. 
£v;  nvqy^ii  'ivitnog  tmv  to  zqvgiov  dvoQvttovtcov,    Hr.  M.  wird  sich 
wohl  überzeugen ,  dass  ein  Urtheil  über  diese  Stellen  nur  im  Zu- 
je  mit  den  anderen  gefallt  werden  kann  und  dass  noch  ferner- 
weitige  kritische  Untersuchungen  in  dieser  Beziehung  wünsch enswerth 
sind«  —  $.5  hat  Hr.  M.  mit  vollem  Rechte  mit  den  besseren  Handschrif- 
ten herausgegeben:  xefjjv  xul  co$  6  notrjtiHOg  Xoyog  afisvrjv^v  xtva  fwf««- 
povtav  ti  l^vrjajj  ftetudioonwv ;  Vielleicht  hätte  aber  dazu  bemerkt  werden 
können,  dass  ein  Einschiebsel,  wie  qpqoi,  was  noch  in  neuerer  Zeit  F. 
P.  Fritzsche  nach  geringerer  diplomatischer  Auctorität  nach  Xoyog  einge- 
setzt hatte ,  nicht  nur  nicht  nöthig,  sondern  nach  vorherrschendem  Sprach- 
gebrauche  in  so  enge  zusammengeschobener  Rede  kaum  zulassig  sei, 
worauf  Ref.  unter  Verweisung  auf  Beispiele  aus  Lucians  ond  Anderer 
Schriften  in  seiner  Ausgabe  p.  24  sq.  aufmerksam  gemacht  hatte.  —  §.6 
.schrieb  Ref.  genau  nach  der  Görlitzer  Handschrift :  ol  nivrjzss  tc»g  ovn- 
\)ot  Sia  rmv  totovzav  (nvXt&v)  ifräaiv,  otovgxrK,  wogegen  Hr.  M.  itfaeiv 
statt  l£iaoiv  liest.    Dieses  ist  einfach:  sie  g-eAen  heraus,  jenes:  sie  er- 
gicssen  sich,  se  emUtunt  oder  emittuntur,  mit  dem  offenbar  zu  Grunde  lie- 
genden Bilde  von  den  Schranken.    Das  minder  verständliche  ifreeot  ward 
durch  ixyoizmctv  erklärt,  damit  man  es  intransitiv  fasse,  und  so  entstand 
die  Vulgata,  die  iyt<pottä6ir  statt  l£tüaiv  liest.  —  Bei  den  Worten:  M 
ds  dia  zoveäv  nvmv  itvXrnv  6  tjSictog  atpimto  %qvcovg  ual  avtog  zQvoi 
navta  ntQißeßXtj/tivog  xai  noXv  inayofuvog  tqvciov,  hätte  Hr.  M.  vielleicht 
den  jugendlichen  Leser  darauf  aufmerksam  machen  können ,  dass  ganz 
absichtlich  die  Wiederholungen  zqvocov  —  gowove —  %ovca  —  xqvoIq*  in 
dem  Satze  so  gestellt  sind,  dass  sie  durch  die  Stimme  ohne  Mühe  be- 
sonders hervorgehoben  werden  können;  dreimal  stehen  sie  mit  Nachdruck 
voran,  weshalb  auch  Jtef.  vor  %ovaovg  mit  Cod.  Gorlic.  %al  getilgt  bat, 
das  viertemal  steht  %ovolov  mit  gleichem  Nachdrucke  an  der  EndspiUe 
des  Satzes.    Dadurch  erscheint  nun  des  Hahnes  Rede:  JTati«,  <o  MMu 
ßiXtuit* ,  xovaoXoymr  vollständig  begründet.  —  $.  8  konnte  vielleicht 
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wegen  der  Form  dvafiaQVHaifispov  statt  uvauriQvxcjpsvov,  an  welcher  noch 
ein  Lobeck  und  Dindorf  gezweifelt  hatte ,  ein  Nachweis  aus  des  Ref.  Aus- 
gabe p.  31  gegeben  werden.    Hr.  M.  verschmäht  es  ja  anderwärts  auch 
nicht,  dergleichen  Notizen  einzustreuen.  —  §.  11  liest  Hr.  M.  x«i  ixnw- 
fiaxa  rjv  %qvaä  xai  dtdnovoi  cooaloi  nal  povoovoyol  nal  ytXuxonoiol  xai 
vXcog  qSioxrj  xig  rjv  y  äiaxotßn'  xvi.    Es  ist  auch  dagegen  an  sich  nichts 
einzuwenden,  allein  da  die  besten  Handschriften,  und  unter  ihnen  die 
maassgebenden  Cod.  Gorlic.  Paris.  3011  fisxa£v  nach  yeXmzonotoi  ein- 
setzen ,  wer  mochte  da  den  so  passenden  Adverbialbegriff,  der  etwas  Ab- 
wechselung in  die  Aufzählung  bringt,  zugleich  die  Gesellschaft  bunt  durch 
einander  gruppirend,  wie  unser  dazwischen ,  verschmähen?    Wir  moch- 
ten daher  fast  annehmen,  dass  Hr.  M.  aus  blossem  Versehen,  nicht  ab- 
sichtlich, pexa&v  unbeachtet  gelassen  habe.    Auch  im  Folgenden  wäre  es 
wohl  besser  gewesen,  derselbe  hatte  mit  dem  Ref.  nach  derselben  hand- 
schriftlichen Aoctoritat  geschrieben :  IvCoxe  6\  xai  nUouxa  i'yaontv  thal 
(toi.  xoiavxa  noXXä  ovStv  dsopiva  TCQoocpiXoGocpmv  OwtCqn  nxK  statt  der 
Vulgata:  ivtoxs  de  xai  xsouxa  ZcpccGMtv  ttval  poi  xai  xoiavxa  noXXd  ovdiv  ' 
diofiiva»  *xL    Auf  gleiche  Weise  heisst  es  in  dem  Encomium  Demosthenis 
§.  44:  dXl*  inel  xsAeveic  co  ßaoiXsv  Xiyetv,  MaxtSost  ftiv,  slntv,  ovdtv 
dncöaozov  ovdt  nocQccdo£ovy  tl  zJr\nood£vi\v  ovxoo  Xctfißdvovoivy  tog  'Afir- 
cpCnokv,  tag  *OXvv%ov ,  mg  'Qqcotiov.  xoiavxa  rxolXä  fX&ye  xr£.    Zu  ov~ 
ösv  dtouiveo  findet  man  leicht  die  richtige  Beziehung  auf  die  sprechende 
Person  aas  dem  ganzen  Zusammenhange ,  und  auch  in  Rücksicht  darauf 
war  eine  engere  Verbindung  der  Sätze  keineswegs  nothwendig.  —  §.  13 
liest  Hr.  M. :  aXXaaal  ov  avxog  onöxs  EvqioQßo$  rja&a ,  %qvgqv  xai  ao- 
yvoov  xuv  ßootQvx03*  t£wi*&vo$        noXspu^ooop  xotg  A%aioTg  xai  iv  to> 
jioXf/uo),  fv-fra  otdrjQocpOQttv  —  apttvov  i\v.     Diese  Lesart  ist  an  sich 
nicht  falsch,  doch  da  Cod.  Gorlic.  ovxcs  mal  iv  t(S  noXtfup,  h*v&axxh.  hat, 
so  war  wohl  die  von  dem  Ref.  gewählte  Lesart:  %qvodv  xai  aoyvoov  xcsp 
ßo6tQv'xü)V  t&lU'PWOS  tfstff  noXsfijjoav  xotg  'Ax^totg,  ovtco  xal  iv  xtp  noXtfico, 
iv&ct  xxl.  vorzuziehen,  in  welchen  jener  Aufzug,  den  Euphorbos  bei 
Homer  hat,  noch  einmal  durch  ovxoa  hervorgehoben  wird  und  der  letzte 
Satztheil  eine  gewisse  Selbstständigkeit  gewinnt.  —  ~§.  14  ist  es  nicht 
ganz  vorsichtig,  wenn  Hr.  M.  zu  den  Worten:  Tov  ytixova  yovv  pol  xov 
hp6xe%vov  olc%a  xrl.  bemerkt:  „yotry,  zum  Beispiel."    Vergl.  das  oben 
zu  §.  1  Bemerkte.  —  §.  15  mochte  Ref.  auch  jetzt  noch  lieber  sxoXvsi- 
dici  xolg  ßioig  mit  Cod.  Gorlic.  festhalten,  als  die  Vulgata  iv  noXvsidiül 
xoig  ßCoig.  Denn  es  lag  sehr  nahe  für  den  Abschreiber,  das  Verhältniss,  was 
der  blosse  Dativ  schon  ganz  richtig  ausdrückt,  noch  durch  eine  Präposi- 
tion deutlich  zu  machen.    Nöthig  ist  dieselbe  aber  keineswegs.  —  Ueber 
die  Stelle  §.  16  Jyoo  dt  nqo  ys  xovxov  xtl.,  wo  wir  Hrn.  M.'s  Kritik  zu 
schwankend  finden ,  ist  bereits  oben  gesprochen  worden.  —  §.  18  lesen 
wir  bei  Hrn.  M. :  $l<x  xovxo  xatvonoielv  stX6(irjv  noirjaupevog  xty  alxlav, 
mg  tlxdfcovxtg  aXXog  uXXcog  attavxtg  iunXrixxatvxai ^  xadditeg  inl  xoig 
dcaqpeoi  xoüv  %Qr\ayuav.   'Ooag;  xaxayiXag  aot»  xai  ov  kv  xo)  piou.  Hier 
hat  der  Hr.  Herausg.  die  von  dem  Ref.  zuerst . zur  Geltung  gebrachte 
Lesart  in  zwei  Punkten  angenommen,  in  einem  zurückgewiesen.  Zuvor- 
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dcrat  nämlich  glaubte  Hr.  M.  an  der  Vulgata  siXoii-nv  gegenüber  der  Les- 
art der  besseren  handschriftlichen  Auctorität,  welche  $Xoifirrw  bietet,  fest- 
halten zn  müssen,  Dass  ttXofirrv  einen  falschen  Sinn  gäbe,  hatte  auch 
Ref.  nicht  behauptet,  jedoch  die  schwierigere  Lesart  der  leichteren  vor- 
gezogen ,  sich  darauf  berufend ,  dass  die  Griechen  sehr  häufig  in  solcher 
Darstellung  vom  Indicativ  zum  Optativ,  der  ein  Pactum  als  gedankliche 
Anschauung  eines  Andern  hinstellt,  ubergegangen  seien,  worin  ihm  ausser 
JacobUz  zu  d.  St.  auch  K.  E.  Chr.  Schneider  ad  Flatoh.  de  republ.  im 
Ind.  p.  337,  b.  beigetreten  ist.  Zu  den  früher  angeführten  Beispielen 
fügen  wir  noch  hinzu  Andoe.  de  tngster.  $.  61  Bekk.  di«  xavxa  itnov  xj 
ßovXjj  oxi  ttdetrjv  xovg  notyoavxag ,  %al  s*|^Asy|oc  xa  ytvofitv«,  ort  sfrij- 
yfaerto  fih  nivovxav  r](uov  xavxrrp  n}v  ßovXrrv  ysWetai  EvtptXnzog,  oV- 
xttnov  8h  Jy»' ,  k«1  zote  (ihv  ov  yivotxo  8i  ioi ,  vaxtgov  8*  *yo>  &v  h 
Kvvocawu  M  ntoXiov ,  8  pot  Tp ,  avaßag  intoov  xal  xr)v  %XtXv  owtxfi- 
ßnv  K<xl  xyv  Ktq>ttXr)v  %ctx*ccyr\v  xri.  Mögen  Andere  zusehen!  Weiterhin 
hat  Hr.  M.  mit  Recht  tU«tovxsg  aXXog  aXXtog  mit  dem  Ref.  der  gewöhn- 
lieben  Lesart  eixafavteg  aXXoi  aXXtog  vorgezogen,  unter  Bezugnahrae  meh- 
rerer theilweise  auch  von  dem  Ref.  beigebrachter  Stellen,  wobei  der 
Ref.  aber  die  homerischen  verroisst,  die  als  für  die  ganze  Gracität  maas*- 
gebend  uberall  vorangestellt  werden  sollten;  vielleicht  hatte  auch  auf  den 
ganz  ahnlichen  Sprachgebrauch  der  Lateiner  Rücksicht  genommen  werden 
sollen ,  der  dem  griechischen  hier  auf  das  Haar  entspricht.  Endlich  hat 
Hr.  M.  mit  vollem  Rechte  zum  Schlüsse  die  von  dem  Ref.  zuerst  zu  Ehren 
gebrachte  Personenvertheilung  angenommen  ,  wobei  vielleicht  auf  das  von 
dem  Ref.  in  seiner  Ausgabe  p.  55  sq.  Beigebrachte  eine  nähere  Rücksicht 
hatte  genommen  werden  können.  —  In  der  Anmerkung  zn  $.  20,  2.  p. 237 
„ttsra  xr]v  Uenueiav ,  pera  To  'Aenaoia  sTvai",  würde  Ref.  lieber  fttxaxi 
'Jcnaelav  elvai  erklärt  haben.  —  $.  23  hat  Hr.  M.  die  von  dem  Ref. 
gewählte  Lesart  in  den  Worten :  Tmv  pivxoi  ys  aXXoov  —  cvXXctßituw 
diddoxcov  fast  durchgängig  angenommen ,  nur  orav  mit  folgenden  Con< 
junetiven  beibehalten,  wofür  Cod.  Gortic.  ore  mit  folgenden  Tndicativen 
hat,  eine  Lesart,  welche  Ref.  auch  jetzt  noch  für  empfeblenswerth  hält. 
—  Es  würde  uns  zu  weit  führen ,  noch  andere  Stellen  hier  im  Einzeloen 
zu  besprechen,  desshalb  bemerken  wir  nur  noch  schliesslich,  dass  Hr. M. 
die  Stelle  §.  28  To  de£fd?  xolvw  oxto  «v  lym  uitoenuoai  «aoero^ra  wen 
ig  oeov  av  ßovXmfiai  dvoi'yeiv  xe  6  xoiovxog  naeav  dvouv  Straten 
Kai  ooäv  anavza  ov%  do  'psvog  ccvz6{,  zwar  ganz  so,  wie  der  Ref.  sowohl 
in  seiner  Ausgabe,  als  schon  vorher  in  den  Quaeit.  Tullian.  1,  p.  69  sq. 
sie  zuerst  hergestellt  hat,  liest,  jedoch  mit  keiner  Silbe,  ob  er  gleich 
eine  Menge  Gelehrte  anführt,  welche  über  den  Sprachgebrauch  der  Grie- 
chen und  Lateiner ,  nach  welchem  dieselben  das  Pronom.  relat.  nur  znm 
ersten  Zeitworte  setzten,  wenn  schon  im  Verfolge  der  Rede  ein  anderer 
Casus  erforderlich  erschien ,  auf  seine  Bemerkung  Rücksicht  genommen 
hat.  Wir  wünschten  schon  um  dess willen,  dass  Hr.  M.  des  Ref.  Quaest. 
Tullian»  a.  a.  O.  nachgesehen  hätte,  weil  er  dort  schon  Homer  als  den 
Trager  dieser  Ausdrucksweise  gefunden  haben  würde,  der  Odys*.  ß,  113  fg. 
sagt:  Mntiqa  eijv  andntfupov,  avoax&i  de  piv  yctfUso&ai  *£,  ort»  xt 
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natriQ  %iXitctii  Hfxl  avSdvsi  avtfl.  —  Kaum  wird  es  zum  Schlüsse  für 
Hrn.  M.  noch  der  Versicherung  bedürfen ,  dass  wir  durch  die  kurzen  Ge- 
genbemerkungen, welche  wir  gegen  ihn  in  Bezug  auf  den  Gallus  s.  som- 
nium  hier  zu  machen  uns  erlaubt  haben,  nur  die  Ueberzeugung  bei  ihm 
ood  dem  geneigten  Leser  dieser  Zeilen  haben  begründen  wollen,  dass  wir 
seine  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichnete  Arbeit,  welche  wir  hiermit  wie* 
derholentlich  den  Gelehrten  und  Schulmännern  zur  Beachtung  empfohlen 
haben  wollen,  nicht  blos  einer  oberflächlichen  Einsicht,  sondern  einer 
genauen  und  sorgfaltigen  Leetüre  unterworfen  haben.  Möge  der  Herr 
Verf.  in  den  Stand  gesetzt  werden ,  sein  Versprechen ,  auch  noch  andere 
Stücke  desselben  Schriftstellers  auf  ähnliche  Weise  zu  bearbeiten,  recht 
bald  zu  erfüllen.  Die  Wissenschaft  einerseits  und  der  Unterricht  anderer- 
seits-wird  dadurch  nur  gewinnen.  —  Druck  und  Papier  sind  gut ,  doch 
bat  sich  Ref.  ausser  den  am  Schlüsse  des  Buches  verzeichneten  Druck- 
fehlern noch  ein  Guttheil besonders  aus  den  Anmerkungen,  angemerkt, 
die  bisweilen  sogar ,  da  sie  wiederkehren ,  störend  erscheinen.  So  steht 
öfter  J  statt  /,  wie  p.  196,  3  Jason  statt  Iason,  vor  welcher  Verwecl 
lung  der  jugendliche  Leser  frühzeitig  und  sorgfaltig  zu  bewahren  ist. 
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KOENIGRE1CH  PREUSSEN. 
[Fortsetzung  des  im  LVI.  Bd.  S.  446  abgebrochenen  Berichts.] 
§.  7.  Vorlage:  Die  denLectionsplan  und  die  Lehrmethode  [nur  12  St. 
für  die  Beibehaltung  der  Lehrmethode]  betreffenden  speciellen  Bestim- 
mungen bleiben  besonderen  Verordnungen  vprbehalten.  —  Antrag  der 
Commission ;  Die  die  Lehrverfassung  [23  St.]  und  das  Lehrziel  betreffen- 
den speciellen  Bestimmungen  bleiben  besonderen  Verordnungen  vorbehal- 
ten.  Von  Stieve:  Für  Lectionsplan  zu  setzen  Lehrplan.  —  Von  Eck- 
stein: Die  Vorlage  mit  alleiniger  Veränderung  von  Lectionsplan  in  Lehr- 
Verfassung  anzunehmen.  —  Einstimmig  angenommen  auf  Brüggeraann's 
Vorschlag :  Die  allgemeinen  Bestimmungen  über  die  Lehrverfassung  blei- 
ben einer  besonderen  Verordnung  vorbehalten.  —  Antrag  der  Commis- 
sion: Von  dem  in  das  Untergymnasium  (d.  h.  in  die  Sexta)  eintretenden 
Schüler  wird  gefordert,  dass  er  deutsche  und  lateinische  Druckschrift 
mechanisch- geläufig  lesen  könne;  dass  er  einige  Uebung  besitze  im  Un- 
terscheiden der  Haupt-,  Rede-  und  Satztheile;  dass  er  ferner  vermöge, 
ein  Dictat  in  beiderlei  Schrift  ohne  grobe  orthographische  Fehler  leser- 
lich nachzuschreiben ,  so  wie  auch  eine  leichte  Erzählung  mündlich  wie- 
derzugeben ;  dass  er  endlich  die  Species  in  unbenannten  ganzen  Zahlen 
mit  Fertigkeit  rechnen  kann  und  mit  biblischen  Geschichten  bekannt  sei. 
-  Resultat  der  Discussion  und  Abstimmung:  —  —  dass  er  deutsche  und 
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lateinische  Druckschrift  geläufig  lesen  könne,  einige  Fertigkeit  im  Unter- 
scheiden der  Haupt-Redetheile  [so  mit  Maj.  von  21  St.]  besitze ,  dass  er 
vermöge,  ein  Dictat  in  beiderlei  Schrift  ohne  grobe  orthographische  Feh- 
ler leserlich  nachzuschreiben  [25  St.],  eine  leichte  Erzählung  mündlich 
wiederzugeben  [28  St.] ,  d  die  Speeles  in  unbenannten  Zahlen  mit 

Fertigkeit  rechnen  könne  [einstimmig,  das  Kopfrechnen  wird  als  selbst- 
verständlich eingeschlossen  betrachtet]  und  mit  biblischen  Geschichten 
bekannt  sei  [21  St.].  —  Erklärung  zu  Protokoll  von  Brettner:  Da  in  den 
polnischen  Gymnasien  des  Grossherzogthums  Posen  die  polnische  Sprache 
nicht  nur  als  Unterrichtsgegenstand ,  sondern  auch  als  vorwaltende  Unter- 
richtssprache hinzutritt,  so  ergeben  sich  daraus  selbstredend  noth wendige 
Modificationen  bei  allen  von  der  Conferenz  aufgestellten  Bestimmungen 
über  die  wissenschaftlichen  Anforderungen  bei  den  nach  Sexta  aufzuneh- 
menden Zöglingen,  über  die  Lehrzielc,  Stundenpläne,  Abiturienten-Prüfung 
u.  s,  w.  Wenn  nun  diese  Modificationen  einerseits  an  den  betreffenden 
Stellen  zur  Debatte  gebracht  wurden,  so  wurde  diese  ohne  Zweifel  viele 
Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Ich  trage  daher  darauf  an :  Die  Conferenz 
wolle  diese  Modificationen  nur  im  Allgemeinen  als  nothwendig  anerken- 
nen, die  nähere  Angabe  derselben  aber  der  Provinzialbehörde,  welche  die 
zu  berücksichtigenden  Verhältnisse  genau  kennt,  überlassen  [einstimmig 
genehmigt],  —  Anträge  der  Commission  über  das  Lehrziel  der  Quarta: 
Der  aus  Quarta  abgehende  Schüler  soll  1)  durch  den  Unterricht  im  Deut- 
schen die  Fähigkeit  erlangt  haben,  das,  was  in  seinem  Erfahrungskreise 
liegt ,  was  er  erlebt ,  gesehen ,  gehört ,  gelesen,  gelernt  hat,  selbstständig 
und  geordnet,  mündlich  und  schriftlich  ohne  bedeutende  grammatische  and 
orthographische  Fehler  darzustellen,  ferner  die  Fertigkeit  besitzen,  die 
Wortarten,  die  Satz-  und  Perioderitheile  richtig  zu  unterscheiden.  — 
Angenommen:  Fähigkeit  —  das ,  was  in  seinem  Erfahrungskreise  liegt, 
[Weglässang  von  selbstständig  gegen  13  St.  beschlossen]  geordnet  [dafür 
26  St.],  mündlich  und  schriftlich  ohne  bedeutende  grammatische  und  ohne 
orthographische  Fehler  darzustellen  [der  zweite  Theil  ist  durch  21  SU 
verworfen].  — «-  2)  In  Betreff  des  Lateins:  in  der  Formenlehre  sicher,  fer- 
ner mit  den  Hauptregeln  der  Syntax  bekannt  und  ziemlich  sicher  in  deren 
Anwendung  beim  Uebersetzen  aus  einer  Sprache  in  die  andere.  Er  soll 
dabei  eine  entsprechende  Vocabelkenntniss  sich  angeeignet  und  sich  be- 
fähigt haben ,  in  der  Tertia  den  Cäsar  lesen  zu  können.  —  Angenommen 
(nach  einer  Verbesserung  von  Brüggemann):  sicher  in  der  Formenlehre, 
bekannt  in  den  Hauptlehren  der  Syntax  [Poppo  wünscht  die  Casuslehre 
angeführt  zu  sehen],  ziemlich  sicher  in  deren  Anwendung  beim  Ueber- 
setzen aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  entsprechende  Vocabelkennt- 
.  niss  und  befähigt,  in  der  Tertia  den  Cäsar  zu  lesen  [der  letztere  ZusaU 
mit  26  St.].  —  3)  Für  das  Französische  wird  gefordert:  Geläufigkeit  im 
Lesen  [ziemliche  eingeschoben],  Sicherheit  in  der  Formenlehre  und  Or- 
thographie nebst  angemessener  Fertigkeit  im  Uebersetzen  eines  leichten 
Schriftstellers ,  sowie  im  Uebertragen  leichter  deutscher  Satze  ins  Fran- 
zösische [und  entsprechender  Vocabelkenntniss.  Mit  den  Zusätzep  gegen 
2  St.  angenommen].  —  4)  In  Betreff  der  Religion  fühlte  sich  die  Majori- 
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tat  [8  St.]  nicht  im  Stande  ein  Ziel  zu  steilen  und  glaubte  sich  daher 
jeder  Festsetzung  eines  solchen  enthalten  zu  müssen  [gegen  9  St.  ange- 
nommen]. Die  Minorität  [4  St.]  sprach  sich  für  Kenntniss  der  biblischen 
Geschichte  und  eine  angemessene  Bibelkunde  aus.  —  6)  In  der  Geogra- 
phie wird  gefordert:  allgemeinste  Uebersicbt  ober  die  Erdtheile  and  spe- 
dellere  Kenntniss  der  Hauptländer  Europas,  auch  in  Beziehung  auf  Pro- 
dukte, Gewerbe  und  Verkehr.  Angenommen:  allgemeinste  Uebersicbt 
aber  die  Erdtheile  und  speciellere  Kenntniss  der  Lander  [mit  19  St.]  En* 
ropas,  insbesondere  Deutschlands  [dieser  Zusatz  mit  25  St.  Der  letzte 
Theil  des  Commissionsäntrags  ist  gegen  13  St.  verworfen].  —  6)  In  der 
Geschichte  soll  der  Schuler  die  Hajiptmomente  derselben  und  die  wichtig- 
sten Persönlichkeiten  kennen  gelernt  haben  [mit  27  St.  angen.].  —  Mino* 
ritätsantrag  von  Poppo:  Erlangte  Uebersicbt  der  wichtigsten  Begeben- 
heiten der  alten,  mittleren  und  neueren  Geschichte  mit  Hervorhebung  des 
biographischen  Elements ,  aber  gestützt  auf  Chronologie  [der  letztere  Zu- 
satz mit  17  St.  angenommen.  '  Die  Minorität  erklärt,  dass  sie  dagegen 
gestimmt ,  weil  sie  ihn  als  sich  von  selbst  verstehend  betrachtet].  —  7)  Im 
Rechnen  wird  gefordert:  Eine  auf  Einsicht  begründete  Fertigkeit  in  der 
Bruchrechnung  und  in  den  wichtigsten  Rechnungsarten  des  bürgerlichen  Le- 
bens [eiost,  angen.,  nachdem  erklärt  ist,  dass  auch  Decimalbrüche  einge- 
schlossen seien].  —  8)  In  der  Mathematik:  Kenntniss  von  mathematischen 
Wahrheiten,  die  sich  auf  Raum-  und  Zahlen-Anschauungen  stutzen  [vor- 
behaltlich einer  anderweitigen  Redaction  mit  dem  Zusätze  behufs  prakti- 
scher Anwendung  von  17  St.  angen.].  —  Minoritätsantrag  von  Kribbelt: 
Die  ersten,  auf  Anschauung  gegründeten  Elemente  der  Raumgrössen  und 
einige  Uebung  in  den  einfachsten  Rechnungen  mit  allgemeinen  Grössen.  — 
9)  In  der  Naturgeschichte :  Eine  auf  Anschauung  sich  gründende  Bekannt- 
schaft mit  Pflanzen  und  Thieren  [mit  26  St.  angenommen].  —  Gabel  Zu- 
satz: einige  Kenntniss  eines  bestimmten  Systems  [gegen  8  St.  verworfen]« 
—  Wechsler:  den  Hauptarten  (oder  Hauptformen)  von  Pflanzen  und 
Thieren  [gegen  12  St.  verworfen].  —  10)  In  Betreff  des  Schreibens, 
Zeichnens  und  Gesanges  hat  die  Commission  nichts  festgestellt  [einst, 
angenommen].  —  Anträge  der  Commission  über  die  allgemeine  Lehrver- 
fassung den  Obergymnasiums.  Den  einzelnen  Anstalten  möge  es  über- 
lassen bleiben ,  eine  zeitweilige  Beschrankung  in  der  Stundenzahl  da  ein- 
treten zu  lassen,  wo  diese  zur  Förderung  des  Privatfleisses  geeignet 
scheint  [mit  28  gegen  2  St.  angenommen].  —  Der  Majorität  (8  St.):  Der 
Gesangunterricht  ist  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Schulzeit  zu  legen  [mit 
13  St.  verworfen] ,  aber  für  alle  Schüler,  welche  nicht  wegen  der  Be- 
schaffenheit der  Stimme  oder  in  Folge  ärztlich  beglaubigter  Kränklichkeit 
zu  ölspensiren  sind ,  obligatorisch  zu  erachten  [einst,  angenommen].  Die 
gewonnenen  2  Stunden  werden  in  Tertia  dem  Griechischen,  in  Secunda 
und  Prima  je  eine  dem  Deutschen  und  Griechischen  zugelegt  [gegen  13 
8t.  verw.J.  « —  Antrag  von  Iiiecke:  Dem  Deutschen  sind  in  jeder  der  drei 
Oberclassen  4  Wochenstunden  zuzutheilen  und,  um  diese  zn  erlangen,  eine 
Stunde  dem  histor.  Unterricht  zu  entziehen  [gegen  1  St.  verw.].  Grie- 
chisch und  Lateinisch  werden  in  diesen  Classen  in  je  7  Stunden  wöchent- 
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lieh  getrieben  [15  gegeo  15  St.].  —  Antrag  einer  Minorität  (von  3  St.): 
Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  in  Tertia  ist  zu  beseitigen  [verw.]. 
—  Antrag  von  Kiesel:  Den  Gymnasien  werde  nach  Maassgabe  ihrer  be- 
sonderen Verhältnisse  Beibehaltung  des  bisherigen  Curaus  der  philoso- 
phischen Propädeutik  gestattet  [gegen  7  Stimmen ,  darunter  4,  die  den 
Unterricht  selbst  ertheilt,  verworfen].  —  Von  Wechsler  :  Religion  in  Se- 
cunda  und  Prima  abwechselnd  mit  philosophischer  Propädeutik,  inSecunda 
Rechts-  und  Sittenlehre,  in  Prima  Psychologie  und  Logik  [nicht  hinrei- 
chend unterstutzt].  —  Antrag  von  Wechsler :  auf  Deutsch  4 ,  Latein  6, 
Griechisch  7  Stunden  [gegen  7  St.  verworfen].  —  Von  MützelU  a)  die 
naturwissenschaftlichen  Stunden  in  Tertia  zu  streichen  und  sie  dem  Grie- 
chischen zuzuwenden  [gegen  7  St.  verworfen];  b)  in  Secunda  und  Prima 
der  Mathematik  eine  Stunde  zu  nehmen  und  sie  dem  Deutschen  zuzulegen 
[gegen  6  St.  verworfen].  —  Anträge  der  Commission  über  das  Lehrziel  des 
Obergymnasiums.  Für  den  deutschen  Unterricht:  1)  Fähigkeit  über  Ge- 
genstände ,  von  denen  der  Schuler  durch  den  Unterricht  eine  ausreichende 
Kenntniss  gewonnen  hat,  oder  die  sonst  im  Bereich  seiner  inneren  oder 
äusseren  Erfahrung  liegen,  richtig,  klar,  folgerecht,  angemessen  und, 
wo  möglich ,  mit  Gewandtheit  zu  schreiben  und  zu  sprechen.  2)  Elemente 
der  historischen  Sprachkenntniss.  3)  Genauere  auf  Leetüre  begründete 
Bekanntschaft  mit  den  Hauptepochen  der  deutschen  Literaturgeschichte 
[gegen  4  St.  angenommen].  —  Wechsler  zu  1)  nur  richtig  und  ange- 
messen zu  sagen  [zurückgezogen].  —  Für  den  Unterricht  in  den  beiden 
alten  Sprachen:  Bekanntschaft  mit  dem  Geist  und  Leben  des  classischen 
Alterthums,  soweit  dieselben  dem  Junglinge  erschlossen  werden  können 
[einstimmig  angenommen].  Verständniss  im  Griechischen  von  Homer  and 
Pinto  in  seinen  leichteren  Dialogen  [einstimmig] ,  Herodot  [mit  28  gegen 
2  St.],  Thucydides  [mit  15  gegen  14  St.  verworfen],  Xenophon  [19  «Le- 
gen 10  St.],  Sophocles  [einst.],  Euripides  [gegen  7  St.  verworfen],  im 
Lateinischen  von  Livius,  Cicero,  Virgil,  Horaz  [einstimmig],  TacitoJ 
[gegen  3  St.],  Salust  [gegen  4  St.],  Terenz  oder  Plautus  [15  geg.  14  St]. 
Die  Fassung  einer  Minorität  in  der  Commission:  „Verständniss  der  leich- 
teren griechischen  und  römischen  Dichter  und  Prosaiker,  so  wie  der 
schwierigeren ,  insofern  sie  längere  Zeit  in  der  Classe  gelesen  worden 
sind",  fand  keinen  Anklang;  man  genehmigte  aber  einstimmig  den  Zusatz 
von  Brüggemann:  der  schwierigeren  unter  ihnen  jedoch  nur,  insofern  sie 
längere  Zeit  in  der  Classe  gelesen  worden  sind.  Das  Verständniss  die- 
ser Schriftsteller  muss  ein  sicheres,  durch  gründliche  grammatische 
Kenntniss  gestütztes  bleiben,  dabei  jedoch  ist  von  solchen  Stellen  und 
Abschnitten  abzusehen ,  welche  kritische  oder  hervorstechende  sach 
liehe  Schwierigkeiten  haben  [Poppo's  Amendement,  nach  grammatische  zo 
setzen  und  metrische,  worauf  jedoch  gründliche  nicht  zu  beziehen,  gegen 
13  St.  verworfen.  Die  Majorität  erklärt  die  metrischen  Kenntnisse  in 
den  grammatischen  eingeschlossen].  Femer  Fähigkeit,  deutsche  Auf- 
sätze, die  im  Bereiche  der  alten  Geschichte  und  Litteratur  sich  bewegen 
oder  sonst  der  antiken  Vorstellungs weise  sich  anschliessen,  im  Ganzen 
•richtig,  klar  und  angemessen  ins  Lateinische  zu  übertragen  [für  deutsche 
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Aufsätze  wird  der  Antrag  der  Minorität  deutsche  Die  täte ,  d.  h.  solche,  die 
dem  lateinischen  Idiom  einiger maassen  an  gepaust  sind,  mit  24  Stimmen 
angenommen ,  die  Hinzufügung  deutscher  Originalaufsätze  gegen  6  Stim- 
men verworfen].  —  Die  Antrage  einer  Minorität  der  Commission  (Herls- 
berg,  Kletke,  Ledebur,  Poppo  und  Mutzell):   ,>die  Beibehaltung  der 
freien  lateinischen  Aufsätze,  insofern  dieselben  im  Wesentlichen  Repro- 
duetionen  eines  antiken,  durch  den  Unterriebt  oder  durch  Lecture  darge- 
botenen nicht  su  schwierigen  Stoffes  enthalten",  von  Wecke:  „die  freien 
lateinischen  Aufsätze  hören  auf  obligatorisch  zu  sein",  von  Seifert:  „das 
bisherige  Verhältnis*  der  freien  lateinischen  Arbeiten  nnd  der  Ueber- 
selzungen  von  Di  etat  en  in  Prima  ist  umzukehren",  erledigen  sich  durch 
die  Abstimmung  über  folgende  Fragen:  1)  Sollen  die  freien  lateinischen 
Arbeiten  wie  bisher  obligatorisch  bleiben?  [verneint  geg.  9  St.]  2)  Sollen 
de  aufhören  für  -Schulen  und  Schuler  obligatorisch  zu  sein?  [mit  24  St. 
bejaht].    3)  8oll  dann  der  Inhalt  wesentlich  reproduetiver  Natur  sein  ? 
[mit  23  St.  bejaht].  —  Antrag  von  Iiiecke:  Für  das  Lateinische  und  Grie- 
chische soll  eine  gleiche  Stundenzahl  ausgeworfen  werden  [15  gegen  14, 
später  nach  Brettner's  nachtraglicher  Abstimmung  15  St.].  —  Antrag  von 
Fabian:  An  der  Stelle  der  freien  latein.  Aufsätze  sind  deutsche 
gen  anfertigen  zu  lassen  (durch  Vermerk  im  Protokolle  der 
welche  sie  noch  nicht  benutzen).  —  Antrag  von  Fajbian:  Die  Interpreta- 
tion der  Schriftsteller  geschieht  in  der  Muttersprache  [mit  22  St.  dabin 
angenommen,  dass  lateinische  Interpretation  nicht  mehr  in  den  Instructio- 
nen verlangt  werden,  Sprechübungen  aber  als  Lehrmittel  nicht  ausge- 
schlossen sind].  —  Antrag  von  Poppo:  Im  Griechischen  die  Fähigkeit, 
ein  leichtes  griechisches  Bxercitium  im  Ganzen  fehlerfrei  anzufertigen 
[mit  16  St.  angenommen].  —  Im  Französischen  sicheres  Verständnis  der 
sogenannten  classischen  Dichter  und  der  leichteren  neueren  Historiker, 
Richtigkeit  der  Aussprache  [angenommen  gegen  1  St.],  Fähigkeit,  Bxer- 
citia  aus  dem  Bereiche  der  oben  bezeichneten  Historiker  im  Ganzen  ohne 
Fehler  zu  übertragen  [angenommen  mit  24  St    Die  Minorität  erklärt 
sich,  wie  3  Mitglieder  der  Commission,  gegen  die  Exercitien].  —  In  der 
Geschichte  und  Geographie:  Ein  lebendiges  Bild  von  der  griechisch  en  Ge- 
schichte  bis  Alexander,  von  der  romischen  bis  Trajan  [so  nach  Poppo'g 
Vorschlag  statt  Tiberius  mit  24  St.],  von  den  Hauptmomenten  der  deut- 
schen (Völkerwanderung,  Hohenstaufen,  das  Zeitalter,  in  welches  die 
Reformation  fallt,  Friedrich  der  Grosse,  die  Erhebung  von  1813)  [die 
letztere  auf  ScheiberTs  Antrag  einstimmig  angenommen],  so  wie  eineUeber- 
sieht  aber  die  Universalgeschichte,  mit  der  dazu  erforderlichen  geogra- 
phischen Grundlage,  zu  deren  Sfcherung  der  geographische  Unterricht 
auch  im  Obergymnasium  fortzusetzen  [der  letzte  Relativsatz  nach  Brug- 
gemam's  Vorschlag  mit  15  St.  angenommen].  —  In  der  Mathematik: 
Algebra,  einschliesslich  der  Gleichungen  des  zweiten  Grades,  Fertigkeit 
im  Gebrauche  der  Logarithmen,  Stereometrie,  ebene  Trigonometrie,  Bie- 
der Kegelschnitte  [einst,  angenommen.     Die  von  der  Hälfte  der 
beantragten  Zusätze:  Buchst  alenrecknung  vor  Algebra,  Pia- 
vor  Stereometrie,  wurden  fallen  gelassen].      In  der 
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schttfl:  Eine  durch  Experimente  begründete  Kenntnis«  der  wichtigsten 
Naturgesetze  [angenommen  mit  dem  von  Scheibert  and  Skrczeczka  bean- 
tragten, von  Jacobi  empfohlenen  Zusatz:  wobei  die  mathematische  Begrün- 
dung nicht  auszusehliesten  ist.  Für  die  von  Wissowa  beantragten  Grond- 
«Sge  der  MineraJogie,  resp.  Geographie,  stimmen  nor  12],  —  In  der  Äe- 
Ugion  wird  kein  Lehrziel  festgestellt  [gegen  2  Stimmen  angenommen. 
Mehrere  rheinische  nnd  westphälisebe  Gymnasien  wünschen  3  wöcbent- 
liehe  Religionsstunden],  —  Das  Lehrgebiet  und  Lehrziel  des  Ober-  Real- 
gymnasiums. J)  Im  Deutschen :  a)  Fertigkeit,  was  in  den  Erfahrung»-, 
Unterrichts-  und  Denkkreis  des  Schulers  gehört,  richtig,  folgerecht  und 
angemessen  schriftlich  und  mundlich  auszudrücken;  b)  Elemente  der  hi- 
storischen Sprachkenntniss;  c)  genauere  auf  Leetüre  gegründete  Kennt- 
nlss  der  Hauptepochen  der  deutschen  Litteratur.  2)  Im  Französischen 
und  Englischen:  a)  Eine  angemessene,  auf  grammatische  Kenntniss  ge- 
stutzte Fertigkeit  im  Uebersetzen  der  Poesie  und  Prosa,  deren  sachlicher 
oder  Gedankeninhalt  nicht  ausser  dem  Gesichtskreise  der  Jugend  und  der 
Schule  überhaupt  liegt;  b)  eine  aus  der  Leetüre  gewonnene  Kenntniss 
einiger  Hauptwerke  der  Litteraturen  beider  Volker;  c)  Fähigkeit,  einen 
dem  Schuler  durch  den  Unterricht  bekannten  Stoff  selbststandig  in  fran- 
zösischer und  englischer  Sprache  wiederzugeben;  d)  Fähigkeit,  einen 
deutschen  Aufsatz ,  der  sich  in  dem  Anschauung»  -  und  Denkkreise  des 
Schülers  bewegt,  möglichst  angemessen  in  diese  Sprachen  zu  ubertragen. 
3)  Im  Lateinischen:  Eine  angemessene,  auf  grammatische  und  sachliche 
Kenntniss  gestutzte  Fertigkeit  im  Lesen  und  Verstehen  der  nicht  n 
schwierigen  lateinischen  Prosa ,  namentlich  der  historischen.  4)  In  der 
Mathematik:  a)  Eine  auf  streng  wissenschaftlichem  Wege  gewonnene 
Kenntniss  der  sogenannten  Elementar-IVlathematik,  einschliesslich  der 
Hauptsätze  der  analytischen  Geometrie  und  Kegelschnitte  und  sphärischen 
Trigonometrie;  b)  Fertigkeit  im  Gebrauche  und  wissenschaftliche  Ein- 
sicht in  die  Berechnung  der  mathematischen  Tafeln;  c)  Fähigkeit,  dieie 
mathematischen  Wahrheiten  auf  Begründung  und  Entwickelung  der  Natur- 
gesetze (Statik,  Mechanik,  Optik  u.  s.  w.)  anzuwenden;  d)  einzelne 
leichtere  Zweige  der  sogenannten  angewandten  oder  praktischen  Mathe- 
matik, 5)  In  den  Naturwissenschaften:  a)  Eine  auf  Experimente  gestützte 
Erkenntniss  der  wichtigsten  Naturgesetze  und  die  genauere  experimentale 
Kenntniss  eines  Zweiges  der  Physik ;  b)  eine  auf  Anschauung  gegründete 
Uebersicht  über  die  Naturreiche  und  die  genauere  systematische  Kennt- 
niss eines  Zweiges  der  Naturgeschichte;  c)  eine  auf  Experimente  ge- 
stützte Erkenntniss  der  chemischen  Gesetze  bei  der  Bildung  der  Basen, 
Säuren  und  Salze,  wie  auch  hinreichende  Kenntniss  der  quantitativen 
Analyse  organischer  Stoffe  und  namentlich  der  Mineralien;  d)  einige  auf 
Pflanzen-  und  Thierzerlegung  gegründete  Vorkenntnisse  der  Organen- 
lehre; e)  Elemente  der  mathematisch-physikalischen  Geographie.  6)  In 
der  Geschichte  und  Geographie :  Neben  der  Uebersicht  über  die  allge- 
meine Weltgeschichte  ein  lebendiges  Bild  a)  der  llauptmomente  der  deut- 
schen Geschichte  (Völkerwanderung,  Hohenstaufen,  Reformation,  Frie- 
drich der  Grosse,  Erhebung  von  1813),  mit  Rucksicht  auf  Entwickelung 
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der  Stadt«,  Stande,  LUterator,  Kunst,  Gewerbe  und  Sitten;  b)  eine 
Kenntnis«  derjenigen  Momente  der  englischen  und  französischen  Ge- 
schichte ,  wodurch  der  Einfluss  auf  Deotacbland  nnd  die  heutige  Welt- 
stellung bedingt  wurde.  Innerhalb  des  Geschieht» -Unterricht«  ist  für 
die  hieran  notwendigen  geographischen  Kenntnisse  zn  sorgen.  7)  Im 
Zeichnen:  a)  Freies  Handzeichnen  bis  zum  Nachzeichnen  antiker  Orna- 
mente und  Büsten  in  Gyps;  b)  Linearzeichnen;  perspectivisches ,  archi- 
tektonisches, Projections- Zeichnen.  Anm.  Diejenigen,  welche  Latein 
lernen ,  werden  vom  Linearzeichnen  entbunden  nnd  ihnen  können  die  ad  d) 
'für  das  Englische  und  Französische  gestellten  Forderungen  oder  auch  ein- 
zelne, nur  mehr  zum  Abschluss  dienende  Zweige  des  naturwissenschaft 
liehen  oder  mathematisch-physikalischen  Unterrichts  erlassen  werden. 
.Stundenplan  für  ein  Ober- Realgymnasium  ohne  Latein  und  mit  facultati 

Latein.    Vorgelegt  von  Scheäert  und  Gen. 


III. 

• 

II. 

ohne 

mit 

ohne 

mit 

ohne  mit 

Latein 

Latein 

Latein 

Deutsch      .    .    .  , 

3 

3 

4 

4 

3  3 

Franzosisch 

4 

4 

4 

4 

4  4 

Englisch    .    .    .  . 

4 

4 

3 

3 

* 

3  3 

Latein  .     ,    .     .  . 

4 

4 

— •  4 

Religion  . 

2 

2 

2 

2 

2  2 

Mathematik,  Rechnen  und 

Naturwissenschaft 

10 

10 

12 

10 

12  10 

Geschichte  u.  Geogr. 

3 

3 

3 

3 

4  4 

Zeichnen    .     .    •  • 

4 

2 

4 

2 

4  2 

Schreiben  (Rechnen) 

3 

Gesang      •    •  • 

2 

2 

2 

2 

2  2 

Vorgelegt  von  Kribben  und  Ledebur: 


III. 


4 
5 
4 
2 
4 
2 


Deutsch  . 
Französisch 
Englisch  . 
Religion  . 
Mathematik 
Rechnen  . 
Physik  . 
Chemie  . 

Naturgeschichte      .  . 
Geschichte  und  Geogra- 
phie   .    •    •    •    •  4 

Zeichnen  2 

Schreiben  .    •  «2 

Gesang    .....  2 


3 


II. 

4 
5 
4 
2 
4 
1 
3 
2 

2od.2Lat. 


I. 
4 

5 
4 
2 
4 
1 
3 
2 
2 


jod.4Latein_J 


4  St. 

3  >  La-  3 

2od.2Lat.\tein  2  od.  2  Latein. 


34  34  34 

Bemerkung:  Diejenigen  Obex-Realgymnasien,  welche  Italienisch  zu  lehren 
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wunscheü ,  müssten  dasselbe ,  wenn  es  nicht  als  ausserordentliche  Lectioo 
ausser  dem  Stundenplane  vorkommen  soll,  ausschliesslich  der  Prima  über- 
weisen. Hier  kann  es  in  Parallelstunden  mit  dem  Lateinischen  gelehrt 
werden  für  diejenigen ,  welche  es  wünschen.  (Für  diese  Gymnasien  ist 
die  Zulassung  einjähriger  Primaner  sur  Abiturientenprüfung  zu  belassen.) 
Stundenplan  eines  Ober-Realgymnasiums  mit  Latein  für  alle  Schüler. 


III. 

IT 

t 
1. 

Deutsch  .    .    .  , 

.    .  4 

4 

4 

Französisch  •    •  • 

.  5 

9 

Englisch  .    .     .  . 

.  4 

4 

4 

Latein     •    •    •  « 

.  4 

4 

4 

Religion  •  . 

.    .  2 

2 

2 

Mathematik  •  . 

.    .  4 

4 

4 

Rechnen  •    •  • 

.    .  2 

1 

1 

Physik    .    .    .  , 

- 

3 

3 

Chemie        •  . 

2 

2 

Naturgeschichte 

,    .  3 

Geschichte  u.  Geographie  4 

3 

3 

2 

2 

34 

34 

34 

Bemerkung*  Da,  wo  man  Italienisch  zu  lesen  wünscht,  müsste  dies  auf 
Prima  beschränkt  und  zwar  entweder  in  ausserordentlichen  Stunden  oder 
in  Parallelstunden  mit  dem  Lateinischen  gelehrt  werden,  so  dass  im  letz- 
teren Falle  die  Primaner  nur  entweder  Latein  oder  Italienisch  lernen 
konnten.  [Der  Commissionsantrag  sammt  Stundenplan  wird  mit  29  geg. 
1  Stimme  angenommen.] 

§.  8.  Vorlage  i  Mit  den  Unter-,  Ober-  und  Realgymnasien  sind 
Veranstaltungen  für  den  Unterricht  im  Turnen  zu  verbinden.  —  Die 
Commisrion  beantragt  den  Wegfall  dieser  $.,  weil  das  Turnen  $.  3.  5.  6 
unter  den  Lehrgegenständen  aufgeführt  worden  sei  [einst,  angenommen]. 
Eine  Minorität  von  3  Stimmen  beantragt  Bildung  grösserer  Turngemein- 
den aus  mehreren  oder  allen  Schulanstalten  eines  Ortes ;  eine  Majorität 
von  4  St.  ist  dagegen.  Der  von  Ledebur  unterstützte  Antrag  Skrstcx- 
fca's;  „Doch  ist  es  auch  gestattet,  dass  die  Schüler  mehrerer  Anstalten 
auf  einem  Turnplatze  gemeinschaftlich  Turnen  und  dieser  auch  von  der 
übrigen  Bevölkerung  benutzt  werde",  wird  mit  dem  Zusätze  Wechdera 
„dass  dies  für  Königsberg  dem  obligatorischen  Charakter  des  Turnens 
keinen  Eintrag  thun  dürfe",  als  Wunsch  zu  Protokoll  genommen.  —  Der 
Antrag  der  Commissiou,  dass  der  Turnunterricht  von  einem  ordentlichen 
Lehrer  ertheilt  werde,  wurde  angenommen. 

§.  9.    Vorlagt:  Die  Zahl  der  wöchentlichen  öffentlichen  Lehrstun 
den  darf  mit  Ausschluss  des  Turnunterrichtes  3*2,  die  Zahl  der  in  einer 
Ciasse  zugleich  zu  unterrichtenden  Schüler  in  der  Regel  50  nicht  über- 
steigen.   Die  mehr  als  50  Zöglinge  zählenden  Classen  sind  in  Parallel- 

Cötus  zu  theilen.  —  Antrag  der  Commission:  Die  Zahl  d.  w.  

 Turnunterrichts  im  Ober-,  des  Turn-  und  Gesangunterrichts 

Im  Ober-Realgymnasium  32  [von  16  gegen  15  St.  angenommen],  die  Zahl 
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 —  Schüler  in  der  Regel  50,  für  die  beiden  oberen  Classen 

des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums.  40  'nicht  fibersteigen  [einstimmig 

angenommen].    Die  mehr  als  50  resp.  40  Zöglinge  [einst,  an* 

genommen.  Menns  Vorschlag,  in  der  untersten  Classe  die  Stundenzahl 
auf  28  festzustellen ,  wird  nicht  angenommen].  Bin  Zusatz  der  Commis- 
sion  wird  mit  der  von  Eckstein  Torgeschlagenen  Fassang :  „Die  Zahl  der 
wöchentlichen  Lehrstunden  für  die  einzelnen  Lehrer  wird  mit  Röcksicht 
auf  die  Classen,  in  welchen  der  Unterricht  ertheilt  wird  ,  auf  die  mit 
demselben  verbundenen  häuslichen  Correcturen ,  so  wie  mit  Rucksicht  auf 
deu  Grundsatz  festgesetzt,  dass  ausser  dem  Director  der  Anstalt  für  je 
2  Tollständig  getrennte  Classen  drei  vollbeschäftigte  Lehrer  angestellt 
sind"  [einst,  angenommen].  Der  Antrag  ifrecÄs:  „dass  bei  Anstalten 
von  mehr  als  6  Classen  für  den  Director  das  Maximum  der  Stundenzahl 
12  sei",  kommt  zu  Protokoll.  Wechslers  Antrag,  die  Ferien  an  den 
Schloss  der' Semester,  diesen  aber  auf  den  Juli  und  December  zu  ver- 
legen, wird  gegen  7  St,  verworfen. 

§.  10.  Vorlage:  Das  Unter-Gymnasium  kann,  nach  Befinden  der 
Umstände  mit  dem  Ober-,  bezuglich  dem  Real  -  Gymnasium  verbanden, 
unter  eine  gemeinschaftliche  Direction  gestellt  werden.  Es  ist  jedoch 
der  Unterschied  beider  Abtheilungen  hinsichtlich  der  Lehrmethode  und 
der  Disciplin  festzuhalten.  —  Antrag  der  Comm ission :  Wegfall  der  als 
bereits  durch  die  nach  §.  6  eingeschobene  erledigt  und  sonst  von  selbst 
verstanden  [einstimmig  angenommen]. 

§.  11.     Vorlage:  Etwaige  Bestimmungen  wegen  des  den  Zöglingen 
gestatteten  Eintritts  in  den  einjährigen  freiwilügen  Militärdienst ,  in  die 
Bureaux  u.  s.  w.  gelten  sowohl  für  die  oberen  Classen  des  Ober-,  als  für 
die  des  Real-Gymnasiums.  —  Antrag  der  Commission:  Etwaige  —  gelten 
für  die  entsprechenden  Classen  des  Ober-  und  Real- Gymnasiams  und  des 
Progymnasiams  fangen.].  —  Wunsch  zu  Protokoll:  dass  künftighin  all« 
solche  Berechtigungen  an  die  Schulprüfungen  oder  Versetzungsprüfungen 
der  betreffenden  Classen  geknüpft  werden  mochten«  —   Erklärung  Ton 
tVissowa,  veranlasst  durch  eine  bei  der  Verhandlung  über  $.  7 — 11  ge- 
tbane  Aeusserung:  Der  Unterzeichnete,  sehr  überrascht  Ton  der  Aeus.se- 
roag,  die  gegen  die  Gymnasien  Tielseitig  erhobenen  Beschwerden  hät- 
ten ihren  Grund  in  der  auf  diesen  Schulen  herkömmlichen  Zurücksetzung 
des  Griechischen  gegen  das  Latein ,  kann  sich  auch  jetzt  nicht  von  der 
Ueberzeugung  lossagen,  dass  jene  Beschwerden  vielmehr  daraus  entspring 
gen ,  dass  die  Gymnasien  in  ihrem  Wirken  das  Leben  der  Gegenwart  in 
Beziehung  auf  Volk  und  Staat  fast  geflissentlich  ausser  Acht  lasten.  Ins- 
besondere hat  der  Umstand  ihnen  geschadet,  dass  sie,  oft  weit  entfernt, 
in  den  Geist  des  Alterthums  und  der  alten  Schriftsteller  einzuführen  und 
derer,  auch  für  unser  Öffentliches,  nicht  allein  für  unser  Geistesleben  so 
wichtigen  Inhalt  zn  erschliessen ,  die  Alten  nur  als  Vehikel  für  die  Gram- 
matik benutzten,  nicht  aber  durch  das  Mittel  der  Grammatik  die  Sprache 
begreiflich  zu  machen  suchten.    Dieser  gerechten  Forderung  der  Zeit 
Manschte  ich  Rechnung  getragen  zu  sehen.    Ich  Ter  wahre  mich  daher 
ausser  der  Gleichstellung  des  Griechischen  mit  dem  Latein  in  der  Stnn* 
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denzahl  auch  dagegen ,  dass  dnrch  die  in  der  gestrigen  Abstimmung  ange- 
nommene Forderung  gründlicher  grammatischer  Kenntnisse  die  alte  mi- 
nutiöse Methode  als  berechtigt  erklärt  werde ;  ich  erkläre  mich  entschie- 
den gegen  den  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  beim  Interpretiren  und 
Examiniren ,  selbst  im  Interesse  der  Philologen  stricter  Observanz,  denen 
diese  schlechteste  Art  des  berüchtigten  Notenlateins  unmöglich  gefallen 
kann;  ich  möchte  es  verhütet  sehen,  dass  Schulen,  um  sich  einen  gewis- 
sen Glanz  vor  anderen  zu  erwerben,  ihre  Zöglinge  mit  der  Lesung  von 
Schriften  quälen,  die,  von  Männern  von  tiefer  Weisheit  and  Staatskunit 
für  Männer  geschrieben ,  von  Junglingen  nie  ganz  verstanden  werden 
können,  Ueberhaupt  warne  ich  vor  der  Gefahr,  in  welche  Versamm- 
lungen wie  die  unsere  leicht  gerathen,  dass  sie  die  Forderungen  von 
allen  Seiten  steigern,  weil  das  einzelne  Mitglied  aus  Scheu  vor  dem 
Scheine  der  Laxität  den  Widerspruch  gegen  Ungebührliches  unterlägst. 
Ich  wenigstens  möchte  mir  es  daher  erklären,  wenn  in  der  gestrigen  Ab- 
stimmung über  das  Ziel  für  die  deutsche  Sprache  die  Forderung  der  Ele- 
mente historischer  Spracbkenntniss  in  ihrer  vagen  Unbestimmtheit  doch 
fast  ohne  Widerspruch  angenommen  worden.  Auch  hier  muss  ich  mich 
gegen  das  Ansinnen  eines  historischen  Cursus  der  deutschen  Grammatik 
entschieden  verwahren.  (Mit  unterzeichnet  von  Fabian,  Seyffert,  Flei- 
scher, Kiesel), 

§.  12.  Vorlage»  Für  den  Besuch  der  Universität,  bezuglich  für 
die  Immatriculation  bei  den  Facultäten  derselben,  ist  das  Zeugniss  der 
Reife  erforderlich,  welches  nur  nach  vollendetem  Schulcursus  auf  der 
Grund  der  vorschriftsmässigen  Entlassungs-Prüfung,  oder  einer  beson- 
ders abzuhaltenden  Prüfung  der  Reife  ertheilt  werden  darf.  [Mit  einer 
unbedeutenden  Redactionsänderung  und  Einschiebong  der  Worte  in  der 

der  Commission:  Für  die  Beibehaltung  einer  Abiturientcnprufung  sind  8> 
dagegen  3,  eventuell  4  SU  —  Stieve's  von  Menn  formulirte  Ansicht:  es 
solle  statt  einer  Abiturientcnprufung  eine  schriftliche  Prüfung,  die  durch 
zwei  Jahre  hindurchgehe,  jedes  Vierteljahr  angestellt  werden.  —  Vos 
Hiecke:  das  Abiturientenexamen  ist  auf  ausserordentliche  Fälle  zu  be 
schränken.  —  Die  Frage:  ob  eine  formliche  Maturitätsprüfung  als  beson- 
derer Act  zur  Gonstaürung  der  Reife  für  nöthig  erachtet  werde,  wird 
von  19  St.  bejaht.  —  Schriftliche  Prüfling.  Die  Commission  will  die- 
lelbe  anf  3  Arbeiten  beschränkt  wissen.  Sie  beantragt:  1)  einen 
deutschen  Aufsatz  Teinst.L  21  ein  lateinisches  Exercitium.  welches  ohne 
Hfilfe  eines  Lexicons  zu  arbeiten  ist  [mit  30  St.  angenommen],  3)  eine 
mathematische  Arbeit,  die  jedoch  nicht  blos  aus  vereinzelten  Aufgaben 
bestehen  solle  [dazu  ein  Zusatz  von  Jaeobi:  dass  es  dabei  nicht  auf  Er- 
finden ankommen  solL  Mit  20  St.  angenommen.  Der  lateinische  Auf- 
satz fällt  nach  den  früheren  Prüfungen  hinweg.  Bin  griech.  Exercitium 
gegen  6  St.  verworfen.  Eine  Uebersetzong  aus  dem  Griechischen  ins 
Deutsche  gegen  9  St.  verworfen ,  eine  Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen 
ins  Deutsche  desgl.  gegen  2  St.,  ein  französisches  Exercitium  desgl.  ge- 
gen 10  St.],    Doch  soll  auf  diese  schriftlichen  Arbeiten  kein  zu  grosses 
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Gewicht ,  das  grösste  immer  auf  die  Claasaiileiatangen ,  namentlich  de« 
letzten  Jahres,  gelegt  werden  [einst,  angenommen],    Wunsche  so  Proto- 
koli:  Dass  die  Themata  nicht  .mehr  dem  Commissar  aar  Wahl  vorgelegt 
(Skrzcczka),  nicht  mehr  in  der  Conferena  beratben  (Sevferi),  überhaupt 
tob  dem  betreffenden  Lehrer  allein  ond  selbstständig  gestellt  werden 
(Sehlem).  —  Antrag  von  Stkve:   Die  Abiturieutenprüfong  ist  eine 
schriftliche,  die  beiden  lotsten  Jahre  des  Gymnasialcursus  hindurcbge- 
heode,  am  Ende  jedes  Quartal«  vorzunehmende.    Nur  für  einzelne  Falle 
tritt  am  Ende  des  ganzen  Cursus  eine  mundliche  Prüfung  ein.  Von 
Skrzeczka :  Die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  werden  unter  Clauen r  an- 
gefertigt  ;  der  Commisioon  können  aber  auch  andere  unter  Aufsicht  wah- 
rend des  Cursus  angefertigte  Probearbeiten  vorgelegt  werden.  Von 
Dillenburger:  Während  des  Cursus  der  I.  werden  vierteljährliche  Clan- 
sararbeiten  gemacht;  diese  werden  dem  Commlssarios  vorgelegt  und  in 
Ueberdnkunft  mit  ihm  festgesetzt,  in  wiefern  und  für  welche  Schaler 
noch  eine  mündliche  Prüfung  abgehalten  werden  «olle.    Angenommen  mit 
22  8t.,  dass  noch  besondere  Claosurarbeiten  bei  der  Maturitätsprüfung 
angefertigt  werden.  —  Mündliche  Prüfung.     Die  Commission  hat  ein- 
stimmig als  mögliche  Gegenstände  vorgeschlagen:  Lateinisch,  Griechisch, 
Mathematik,  Physik,  Geschichte  und  Geographie  [einst,  angen.];  eine 
Minorität:  Französisch  [gegen  5  8t.  angen.]  und  deutsche  Liueratur  [ge- 
gen 14  St.  ang.].  —  Antrag  von  Kiesel:  üeber  welche  Gegenstände  sich 
die  mündliche  Prüfung  erstrecken  soll ,  wird  mittelst  Berathnng  der  Prü- 
fongscommission  unter  Berücksichtigung  des  Ergebnisses  der  Prüfungs- 
arbeiten bestimmt  [einst,  angen.].  —  Von  Scheibert:  Mondliche  Prüfung 
nur  in  3—  4  Gegenstanden  [gegen  6  St.  angen.].  —  Von  Poppo:  Mund- 
liche Prüfung  nur  in  4  Gegenständen,  nämlich  2 Sprach  en  und  2  Wissen- 
schaften [15  gegen  16  St.].  —  Von  Stiere:  Gegenstande  der  mündlichen 
Prüfung  sind  Latein,  Griechisch,  Mathematik,  Geschichte.  —  Von  JPts- 
towo.*in  der*  mündlichen  Prüfung  wird  stets  im  Latein,  dem  Griechischen, 
der  Mathematik  und  der  Geschichte  examinirt;  über  noch  zwei  Lebrge- 
gestände ,  die  mit  zur  Prüfung  kommen ,  einigt  sich  das  Lehrercotlegium 
mit  dem  Commissarius.  —  Von  Afentt.*  Findet  kein  Dissensus  über  die 
Keife  eines  Schülers  statt,  so  ist  er  der  mündlichen  Prüfung  nicht  zu 
unterwerfen.  —  Keine  Dispensationen  sollen  ferner  mehr  gestattet,  son- 
dern alle  Schuler  geprüft  werden  [mit  23  St.  angen.]. —  Bs  müssen  keine 
bestimmten  Gegenstände  für  die  Prüfung  sein  [gegen  7  St.  angen.]. 
Maassstab  der  Reife,    Die  Comroission  hat  sieb  näherer  Bestimmungen 
enthalten.     Die  von  Brüggemann  zu  deren  näherer  Bestimmung  geltend 
gedachten  Grundsatze,  dass  das  Lehrziel  der  Prima  nur  insoweit  Maass- 
stab "der  Reife  sein  könne,  als  einmal  alles  Facnltative  ausgeschlossen 
bleibe  and  eben  sö,  was  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  und  Voraus- 
setzungen als  erreichbar  ausgesprochen  werde,  und  dass  das  Urtheil 
nicht  das  Ergebniss  der  Prüfung  in  einzelnen  Gegenständen,  sondern  von 
dem Gesammtresoltat  der  Leistungen  abhangen  solle,  werden  gegen  2  St. 
angenommen.  —  Zusammensetzung  der  Priij ungscommission.   Dass  sä'mmt- 
liche  Lehrer  mit  Stimm-  und  Unterzeichnungsrecht  dazu  gehören,  wird 
Ii.  Jahrb.  f.  Phil.  it.  Päd.  od.  Krit.  Bibl%  Bd.  LV1I.  ttft.  %  14 
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gegen  9,  dass  die  sämmtlichen  ordentlichen  Lehrer  des  Obergymnasiums 
dazu  gehören,  gegen  13  St.  verworfen.  Es  bleibt  also  bei  dem  Antrage 
der  Commission,  dass  diejenigen  Lehrer,  welche  in  den  betreffenden 
Gegenständen  in  Prima  unterrichten,  dazu  gehören;  es  wird  jedoch  hin- 
zugefügt, dass  die  übrigen  Lehrer  sich  bei  der  Berathung  betheiligen 
können,  eine  Verpflichtung  derselben  aber,  der  Prüfung  beizuwohnen, 
aufhören  müsse.  —  Die  Stellung  des  königlichen  Commissarius.  Derselbe 
soll  nach  der  Commission  ein  Mitglied  der  beaufsichtigenden  Proviniial- 
Schulbehörde  sein,  aber  im  Falle  derselbe  zu  erscheinen  verhindert  k, 
der  Director  des  Gymnasiums  als  Specialcommissarius  der  Schalbehörde 
fungiren,  nicht  irgend  ein  Anderer,  der  dem  Leben  der  Schule  fremd  ist, 
damit  beauftragt  werden  [einst*  angen.].  Der  Commissarius  hat  Stimm 
recht  [gegen  3  St.  angen.]  und  ein  Veto  suspensivum  [einstimmig  angen.]. 
Antrag  von  Poppo:  Die  der  Prüfung  etwa  beiwohnenden  Mitglieder  des 
Curatorioms  haben  kein  Stimmrecht  [einst,  angen.].  —  Die  Oeffentlichkeit 
der  Prüfungen  (von  Fabian  beantragt)  wird  gegen  1  St.,  die  von  Müistü 
beantragte  Hinzuziehung  der  Eltern  und  Vormunder  der  Examinanden  ge- 
gen 3  St.  verworfen.  —  Fremdenprüfungen.  Antrag  von  SUcvc:  Für 
die  Maturitätsprüfungen  der  Externen  bleibt  das  jetzige  Abiturientenre- 
glement  seinen  liauptbestimmungen  nach  in  Kraft.  —  Von  SkrzecAai 
Für  die  Prüfung  der  Extranei  gelten  andere  Bestimmungen,  welche  aber 
nicht  von  der  Conferenz  festzustellen  sind.  —  Von  Gabel  und  Gross:  Wer 
als  Extraneus  die  Abiturientenprüfung  machen  will,  muss  sich  denselben 
Bedingungen  unterwerfen,  welche  die  Schüler  zu  erfüllen  haben,  und 
kann  nur  zu  dem  bestimmten  Prüfungstermine  examinirt  werden.  - 
Brüggemann  will  keine  besondere  Bestimmung  darüber,  wohl  aber  mebr 
schriftliche  Arbeiten  (griechisches  und  franzosisches  Exercitium)  und  die 
mündliche  Prüfung  in  allen  Gegenstanden  der  Prima. —  Angenommen 
wird,  dass  jede  Anstalt  zur  Prüfung  der  Extranei  verpflichtet  ist,  aber 
die  Prüfungstermine  nicht  in  die  Mitte  des  Semesters  verlegt  werden 
dürfen.  —  Antrag  von  Fabian:  Die  Controle  der  wissenschaftlichen  Prü- 
fungscommission hört  auf  [«inst,  angenommen ,  wobei  jedoch  natürlich 
eine  von  der  Schulbehöf de  anderweit  angeordnete  Controle  nicht  ausge- 
schlossen ist].  —  Antrag  der  Commission:  Die  Zulassung  zur  Prüfbog 
nach  anderthalbjährigem  Aufenthalt  in  der  Prima  zu  gestatten,  bleibt 
allein  dem  Lehrercollegium  überlassen  [einst,  angen.].  —  Ein  von  dem 
Collegium  einstimmig  für  sittlich  unreif  erklärter  Primaner  kann  von  der 
Prüfung  ausgeschlossen  werden  [mit  16  gegen  14  St.  angenommen].— 
Antrag  von  Skrzeczkaz  Dem  Lehrercollegium  bleibt  überlassen,  alljährlich 
nur  einen  Prüfungstermin  festzusetzen  [gegen  12  St.  verworfen].  —  An- 
trag von  fFissowa:  Der  Commission  ist  gestattet,  einen  in  der  Prüfung 
Durchgefallenen  auf  *fa  oder  1  Jahr  von  der  Wiederholung  der  Prüfung 
auszuschliessen  [mit  22  St.  angen.].  —  Für  das  Ober- Realgymnasium  gel- 
ten dieselben  allgemeinen  Bestimmungen,  wie  für  das  Gymnasium,  nur 
tritt  bei  der  schriftlichen  Prüfung  statt  des  lateinischen  Pensum  eine  fran- 
zösische, resp.  englische  freie  Arbeit  (etwa  wechselnd,  nach  jedesmaliger 

Bestimmung  der  Prüfungscommission)  ein,  unter  die  Gegenstände  der 
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mündlichen  Prüfung  sind  statt  der  latein.  and  griech.  Sprache  die  beiden 
neueren  aufzunehmen,  und  den  Extraneis  ist  statt  des  griech.  Scriptum 
eine  freie  Arbeit  in  der  zweiten  fremden  neuen  Sprache  aufzuerlegen  [von 
24  gegen  l  St.  angenommen].  —  Antrag  von  Suffrian:  Es  möge  für  Gym- 
nasien und  Realgymnasien  nur  ein  einziges  gemeinsames  Prüfungsregle- 
ment erlassen  und  das  Abweicheode  alsdann  in  den  betreffenden  §§,  her- 
vorgehoben werden  [einst,  angen.]. 

Zweiter  Abschnitt*  Von  den  Lehrern,  —  Zweite  Commission,  be- 
stehend aus  Kiesel,  Fabian,  Gross,  Gabel,  Sevffert  und  Skrzeezka  (Ref.). 

§.  13.  Vorlage:  An  den  höheren  Scholen  können  als  Lehrer  nur 
angestellt  werden:  a)  für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  diejenigen, 
welche  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  die  Universität  bezogen ,  das  trien- 
uiom  academicum  vollendet  und  ihre  wissenschaftliche  Befähigung  durch 
die  vorschriftsmäßige  Prüfung  pro  facultate  docendi,  so  wie  ihre  prakti- 
sche Tüchtigkeit  während  einer  zweijährigen  Hülfsleistung  an  einem 
Unter-,  Ober-  oder  Realgymnasium  dargethan  haben ;  b)  für  den  fecft- 
mchen  Unterricht  diejenigen ,  welche  sich  über  ihre  Tüchtigkeit  durch 
das  Zeugniss  einer  öffentlichen  technischen  Behörde,  bezuglich  eines 
Schullehrerseminars  ausweisen  können.  —  Antrag  der  Commission.  !)  Afo- 
jsrtlat  (4  Mitglieder) :  An  den  höheren  Schulen  können  als  ordentliche 
Lehrer  nur  diejenigen  angestellt  werden,  welche  ihre  wissenschaftliche 
und  pädagogische  Befähigung  durch  die  Prüfung  pro  facultate  docendi, 
so  wie  ihre  praktische  Tüchtigkeit  (Brauchbarkeit)  wahrend  einer  ein- 
jährigen Hülfsleistung  an  einem  Unter-,  Ober-  oder  Realgymnasium  dar- 
gethan haben.  Solchen  ist  auch  wo  möglich  der  technische  Unterricht 
zu  übertragen ,  wenn  sie  sich  über  ihre  technische  Tüchtigkeit  durch  das 
Zeogniss  einer  öffentlichen  technischen  Behörde,  beziehungsweise  eines 
Schollehrer- Seminars  ausweisen  können.  Bios  technische  Lehrer,  welche 
sich  über  ihre  technische  Qualification  gleichfalls  vorschriftsmassig  aus- 
weisen müssen,  werden  als  Hülfslehrer  betrachtet.  —  II)  Minorität:  An 
den  —  als  ordentliche  Lehrer  in  der  Regel  nur  diejenigen  — -,  welche  mit 
ein»  Zeugnisse  der  Äejfe  die  Universität  bezogen  und  ihre  —  (sonst 
feaas  wie  die  Majorität).  —  Antrag  von  Mützell:  An  den  höheren  Schulen 
Unsen  nur  diejenigen  als  ordentliche  Lehrer  angestellt  werden,  welche 
woM  vorbereitet  die  Universität  bezogen  und  nach  vollendetem  Univer- 
utats -Cursus  über  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  und  praktische 
Tüchtigkeit  in  einer  durch  besondere  Instructionen  zu  bestimmenden  Art 
»ich  ausgewiesen  haben  (nicht  unterstützt).  — -  Antrag  von  Wimmert 
Aftjde»  höheren  Schulen  können  nur  diejenigen  als  ordentliche  Lehrer 
angestellt  werden,  welche  1)  die  Universität  mit  einem  Zeugnisse  der 
Baue  bezogen  und  sieh  über  den  Besuch  derselben  ausgewiesen ,  alsdann 
»her  in  einer  ersten  Prüfung  ihre  wissenschaftliche  Befähigung  zum  Lehr- 
amt* an  einem  Unter-,  Ober-  oder  Realgymnasium  dargethan  ,  2)  durch 
zwei  Jahre  den  vorschriftsmässigen  Seminar-Cursus  gemacht  und  in  einer 
zweiten  praktischen  Prüfung  das  Zeugniss  der  Anstel  iuogsfahigkeit  er- 
langt haben.  Die  technischen  Lehrer  müssen  durch  das  Zeogniss  einer 
öffentlichen  technischen  Behörde,  beziehungsweise  eines  Schullehrer  -  Se- 
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miliare,  für  befähigt  zum  Unterrichte  erklärt  sein  [nicht  unterstützt].  — 
Von  Dillenburger ,  Oomer  und  Eckstein:  In  der  Vorlage  nach  vollendet 
zu  setzen:  und  ihre  wissenschaftliche  Befähigung  und  praktische  Tüch- 
tigkeit auf  vorschriftsmäßigem  Wege  dargethan  haben«  —  Von  Kribbelt. 
Der  Vorlage  beizufügen:  oder  den  Nachweis  der  anderswo  in  derselben 
Zeit  und  in  gehörigem  Umfange  absolvirten  Studien  geliefert.  —  Vob 
Poppo:  Am  Ende  des  Majoritäts-Antrags  hinzuzufügen:  Doch  müssen  auch 
diese  Hulfslehrer  wenigstens  in  einem  wissenschaftlichen  Objecto  in  deo 
untern  Classen  unterrichten  können  -[nicht  unterstützt].  —  Von  Kletkc 
Im  Minoritäts-Antrage  zu  setzen:  Zeugnis*  der  Reife  einer  höheren  Schul- 
anstalt [nicht  unterstützt].  —  Zusatz  ron  Stieve :  und  gegen  die  nicht  Be- 
weise von  Mangel  an  sittlichem  Charakter  vorliegen  [verworfen  gegen 
9  St.,  wobei  Fabian  und  Andere  erklären)  dass  sie  mit  ihrer  Abstimmung 
gegen  den  Zusatz  die  sittliche  Bildung  nicht  hintangesetzt,  vielmehr 
recht  hoch  gestellt  hätten].  —  Angenommen  wird  statt  des  ersten  Sattes 
im  Majoritäts- Antrage  mit  18  Stimmen:  An  den  höheren  Schulen  können 
als  ordentliche  Lehrer  nur  diejenigen  angestellt  werden,  welche  ihre  wis- 
senschaftliche und  pädagogische  Befähigung  auf  dem  vorschriftsmassigen 
Wege  dargethan  haben.    Der  übrige  Theil  des  Majoritäts-Antrags  wird 

mit  grosser  Majorität  genehmigt.  Erklärungen  J)  von  Suffrian  (mh 

unterzeichnet  von  Fuhlrott,  Brettner,  Seyffert ,  Mützeü,  Scheibert,  Jacobi, 
Fabian,  Hertzberg,  Dillenburger,  Cramer)i  Um  mein  Votum  gegen  den 
Majoritäts- Beschluss,  welcher  die  wissenschaftliche  Vorbildung  der  Leh- 
rer 'r  einverstanden  mit  der  Majorität  der  Coramission,  dem  Zufall  ansein 
gicöt,  zu  rechtfertigen  T  erkläre  ich,  dass  ich  diese  wissenschaftliche^ Vor- 
bildung keineswegs  dem  Ungefähr  preisgegeben,  die  Ermittelung  der  wis- 
senschaftlichen Tüchtigkeit  eben  so  wenig  einer  blossen  Prüfung  —  als 
Gegensatz  gegen  die  durch  mehrjähriges  Znsammenleben'  gewonnene 
Kenntniss  des  Lehrers  —  überlassen  will,  weil  ich  dadurch  das  Beste- 
hen  unserer  Schulen  in  dem  Sirme,  in  welchem  ich  sie  verlange,  auf  das 
Aeusserste  zu  gefährden  befürchten  muss.  2)  Von  Wimmer  (mit  unter- 
zeichnet von  Wisiowa ,  Eckstein  und  Poppo)  i  Je  mehr  zu  besorgen  steht, 
dass  der  künftige  Lehrer  einer  höheren  Lehranstalt,  der  selbst  nicht  den 
Weg  durch  das  Gymnasium  und  die  Universität  hindurch  gemacht  hat,  ss 
Einseitigkeit  der  Bildung  leiden  und  alle  die  Ucbelstände  an  sich  zeigen 
werde,  die  mit  der  Autodidaxie  verbunden  sind,  wie  ihm  denn  auch 
nothwendig  alle  die  Erinnerungen  fehlen  an  das  Vorbild  der  Wirksam 
keit  tüchtiger  Lehrer,  und  die  Gewöhnungen  abgehen,  die  das  Leben  einer 
wohl  eingerichteten  Schule  erzeugt,  um  so  mehr  müssen  die  Unterzeich- 
neten wünschen,  dass  die  Verpflichtung  für  den  künftigen  Lehrer,  seine 
wissenschaftliche  Vorbildung  auf  der  Schule  und  der  Universität  sich  er- 
worben zu  haben,  als  Rogel  bestehen  bleibe.  Sie  geben  diese  Erklärung 
zu  Protokoll,  weil  sie  mit  ihrem  Votum  in  der  Minorität  geblieben  sind. 

§.  14.  Forlage:  Die  ordentlichen  Lehrer  sind  Staatsbeamte  uad 
in  ihren  Rechten  und  Pflichten  den  Verwaltungsbeamten  gleichgestellt  — 
Antrag  der  Commission:  Annahme  des  §.  mit  folgenden  Zusätzen:  1)  Soll 
ein  Lehrer  abgesetzt  oder  unfreiwillig  pensionirt  oder  unfreiwillig  ver- 
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setzt  werden,  so  bedarf  es  der  Mitwirkung  eines  aus  Lehrern  gebildeten 
Ehrenrathes.  2)  Das  Pensionsreglement  vom  28.  Mai  1846  wird  in  Be- 
zug auf  den  Anfang  der  die  Pensionsberechtigung  bedingenden  Dienstzeit 
und  auf  den  Termin  des  höchsten  Pensionssatzes  angenommen  [zurückge- 
zogen]. —  Amendement  von  Scheibert:  „Die  ordentlichen  Lehrer  habeu 
die  Rechte  der  Staatsbeamten  und  werden  auf  Lebenszeit  angestellt4*  [zur 
rückgezogen], —  Amendement  von  Poppo:  „ —  von  solchen  Staatsbe- 
amten, welche  einen  wissenschaftlichen  Cursus  auf  Universitäten  oder 
höheren  Fachschulen  gemacht  haben",  und  Zusatz:  „Die  kirchlichen  Stel- 
len werden  ganz  von  den  Schulstellen  getrennt  [der  Zusatz  wird  als 
Wunsch  der  Conferenz  zu  Protokoll  genommen].  —  Antrag  von  Eckstein 
(mit  Schulze  und  Brvg gemannt):  Die  ordentlichen  Lehrer  haben  die  Recht« 
der  höheren  Staatsbeamten  [einst,  angen.).  Das  Verfahren  über  die  Amts- 
enUetzung,  unfreiwillige  Versetzung  und  Pensionirung  soll  durch  beson- 
dere Gesetze  festgestellt  werden  [gegen  1  St.  angenommen]. 

[Fortsetzung  folgt.] 

Altesbürg.  Vom  Friedrichs  Gymnasium  wurde  Osteru  1848  we- 
gen der  Ungunst  der  Zeit  Verhältnisse  kein  Programm  ausgegeben.  Dein 
Ostern  1849  erschienenen  Programme  entnehmen  wir  die  Notiz,  daes  auch 
dort  eine  umfassende  Umarbeitung  des  Lehrplanes  bevorsteht.  Die 
SchüJerzahl  betrug  Ostern  1849  189,  von  denen  33  in  Selecta,  38  in 
Prima,  42  in  Ober-,  49  in  Mittel-  und  27  in  Uutersccunda  sassen. 
17  Abiturienten,  unter  diesen  ein  Auswärtiger,  bestanden  die  Maturitäts- 
prüfung. Die  wissenschaftliche  Abhandlung  von  Prof.  J.  S»  Braun: 
lieber  die  Anwendung  des  Uchtes  und  der  Elektricilät  in  der  Telegraphie 
und  die  Construction  elektrischer  Telegraphen  (39  S.  4.  und  eine  Figuren- 
tafel) liegt  ausserhalb  unserer  Bcurtbeilung,  [/}.] 

Darmstadt.    Nachdem  an  dem  Grossherzoglichen  Gymnasium  seit 
1834  keine  Programrae  erschienen  waren  ,  hat  man  im  vorigen  Jahre  das 
Bedärfniss  gefühlt,  durch  Herausgabe  eines  solchen  die  Schule  in  leben- 
digere Verbindung  mit  dem  Publicum  zu  setzen.    Der  Director,  Ober»- 
»todieorath  Dr.  K.  Dilthcy,  .benutzte  diese  Gelegenheit ,  um  sich  über  die 
damals  und  auch  jetzt  noch  so  vielfach  besprochenen  Reformen  im  Gym- 
nasialwesen auszusprechen  (Zur  Gymnasialreform*  35  S.  4.).    Wir  brau- 
chen wohl  nicht  die  Klarheit,  die  tiefe  Erfahrung  und  die  heitere  Satire, 
welche  dieser  Schrift  Grundcharakter  bilden,  rühmend  hervorzuheben  und 
können  uns  mit  einer  Darlegung  der  Resultate  begnügen.    Das  Endre- 
sultat, zu  welchem  der  Hr.  Verf.  gelangt  und  in  welchem  mit  ihm  wohl 
atte  Besonnenen  übereinstimmen  werden,  ist,  dass  es  für  unser  höheres 
Schulwesen  nicht  einer  auf  totalem  Umsturz  altes  Bestehenden  gegranr 
deten  Radical reform ,  sondern  nur  einer  im  Einzelnen  den  Bedürfnissen 
der  Zeit  entsprechenden  und  manche  allerdings  schwere  Mängel  und  Ge- 
hrechen beseitigenden  Nachhülfe  und  Umgestaltung  bedarf,  wobei  na- 
mentlich- die  Warnung  vor  allen  theoretisirenden  Nebelgebilden  und  Schat- 
tengestalten mit  dem  Nachweise,  dass  im  Schulwesen  sich  Alles  nicht 
«ystematisch ,  sondern  praktisch,  ausgebildet  habe ,  eindringlich  verbunden 
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wird.    Mit  Entschiedenheit  hält  der  Hr.  Yerf.  an  dem  alten,  darum  aber 
nicht  abgelebten  Principe  der  Humanitätsbildung  fest  und  weist  dies 
allen  Regeln  der  logischen  Dichotomie  zum  Trotz  in  der  vierfachen  Be- 
thätigung  eines  christlichen ,  classischen ,  nationalen  und  beruflichen  Ele- 
ments nach.    Vor  allen  Dingen  aber  warnt  er  vor  jeder  in  der  Form 
eines  neuen  Studienplanes  schematisirten  Theorie,  weil  ein  solcher  nur 
ein  Labyrinth  von  Widersprüchen  und  unausführbaren  Detailbestimroungen 
herbeiführe,  weil  nie  durch  die  Reform  der  Geist,  sondern  aas  dem 
Geiste  die  Reform  komme,  weil  endlich  die  Verfassung  unserer  gelehrten 
Schulen  sich  langst  in  einem  Zustande  der  Fertigkeit  befinde,  in  welchem 
Uebereinstimmung  in  den  wesentlichen  Grundzügen  anerkannt  werde,  ond 
empfiehlt  desshalb  den  leitenden  Schulbeborden  als  das  geeignetste  Ver- 
fahren ,  dass  sie  vor  der  Hand  den  auf  dem  Grunde  des  dermaligen  Be- 
standes beruhenden,  durch  Praxis  und  Theorie  gleichmässig  verbesserten 
und  insofern  relativ  besten  Schulplan  nicht  als  absolut  uniformes  Schema, 
sondern  nur  als  Muster  gebraucht,  um  die  ihrer  Genehmigung  unter- 
stellten Pläne  einzelner  Anstalten  darnach  zu  prüfen ;  denn  jedes  Lehrer- 
collegium  müsse  das  Recht  behalten,  selbst  seinen  Lehrplan  zu  berathen; 
es  müsse  ihm  gewahrt  sein,  dass,  wenn  das  Bedürfniss  einer  Aenderong 
sich  kund  giebt,  sie  gleich  im  "nächsten  Semestraiplane  zur  Durchführung 
komme;  ohne  dies  werde  der  Schulplan  eine  drückende  Fessel  ond  schlage 
zu  seinem  Gegentheile  um.    Weil  nun,  wie  sich  schon  aus  dem  Angeführ- 
ten ergiebt,  der  Hr.  Verf.  den  besten  Lehrplan  am  Ende  darin  gelegen 
findet,  dass  einem  mit  Einsicht  und  Energie  durchgreifenden  Directorein 
einträchtiges,  williges,  durch  anspruchsvolle  Rechthaberei  nicht  lerrfit- 
tetes  Lehrercolleglum  zur  Seite  steht,  so  stellt  er  als  die  beiden  Grund- 
bedingungen für  eine  Reform  des  gelehrten  Schulwesens  hin :  1)  dass  den 
Lehrern  bonos  et  praemium  werde,  damit  sie  freudig  und  mit  ganzerKraft 
Ihrem  schweren  Berufe  obliegen  können ,  2)  dass  sie  eine  genugende  me- 
thodische Vorbildung  erhalten.    In  Betreff  der  letzteren  verkennt  er 
keineswegs,  dass  der  wahre  Lehrer  geboren  werde,  dass  man  die  Kunst 
des  Lehrens  nicht  aus  Buchern ,  sondern  aus  dem  Leben  lerne ,  weist  aber 
nach,  wie  wichtig  es  sei,  die  Entwickelung  des  schlummernden  Talents 
nicht  dem  Zufalle  preiszugeben,  und  findet,  während  er  die  Probejahre 
als  ein  durch  die  Erfahrung  für  unzweckraässig  erklärtes  Institut  ter- 
wirft,  als  den  geeignetsten,  Weg  die  Einrichtung  pädagogischer  Semi- 
nare, deren  Besuch  in  eine  abgegrenzte  Zeit  zwischen  Universität  und 
Anstellung  fallen  müsse.    Indem  sonach  der  Hr.  Verf.  eine  totale  Umge- 
staltung für  unnothig  erklärt,  behauptet  er,  dass  doch  die  einzelnen  Ele- 
mente des  Lehrsystems  in  veränderte  Beziehung  zu  einander  treten 
müssen,  dass  die  neugestalteten  und  neugestaltenden  Weltverhältnisse  eine 
erneuerte  Abwägung ,  Verbindung  und  Mischung  derselben  zur  fühlbaren 
Noth wendigkeit  machen.    Am  wenigsten  genügt  dem  Ref. ,  was 

der  Hr. 

Verf.  über  das  christliche  Element  der  Gymnasialbildung  sagt.  Wir 
glauben  weder ,  dass  das  Nothige  in  dieser  Beziehung  geschehen ,  wenig- 
stens nicht  in  allen  Ländern  Deutschlands,  noch  können  wir  die  Verwer- 
fung des  confessionellen  Standpunktes  der  Schulen  gutheissen.  Dagegen 
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ist  ans  sehr  willkommen  gewesen,  was  über  die  classische  Bitdang  gesagt 
wird.  Gegen  diejenigen,  welchen  es  jetzt  an  der  Zeit  dünkt,  das  clas- 
sische Element  in  dem  nationalen  aufgehen  zu  lassen ,  wird  von  dem  Hrn. 
Verf.,  dessen  deutsche  Gesinnung  Niemand,  der  ihn  kennt,  verdächtigen 
wird,  geltend  gemacht:  1)  dass  die  deutsche  Cultur  keine  ureigne  und 
national  selbständige,  aus  sich  selbst  entwickelte  und  in  sich  selbst  ab- 
geschlossene sei;  2)  dass  die  deutsche  Nationallitteratur  fast  niemals  den 
eigensten  Geist  und  das  eigenste  Leben  der  Nation  rein  und  unverfälscht 
abspiegele  und  dass  selbst  das  Nibelungenlied  nie  einen  solchen  Einfluss 
auf  Deutschland  geübt  habe,  wie  Homer  auf  die  Griechen,  ja  wie  es  so 
ausserhalb  der  späteren  nationalen  Ideen  zu  liegen  gekommen,  dass  es 
erst  wieder  ganz  neu  entdeckt  werden  musste;  3)  dass  alle  Bemühungen 
der  deutschen  Sprache,  zuerst  und  allein  alle  grammalischen  Begrille  zu 
entwickeln,  unfruchtbar  und  erfolglos  geblieben  seien,  ein  streng  systema- 
tischer Unterricht  für  die  Grammatik  der  deutschen  Sprache  fast  unver- 
meidlich in  ein  Gezwäng  von  haarspaltenden  Distinctionen  über  alle  Er- 
scheinungen der  Laut-,  Wort-,  Satz-  und  Verslehre  führe.  Wenn  bei 
Besprechung  der  letzteren  auch  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass 
die  Meister  der  deutschen  Wort-  und  Schriftführung  den  grammatischen 
Distinctionen  meistens  fern  gestanden  haben  nnd  noch  fern  stehen,  so 
kann  Ret.  dies  in  keiner  Weise  billigen;  denn  überall  kommt  die  Theorie 
nach  der  Praxis,  die  Betrachtung  nach  der  Schöpfung,  und  wollte  man 
diesem  Grunde  einen  Raum  gestatten ,  man  musste  auch  die  Grammatik 
der  alten  Sprachen  über  Bord  weifen;  denn  schwerlich  ist  sich  Homer 
der  syntaktischen  Regeln  in  solcher  Weise  bewusst  worden,  wie  sie  aus 
ihm  jetzt  bestimmt  werden.  Die  Aufgabe  des  deutschen  Unterrichts 
wird  bedeutend  erweitert  darein  gestellt:  theils  die  Bekanntschaft  mit  der 
neueren  deutschen  Litteratur  zu  vermitteln,  theils  durch  deren  Studium 
die  Kunst  des  Schreibens  und  Sprechens  auszubilden  und  bis  zu  mög- 
lichst vollendeter  oratorisch  stilistischer  Production  zu  steigern.  Es  ist 
hier  nicht  Raum  genug,  um  die  darin  enthaltenen  Abweichungen  von  un- 
terer Ansicht  zu  beleuchten ,  aber  sehr  richtig  macht  der  Hr.  Verf.  selbst 
darauf  aufmerksam,  dass  dieser  Unterricht  nicht  zu  weit  ausgedehnt  wer- 
den dürfe,  dass  nicht  Alles  schulmässig  gelernt  werden,  Manches  für  das 
Leben  bleiben  müsse.  Rücksichtlich  der  deutschen  Geschichte  fordert 
der  Hr.  Verf.,  dass  das  Verständniss  derselben  in  wissenschaftlicher,  dem 
Tagestumult  abgewandter  Weise  in  allen  Regionen  des  Staates ,  der  Kir- 
che, des  Rechtes,  der  Gesetzgebung  und  Verfassung,  der  Litteratnr,  der 
redenden  und  bildenden  Künste,  in  den  allgemein  wichtigen  Momenten 
und  Beziehungen  von  Ackerbau,  Gewerbe,  Handel  and  Zollwesen,  in  der 
geschichtlichen,  geographischen  und  statistischen  Landeskunde,  in  dem 
Gemeindewesen ,  in  den  Rechten  und  Pflichten  des  Staatsbürgers  orientirt 
werde,  dass  eine  nationale  und  patriotische,  gemässigt  freisinnige  Ten- 
denz [wir  sprechen  lieber :  weg  mit  aller  politischen  Tendenz ;  nur  das 
Objecüv-Thatsachliche  in  seinen  Ursachen  und  Folgen  beleuchtet!]  vor- 
walte, ohne  durch  absichtliche  Perorationen  und  Diatriben  eine  politi- 
sche Parteigesinnung  machen  zu  wollen.  Wenn  wir  auch  diese  Forderung 
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so  weit  gehend  finden,  —  mindestens  müssten  wir  den  Aasdruck  weniger 
streng  fasseit— - so  glauben  wir  doch,  dass  auch  bei  einer  Krmassigung  - 
dessen ,  was  dem.  Hrn.  Verf.  die  Zeit  gerecht  zu  verlangen  scheint,  die  i 
Forderung  eines  grösseren  Zeitmaasses  für  diesen  Unterrichtszweig  hin« 
länglich  gerechtfertigt  erscheinen  muss.  Base  Ref.  die  philosophische 
Propädeutik  jetzt  fallen  lässt,  hat  er  an  einem  andern  Orte  ausgespro- 
chen ;  dem  Lieblingswunsche  des  Hrn.  Verf.,  es  möchte  in  Prima  das  Sta- 
dium der  antiken  Bau-  und  bildenden  Kunst  getrieben  werden,  so  eot- 
sprechen ,  halt  er  für  unmöglich.  Sehr  gut  scheint  dem  Ref. ,  was  »Iber 
das  berufliche  Element  gesagt  wird,  dass  nämlich  das  Gymnasium  den 
Charakter  einer  höheren  Volksschule  annehmen  müsse  und  seinem  Kreise 
nichts  entzogen  werden  dürfe,  was  in  der  Volks-  und  Bürgerschule  als 
für  allgemeine  Bildung  erforderlich  betrieben  werde,  dass  man  aber  in  den 
Anforderungen  vernünftig  sein  und  nicht  von  Allen  das  Gleiche  fordern 
müsse,  so  wie  er  auch  die  gewichtige  Stimme  des  Hrn.  Verf.  dafür  an- 
fuhrt, dass  die  Menge  der  Unterrichtsgegenstände  eher  beklagt,  als  be- 
seitigt werden  kSnne  und  der  Satz:  ne  multa,  sed  multum,  in:  et  mnlta 
et  multum  zn  verwandeln  sei.  Was  ausserdem  über  die  Stellung  de« 
Directors  zu  dem  Lehrercollegium ,  so  wie  zur  Beurtheilung  mehrerer 
Lebrerversammlungen  des  vorigen  Jahres  gesagt  wird ,  enthalt  ebenfalls 
▼iel  Treffliches,  und  Ref.  scheidet  von  dem  Hrn.  Verf.  mit  dem  innigen 
Wunsche,  dass  er  bald  wieder  aus  der  Tiefe  seiner  Brkenntniss  und  Er- 
fahrung Beiträge  zur  Lösung  der  wichtigen  Prägen  des  Schullebens  geben 


Ellwangen.    Das  Programm  des  Konig!.  Gymnasiums  vom  Herbst 
1848  bringt  keine  Schulnachrichten ,  dagegen  eine  sehr  gediegene  und  in 
ihren  Resultaten  der  allgemeinsten  Beachtung  würdige  Abhandlung  des 
Professoratsverwesers  JF.  Birkler:  Sokrate$und  sein  Zeitalter  (29  S.  4. 
engen  Drucks).     Nachdem  der  Hr.  Verf.  in  der  Einleitung  kurz  ent- 
wickelt hat,  wie,  wenn  sich  ein  Conflict  zwischen  den  Prinoipien  des 
Staatslebens  einerseits  und  den  Principien  der  Denkweise  der  im  Staate 
begriffenen  Individuen  gebildet  hat,  ans  dem  sich  daraus  entwickelnden 
Kampfe  verjüngtes  Leben  nur  dann  hervorgehen  kann,  wenn  das  Volk 
die  hinter  dem  geistigen  Bewusstseih  zurückgebliebene  Substanz  auf  die 
Stufe  des  ersteren  erhebt,  also  die  Einheit  wieder  herstellt,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  aber  baldiger  Tod  erfolgen  muss,  wie  demnach  die  äus- 
sere Entwickelung  des  Staatslebens  und  die  geistige  Cultur  sich  gegen 
seitig  bedingende  Momente  sind,  führt  er  die  gewöhnliche  Auffassung  des 
Sokrates  an  und  setzt  dieser  die  richtige  entgegen ,  wonach  er  als  das- 
jenige  Organ  erscheint  ,  in  welchem  sich  die  Selbstauflosung  des  grie- 
chischen Volksgeistes  vollzieht.    Um  dies  nachzuweisen,  geht  er  anf  die 
Geschichte  der  Philosophie  Tor  Sokrates  ein  und  findet,  nachdem  er  die 
ionische ,  pythagoreische  und  eleatische  Schule ,  so  wie  die  Philosophie 
des  Heraklit  und  Anaxagoras  kurz  skizzirt,  das  gemeinsame  Resultat  sehr 
richtig  darin  t  dass  das  Denken  wesentlich  als  das  Höhere  gegen  das  Sein 
und  so  als  das  absolute  Recht  gegen  die  objectire  Wirklichkeit  erkannt 
ist.    Den  Begriff,  der  sich  so  als  Resultat  aller  philosophischen  Denk- 
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Systeme  bis  dorthin  erwiesen  bette,  weiter  auszubilden,  war  die  Auf- 
gabe zunächst  der  Sophisten,  deren  Princip  ist:  das  denkende,  auf  sich 
selbst  reflectirende  Bewesstsein.  erkennt  sich  gegen  alle*  Dasein  als  die 
einzige  Wahrheit  und  Wirklichkeit;  alle  b los  sinnlichen  Vorstellungen  lassen 
tich  als  unwahr  und  in  sich  selbst  als  nichtig  auflösen,  das  wahre  Wissen 
dagegen  wird  erst  im  Denken  erreicht*  Das  Höhere  gegen  die  Welt 
oder  das  Maass  aller  Dinge  ist  ihnen  alsp  der  Mensch  (Protagon:  o 
ccvfrüoonos  hu  xo  pitQOv  xföv  6vt<ov)  und  sie  dehnten  die  Bestimmungen 
ihres  Princips  auf  die  Gegenstände  der  wirklichen  Welt  aps.  Der  So-* 
pbist  lost  Alles,  was  der  Grieche  in  natürlichem ,  unmittelbarem  Bewvsst- 
scin  hatte,  durch  einen  dialektischen  Prozess  als  sich  selbst  täuschende 
Vorstellung  auf.  Zur  genaueren  Charakteristik  der  Sophistik  hebt  der 
Hr.  Verf.  Folgendes  hervor:  a)  Sie  hat  den  kaum  etwas  reiner  erfassteq 
Begriff  des  Geistes  innerhalb  seiner  selbst  wieder  mit  empirischen  Be- 
stimmungen verunreinigt  Und  die  Idee  als  Sclbstbewusstsein ,  aber  doch 
dieses  in  seiner  Unmittelbarkeit  mit  willkürlichem  Inhalte  ausgesprochen  $ 
b)  sie  hat  consequenter  Weise  das  Nützliche  (ro.  avpKpegov)  als  höchstes 
Motiv  aller  menschlichen  Bestrebungen  und  mit  der  Idee  des  dineuo»  iden- 
tificirt;  da  aber  für  Jeden  nur  das  recht  ist,  was  ihm  wünschen» werth 
erscheint,  so  darf  der  Begriff  des  Sittlichen  mit  dem  Subjecte  wechseln, 
und  die  Sophisten  selbst,  wie  Prodikos  und  Kallikles,  stellen  desshalb 
die  entgegengesetztesten  Lehren  über  sittliches  Thun  auf«  c)  Die  Wis- 
senschaft wird  ihr  zum  dienenden  Mittel;  das  Subject  ist  Zweck  der 
Wissenschaft,  woraus,  wie  aus  dem  Vorhergehenden,  sich  die  politische 
Lehre  erklärt:  die  Tyrannis  ist  das  wünschenawertbeste  Gut  (Plat.  Gorg. 
p.  484).  Es  war  ihnen  überhaupt  um  objecüves  Wissen  gar  .nicht  .zu 
thun  (o*o£ao*rtw)  ktiötrjpri  Plat.  Soph.  p,  233  C).  d)  Die  Kunst  des  So- 
phisten erhält  die  Gästalt  eines  frivolen  Spieles  mit  dem  Recht  und  mit 
dem  Heiligen,  indem  die  dialektische  Auflosung  sittlicher  Begriffe  allma- 
auch  auf  den  sittlichen  Sinn  selbst  Rückwirkung  uben  musste.  e)  Die 
Sophisten  wussten  schnell  durch  das  Ueberraschende  ihrer  Kunstfertigkeit, 
weiche  namentlich  für  die  Jugend  ein  verführerisches  Blendwerk  sein 
masste,  die  öffentliche  Meinung  zu  beherrschen.  Nachdem  der  Br< 
Verf.  hierauf ,  wie  durch  die  Sophisten  in  kurzer  Zeit  sich  die  geistige 
Gestalt  Athens  gänzlich  verändert  habe ,  der  Bildungstrieb  des  Volkes  ge- 
steigert worden  sei  (C.  Fr.  Hermann  plat.  Philos.  I.  p.  212  ff.),  weite« 
ausgeführt  und  dadbreh  den  Hintergrund  und  die  Umgebung  für  sein  Gen 
milde  gewonnen  hat,  geht  er  zum  Sokrates  selbst  über  und  erklärt  sein 
Auftreten  ans  den  ihn  umgebenden  Bildungselementen,  welche  sich  alle 
in  Athen  vereint  fanden ,  vorzüglich  aber  aus  der  in  einer  Zeit,  wo  die 
Wissenschaft  (nach  Herrn.)  „an  ihrem  eigenen  Scheine"  ihren  gefahrlich- 
sten Gegner  hatte,  dem  Denken  sich  von  selbst  aufdrängenden  Aufgabe, 
Jenen  Schein  zu  meiden,  oder  auf  seine  Zerstörung  hinzuarbeiteil.  Wäre, 
es  nicht  der  allgemeine  wissenschaftliche  Gedanke  gewesen,  den  er  ,  „als 
Kern  aus  der  verdunkelnden  Schale  der  Sophistik  herausgeholt«,  er 
hätte  keine  so  nachhaltige  Wirkung  ausüben  können.  Seine  Bedeutung 
besteht  wesentlich  darin,  dass  er,  an  das  Resultat  der  bisherigen  Philoso- 
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phie  anknüpfend,  za  dem  weiteren  Bewusstsein  gelangt,  dass  nicht  das 
einzelne  Wissen,  sondern  die  Idee  des  Wissens  Alles ,  wahre  Erkenntaus 
also  identisch  mit  dem  Begriff  der  Sache,  Wissen  gleich  Begriff,  and  der 
Begriff  die  Wahrheit,  das  Wesen  der  Sache  ist.    Den  Kern  seiner  Phi- 
losophie bildet,  dass  Alles,  um  wirklich  erkannt  za  werden,  von  seinen 
erscheinenden  Merkmalen  getrennt  and  auf  seinen  allgemeinen  Be- 
griff zurückgeführt ,  aus  diesem  betrachtet  and  gewürdigt  werden  müsse 
(Xen.  Memor.  IV.  1  and  IS),  und  indem  seine  Richtung  vorzugsweise  auf 
die  Interessen  des  sittlichen  Lebens  gerichtet  ist,  muss  er  alles  Sittliche 
auf  das  Wissen  zurückführen ,  die  begriffliche  Erkenntniss  des  Guten  als 
Eins  mit  der  wahren  Sittlichkeit  annehmen  und  alle  Vorstellungen  über 
das  Sittliche,  Gerechte  u.  s.  w.  daraufsehen,  ob  sie  ein  wahrhaftes  Er- 
kennen des  Gnten  seien  (ii-szufctv  kavrov  xal  zovg  aLlovg,  Plat.  Apol. 
p.  28 E.).    Indem  er  aber  das  Bewusstsein  theils  aus  seiner  Versenkung 
ins  Object  (vorsophistische  Philosophie),  theils  aus  seiner  Fixirung  in 
einen  willkürlich  angenommenen  letzten  Begriff  (Sophistik)  befreit  und  in 
sein  allgemeines  Wesen,  in  das  Denken  als  ein  Bestimmen  des  ewigen 
Wesens  der  Dinge  zurücktreibt,  die  Philosophie  dadurch  zur  Philosophie 
des  Geistes  macht ,  pflegt  er  eine  Denkweise ,  welche  im  direkten  Wider- 
spräche mit  dem  bisherigen  Geiste  seiner  Nation  steht  and,  indem  sie 
herrschend  geworden,  den  Anfang  der  Auflösung  des  auf  jenem  gegrün- 
deten Staates  bildet.     Denn  während  der  altgriechische  Geist  auf  der 
Achtung  vor  dem  Sittlichen,  vor  dem  Rechte  and  auf  dem  Glaubeo  an 
seine  Gotter  rnht,  während  ihm  das  Gesetz  des  Staates  ein  anmittelbar 
gewisses,  gültiges  und  an  und  für  sich  festes  ist,  das  er  aas  der  gött- 
lichen Sanction  ableitet,  während  die  altgriechische  Sitte  reflexionslose 
Bestimmung  nach  dem  gegenständlichen  Recht  ist,  wird  durch  Sokrates' 
Grandsatz  für  das  Bewusstsein  in  sittlichen  Dingen,  ja  in  seinen  höchsten 
Lebensfragen  alle  Berufung  auf  ein  Aeusserliches  schlechthin  aufgehoben, 
an  die  Stelle  der  geschichtlichen  Autoritäten  tritt  die  Selbstgewissheit 
des  Subjecte,  die  sich  durch  das  Denken  oder  durch  das  begriffliche  Wis- 
sen ,  mitbin  selbst  wieder  durch  eine  subjective  Thätigkeit  für  den  Ein- 
zelnen vermittelt.    Nachdem  sodann  der  Verf.  im  Einzelnen  weiter  aus- 
geführt hat,  wie  Sokrates  durch  seine  Vorträge  —  wenn  diese  auch  ton 
seinen  dialektisch- kritischen  Untersuchungen  wesentlich  zu  unterscheiden 
•ind  —  die  sittlichen  Vorstellungen  wankend  machte,  wobei  namentlich 
nicht  ausser  Acht  za  lassen  ist,  dass  seinem  Begriffe  des  Guten  das  Con- 
creto mangelte ,  welches  positive  Element  erst  Plato  ausbildete,  wie  er 
dadurch,  dass  er  die  Beschäftigung  mit  sich  selbst,  dem  Geiste  und  sei- 
nem Denken  als  das  unbedingt  Höhere  über  die  politische  Thätigkeit 
setzte  (Xen.  Mera.  III.  5,  6  und  7,  9)  und  Andere  zu  Gleichem  auffor- 
derte, dem  Staate  seine  besten  und  edelsten  Kräfte  zu  entziehen  drohte 
and  wirklich  entzog,  wie  er,  weil  der  Staat  seinen  Anschauungen  unmög- 
lich mehr  genügen  konnte,  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  über  die 
Demokratie  dachte,  zur  förmlichen  Majestäts  Beleidigung  geführt  ward, 
wie  er  endlich  —  die  Darstellung  davon  ist  besonders  der  Beachtung  za 
empfehlen  —  mit  der  griechischen  religiösen  Weltanschauung  in  Coo- 
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flict  gerieth,  macht  er  auf  die  froheren  Vorfälle  mit  Protagoras  nnd  Ana- 
xagoras  als  auf  Beweise  aufmerksam,  das«  der  Staat  gefühlt,  wie  ihm 
die  aufkommende  neue  Denkweise  gefährlich  werden  müsse,  und  bespricht 
dann  in  einer  sehr  treffenden  Weise  das  Verhaltniss  des  Aristophanes  zu 
Sokrates,  dem  er  zum  Lobe  anrechnet,  die  eine  Seite,  in  welcher  die 
8ok ratische  Dialektik  mit  der  Sophistik  übereinstimmt ,  scharfblickend  er- 
kannt zn  haben,  während  ihm  die  Differenz  verborgen  blieb.  Aber  seihst 
wenn  Aristophanes  diese  erkannt  hätte,  so  würde  sie  ihn  doch  nicht' mit 
Sokrates  versöhnt  haben,  da  die  Dialektik  der  Sophisten  viel  eher  von  der 
überwältigenden  Macht  der  Wirklichkeit  in  ihr  Nichts  zurückgetrieben 
werden  konnte,  als  eine  Denkweise,  welche  gegen  den  Staat  den  Beweit 
hatte,  dass  sie  ein  vollkommneres  und  reineres  Dasein  ans  sich  entwickeln 
könne,  als  es  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  eigen  war.  Dieselbe  Colli* 
«ion,  welche  die  Wolken  hervorrief,  führte  nach  dem  Hrn.  Verf.  auch 
das  Endschicksal  des  Sokrates  herbei,  wenn  er  auch  angeben  muss,  dass  sich 
manche  Missverständnisse  und  unlautere  Triebfedern  in  seine  Anklage 
nnd  Verurteilung  eingemischt  haben.  In  der  Anklageschrift  selbst  (Xen. 
Mem.  I.  1,  1)  ist  nur  jene  Denkweise  in  der  aok ratischen  Philosophie  ge- 
meint, die,  obwohl  in  dieser  ronen  Form  dem  Philosophen  mit  Unrecht 
aufgebürdet,  dennoch  als  eine  ans  der  negativen  Seite  seiner 
richtung  entspringende  Conseqoenz  gefühlt  wurde.  Dass  sich  aber 
irates  ziemlich  allgemein  eine  ungunstige  Meinung  in  Athen  verbreitet 
gehabt,  weist  der  Hr.  Verf.  sehr  überzeugend  nach.  Der  Ankläger 
Anytos  erscheint  ihm  als  ein  Solcher,  welcher  träumt«,  die  alte  Verfas- 
sung und  mit  ihr  die  alte  Macht  Athens  wieder  herzustellen,  nnd  dem 
deshalb  Alles,  was  mit  der  Oligarchie  censpirirt  hatte,  oder  der  Wie- 
derherstellung der  Demokratie  hinderlich  schien,  tum  Opfer  fallen  masste. 
Die  Verurtheilung  war  um  so  eher  zu  erwarten,  als  die  Anklage  aassere 
Anhaltspunkte  fand.  Wie  man  nach  dem  Angeführten  erwarten  muss, 
wird  die  Frage:  Hatte  der  Staat  ein  Recht  zur  Verurtheilung  des  Sokra- 
tes? mit  Ja  beantwortet,  wenn  das  Verhältniss  seiner  Philosophie  zum 
Staate,  mit  Nein,  wenn  man  ihn  an  und  für  sich  betrachte;  seine  Philo* 
sophie  habe  dem  Staate  gegenüber  ein  Recht  gehabt,  weil  sie  ein  Fort- 
schritt des  menschlichen  Geistes  sei. —  Ref.  ist  der  gediegenen  Abhand- 
lang  des  Hrn.  Verf.  mit  voller  Aufmerksamkeit  gefolgt  und  leann  sieb  mit 
den  Resultaten  derselben  nur  einverstanden  erklären,  gleichwohl  aber 
nicht  die  Bemerkung  unterlassen,  dass  die  tiefe  Verderbniss  des  atheni- 
schen Staatslebens  mehr  hervorgehoben  sein  sollte.  Eben  weil  sich  der 
Staat  von  seinen  Grundlagen  bereits  entfernt,  weil  er  von  der  Zeit  au, 
wo  Kleistbenes  die  alten  Pbylen  auflöste,  immer  mehr  und  mehr  seinen 
historischen  Boden  verliess,  weil  seine  Verfassnng,  zu  einem  Spielballe 
der  Parteileidenschaften  geworden,  schon  längst  aufgehört  hatte,  für 
etwas  Festes  und  Unantastbares  zu  gelten ,  hatte  der  Staat  kein  Recht, 
den  Sokrates  zu  vernrtheilen.  Wenn  er  seinen  Richtern  erklärte,  er  ge- 
horche dem  dctifioviov  in  sich  mehr  als  den  Athenern  (Plat.  Apol.  p.29D.), 
so  sah  er  in  den  Letzteren  nicht  die  Majestät  des  Staates ,  sondern  die 
willkürlich  über  alles  Recht  sich  hinwegsetzende  Meng«,  die  den  Staat 
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beherrscht,  ohne  von  der  darin  liegenden  Idee  nur  eine  Ahnung  zu  ha. 
beu.  Wenn  er  erklärte,  das*  nur  die  Wissenden,  nicht  die  darch  da« 
Loos  Gewählten  gute  Obrigkeiten  seien,  so  tadelte  er  nicht  den  Staat, 
sondern  ein  Gesets,  wodurch  er  selbst  znr  Luge  geworden ,  ond  gewiss 
kein  Einsichtsvoller  konnte  seiner  Ansieht  Beifall  versagen.  80  erschei- 
nen denn  seine  Ankläger  and  Richter  höchstens  als  solche,  welche  längst 
verrostete  Formen  nnd  Gesetze  gegen  Den  geltend  machen  konnten,  der 
an  ihre  Stelle  das  Bessere  zu  setzen  suchte.  Ein  Aristo phanes  hatte  ihm 
gegenüber  ein  Recht  zur  Anklage,  ein  Anytos  nicht»  Gerade  dadurch, 
dass  der  Staat  nur  durch  die  Gewalt  des  Todes  den  Sokrates  zum  Schwei- 
gen an  bringen  vermochte,  bewies  er  seine  eigene  Lebensunfähigkeit  und 
sprach  über  sich  selbst  das  Todesurtheil.  Der  frivole  Spott  der  Sophi- 
sten blieb  ungestraft ,  weil  er  den  Meisten  das  bot,  was  ihnen  gefiel,  was 
ihre  Lüste  mit  einem  gleissenden  Deckmantel  überwarf,  weil  er  offen  aus- 
sprach, was  die  Meisten  sehon  längst  dachten;  Sokrates  aber,  der  die 
Unnahbarkeit  des  Gegenwärtigen  tiefer  erkannte,  als  Alle,  und  an  seioe 
Stelle  ein  Besseres  zu  setzen  strebte,  musste  den  Giftbecher  trinken.  Wir 
wünschten,  dass  dies  der  Hr.  Verf.  zur  richtigeren  Würdigung  der  letzten 
Frage  ausfuhrlicher  behandelt  hätte.  [P.] 

Heilbronn.  An  dem  Gymnasium,  welches  mit  einer  Realschule 
vereinigt  ist,  war  nach  dem  im  Herbst  1848  erschienenen  Programm  der 
Mädchenlehrer  Barthelmcss  als  Schreiblehrer  an  des  abgegangenen  Heuchle 
Stelle  provisorisch  angestellt  worden.  Im  Herbst  1847  wurden  4,  Ost« 
1848  5  zur  Universität  entlassen.  Die  Frequenz  betrug  300,  nämlich: 
180  Gymnasiasten  und  2  HoSpites  nebst  108  Realschulern  und  10  rjospites, 
Dieselben  verteilten  sich  nach  den  Classen  also:  VII.:  24;  VI.i27nod 
2  H.;  Oberrtalclasse:  26  und  9  H. ;  V. :  25  Gymnas.,  38  Realsch.  u.  1  H., 
IV.*  17  G.,  22  R.;  III:  22  G.,  23  R.5  II.:  29  Gymn.;  I.:  3$  G.  Das 
Programm  enthält:  Die  gcognostisehen  Verhältnisse  der  nächsten  Umge- 
bung von  HeUbronn  vom  Oberlehr.  Kdkrer  (10  S.  4.),  welche,  wie  schon 
ihre  erste  Bestimmung  zu  einer  Rede  erwarten  lässt,  in  populärer  anschau- 
licher Weise  das  interessante  Terräu  mustert  und  so  auch  dem  Laien  ein 
BUd  wissenschaftlichen  Forscbeos  gewahrt.  [P,] 

Stuttgart.  Das  Kdnjgl.  Gymnasium  erlitt  durch  den  am  21.  Nor. 
1847  erfolgten  Tod  des  Lehrers  der  deutschen  Sprache  und  Litterator 
Prof.  Albert  Sehott  einen  Verlust,  welcher  am  3.  Mai  1848  durch  die 
Anstellung  des  Dr.  W.  B.  Monrtich  ersetzt  wurde.  Am  12.  Jan.  1818 
wurde  ausserdem  Hr.  Gantter  als  Fachlehrer  für  die  englische  Sprache 
angestellt.  Die  Scbülerzahl  betrug  im  Wintersemester  1847 — 48:  199 
im  Ober-  und  399  im  Untergymnasium ,  Summa  598,  im  Sommer  1848: 
177  im  Ober-  und  388  im  Untergymnasium,  8a.  565.  Dem  Programme, 
wodurch  zur  Feier  des  Geburtstages  des  Königs  am  27.  Sept.  1848  ein- 
geladen wurde,  geht  voran:  Zur  Einleitung  in  Homer.  Die  homerischen 
V 01  Stellungen  von  den  Göttern ,  vom  Leben  und  vom  Tode.  Homerische 
Theologie  und  Eschatologie.  Vom  Assistenten  Dr.  tV.  S,  Teuffei  (34  8. 4.)f 
ursprünglich  ein  Theil  von  in  Tübingen  gehaltenen  Vorlesungen  und  eine 
neue  Bearbeitung  des  in  Pauly's  Encyclopädie  gelieferten  Artikels  Infcri 
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Die  mythologischen  Studien  haben  zwei  Hauptaufgaben  zu  losen,  einmal 
darzustellen,  was  haben  die  Alten  geglaubt,  wie  haben  sich  die  religiösen 
Vorstellungen  im  Laufe  der  Zeit  und  nach  den  verschiedenen  Oertlichkeiten 
gestaltet,  welche  Widersprüche  finden  sich  in  ihnen  und  wie  lassen  sich 
dieselben  losen,  zweiten»  aber  zu  erörtern,  in  welchem  Verhältnisse  sie* 
hcn  jene  religiösen  Vorstellungen  zur  absoluten  Wahrheit,  was  ist  in  ihnen 
wahr  und  wie  ist  die  Wahrheit  verdeckt  oder  verdunkelt,  mit  welchen 
beiden  Aufgaben  dann  eino  dritte  Frage:  welche  Wirkung  hatte  der  re- 
ligiöse Glaube  auf  die  Geschichte  des  Volkes?  unzertrennlich  verbunden 
ist.    Die  meisten  Gelehrten,  welche  sich  mit  der  griechischen  Mytholo- 
gie beschäftigten,  haben  nur  die  erste  Aufgabe  ins  Auge  gefasstund  sehr 
erfreuliche  Leistungen  sind  dnreb  sie  besonders  in  neuerer.  Zeit  zu  Tage 
gefordert  worden.     Die  zweite  zuerst  einer  gründlichen  Auseinander- 
setzung unterworfen  zu  haben,  ist  das  Verdienst  Nägelsbach's.    Weil  fär 
ihn  im  positiven  Christenthune  die  ewige  untragbare  Wahrheit  enthalten 
ist,  so  bat  er  diese  zum  Maassstabe  für  die  homerischen  Göttervorstel- 
longen  genommen  und  mit  unnachsichtiger  Strenge  den  Nimbus  zerstört, 
welcher  so  Viele  in  dem  homerischen  Glauben  eine  kindlich-reine  und  un- 
schuldige Religion ,  nicht  eine  Depravation  des  ursprunglich  dem  Men- 
schen Geoffenbarten,  eine  Abirrung  von  dem  wahren  Gotte  sehen  liess. 
Mag  auch  im  Einzelnen  Manches  von  ihm  nicht  richtig  bestimmt  sein, 
Ref.  stimmt  in  dieser  Grundanschauung  mit  ihm  vollkommen  uberein.  Hr. 
Teitfd  giebtnach  seinen  eigenen  Worten  „eine  fast  diametral  entgegen- 
gesetzte Auffassung  und  Darstellung",  d.  h.  er  stellt  sich  auf  einen  rein 
philosophischen  Standpunkt.     Da  hier  nicht  der  Ort  sein  kann,  die 
Wahrheit  des  Cbristenthums  zu  vertbeidigen ,  ein  Rechten  über  den 
Standpunkt  aber  davon  ausgehen  musste,  so  wollen  wir  einige  Haupt- 
sachen aus  des  Hrn.  Verf.  Darstellung  hier  wiedergeben  und  erlauben  uns 
nur  hier  und  da  einige  Bemerkungen  einzufügen.    Vorher  noch  die  Be- 
merkung, dass  derselbe  allerdings  mit  Scharfblick  und  Geschick  an  meh- 
reren Stellen  eine  frühere  und  eine  spatere  Vorstellung  von  einander  ge- 
schieden und  über  manche  Theile  der  homerischen  Theologie  ein  neues 
Weht  verbreitet  bat,  obgleich  zur  vollständigeren  Erfüllung  des  Krsteren 
ein  öfteres  Zurückgehen  auf  die  spateren  Schriftsteller  und  Dichter  wün~ 
schens werth  gewesen  wäre,  da  sieh  erst  aus  ihnen  das  recht  würdigen 
lasst,  wovon  in  den  homerischen  Gesangen  der  oft  unvollkommene  Anfang 
sich  findet.    Im  Eingange  werden  «wer  Elemente  der  homerischen  Gotter- 
Vorstellung  unterschieden,  ein  transcendenter  Trieb,  den  Boden  des  Na- 
turlichen zu  verlassen  und  in  Gott  etwas  qualitativ  vom  Menschen  Ver- 
schiedenes eu  setzen,  und  ein  stark  ausgeprägter  Realismus,  ein  fest  und 
klar  auf  das  Seiende  gerichteter  Sinn  ,  eine  Befriedigung  durch  die  Wirk- 
lichkeit, über  die  man  nicht  hinausgeben,  sondern  die  man  nur  verschö- 
nern will.    Ref.  will  nicht  darüber  sieh  weiter  verbreiten,  in  wiefern 
man  orientalische  und  occidentatische  Anschauungsweisen  im  Homer  unter« 
scheiden  könne;  er  weiss,  dass  das  G  riechen  vblk  nicht  Alles  aus  ureigner 
Kraft  geschaffen,  sondern  Manches  von  fremden  Völkern  empfangen  hät; 
dagegen  aber  erscheint  ihm  die  homerische  Göttervorstellung  von  der  der 
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orientalischen  Völker  schon  so  wesentlich  verschieden  gestaltet ,  dass  die 
von  jenen  empfangenen  Elemente  durchaus  nicht  mehr  als  fremdartige  er- 
kannt werden  können.    Der  Hr.  Verf.  hat  auch  im  Laufe  seiner  Abhand- 
lung keine  weitere  Rücksicht  darauf  genommen.    Vollkommen  erkennen 
wir  übrigens ,  abgesehen  von  ihrem  Ursprünge,  das  Vorhandensein  der 
beiden  oben  angeführten  Elemente  an ,  wie  auch ,  dass  sich  beide  noch 
nicht  durchdrangen  haben  nnd  dass  sich  aus  dem  Widerstreite  der  beiden 
Richtungen,  der  Forderung  des  Verstandes,  in  Gott  ein  Höheres,  vom 
Menschen  wesentlich  Verschiedenes  zu  setzen,  nnd  der  Unmöglichkeit, 
über  die  umgebende  Natur  hinauszukommen,  die  Widerspruche  erklären, 
welche  dem  Bewusstsein  entweder  ganz  verborgen  oder  von  ihm  unbe- 
achtet bleibeu.    Als  einziges  den  Gott  vom  Menschen  absolut  und  quali- 
tativ unterscheidendes  Merkmal  erkennt  der  Hr.  Verf.  mit  Nägelsbach 
und.  Anderen  die  Unsterblichkeit  an.    Während  in  diefier  negativen  Be- 
stimmung des  göttlichen  Wesens  sich  die  vollste  (Jebereinstimmung  findet, 
zeigen  sich  in  den  positiven  Widerspruche,  zuerst  rücksichtlich  der  Ge- 
stalt, indem  die  Götter  zwar  die  menschliche  Gestalt  haben,  aber  doch 
auch  die  Gabe  willkürlicher  Verwandlung  besitzen.    Wenn  der  Hr.  Verf. 
hierbei  die  Verrauthung  ausspricht,  dass  für  den  Dichter  selbst  jene  Ver- 
wandlungen nur  eine  d  urchsichtige  Form  der  Darstellung  ge- 
wesen seien  (Athene  erschien  in  der  Gestalt  des  Laodokos  dem  Paudaros 
ss  Laodokos  gab  ihm  den  Rath  zu  scbiessen;  Athene  erschien  in  der 
Gestalt  eines  Kometen  oder  8tornschnuppcn,  11.  IV.  76  flf.  =  die  Er- 
scheinung des  Sternschnuppen  wurde  für  ein  bedeutsames,  göttliches 
Zeichen  gehalten),  so  bemerkt  Ref.,  dass  wir  uns  dann  Homer  als  einen 
entweder  durch  künstliche  Reflexion  schaffenden  oder  gedankenlos  von 
ihm  selbst  nicht  Geglaubtes  nachsprechenden  Dichter  denken  müssteo. 
Wie  in  der  eben  angeführten  Hinsicht  weist  dann  der  Hr.  Verf.  sehr  gut 
die  Widersprüche,  welche  sich  rücksichtlich  des  Verhaltens  der  Götter 
zu  Raum  und  Zeit ,  rücksichtlich  ihres  Geistes  und  ihrer  Macht  (hierbei 
ji&uch,  dass  sie  keine  die  Natur  zwingende  Kraft  besitzen)  und  ihrer  Se- 
ligkeit nach.    Da,  wo  im  Folgenden  von  der  sittlichen  Vollkommenheit 
der  Götter  gesprochen  wird,  erklärt  der  Hr.  Verf.  für  den  Grundfehler 
von  Nägelsbach ,  dass  er  für  die  Sittlichkeit  nicht  das  sittliche  Be- 
wusstsein, die  sittlichen  Begriffe  der  Zeit  als  alleinigen  Maassstab  ange- 
nommen; dem  Griechen  habe  der  Ehebruch  nicht  für  unsittlich  gegolten, 
weil  jeder  Grieche  seine  vaXXanäg  gehabt  habe;  ebenso  seien  die  Logen 
der  Götter  in  den  weitgezogenen  Begriff  der  Kriegslist  gefallen,  und  auch 
die  Uneinigkeiten  und  Zänkereien  hatten  ebensowenig  bei  den  Göttern, 
wie  bei  den  Menschen  stören  können.    Wir  sehen  darin  einen  uns  unbe» 
greiflichen  Irrthum.    Wenn  Ehebruch,  Betrug,  Zänkereien  dem  wahren 
sittlichen  Bewusstsein  —  dies  wird  der  Hr.  Verf.  nicht  lapgnen  —  als 
unsittlich  gelten,  so  muss  man  doch. anerkennen ,  dass  die  Griechen  dies 
wahre  sittliche  Bewusstsein  nicht  gehabt  haben.    Dass  sie,  der  Unsitt- 
lichkeit  vollkommen  sich  bewusst,  jene  Dinge  ihren  Göttern  beigelegt 
haben,  dies  zu  behaupten  ist  Hrn.  Nagelsbach  nicht  in  den  Sinn  gekom- 
men.   Ist  denn  aber  der  Schluss  falsch:  Da  Homer  den  Göttern  nicht 
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als  unsittlich  anrechnet,  was  der  ewigen  Wahrheit  nach  es  ist,  so  hat  er 
sich  nicht  zur  Vorstellung  einer  höheren  sittlichen  Vollkommenheit  der 
Götter  erhoben?    Man  nehme  dazu,  dass  die  Griechen,  wie  die  ältesten 
Sagen  und  selbst  directe  Aeusserungen  bei  Homer  beweisen,  den  Ehe- 
bruch, die  Lüge,  die  Eifersucht  u.  s.  w.  wenigstens  als  in  ihren  Folgen 
verderblich  kannten  und  desshalb  als  den  Frieden  störend,  dem  Gesammtbe- 
wusstsein  widersprechend  annehmen  mussten,  also  mit  einem  Worte,  dass 
sie  die  Unsittlichkeit  derselben  ahnten,  und  man  muss  sich  fuglich  ▼er- 
wandern, dass  sie  den  Göttern  nicht  einmal  Freiheit  von  solchen  sittli- 
chen Schwachen  und  Gebrechen  beizulegen  vermochten.     Wenn  ferner 
nach  dem  Hrn.  Verf.  der  den  Göttern  zugeschriebene  Neid  auch  die  Auf- 
fassung gestatten  soll,  dass  sie,  indem  sie  dem  Glucke  des  Menschen 
entgegentreten,  die  in  demselben  liegende  Versuchung  zur  vßqig  im 
Keime  ersticken,  so  wurde  dadurch  den  Gottern  eine  solche  Sorge  für  die 
Sittlichkeit  der  Menschen  beigelegt  werden ,  welche  der  ganzen  übrigen 
Anschauungsweise  total  widerspräche.    Eben  so  wenig  können  wir  die 
Aeusserung  billigen ,  welche  der  Hr.  Verf.  da  thut ,  wo  er  die  Stellen 
bespricht,  in  welchen  alles  Menschliche  als  von  den  Gottern  abhängig 
erscheint:  „Bei  solchen  stark  theistisch  gefärbten  Ausdrucken  ist  nicht  zu 
vergessen,  dass  sie  1)  nicht  allezeit  wortlich  zu  nehmen  sind,  nicht  im- 
mer einen  realen  Causalnexus  behaupten,  sondern  oft  nur  als  religiöse 
Ausdrucksweise  zu  behandeln  sind;  2)  die  das  Abhängigkeitsbewusstsetn 
am  schroffsten  und  abstractesten  aussprechenden  Stellen  vorzugsweise  der 
Odyssee  angehören."     Wir  müssen  auch  hier  gestehen,  dass  uns  der 
Dichter  weit  höher  steht,  wenn  er  den  Widerspruch  in  seinen  Aeusse- 
rungen  nicht  ahnt,  als  wenn  er  religiöse  Ausdrucke  gebraucht,  deren  In- 
halt er  selbst  nicht  glaubt.    In  jenem  Falle  erscheint  er  als  ahnend,  noch 
nicht  zu  einer  festen,  durchgebildeten,  Alles  umfassenden  Anschauung 
gelangt,  in  diesem  —  man  verzeihe  uns  diesen  Ausdruck  —  als  Lugner. 
Wenn  nun  aber  im  Vorhergehenden  der  Hr.  Verf.  ein  Bewusstsein ,  wel- 
ches sich  in  allen  Dingen  von  Gott  abhangig  weiss,  als  ein  Zeichen  eines 
an  Kraft  und  Selbstgefühl  heruntergekommenen  Zeitalters  ansieht  —  was 
nach  dem  Christenthume  Freiheit  ist,  das  scheint  er  nicht  dafür  anzuer- 
kennen — :  so  erlaube  er  uns,  ihn  darauf  aufmerksam  zn  machen,  wie  aus 
dem  zweiten  Satze  notwendiger  Weise  der  Schluss  gezogen  werden 
muss,  dass  die  Odyssee  in  ihrem  grösseren  Theile  einem  heruntergekom- 
menen Zeitalter  angehört.    Doch  wir  wollen  dem  Hrn.  Verf.  nicht  weiter 
folgen.    Es  findet  sich  Vieles  von  ihm  so  gut  und  treffend  auseinander- 
gesetzt, dass  wir,  wenn  wir  auch  einer  fast  diametral  entgegengesetzten 
Auffassung  huldigen,  dennoch  seine  Abhandlung  als  sehr  dankenswerth 
bezeichnen.    Rücksichtlich  des  Lebens  nach  dem  Tode  stimmt  des  Hrn. 
Verf.  Darstellung  fast  ganz  mit  Bellinger's  Resultaten  (s.  NJahrbb.  LVI. 
3.  S.  321)  uberein.  Als  beachtenswerth  heben  wir  die  Bemerkung  hervor, 
dass  Od.  XI.  567—600  einer  späteren  Zeit  angehöre,  und  zwar  da*s  die- 
ser Theil  noch  später  als  Od.  XXIV.  eingeschoben  sei«  [D.] 


Bitte  an  sämmt liehe  Gymnasialdirectoren  und  Lehrer 

Deutschlands. 


Die  Jahrbücher  haben  sich  seit  ihrem  Entstehen  zur  Pflicht 
gemacht ,  durch  eine  möglichst  vollständige  Revue  über  die  an  den 
Geiehrtenschuien  erschienenen  Programme  das  innere  Leben  die- 
ser Anstalten  zur  Anschauung  zu  bringen,  und  sind  wir  nicht 
durch  falsche  Versicherungen  getäuscht,  so  hat  gerade  dieser 
Theii  derselben  nicht  geringen  Anklang  und  Beifall  gefunden.  In 
*  unseren  Tagen ,  wo  fast  an  allen  Schulen  Umgestaltungen  vorge- 
nommen werden,  ist  die  Fortsetzung  und  Erhöhung  dieser  Thä- 
tigkeit  um  so  wichtiger  und  hat  deshalb  die  Redaction  mehrere 
tüchtige  Mitarbeiter  für  jene  Branche  in  verschiedenen  Ländern 
Deutschlands  gewonnen.    Der  Programmentausch  zieht  jetzt  fast 
durch  alle  deutschen  Länder  ein  Band  geistiger  Verbindung  zwi- 
schen den  Schulen;  allein  trotzdem  scheint  es  noth wendig,  diesen 
Schriften  zwar  möglichst  kurze,  aber  eingehende  und  vollständige 
charakterisirende  Besprechung  zu  widmen ,  zumal  da  manche  Leh- 
rer offen  versichern ,  weder  Zeit  noch  Lust  zu  haben ,  allen  ihre 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.    Es  gilt  daher,  möglichst  schnell 
auf  den  Inhalt  der  Programme  aufmerksam  zu  machen ,  damit  das 
auf  Studien  und  Beruf  beruhende  Interesse  auf  die  demselben 
entsprechenden  hingelenkt  werde.    Da  aber  durch  den  gewöhn- 
lichen Tauschweg  die  meisten  Programme  erst  ein  Jahr  nach 
ihrem  Erscheinen  in  unsere  Hände  gelangen,  so  richten  wir  an 
alle  Verfasser  von  Programmen ,  so  wie  an  die  geehrten  Directo- 
ren  der  Anstalten,  denen  an  einer- baldigen,  unparteiischen  und 
humanen  Besprechung  ihrer  Arbeiten  gelegen  ist,  und  welche  die 
Wichtigkeit  des  uns  vorgesteckten  und  rastlos  verfolgten  Zweckes 
erkennen,  die  dringende  Bitte,  der  unterzeichneten  Redaction 
von  jedem  Programme  wo  möglich  sofort  nach  dem  Erscheinen 
durch  Buchhändlergelegenheit  ein  Exemplar  zukommen  zu  lassen. 
Mit  dieser  Bitte  verbinden  wir  den  herzlichsten  Dank  an  Diejeni- 
gen ,  welche  uns  bisher  auf  solche  Weise  so  freundlich  entgegen- 
gekommen sind. 

Die  Redaction  der  Jahrbücher  für 
m%  .  Philologie  und  Pädagogik. 
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Literarischer  Anzeiger. 

SS\  IX. 


Soeben  crscliicii . 

Archiv 

f  für  Philologie  und  Pädagogik. 

Supplement  zu  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und 

Pädagogik. 

Herausgegeben  von  It.  Klotz  und  R.  Diet seil. 

15.  Band.    3.  Heft. 

Inhalt :  Verhältnis«  der  Naturwissenschaft  zur  griechischen  Kunst 
and  Poesie,  erläutert  durch  Zusammenstellung  einiger  Hauptabschnitte 
des  zweiten  TheHs  von  Humboldt's  Kosmos  mit  Sch weigert 
Einleitung  in  die  Mythologie  auf  dem  Standpunkte  der 
Naturwissenschaft.  —  Aphoristische  Bemerkungen  über  Reorgani- 
sation der  Gymnasien.  Von  Zahle  in  Recklinghausen.  —  Einige  Be- 
merkungen zu  den  Reden  und  Briefen  aus  Salust's  verloren  gegangenem 
Geschieht* werke.  Von  Reinhold  Klotz  zu  Leipzig.  —  Ueber  den 
Dualis  in  dem  Indogermanischen  Sprachstamme  und  über  die  aus  dem  D- 
A iilaut  erwachsenen  Präfixen  im  Griechischen,  Latein  und  in  den  deut- 
schen Sprachen.  Eine  etymologisch  vergleichende  Abhandlung  von  Leo 
Silberstein  zu  Würz  bürg.  —  Die  Eint  h  eilung  der  Wissenschaften 
zur  Einrichtung  des  Unterrichts.  Vom  Collegienrathe  Dr.  v.  Traut- 
vetter  zu  Mitau.  —  Die  Rede  des  Libanius  vtc\q  xmv  6qztiot<ov.  Ver- 
gleichung  des  Cod.  Vatic.  90.  Mitgetheilt  von  Prof.  Dr.  Sommer- 
brodt  zu  Liegnitz.  —  VaTiantes  lectiones  ex  edlt.  Veneta  a.  1517  li- 
brorom  Ciceronis  de  officiis  descriptae  ab  Ioanne  de  Tridino.  Mit- 
getheilt von  R.  Klotz  zu  Leipzig.  —  Variante«  lectiones  ex  edit. 
Veneta  a.  1517.  Libri  Ciceronis  de  senectute  descriptae  ab  Joanne  de 
Tridino.  Mitgetheilt  von  R.  Klotz.  —  Variantes  lectiones  ex  edit. 
Veneta  a.  1517.  Libri  Ciceronis  de  amicitia  descriptae  ab  Ioanne  de 
Tridino.   Mitgetheilt  von  K.  Kloti.  —  Miscellen. 

Jährlich  erscheinen  4  Hefte.    Preis  eines  Heftes  20  Ngr. 

Leipzig,  1849.  B.  G.  Teubncr. 

Hannover  im  Verlage  der  Halm'schen  Hofbuchhandkinc  ist  so 
eben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten ; 

Schriftstellerische  Laufbahn  des 

Bora  tiu  s. 

Schulrathe  Dr.  G.  Fr.  «rotefend. 

gr.8.   Geh.   %  Thlr. 

Liier ar.  Anzeiger  1849. 
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Jlttxtfle  für  Mr  fatomtyltytti  £4ptU^ta 

ttifr  >te  Jfcron  leerer. 

Dorch  alle  Buchhandlungen  ist  gratis  zu  erhalten: 

Auswahl 
der 

im  Hahn'schen  Verlage 

zu  Hannover  und  Leipzig 

erschienenen  Werke. 
welche 

fn  den  Gymnasien  und  sonstigen  Lehranstalten,  80  wie  beim 
Privatstudiuno  bereits  vielfachen  Eingang  fanden   und  deren 
praktische  Brauchbarkeit  auch  dadurch  bestätigt  wird,  da 88  von 
mehr  als  hundert  dieser  Bucher  schon  wiederholte 
Auflagen  erforderlich  wurden. 
>   gr.  8.  Geh. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  erschienen : 

Praktische  englische  Sprachlehre. 

..,'■/;.  Mit 

Beispielen  zur  Erläuterung  und  Uebungen  zur  Anwendung 

der  gegebenen  Regeln* 

Von  G«  Poppleton  und  j.  Bettee« 

Neunte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
8.  Velinpapier.  Geh.  Preis:  16  Ggr. 
Auf  6  Exempl.  1  Freiexemplar. 

Diese  Grammatik  wird  den  Lehrern  der  englischen  Sprache,  in  der 
neuen  sehr  verbesserten  Auflage,  angelegentlich  empfohlen.  Sie  ist  eben 
so  praktisch  als  wohlfeil.  }  ■ 

Braunschweig,  im  August  1849. 

Frlcdr.  Vleweg  und  Sohn. 

In  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
PrölSS,  Dr.  A.  E.*  Schulaltar.    Betrachtungen ,  Gebete  und 
Lieder  für  Gymnasien ,  Schulen  und  Erziehungsanstalten,  gr.  8. 
brosch.  26Ngr. 

Gesangbuch  für  Gymnasien,  Schulen  und  Erziehungsan- 
stalten.   Mit  einer  musikalischen  Beilage  von  M.  Anacker. 

Zweite  Auflage.   8.   brosch.    12  Ngr. 
F  r  e  i  b  e r g.  Craz  &  Oerlach. 
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Q.  CÜRTH  RUFI 

de  gestig 

ALEXANDRI  MAGNI 

regis  macedonum  libri  qui  supersunt  octo. 

Ad  fidem 

codicum  roanuscriptorura  et  olim  adhibitorum  et  recens  collatorum 

florentinorum  et  bernensitim 
reecnsuit  et  commentario  instruxU 

Car.  Tlmoth.  Zumptius, 

Accedit 

tabula  geographica  expeditionum  regia  alexandri. 
gr.  8.    Fein  Vetinpap.    Geh.    Preis :  4  Thlr. 

. 

<        •  / 

Q.  CURTII  RUFI 
de  gestis 

ALEXANDRI  MAGNI 

regis  macedonum  libri  qui  supersunt  octo. 

Atisgabe  »um  Schulgebrauch. 
Mit  einem  deutschen  erklärenden  Commentar 
von  C.  O.  Zumpt 
Nebst  einer  Karte  von  den  Zügen  Alexanders  des  Grossen. 
Ö.   Fein  Velinpap.    Geh.    Preis:  1  Thlr. 
Auf  6  Exemplare  ein  Freiexemplar. 
Die  beiden  hier  angezeigten  neaen  Ausgaben  des  Curtius  sind  von 
so  hervorragender  wissenschaftlicher  Bedeutung,  tragen  den  Namen  eines 
so  berühmten  Herausgebers  und  sind  typographisch  so  .würdig  aasge- 
stattet, dass  wir  auf  die  allgemeinste  Anerkennung  rechnen.    Wir  machen 
besonders  auf  die  beigegebene  Karte  aufmerksam. 
Braun  schweig,  im  August  1849.  Frfedr.  Vieweg  u»  Sohn« 

In  der  Schorner'schen  Buchhandlung  in  Straubing  ist  zu  ha- 
ben und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

Amnion 9  W.9  praeeepta  et  poemata  pia,  quae  in  usum  juven- 
tutis  literarum  studiosae.    8.    Geh.    2  Ngr. 

Vntliologia  carmimim  planiorum  ex  permultis  novigsi- 
morüm  praeeipue  seculorum  auetoribus  in  tironum  usum  con- 
gesta.   8  Ngr.  18  kr. 

Ovid's  Klag'gesäng'e;  Im  Versmaasse  der  Urschrift  ver- 
deutscht von  m7 Sieghart.    gr.  8,    brosch.    9  Ngr.  27  kr. 

Virgil'^  AenciS,  deutsch  und  latein.  von  J.  Spitzenberg  er. 
3.  vielverbesserte  und  mit  Virgil's  Biographie  vermehrte  Aas- 
gabe von  Prof.  F.  v.  P.  Schmalzbauer.  3  Bde.  gr.  8.  20  Ngr. 
1  fl.  12  kr. 

Virgil' S  AClieiS  in  deutscher  Uebersetzung.  3  Bdclicn. 
Taschenformat  in  16.    Brosch.    7%  Ngr.  24  kr. 


Vau*  Abonnement. 


Nordischer  Telegraph. 

Eine  Wochenschrift 

fflr  die  Politik,  Litteratur  and  Kaust 
Skandinaviens 

und  der 

Niederlande. 

Preis  vierteljährlich  1  Thlr.  15  Ngr. 

■ 

: 

Dieses  Blatt ,  welches  mit  dem  L  October  seinen  zweiten  Jahrgang 
anfangt ,  strebt  dahin ,  Kenntniss  von  den  Zaständen  der  stammverwand- 
ten Nachbarländer  in  Deutschland  zu  verbreiten  nnd  hierdurch  das 
freundschaftliche  Verhältnis  dieser  Lander  fördern  zu  helfen. 

In  den  bedauerlichen  Conflicten  mit  dem  skandinavischen  Norden 
hat  es  sich  daher  zur  Aufgabe  gestellt,  auch  den  gegnerischen  Anrich- 
ten Platz  zu  gönnen,  um  hierdurch  eine  leidenschaftslose  Beurtheilung 
und  spätere  Ausgleichung  anzubahnen. 

Das  Blatt  ist  in  seinen  Bestrebungen  durch  viele  deutsche  und  bei- 
nahe alle  namhaften  nordischen  Schriftsteller  kräftigst  unterstützt,  nnd 
seinem  Wirken  wurde  sowohl  von  der  deutschen  als  ausländischen  Kritik 
beinahe  einmuthiger  Beifall  gezollt. 

Probenummern  sind  durch  alle  Buchhandlungen  Deutschland« 
und  dem  Auslande  zu  haben.  Bestellungen  werden  von  diesen  und  von 
allen  Postämtern  angenommen. 

Leipzig,  im  September  1849.  Carl  II.  fiorck. 


In  meinem  Verlage  erschien  so  eben  und  ist  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  beziehen: 

ßXit  turidjcm  CntfdjluflV  fallen  mir  fca*  dritte 

Predigt 

am  Stiftungsfeste  der  Königl.  Sächsischen  Landesschnle 
zu  Grimma  den  14.  Septbr.  1849  gehalten 

-  .  von 

Dr.  Augr.  Friedrich  Müller, 

Lehrer  der  Religion. 

gr.  8.    Geh.    Prew  3  Ngr. 
Leipzig,  den  28.  Septbr.  1849.  U.  ©♦  Tculme  r . 

.  1  r» 
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Neuestes  Schulbuch  der  englischen  Sprache. 

In  allen  Bachhan  (Hangen  ist  zu  haben:  ß 

Gift  of  Fluency  in  Fiiglish  Convcrsation.  A 

practical  Guide  to  learn  English  and  to  speak  it  fluently.  Mit 
Worterbuch.  Zum  Schul  gebrauch  und  Selbstunterricht.  Von 
L.  Mbert.    8.    Geheftet.    18  Ngr. 

Dieses  Hilfsbuch  ist  nach  demselben  zweckmässigen  Plane  wie  das 
bekannte  „Echo  de  Paris"  bearbeitet. 

Verlag  von  C«  A.  Hacndel  in  Leipzig. 



Bei  d*  A»  C*rau  in  Hof  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben  .  .  * 

Vaillez,  C.  F.,  praktische  Uebuogen  zur  leichten  und 

schnellen  Erlernung  der  französischen  Sprache,  systematisch 

geordnet  in*  drei  Curae. 

I.  Cura.    2.  Aufl.    —  42  kr.  oder  12  Ngr. 

II.  „  — -  54  „    „  15 
IM.   „  1 11.  21  ,„   „  22%,, 

Als  Beweis  für  die  Vortrefflichkeit,  so  wie  zur  Empfehlung  dieses 
Werkes  bürgt  nachstehende  Beurtheilung  des  Hrn.  Dr.  Mager  im  Cen- 
tralotgau  für  Pädagogik,  Didaktik  and  Culturpolitik.  1841.  Februar- 
Heft  8.  151. 

Beim  Unterricht  in  Sprachen  kann  es  geschehen,  dass 
1}  weder  die  Sprache,  noch  die  Grammatik) 

2)  die  Grammatik  (d.  h.  das  Buch,  welches  so  heisst),  aber  nicht  die 

Sprache ; 

3)  die  Sprache,  aber  nicht  die  Grammatik  (d.  h.  die  Theorie  der 

ßprache)  Und 

4)  die  Sprache  und1  die  Grammatik 

gelernt  wird.  Wenn  auch  Referend  es  mit  dem  Unterricht  Nr.  4  halt 
und  für  diesen  Anhänger  and  Freunde  zu  werben  bemüht  ist,  so  musa 
er  doch  den  Unterricht  Nr.  3  gelten  lassen,  und  ihn  selbst  relativ  an- 
preisen, nämlich  den  Lehrern,  die  an  den  Unterricht  Nr.  1  und  Nr.  % 
gewöhnt  sind.  So  lange  es  noch  sehr  viele  Schulen  giebt,  in  denen 
Sprachunterricht  nach  der  ersten  und  zweiten  Weise  gegeben  wird,  so. 
lange  muss  man  die  Schüler  einer  Schule  der  dritten  Art  schon  relativ 
glücklich  nennen,  denn  sie  lernen  doch  die  Sprache.  Erst  wenn  es  keine 
Schulen  der  ersten  und  zweiten  Art  mehr  giebt ,  dürfen  wir  auch  dem 
Unterrichte  Nr.  3  den  Krieg  erklären. 

Das  Buch  des  Herrn  Vaillez,  dessen  dritten  Cursus  wir  entge- 

Smsehen,  ist  ein  ganz  vorzügliches  Hilfsmittel  für  den  Unterricht 
r.  3;  dass  der  Herr  Verfasser  als  Lehrer  an  der  Gelehrten-  und  ander 
Gewerbe-  und  Landwirthsehafts-Schule  in  Hof  von  seiner Methode  "gros- 
sen Erfolg  gehabt  hat,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  berichtet,  glauben 
wir  ihm  gerne,  und  können  andern  Lehrern,  die  sich  dieser  Anleitung 
bedienen,  ebenfalls  Erfolg  versprechen.  —  Kommt  Herrn  Vaillez  die- 
ses Blatt  zu  Gesichte ,  so  wundert  er  sjch  wahrscheinlich ,  dass  nach  mir 
durch  sein  Buch  die  Schüler  nicht  sollen  Grammatik  lernen ,  grammati- 
sche Bildung  gewinnen  können.  Um  den  Schein  zu  vermeiden ,  als  sprä- 
che ich  seinem  Bnohe  das  ab,  was  es  hat,  fuge  ich  erläuternd  hinzu, 
dass  die  Schaler,  wenn  der  Lehrer,  wie  der  Herr  Verfasser  es  in  der 
Vorrede  verlangt,  die  ttothw endigen  Regeln  giebt,  allerdings  das  lernen 
Verden,  was  man  in  Frankreich  grammaire  heisst,  und  was  unsere  Sprach- 
igster in  Deutschland  Grammatik  nennen;  diese  Grammatik  ist  aber 
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nicht  das ,  was  wir  unter  Grammatik  verstehen.  Biese  ist  den  Herrn 
Sprachmeistern  ein  noch  unbekanntes  ignoti  nulla  cnpido. 

Lehrertakt  zeigt  der  Herr  Verfasser  auch  darin,  dass'  er  die  Voka- 
beln zu  den  Aufgaben  erstens  nicht  alphabetisch  geordnet,  und  zweitens 
nicht  unter  die  Aufgaben  stellt,  sondern  eine  eigene  Abtheilung  daraus 
gemacht  hat,  Jenes  erspart  dem  Schüler  Zeit,  dieses  nothigt  ihn,  die 
Vokabeln  wirklich  zu 


.  /«r  alle  (Sfymttafkn! 

Im  Verlige  von  Job.  Urban  Kern  in  Breda n  fet  erschienen; 

Vollständiges  Wörterbuch 

zum  JEutrop, 

Von  Dr    Otto  Kichert. 

Schillerformat.    Preis  5  Sgr. 
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Von  demselben  Verfasser  erschien  bereits : 

Vollständiges  Wörterbuch 

zum  Cornelius  I¥eposf 

mit  beständiger  Beziehung  auf  die  lateinische  Grammatik 

von  Zumpt. 
Von  Dr.  Otto  Eichert. 
Zweite  ?erb.  Aufl.    16.   Preis  7%  Sgr. 


Basselbe  zusammen  mit  dem  latein.  Text  des  Cornelius 

Repog»  bequeme  Schulausgabe,    1$.   geh.  4*4  Sgr.  . 

Im  Verlaufe  von  3  Jahren  wurde  die  starke  er  Site  Au8age  von  die- 
sem Schulbuche  vergriffen,  ein  Beweis  für  seine  grosse  Brauchbarkeit!. 
Wir  machen  alle  Lehrer  auf  diese  praktischen  Ausgaben  aufmerksam. 


Englisli  made  casy. 
Praktischer  Lehrgang 


Erlernung  der  englischen  Sprache« 

Von  Dr.  Ottomar  Behnsoli. 

Lector  an  der  Universität  und  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Breslau. 

Fünfte  verb.  Auflage.    8.   Geh.    10  Sgr. 

Dieses  praktische  Lehrbuch  für  Schulen  gewinnt  immer  mehr  die 
verdiente  Ausbreitung,  wie  fünf  Auflagen  in  8  Jahren  beweisen. 
Alle  Schulanstalten  machen  wir  darauf  aufmerksam.  — .  Ein  «weiter 
Curaus  „The  teacher's  assistant"  (Preis  20  Sgr.)  reiht  sich  an  obigen 
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Ferner  erschien  im  Verlage  von  Job.  Urban  Kern  in  Breslau: 

Briefe  für  Mädchen 

zum  Uebersetzen  ins  Englische. 

Nebst  einer  Anweisung  zur  Abfassung  englischer  Billcte 
Zorn  Gebrauch  für  höhere  Töchterschulen  und  beim  Privat- 

Unterrichte. 
Von  Dr.  Fj.  Otto* 

grrS.   Geh.   Preis.  7%  Sgr. 


Petit  ABC, 

coutenant  des  phrases,  des  raots,  des  exercicea  etc., 

dre  a  de  jeunes  enfants  ä  Jire  et  a  parier  francais 

Par 

Pili  lippine  Eicke,  nee  Dubicds. 

2de  Edition  revue.  8.  broche\  5  Sgr. 


«  y«  W.  Vogel  in  L^ip^ig  sind  erschienen  und  In  allen 
Buchhandlungen  zu  haben: 


Döderlcill,   Ii.,   Handbuch  der  lateinischen  Synonymik. 

2.  verb.  Aufl.    gr>£.    1  Thlr. 
fllesiiewi,  oder  Doppelverse  des  Scheich  Mewläna  Dscheläl- 

ed-din  Rümi.    Aus  dem  Persischen  übertragen  von  G  Rosen 

gr.8.    brosch.    n.  1  Thlr.  20  Ngr.  , 


In  meinem  Verlage  sind  erschienen: 

•  * 

Elemente  von  Maschinen, 

zunächst  als  ein 

Leitfaden  für  Gewerbscliüler 

'..  sowie  . 

zum  Selbstunterricht  für  diejenigen, 

welche  sich  mit  den  Maschinen  -  Beatandtheilen  naher  bekannt 

machen  wollen. 

Bearbeitet 

von 

Friedrich  Kohl, 

Lehrer  der  Physik,  Mechanik  und  des  mathematischen  Zeichnens  an  der 

KSnigl.  Gewerbschale  zu  Plauen; 

Erste  Abtheilung. 
Mit  17  lithographirten  Tafeln  und  102  in  den  Text  eingedruckten 

Holzschnitten,    in  hoch  4. 

■ 

Preis  2  Thaler. 
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Lehrbach 

der  allgemeinen  Geschichte 

für  die  oberen  Clausen  der  Gymnasien 

und 

zum  Selbststudium. 
Von 

H*  R.  D  i  e  t  s  c  h, 

Professor  an  der  Landesschale  in  Grimma« 

Erster  TheiL   Die  Zeit  vor  Christi  Geburt. 

gr:  a    geh.    Preis  IThlr. 

Pie  sofort  nach  dem  Erscheinen  dieses  Lehrbaches  erfolgte  Einfüh- 
rung in  mehrern  Gymnasien  ist  ein  sicherer  Heweis  Cur  -die  Brauchbar' 
keit  und  den  Werth  desselben.  Per  zweite  Theil  wird  Ende  1849 
erscheinen. 


osmogeograpliie* 

Für  höhere  Unterrichtsanstalten  und  zum 

Selbstunterricht. 

Voa 

K«  F.  I  e  r  1  e  k  e  r. 

erweiterte  Auflage  des  Leitfadens  zu  Vorträgen  über  die 
historisch-coraparative  Geographie, 
gr.  8.  geh.  Preis  2  Thlr. 


Lehrbuch 

der  deutschen  Prosodie 

  und 

Metrik 

\  '  von  -  ,  ♦  • 

Johanne»  Mlnckwitz. 

Pr.  der  Philos.  u.  der  oberlaas.  GeselUch.  f.  Wissensch.  corresp.  Mitglied. 

Nach  neuen  GrundeKtzen  bearbeitet  zum  Gebrauch  für 
Gymnasien,  Realschulen  und  Seminarien,  wie  auch  aum 

Privatgebrauch, 
gr.  8.    brosch.   %  Thlr. 
Leipzig,  1849.  M.  «.  Tcubner. 


uigiiizeci  Dy  VjOO 


■ 


I 
I 


lerjeidw!}  bmtytitx  1älnterrid)tfibfld)fr 

für 

$rit>at^rjie^ung«injHtute. 

3lu$  bem  »erläge  oon  ©tue?  u.  ®etttttt  in  Stuttgart 


»ottdtjig  ober  ju  bereit  burtf  aae  öuc^onblungen  ©eurfa. 
tat**,  bei  ®djröet$,  bet  f.  f.  Mrroeidjifc&eit  Staaten  «.  w. 

Stuttgart,  im  2luguf*  *849- 


I.  Spraken. 

Vollständiger  Curaus  der  französischen  Sprache. 

1)  ©enerletl,  9$räce»tor  3»  ßlementarbud)  ber  franjöfif^en 

€>pracr)e,  naä)  ©etbenjtücfer'fdjen  ©runbfäfeen  als  ©orfdjule  ju  ber 
frartgoftfct)en  ß&refromatyie  oon  ©runer  unb  SBilbermut^  be- 
arbeitet,   gr.  8.  1849.  (16  *Bog.)  48  fr.  ober  16  @gr. 

2)  Chrestomathie,  f  ranzösische,  für  Real-  und  gelehrte 

Schulen.  In  zwei  Curaus.  Herausgegeben  von  Fr.  Gruner 
und  Dr.  Wildermuth.    gr.  8.  1847—48. 

I.  Curaus,  zweite  Auflage  (22V2  Bog.)  geh.  fl.  1.  12  kr. 
oder  24  Sgr. 

II.  Curaus  (28  Bog.),  geh.  fl.  1.  36  kr.  oder  Thlr.  1. 

3)  ©eutfeDe  3Ruftet jrücf e  $ur  jruftnmi&igen  Uebung  in  ber  fran$ojiföen 

(SompojUion ,  in  3  Abteilungen,    herausgegeben,  unter  9»it»ir!ung 

be$  Oberftubienraty«  Äapff,  oon  ^rofeffor  (Jif enmann,  ©runer 

unb  Dr.  2Bilbermut$.  1849. 
Grjre  Stbtbeiluna.  Gearbeitet  »on  gr.  ©runer  (18  Sog.).  56  fr.  ober  18  6gr. 
2>ie  franjofifae  Ueberfefrung  biefer  Abteilung  »on  ^rofeffor  ©erarb 

fl.  1.  36  fr.  ober  1  <Rü)lr. 

jDen  €>d}ulanfia(ten  be$  beutf^en  SSaterlanbeä  merben  ^terait  brei  $u  einem 
natürlichen  (Standen  »erbunbene  ÜÖerfe  bargebeten,  »on  benen  mir  um  fo  mebr  bie 
fro|e  3u»erft<bt  au$f»redjen  burfen,  ba§  fie  jur  Reform  unb  Hebung  M  mobernen 
®ptaa)unterrid?t$  einen  roefentticfyen  ©ertrag  bilben  »erben,  alt  bat  jmeite  ber 
gönnten  SBetfe  ftd^  bereite  eine  breite  ©a$n  burd>  bie  beutfajen  (Sauen  ge* 
totyn  bat. 

£at  erfre ,  eben  erfdjienene  dient  entarbuä?  ber  franjof.  €>»radje  *e.r 
bereitet  ben  ©d^uler  in  »er»ollfi&nbtgter  Durdjfübrung  ber  »on  6eifcenftüder  angeregten 


i 
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unb  oon  2tbn  weiter  verbreiteten  27cetbobe  Por,  um  nun  ungebinbert  einerfeitS  jur 
ßbreftomatbie,  anberfeitä  jur  faftematifeben  ©rammatif  unb  freien  Gompojition*-- 
übung  überzugeben,  $ieju  btenen  nicht  bloß  bie  ba$  gange  ©ebiet  ber  Slementar-- 
grammatif  umfaffenben  Uebungen  mit  feittfötüf  einer  fd^on  georbneten  Aufführung 
unb  ßinübuujj  ber  meiften  unregelmäßigen  ßeitwörter,  fowie  ber  ßeiten  unb  2Äobi, 
fonbern  inSbelonbere  aud)  bie  III  Abteilung  mit  80  gufammenbängenben  £efe- 
ftütfen  in  letztem  fcefcfyreibenben  unb  ^ifiorifd^en  Stple,  moju  mir  nod)  al§  eine 
wertbpofle  3u8a&*  e*nc  größere  3at)l  beutfaet  tlebunaäjtücfe  hervorheben,  bie  — 
mit  9cacbabmung  ber  befferen  Seite  ber  Hamilton  -  ÜRobertfon'fcben  SJcetbobe  - 
ben  franjofifchen  ßefejtärfen  in  paralleler  Aufeinanberfolge  naebgebilbet  finb,  unb 
ebenjowobl  eine  aflfeitige  unb  mannigfaltige  Anwenbung  ber  früher  porgefommenen 
©rammatifalien ,  als  auch  eine  unmittelbare  SBorfdmle  für  bie  folgenben  freieren 
Gompofttionen  bitten. 

£>a«  jweite  Serf,  bie  frang.  (£b  r  e  \t  o  m  a  tb  t  t ,  l>at  bereits,  ba  fcboi 
brei  Vierteljahre  nach  feinem  (Srfcbeinen  eine  gweite  Auflage  uötbig  mar,  eine 
Verbreitung  unb  öffentliche  Anerfennung  gefunben,  bie  unferem  Streben,  burd>  ben 
frangöfifeben  Sprachunterricht  ber  mobern-'dafftf^en  Vilbung  eine  tüchtige  Stifte 
gu  geben,  mit  lobnenber  Aufmunterung  entgegen  fam.  Württemberg,  wo  He 
(Jinfübrung  be$felben  burdj  einen  befoubern  (Ivlajj  beö  Ä.  Stubienratb£  empfohlen 
würbe,  ift  e8  in  ben  meijren  9teal-  unb  gelehrten  Anftalten  eingeführt,  »ie  in 
Stuttgart,  Ulm,  Jpeilbronn,  gubwigeburg,  Reutlingen,  Eßlingen,  Dtottweil,  Scbon- 
tbal,  Sflaulbronn,  ©laubeuren,  Urach,  #aü,  Bübingen,  dflwanaen,  Gannfratt.  9la- 
»enSburg,  Sacfnang,  Siettabeim,  ajeoefmübl,  Siberad) ,  Ätrcbbeim,  ©einengen, 
@münb,  £eirenberg,  SeinSberg,  Sinbelfingen,  Ebingen,  aWergentbeim,  Öönnigbetm, 
Saiblingen,  23u$au,  Silbbab,  Nürtingen,  Galw  u.  f.  w.;  aber  aud)  in  ben 
»eitern  greifen  be$  t>eutfcr>en  SBaterlanbeS,  g.  53.  in  Sien,  Berlin,  München, 
Sarlörube,  greiburg,  $eibelberg,  ÜJiaunbeim,  9Waing,  ftranffiirt,  &anau,  ®otha,, 
SDüffelborf,  Lennep,  iöraunfebweig,  Hannover,  ©Ibenburg,  Anclam,  9ceu--23ranbenburfl,  1 
Otoftoef,  fteujirelifc,  Künaberg ,  ÖreSlau,  fowie  in  Aarau,  3üricb,  Sern,  Sintcrtbur, 
Kopenhagen  u.  f. w.  bat  beffen  (Einführung  in  einer  Seife  ftattgefunben,  bie  un|Vre 
(Erwartung  bei  Settern  übertraf  unb  und  gu  ber  Hoffnung  berechtigt ,  bafj  nod? 
manebe  Paterlänbifcbe  Anwälten  beim  beginne  eine*  neuen  Sd)ulcurfu$  unfere 
(Sbreftomatbie  einer  freunblicben  $erüef(icbtiaung  würbigen  werben. 

Dag  brüte  Serf,  beutfebe  2Rufter|tücf  e  gur  frang.  Gompofition ,  toown 
ber  erfte  gurfuö,  bearbeitet  oon  %v.  ®runer,  bereite  erfebienen  ift,  bat  bie  öe- 
fhmmung,  für  bie  freiere  frangöjifcbe  Gompofition  unb  juglcicb  ju  einer  natürlichen 
unb  innigem  ©erbinbung  bc§  franjoftfdjen  unb  beutfdjen  SpracbunterTicbt^  eine 
neue93abn  gu  brechen.  JDiefe  üJiufterftücfe,  bie  nurauö  rein  beutfeben  Duellen 
gefebopft  ftnb,  foflen  juerft,  wie  anbere  beutfebe  Sefejrücfe,  nacb  ^orm  unb  3noalt 
beutfeb  bebanbelt,  unb  bann ,  wenn  fte  ein  geiftige*  öigentbum  M  ©cbüler«  ge-- 
worben  ftnb,  bie  franjofifebe  Ueberfe^ung  vorgenommen  werben ;  anjtatt  biefe  bmcb 
5lenberuug  ber  beutfeben  ^orm  ber  franjoftfe^en  näber  jn  bringen,  finbet  biefe 
Vermittlung  bureb  audfübrlicbe  unb  mannigfaltige  91nmerfungen ,  bie  ber  5lnbang 
enthalt,  in  einer  Seife  ftatt,  ba§  biefe  liebungen  parallel  mit  ber  ©rammatif 
unmittelbar  auf  baö  erstgenannte  felementarbuch  folgen  fonnen.  ©er  3"^alt  tft 
SWufterftücfe  ift  barauf  berechnet,  in  ben  übrigen  Unterrid)t,  namentlich  in  ber 
©efdnchie,  ?Watur.-  unb  SBolferfunbe,  erfrifchenb  unb  ergäujenb  einzugreifen,  gnr 
ben  ßehrer  wirb  eine  rein  franjofifche  Ueberfe^ung  ber  SDfujrerfntcfe  beigegeben, 
welche  0011  brei  ^rofefforen,  O^rarb,  S3orel  unb  ^tefchier,  bie  gebome  ^rasr 
gofen  unb  zugleich  bewährte,  wiffenfcbaftlich  gebilbete  fiebrer  ihrer  Sprache  finb, 
bearbeitet  würbe.  2)iefe  Ueberfe^una  wirb  eiuerfeitö  baju  bienen,  bem  2et)rer  iu 
jweifelhaften  ftällen  einen  fvbern  51nhaltöpuuft  51t  »crfd)affen ,  anberfeit«  ein  flarrt 
©üb  »on  bem  befonbern  ©eniu«  beiber  Sprachen  in  bem  Schüler  haftenb  gu  machen. 

SDcoge  biefed  Serf  in  ben  paterlanbifcben  Schulanftalten  eine  ebenfo  freunbiithe 
Aufnahme  finben,  wie  bie  (£b**ftontatbie ,  unb  in  ®emeinfchaft  mit  berfelben,  fo 
wie  jte  auch  »011  einer  %t>tt  getragen  finb,  baö  porgefteefte  $it\  einer  gehobenen 
mobernen  Sprachbilbung  in  ber  gewüufchten  Seife  ju  erreichen. 
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Vollständiger  Cursus  der  englis chen  Sprach e. 

Gantier,  Wj.  Study  and  Recreation.  Englische  Chresto- 
mathie für  Real-  uiid  gelehrte  Schulen  und  den  Privatgebrauch, 
gr.  8.  1848.  (29  Bog.)  geh.  fl.  1.  48  kr.  oder  Thlr.  1.  4  Sgr. 

©er  Eerfaffer  fcat  e8  ftcb  jur  Aufgabe  gemacht,  in  einem  einzigen  Sanbe  einen 
gebrfioff  gu  liefern,  ber,  »om  $eid)teften  bis  jum  6d>werfien  fhifenmäj?ig  fortfe^ret- 
teirt,  ben  ©djüler  in  bie  englifdje  Literatur  unb  bie  reinfte  Umgangssprache  ein- 
führe unb  $u  gleicher  ß^1  GWff  unb  «'perj  burdj  lehrreiche  ©egenftänbe  unb  gebiegene, 
anfpreebenbe  33itber  aus  bem  innern  unb  äufjern  2Renfcbenleben  fefjle  unb  oerfebönere. 
£ie  (Ehreftomathie  bettelt  l)  aus  gefeftücfen  für  Anfänger,  bie  auch  aU 
Sprechübungen  ftdj  oon  ben  gewöhnlichen  (Ilemeutarftücfen  baburch  unterfdjeiben, 
ba§  fte  nicht  in  bie  Kategorie  ber  SSetter--  unb  (£omplimentbialoge  gehören,  fon* 
bern  au«  Suchern  gebogen  ftnb,  bie,  für  bie  englifche  ^uaenb  gefdjrieben,  ben  ein- 
fachen unb  natürlichften  ©preebgang  »erfolgen.  2)  9tu$  2)1  ufterftücf  en,  bie,  ben 
englifchen  profaifeben  Ätafftfern  oon  ?lbbifon  an  bi$  auf  bie  neuefte  Literatur  ent- 
nommen, bie  englifche  ©pracbe  in  all  ihrer  Feinheit  unb  ©djonbeit  entfalten.  3)  9lu8 
5?alur-  unb  23olf£bilbern,  5(n^ügen  au*  ben  gebiegenften  9teifebefcbreibun- 
am,  bie  eine  in  ben  Schulen  noch  feiten  eingeführte  Seftüre  barbieten.  4)  2Iu« 
Farfteflungen  au$  ber  e  n  g  Ii  f ch  e  n  ©  e  f  d)  i  cb  t  e ,  wo  bie  bebentenbfren  $&bepunfte 
berührt  werben  unb  wo  auch  au*  ber  altern  englifdjen  Literatur  oon  bem  dlifa- 
hthifchen  3eitaltex  an  <Stücfe  aufgenommen  worben  ftnb.  5)  $lu$  einem  poe- 
tif d> eti  Slnbange,  ber  ©ebid)tc  gum  9lu$wenbiglernen  enthält,  waä  $ur  fiebern 
%iäfyrad)e  fo  nothwenbig  Ift.  2)ie  5lnm erfungen ,  bie  bae  ©anje  fchliefcen, 
ftnb  hauptfächlich  ettjmologifcher  9catur,  inbem  an  ©umnaften  unb  anbern  gelehrten 
Malten  bie  drlernung  ber  englifchen  ©pracbe  burch  «Begleichung  mit  ben  oer- 
fdnebeiten  6pradjen,  au§  benen  fie  ^ufammengefefct  ift,  nicht  nur  erleichtert  unb 
ann'ehenber  gemacht  wirb ,  fonbern  ihr  ein  weit  höherer  philologifcher  SBertr;  bei- 
gelegt werben  wirb,  als  bte  jc^vt  gesehen  ift. 

©attttet,  2.  $raftifdje  @<$ulgrammatif  ber  englifchen 
<5  p r a  6)  e ,  in  $wei  Abteilungen,  drfre  Ibtyetl.  Sßrei^  ff.  1 .  ob.  20  6gr. 

$e3t»  ®ie  gtoeite  SJbtfuüurig  erfeftefnt  jitoerläftig  jur  TOidjaclif WcfTc  b.  3. 

£>aS  S3ebürfni|  einer  praftifchen  Schul- ©ramm atif  ber  englifchen 
Spradje  ift  gewifj  fchon  oielfach  gefügt  worben;  benn  bie  bis  jefct  erfchtenenen 
Sprachlehren,  fo  nüjjlich  fie  auch  für  ba£  fßrioat  ftnb  tum  feün  mögen, 
catfprechen  ben  ßweefeu  ber  S>djule  uur  in  fehr  geringem  ©rabe,  unb  gwar  au* 
ben  fotgenben  ©rünben :  erftenö,  weil  fie  feineu  fortfebreitenben  metbobifdjen  «Stufen- 
eatig  beobachten,  fonbern  gleich  oon  Olnfang  au  ben  6chüler  mit  einer  Waffe  Siegeln 
Hiii  Ausnahmen  über  2lu8fprache  unb  langen  Giften  ber  ^aronttmif,  ber  ^lural-- 
unb  ©efd)led)t$bilbung  unb  bcrgl.,  folglich  mit  einer  Waffe  oon  Sßofabeln  er* 
kücfett,  »on  benen  er  burdjauS  noch  feinen  ©ebraud)  machen  fann  unb  bie  feine 
erften  Schritte  mit  einem  wahren  Sabtyrintbe  umgeben,  ((£ine  Ausnahme  baoon 
machen  anerbing*  bie  Sehrbüdjcr,  bie  nach  fogenannten  Wethoben,  wie  föebertfon, 
Sfibenftücfer,  2ihn,  OUeuborf  bearbeitet  ftnb,  allein  bieö  ftnb  feine  ©rautma- 
tifen,  im  eigentlichen  6inuc  be*  2öorte*.) 

3weiten*  ftnb  bie  llebungöftücfe  oon  ber  51rt,  baf?  5.  fchon  beim  91rtifcl 
lange  <©ä^e  oorfommen,  bei  benen,  weil  fie  fdjon  englifch  überfefct  baftehen  (wie 
bei  Slot)bf  Otothwett  unb  oielen  anbem),  ber  ©chüler  ^icht*  }U  tfiin  hat,  als  bie 
\o  eben  gelernte  JRegel  in  bie  tfücfcn  hineinjufchreiben ;  wobei  oon  einem  SRachben* 
ten  gar  nicht  bie  föebe  fein  fann.  drittens  befteht  ein  Hauptmangel  ber  meiften 
tnftlifchen  ©rammatifeu  bartn,  bafj  fte  feinen  @töl  lehren,  waö  boch  ber  dnb-- 
i*ecf  beS  grammatifalifchen  6tubiumö  ift.  3n  allen  englifchen  ©rammatifen  ftnb  bie 
£afce  auf  ben  legten  «Seiten  fo  abgeriffen  unb  vereinzelt  wie  auf  ben  erften.  2Bie 
M  baburch  ein  fJie§euber  6tl?l  erreicht  werben?  (Enblich  foflten  fich  bie  {Hegeln 
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nebft  irjren  SlnwenbungSbeffpielen  auf  ein  eigenes  ?efebud>  bejie^cn,  beffen  3nr)alt 
ben  ® runbbefiaitbt^eil  ber  Ueb ungSftütfe  bilben  würbe,  inbem  baburdi 
bcr  <5d)üler  ftä)  nidjt  nur  einen  größeren  unb  lebenbig  eingeprägten  SBortoorratr) 
erwirbt,  fonbern  aud)  bie  Regeln  felbft  weniger  medjanifd)  auffaffen  unb 
praftifdjer  anwenben  wirb. 

93on  biefen  Langeln  überzeugt,  r)at  nun  ber  93erfaffer  nad>  fdjulgemajjen 
©runbfafcen  eine  neue  ® rammattf  bearbeitet.  ÜDiefelbe  jerfäflt  in  $wei  (Jurfiie. 
J)  (tinen  dtementarf urfuS,  ber  bie  no tfywenbigften  Regeln  ber  9lue> 
f  p  r  a  dj  e  enthalt,  unb  bie  Formenlehre  grünbltd)  unb  burdjauS  praftifd)  beban- 
belt.  tiefem  Äurfuö  ftnb  mehrere  teilte  gefeftütfe  beigegeben  worben,  weil  ber 
Serfaffer  in  feiner  (£t)reftomatt)te  baS  ßlcmentarifcbc  wegen  Langel  an  föaum  md>t 
fo  »ollftänbig  ausführen  tonnte.  £>ie  UebungSftücfe  biefeS  ßurfuS  finb  auS  biefen 
beigegebenen  Sefefrüden,  fo  wie  auS  beiu  dlementartbeile  ber  (£breftomatr)ie  gebogen, 
was  gewifj  [ehr  praftifdj  befunben  werben  wirb.  2)  Äug  einem  b  B  beren  Äurfn*, 
ber  bauptfäd)lid>  bie©t)ntaj  burebfübrt,  wobei  burcbauS  fRütfftdjt  auf  bte  ßr»er- 
bung  eiucS  jufamment)angenben ,  fliefcenben  6tt)leS  genommen  wirb,  inbem  bie 
gleichfalls  aus  ber  (Sbreftomatbie  gezogenen  Seifptele  fo  cingcrtcbtct  ftnb,  ba§  bif 
neue  föegel  in  einer  ®r§äblung ,  einem  ©riefe  ober  anbern  »oöftanbigen  Stüde  an- 
gewanbt  wirb,  unb  beftänbig  trüber  gegebene  Siegeln  praftifd)  wiebertjolt  werben. 
2lu Horrem  enthält  biefer  KurfuS  eine  Anleitung  nebft  ©feierten  für  freie  Gent- 
pofition  jeglid)en  €>tt>leS  oom  gewobnli<ben  $riefftpl  big  $um  r)öf>ercn  biftorifcfyn; 
eine  oollftänbige  «Prof obre  mit  ©eifpielen  aus  jeber  ©attung  oon  *poefu;  eine 
turje  £ntwitflungSgefd)id)te  ber  englifdjen  Spradje  nebft  ben  Regeln  ttmt  »tf» 
aleid)enben(5tr>mologie  mit  itjren  @tammfprad)cn  unb  enblid)  eine  $bt)anb- 
lung  über  bie  englifdjen  €>pnonttmen. 

51  u  biefe  ©rammatif  wirb  ml>  enblid?  ein  ßomoofitionSbucb  anfcbliejifn, 
baS  «Stüde  aud  beutfeben  3Wufterfcbriftfteflern  jeber  ©tblgattung  enthalt  unb  retdb* 
lieb  mit  Erläuterungen  unb  JBerweifungen  auf  bie  (Örammatif  oerfet)en  wirb.  2uut> 
biefeS  bürfte  einem  längftgefürjlten  Sebürfuiffe  entfpredjen,  unb  überhaupt  bajn 
bienen,  baS  ßebrgebaube  ber  englifeben  Spraye,  auf  einem  it)rer  würbige,  gröttb' 
lidje  unb  praftifetje  SBeffe  ooDftänbig  ju  madjen. 

StoBettfütt,  3»  2et)rbud>  ber  cngltf*cn  6pra<K  Kti)  bet 
^weiten  unb  britten  Auflage  be*  gratijöjtf^en  $um  ©ebrauefc  für 
$eutföe  bearbeitet  »on  2B.  O  elf  plaget.  3  £$le.  8.  1847. 
(30 y4  S3og.)  q3ret«  für  jeben  Sfjeil  geb.  48  fr.  ober  15  6gr. 

£>ie  allgemeine  tfnerfennung,  mit  welker  biefe  3fletr)obe  bei  ttjrem  erften  ftr 
febeinen  begrü§t  würbe,  oeranlafcte  #rn.  «Rebertfon  ju  grünblieber  Umarbeitung 
feine*  SSBerfeS,  wobei  er  inSbefonbere  burd)  »eveinfaebung  ber  55ejeid>nnng  ber 
2luSfprad)e ,  eonfequentere  ©urd)für)rung  ber  3J?err)ebe,  ^wertmäßigere  Slnorb'mmg, 
Sermet)rung  unb  Slbänberung  beS  Stoffs  unb  $in$ufügung  neuer  praftifrber 
tlebungen  benfelben  ©orjüge  unb  einen  Umfang  gegeben  t)at,  wobur*  e«  ftds 
augenfällig  »or  ber  erften  Auflage  an«jeirt>net.  —  ©orftebenbe«  2ßerf  ift  eine 
Bearbeitung  biefer  neueften  Auflagen,  unb  unterfd>eibet  fid)  bierin  wefentli* 
oon  bet  1843  bei  klammer  erfd)ienenen .  1847  neu  ausgegebenen,  »on  Vf. 
Steinbeil  beforgten  Bearbeitung  ber  erften  Auflage  be«  Originals,  w#fll> 
wir  jene  nic^t  mit  biefer  ju  oerweci)feln  bitten. 

Italienische  Sprache. 
Gtanttei*,   Studio  italiano.    Italienische  Chrestomathie  für 
Real-  und  gelehrte  Schulen  und  den  Privatgebrauch,    gr.  8. 
1848.  (14%  Bog.)  geh.  fl.  1.  oder  20  Sgr. 

£>iefe  italienif*c  6t)reftomatbie  ift  nad^  benfelben  Ükunbfäjjen  wie  bie  ena-- 
lifd>e  beffetben  ©erfafferS  bearbeitet  werben,  unb  bürfte  wobl  bie  erfte  fein,  bie  §n 
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geigen  *ermÖ(bte,  ba§  bie  italienifibe  ^>rofatfcf>e  Siteratur  piel  umfaffenber,  inbalt«- 
fAwerer  unb  iuterejfanter  ift  aU  man  §u  glauben  pflegt,  unb  ba§  fte  f>auptfäcf>lid> 
in  gelebrten  Qlnftalten  bie  2krnacbla§igung  nid>t  perbicnt,  mit  ber  man  fte  fo  lange 
aufjer  fingen  gelaffen  bat.  SDa  bie  neue  nationefle  ßrwaebung  unb  llmgeftaltung 
3ta(ienö  gewifj  au<b  eine  neue  frdfttgc  Literatur  föaffen  bürfte,  fo  glaubte  ber 
$erfaffer,  e«  fei  jejjt  ber  wabre  ^ettpunft  bie*9lufmerffamfeit  auf  bie  febon  Por- 
banbene  Literatur  $u  lenfen,  unb  jur  verbreiteten  (Erlernung  ber  ©pracbe  bebülflieb 
ui  fein.  £)ie  €rd)wierigfeiten  bie  bie  ältere  italienifcbe  Siteratur  barbietet,  ftnb 
burdj  $ablrei<be  2lnmerfungen  weggeräumt  worben. 


■ 

II.  ßlathcmatik  unl>  Öaukunbc.  , 

B&el,  $räceptor.  JRedjenbucb  für  ©ewerb bleute,  ober  Anleitung 
Aufgaben  au«  ben  Sßerfftätten  ber  £anbwerfet  bermittelft  ber  $e* 
cimalbrü^e  $u  beregnen.    2RU  cingebrueften  giguren  unb  einer  «b-- 
bilbung  be«  £angenfu§e*  betriebener  Sänfcer  in  feiner  wirken 
j         ©rö^e.    8.  1847.  (8  «Bog.)  ge$.  40  fr.  ober  12  6gr. 

SMefe  ©ebrift  ift  junädift  für  ben  (9ewerb*mann  unb  feine  (Sebülfen  befhmmt. 
Sie  enthalt  bei  400  Aufgaben,  wo$n  tüdjtige  Obermeiser  serfebiebener  (bewerbe 
Setträae  lieferten  unb  welcbe  junt  Xr)cit  bei  (Befeflen*  unb  SJleifier  Prüfungen 
ttirttity  lßotgcfommen  ftnb.  2Me  Sluöwabl  ift  fo  mannigfaltig,  ba§  €>cblo  ffer, 
©unreiner,  57cecb  anif  er,  ftlafdjner,  ®lafer,  ©upfer,  ?afirer,  6tein* 
Ganer,  ßimmetUnte,  SDreber,  Äupferfdjmiebe,  Äüfcr,  ÜKaurer, 
ffiagner,  ^flafterer,  Sebmtebe  k.  k.  ffiatb  unb  ©elebrnng  für  bie  meinen 
ftafle,  bie  in  i&rem  ^Berufsleben  irgenb  porfommen,  bann  finben  werben. 

Äufea&en  au$  ber  batfteHenbett  ©eometrter  aufgearbeitet  oon 

&  fr  tfauffmann  unb  (Sl>r.  6$wenf.  gr.  8.  1844.  (15  33og.) 
ge$.  mit  60  litljograpr;.  lafeln  in  Karton.  fL  4.  ober  $f>Ir.  2.  12  €gr. 

3e  mebr  bie  barfteOenbe  (Geometrie,  biefer  fo  fd)öne  unb  fruebtbare  3»eig  ber 
neueren  2Jfatbematif ,  in  ben  fyotyxtn  SAulen  unfereS  beutfeben  SBaterlanbe«  (Ein- 
sang finbet,  befro  bober  fteigert  fieb  oon  lag  jn  Üag  bei  ben  Sebrern  fowobl  al* 
bei  ben  €?<bülern  ba#  93ebürfnijj  nadj  einer  reieben  unb  $wccfmä§ig  eingerichteten 
Sammlung  von  Aufgaben  in  biefem  $acbe.  SBorliegenbc  Wufgabenfammlung  ift 
für  biefen  $v>td  bearbeitet  worben  unb  mir  bofön  ben  Sebrern  ber  barfteflenben 
Geometrie  bnrdj  ben  reiben  Stoff,  welker  benfelben  für  il)re  Vorträge  bargeboten 
wirb,  einen  ebenfo  angenebmen  £>ienft  $u  erweifen  als  ben  ©ebülern  fetbft,  welcbe 
toreb  eifrige«  ©elbftfrubium  ibre  Äenntniffe  in  biefem  ftacfye  forbem  wollen.  Sieben 
ben  (Örunbaufgaben ,  »el<be  nad)  allen  ibren  perfebiebenen  fallen  bargefteDt  ftnb, 
»erben  noeb  febt  t>icle  Aufgaben  aue  ber  reinen  Stereometrie  unb  pau^tfad^licf) 
aud)  fol^e  nebft  ibren  Sluflofungen  aufgenommen,  »elcbe  bei  ben  Slnwenbungen 
fcer  barftedeuben  Geometrie  auf  6teinf^nitt  unb  manebe  teebnifa^e  (bewerbe  pon 
^u^en  ftnb. 

®tofmattttr  föealletyret  gt  ©enetifc^e«  Se^rbu^  ber  ebenen 

®eometrie.    3nnt  ©ebrau^  beim  Unterriebt  in  $ealfd)ulen  unb 

I        ©bmnaflen.    3^it  jroei  lit^ogra^.  tafeln,  gr.  8.  1845.  (7  8og  ) 

ge^.  36  fr  ober  12  @gr. 

Der  QSerfaffer  gibt  in  biefem  SBerfcben  eine  wiff enf cb aftlicb e  elementare 
ßntttucflung  ber  ebenen  ©eometrie,  bamit  btc  ^cbüler  —  beun  für  fte  mehr  noeb 
ii  für  bie  gebrer  ift  baS  S3ucb  geftbrieben,  —  tbeilS  Por  tbeilä  nad)  bem  Unter* 
ti^t  in  benfen  gen&tbigt  ftnb,  unb  bie  öemeifc  ntct)t ,  wag  fo  ^änftg  gef^iebt, 
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Mos  auSwenbig  lernen,  fo  jtnb  biefe  nicht  mir  angebeutet,  wefftalb  benn  auch  bie  all* 
gemeine  $roportionSlehre  angehängt  »erben  mu fite.  SDa  enblich  -ber  $rei« 
|o  niebrig  gefteUt  tfr,  fo  wirb  baS  28erfd>cn  jebem  gebrer,  ber  bei  feinen  Schülern  ben 
3wetf  beS  öcnetifdEjen  Unterricht*  wtr  flieh  erregen  will,  gewife  wiafommen  fein. 

Äapff,  gr.  Ober--Stubtenrath.  SDic  Raumlehre  für  Bürger* 
unb  ©ewerbsfdjulen.  SRit  10  litr)ogr.  lafeln.  8.  1849.  ge$.  32  fr. 
ober  10  Sgr. 

Diefe  Schrift  bebanbelt  bie  JRaumlebre  (Geometrie,  Stenometrie,  vraffif^e 
nnb  angewanbte  ©eometrie)  nach  bem  (ftrunbfajje,  ba§  alles  lleberflüjfige  au« 
ber  Vürgerfcbule  »erbannt,  beim  Unterriebt  bie-ßeit  unb  tfraft  beS  ©eruier«  m&a.-- 
ttcfjfr  au  Starb  gehalten  werben  unb  baß  ber  Schüler  aus  ber  Schule  ein  (SJanje*, 
von  welchem  er  im  l'eben  Gebrauch  machen  fann,  wegtragen  muffe,  pr  gebiegene 
Arbeit  bürgt  ber  Name  beS  VerfafferS. 

I^efebure  de  Fourt  y.  9lnalt)tif<he  (Geometrie  in  bet 
(£bene  unb  im  Oiaume,  nebft"  ber  ebenen  unb  fy$£ftf$tfl  Trigono- 
metrie. 9?ach  ber  fünften  Originalauflage  ins  £)eutfche  übertragen 
toon  gr.  ©runer.  Wlit  11  Tafeln  Olbbilbungen.  gr.  8.  1848. 
(34 %  SBog.)  geh»  fl.  2.  48  fr.  ober  2$lr.  1.  21  6g,r. 

SBcnn  dinfachheit  nnb  Klarheit  in  ber  •Darfteflnng,  fowie  ©rünblicbf«*  un* 
@onfequen$  in  ber  23et)anblung  neben  ber  Vebeutung  beS  3n&ait*  ben  2ßcrtt>  eine« 
Sucheö  bebinaen,  fo  bürfte  bie  Uebertragung  beS  vorliegenben  SBerfS  genügen* 
gerechtfertigt  fein.  Dtaehbem  baSfelbe  in  wenigen  3ahren  unter  fleter  Verbefferung 
fünf  Auflagen  erlebt,  unb  im  Original  ben  Männern  oom  ftaeb  in  SDeutfcbtanb 
bereits  wtbeilhaft  befannt  ift ,  bürfte  cS  wohl  an  ber  ßeit  fein,  biefeS  Sud) 
auch  bem  £t)eile  unfereö  fßublifumS  zugänglicher  %u  machen,  für  welchen  e$  ber 
Verfaffer  in  ftranfreid)  gefchrieben  bat,  nämlich  ber  fhibirenben  3«genb,  für  welche 
bie  SWathematif  einen  wefentlicheu  Veftanbtr)eit  ihrer  wiffcnfchaftlicben  SluSbilbung 
unb  bie  ©runblage  fpäterer  ftachftubien  bilbet.  SDen  Schülern  an  bot)*™  gewerb- 
lichen Stnftalten  unb  pofntechnifchen  Schulen,  an  Vau-,  ftorft-,  VergwerfS*,  Schiff* 
fahrt«--  unb  ßriegS--Schulen  wirb  eS  theilS  jum  Selbfrflubtum,  tbeilS  &ur  Vorberei- 
tung, 2Biebcrr)olung  unb  Verarbeitung  beS  betreffenben  gebrfroffeS,  beffen  richtige 
9(uffa|fung  bem  Anfänger  gewöhnlich  siemltcfo  fchwierig  erfcheint,  um  fo  größere 
-  (Erleichterung  unb  entfehiebenern  Stuften  gewahr*»»  als  neben  ben  erwähnten  Söcr- 
jügen  überhaupt  gerabe  ber  Uebergaug  *ou  ber  Qllgebra  ju  ben  <55r5§en  ber2lu$-' 
behnung  unb  bie  Slnweubuna,  jener  auf  bitfe  mit  anjiehenber  ftafjlichfeit  bebanbelt 
unb  mit  einer  eben  fo  $wecf madigen  als  reichhaltigen  Auswahl  bon  Vetfoielen  t>erfet)en  ift. 

SÄUftcr^Iane  §u  1  an  blich  em  SBauwefen.  2Rit  befonberer  SRücfftcht 
auf  bie  oerfdjiebenen  im  Königreich  Württemberg  üblichen  SBauformen. 
herausgegeben  oon  ber  (Zentral (teile  teS  württemb.  lanbro.  Vereins, 
gr.  golto.  1845.  15  lithogr.  Jafcln  mit  Sert  in  (Satton.  fl.  3. 
36  Fr.  ober  3#r.  2.  4  6gr. 

2BoIfratttf  2*  %t*  2>arfrellungen  ber  3tmmerbauroerf e  bon 
ben  einfad)flen  ^oljoerbinbungen  bis  §u  großen  ^ufammengefeftten 
ÜDachern,  treppen,  örücfen,  ?Wafchinen  k.  Entworfen  unb  erläutert 
burch  befonbern  Xert  für  tect)nifche  Schulen ,  S3au^  unb  ©erfmeijter  ic. 
3vreite  burchauS  oermehrte  unb  oerbefferte  Auflage.  20  Stotoaltafeln. 
unb  1072  Sogen  Jert.  (^artonirt.  fl.  7.  30  fr.  ober  3tyr.  4.  15  Sgr. 
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III,  Äun(l-©efd)id>tt  uitfr  Literatur. 

litigier,  Professor  Dr.  Franz«  Handbuch  der  Kunst- 
geschichte. Zweite  Auflage  mit  Zusätzen  von  Dr.  Jakob 
Burckhardt.  gr.  8.  1848.  (60  Bog.)  geh.  fl.  6.  48  kr. 
oder  Thlr.  4.  4  Sgr. 

 cart.fi.  7.  42  kr.  oder  Thlr.  4.  19  Sgr. 

Denkmäler  der  Kunst.  Zur  Uebersicht  ihres  Entwicke- 
lungsganges  etc.  von  den  ersten  künstlerischen  Versuchen  bis  zu 
den  Standpunkten  der  Gegenwart.  Begonnen  von  A.  Voit  in 
München,  fortgesetzt  von  Dr.  E.  Guhl  und  J.  Caspar  in 
Berlin.  Querfol.  1,-5.  Lief.  (Taf.  1  —  38  mit  Text.)  Preis 
für  die  Lief.  fl.  2.  48  kr.  oder  Thlr.  1.  22  Sgr. 

Gnhl,  Dr.  Ernst.  Die  neuere  geschichtliche  Malerei 
'  und  die  Akademien.    Mit  einer  Einleitung  von  Prof.  Dr.  Fr. 
Kugler.  1848.  (lö'/i  Bog.)  geh.  fl.  1 .  48  kr.  oder  Thlr.  1.  3  Sgr. 

0$ütt,  ©♦  unb  Zu  %V.  £>eutf$e  2iteratur*@ef($i$ te 
in  ^Biographien  unb  groben  au$  allen  Sahrhunberten ,  jur  <Selbjr* 
bele^rung  unb  jum  ©ebraud}  in  ^ö^eren  Unterricht*  -  SfaftaUen. 
3»eite  böllig  umgearbeitete  Auflage.  2  Sanbe.  gr.  8. 
1844—45.  (57  Sog.)  geh-  fl.  4.  48  fr.  ober  £(>Ir.  3.  carton. 
fl  5.  24  fr.  ober  fy\x.  3.  10  @gr. 

drfter  ©anb  auch  unter  bem  Xitel: 
Geschichte  der  altdeutschen  Literatur  in  Proben  und 
Biographien.    Unter  Mitwirkung  von  Franz  Pfeiffer, 
gr.  8.  1844.  (247*  Bog.)  geh.  fl.  2.  24  kr.  oder  Thl.  1.  15  Sgr. 
3»eiter  93anb  auch  unter  bem  Xitel: 
®efdji$te  ber  neubeutfdjen  Literatur  in  groben  unb  Bio- 
graphien,   gr.  8.  1845.  (324/2  Söog.)  geh-  p.  2.  24  fr.  ober 
Xtyx.  1.  15  6gr. 
2)ic  über  afleS  (Smarten  günftige  Slufnabme,  welche  biefed  Söerf  gleich  bei 
frinem  erften  drfcbeinen  fanb  unb  bie  fcbon  nach  jtoei  3abren  eine  neue  $uflaa,e 
wü)la  machte,  überbebt  uns  auf  feine  öorjücje  noch  befonber«  aufmerffam  machen 
muffen.   £ie  jtoeite  Auflage  in  jwei  53änben ,  wooon  ber  erfte  bie  altbeutfcbe, 
hr  jweite  bie  neubeutfdje  Literatur  bepanbelt,  ijt  noch  mec)r,  afd  bieS  bei  bev 
«jien  Auflage  ber  gafl  roar,  für  bie  53ebüvfniffe  »on  ©eletyrtenfcbuten  eingerichtet 
unb  ed  mag  nun  ba$  5Bn<h  in  feiner  neuen  ©eftalt  ebenfowobt  bem  beutfehen 
Sprachunterrichte  als  bem  Unterrichte  in  ber  Stteraturgefcbichte  jur  ©vunMage 
Lienen  unb  für  ©ümnaften  unb  ä^nlic^e  Slnfraften  ba$  werben  was  ba$  treffliche 
Erbuch  oon  SWhelm  SSBacfernagel  für  llnmerptäten  ijt. 


§ermattttf  2eyrer       Elemente  ber  Slrithmetif  für  #olf$f<hulen. 
fl.  8.  1842.  (13  33og.)  geh-  36  fr.  ober  12  6gr. 
£)a$  franjbjtfche  Original  biefer  «Schrift,  ba$  ber  2$erfaffer  felbjt  in  feine 
beutfd^e  SRutterfprache  übertragen  bat,  ijt  von  bem  fflatbe  M  öffentlichen  Unter- 
ri$t$  im  SBaabtlanbe  mit  großer  Sutfjeichnung  aufgenommen  unb  alfpbalb  in 
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ben  bortigen  ©djulen  jur  dtnführung  gebraut  »orben,  wo$u  befonber*  audj  ba* 
günftige  Urzeit  bettrug,  weites  ber  befannte  grünbiiebe  Äenner  ber  fabagogif 
unb  Ü)rer  2Jtethoben  unb  Mängel,  <»ater  ©irarb,  über  bie  naturgemäße  &e- 
banblungßweife  be$  ©egenftanbeS  iu  Dorliegenber  Sdjrift  gefällt  bat.  —  9Son 
Dielen  ©eiten  aar  bem  söerfajfer  bie  Slufforbcruug  zugegangen,  bae  23udj  beutfeb 
ju  bearbeiten,  unb  fo  wirb  nun  baffelbe  auch  ben  beutfdjen  ßetyrern  unb  Srgie^ern 
mit  bem  Söunfdje  übergeben,  bajj  ihnen  bie  i)kx  enthaltenen  9lnweifungen  ju  einem 
fiaren,  lebenbigen  unb  anfpred>enben  ©ortrag  ber  (Elemente  eine«  ber  fd^mierigften 
gadjer  beS  öolfSunterrichtS  behülflich  fein  mögen. 

^hlbcrid),  Hefter  (§  >         Einleitung  in  bie  cb  r  i  f 1 1 1  d>  e  dl? 

ligion$leh*e.    &  %     TL    £)te  Triften  ber  göttlichen  Offen*- 

barungen,  beren  Urfprung,  mefentli^er  3ntyalt  unb  (linflujj  auf  t>en 

23ilbung«gang  ber  2Renfd$eit.    2Rit  befonberer  S3erü<fjt^tigung  ber 

©efchitye.    @tn  bibliföe«  ße$rbu$  für  6d)ulle£terfeminare ,  fteal* 

unb  ©omnaftalanjialten  unb  jum  @elbjhmterrid)te.  fteb|t  6  &t\U  unb 

QeftW'tabellen.  gr.8. 1844.  {ib% 9**}  geh-fl.  1.36  fr.  ob.  2^-  1. 

DiefeS  bibltfdje  Sehrbu$  gibt  nity  bloS  eine  Anleitung  jur  Sibelfenntmp, 
wie  Diele  ähnlichen  Lehrbücher,  Dielmehr  ftebt  ber  SBerfaffer  sugleicb,  in  ben  i)tili$en 
©ebriften  bie  $lanc  ber  göttlichen  95orfet)ung  jur  ürjiebung  ber  ^enfe^en  nieber- 
gelegt,  fuebt  biefe  jur  näberen  Äenntnifj  §u  bringen  unb  ihre  SSermirflicbuna,  in 
ben  i^tfaa^en  ber  (Sefdjidjte  anjubeuten  unb  nadjjuroeifen.  —  €>owot)t  biefe 
eiaentbümlic^e  SUffaffungSwetfe  M  ©egenftanbeS,  als  auch  beffen  $iu3- 
fübrung  bürfteu  geeignet  fein,  bie  Slufmerffamfeit  be$  ^ublifumä  auf  biefe« 
biblifebe  Lehrbuch  ju  erweefen  unb  beffen  ßwecfraäpigfeit  für  ben  üteligioneuuterricht 
in  gehobenen  "Spulen  geuügenb  barjuthun. 

$eutfdK  ÜÄufle rflücf e.  Sefebuc^  für  Solftföuien  unb  anbere  2lnfralten 
in  3  Qlbthetlungen.  herausgegeben,  unter  aWitwirfung  be$  Dberfhibten- 
rath$  ftabff,  bonQfifenmann,  ©runer  &  Dr.  2Bilbermut£. 
@rjie  *abt^e«ung.  13  Sog.  gel),  q^teid  40  fr.  ober  12  6gr. 

©tettt^tttbt,  %t.  Sünf  unb  jn>an$tg  ©efänge  für  jroet  ober 
bret  6ingjiimmen,  jum  ©ebraud?  in  ©^mnaftal--  unb  ftealanjhlten, 
fo  wie  in  ben  obern  klaffen  ber  (Slementarfchulen.  quer  8.  1843. 
(2%  Sog.)  ge^  12  fr.  ober  4  6gr. 

—  —  3n>ölf  Zum "  unb  Söanberlieber  für  §tt>et  unb  brei 
<5ingjrimmen,  ben  oaterlanbtfdjen  £urngemetnben  getribmet.  2  £efte. 
quer  8.  1843  unb  45.  (48/4  93og.)  18  fr.  ober  6  @gr.  (Einjeln 
12  fr.  ober  4  ®gr.) 

»ÜttW,  9tea!le$tei  3.  2.  ÜKuflerbu*.  $eutftet  Sefebu*  für  SReal-- 
anjtalten,  Sehrerfeminarten  unb  6onntag$  *  ©ewerbsfdjulen.  gr.  8. 
1843.  (23%  23og.)  ge$.  fL  1.  36  fr.  ober  2$!r.  1. 

3eitf(^rift  für  ba«  ©efammtf^ulroefen.  9Ht  befonberer  ftücfjtfy  i 
auf  bie  ÜJieti)obif  be$  Unterri^t«.  Unter  SKittoirfung  oon  2>ireftor 
Dr.  (Jurtman,  9leftor  Dr.  (Ecfjtein,  ^rofefior  Äapff,  beraub 
gegeben  oon  föeftor  Dr.  6  *  n  t  e  r.  3— 5ter  Jahrgang.  1847 — 49. 
gr.  8.  $rei*  für  ben  3^rgang  oon  4  heften  fL  5.  24  fr.  ober 
S$!r.  3.  10  6gr. 
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10.  FISHER'S  JUVENILE  SCRAP-BOOK  for  1850. 
Edited  by  Mrs.  Ellis.  Post  8vo.  with  Sixteeu  Illus- 
trations     £0  8 

11.  CRUIKSIIANK'S  COMIC  ALMANACK  for  1850. 
12mo   0  1 

12.  THE  LANDSCAPE  PAINTERS  OF  ENGLAND. 
20  Plates,  from  the  best  works  of  English  Landscape 
Artist«;  with  Letter-press  by  W.  M.  Thackeray. 
Super  Royal  4to.  31s.  6d. ;  coloured    2  12 

13.  EXAMPLES  of  ARCHITECTURAL  ART  in  ITALY 

and  SPAIN.  By  J.  B.  Waring  and  T.  R.  Mac- 
quoid,  Members  of  the  Royal  Institute  of  British 
Ärtists.    Colombier  4to   5  5 

14.  Dil.  EMIL  BRAUN'S  PANORAMA  of  ROME. 

Nine  large  Folio  Sheets,  and  Vignette  Title. 
Proofs,  on  India  Paper  (the  Set)    6  6 

  Prints   „        3  3 

15.  THE  KAFIRS ILLUSTRATED:  comprising  Sketches 

of  the  Amazulu,  Amaponda,  and  Amakosa  Tribes ; 
also  Portraits  of  the  Hüttentot,  Fingo,  Griqua, 
and  Malay  Races  :  together  with  Sketches  of  the 
Landscape  Sceuery  of  the  Cape  Colony,  the  Zulu 
Country,  and  Natal.  By,  George  Freuch  Angas. 
5  Parts,  each  at   1  5 

16.  A  SERIES  of  FOUR  VIEWS  of  the  FALLS  of 

NIAGARA.  Piiinted  on  the  spot  in  the  Autumn 
of  1846,  by  Major  Henry  Davis,  52d  Lt.  Iufantry. 
Lithographed  by  J.  Needham,  and  A.  Laby   3  13 
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MOORE'S  IRISH  MELODIES.  Illustratrd  by  D.  Maclise,  R.A. 
Imperial  8vo.  with  1G1  Designs  engraved  on  Sleel,  £3.  3s. 
boards ;  or,  £4.  14s.  Cd.  bound  in  moroeco,  by  Hayday.  Proof 
Impressions  (only  200  copies  printed,  of  which  a  few  remain), 
£6.  6s.  boards. 

MOORE'S  IRISH  MELODIES.  New  and  cheaper  Edition,  uni- 
form in  size  with  the  smaller  Edition  of  Mr.  Macaulay's  "  Lays 
of  Ancicnt  Rome."  With  the  Autobiogrnphical  Preface  from 
the  Collective  Edition  of  Mr.  Moore's  Poetical  Works,  and 
a  Vignette  by  D.  Maelise,  R.A.,  engraved  on  Wood  by  J.  Thomp- 
son. lOmo.  5s.  cloth;  or  12s.  6d.  bound  in  moroeco,  by 
Havdav. 

MOORES*  LALLA  ROOKH.  New  and  cheaper  Edition,  uniform 
in  size  with  the  smaller  Edition  of  Mr.  Macaulay's  "  Lays  of 
Ancient  Rome."  With  the  Autobiogrnphical  Preface  from  the 
Collective  E.lition  of  Mr.  Moore's  Poetical  Works,  and  a  Vignette 
by  D.  Maclise,  R.A.,  engraved  on  Wood  by  J.  Thompson, 
16mo.  58.  cloth;  or  12s.  6d.  bound  in  moroeco,  by  Hayday. 

MOORE  S  LALLA  ROOKH :  an  Oriental  Romance.  8vo.  illua- 
trated  with  13  Engravinga  tinished  in  the  hiebest  style  of  the 
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Die  gegenwärtige  Zeitschrift  igt  für  Philologen  und  8chulmänner  an  Gelehrten- 
schalen  bestimmt  und  verbreitet  sich  über  das  Gesammtgebiet  der  classischen  Phi- 
lologie und  der  höhern  Schulwissenschaften  in  der  Ausdehnung,  welche  durch  den 
jetzigen  Sundpunct' der  genannten  Wissenschaftszweige  gegeben  ist.   Sie  enthält: 

erstens  und  zumeist  kritische  Berichte  über  die  hierher  gehörigen  neuen 
Schriften,  indem  sie  von  denselben  entweder  ausfuhrliche  Recensionen 
oder  kürzere  kritische  Anzeigen  liefert,  oder  doch  gedrängte  bibliogra- 
phische Berichte  über  sie  giebt,  welche  ihr  Erscheinen  und  ihren  allge- 
meinen Standpunct  kurz  nachweisen.  Auch  werden  bei  den  letztge- 
nannten so  weit  als  möglich  die  Beurteilungen  und  Anzeigen  anderer 
Zeitschriften  angeführt; 

zweitens  kurze  vermischte  Nachrichten  über  allerlei  wissenschaftliche  Ge- 
genstände, die  für  Philologen  und  gelehrte  Schulmänner  in  gewisser 
Hinsicht  wichtig  sind ; 

drittens  Beiträge  zur  neuesten  Geschichte  der  Gelehrtenschulen  und  aller 
derer,  welche  an  denselben  oder  für  dieselben  wirken  und  arbeiten; 

viertens  in  besonderen  Supplement-Bänden  wichtige  und  interessante  Ori- 
ginalaufsätze  und  Abbandlungen  über  Gegenstande  des  für  die  Zeit- 
schrift festgesetzten  Wissenschaftskreises ,  nebst  Abdrucken  Ton  Gele- 
genheitsschriften, welche  in  philologischer  oder  pädagogischer  Bezie- 
hung als  wichtig  hervortreten. 

Alle  diese  Mittheilungen  sollen  sich  durch  FVeimüthigkeit,  Gründlichkeit,  Unpar- 
teilichkeit und  Humanität  empfehlen ,  und  sind ,  sobald  sie  der  ersten  und  vierten 
Abtheilung  angehören ,  für  gewöhnlich  und  nur  mit  seltener  Ausnahme  mit  den  Na- 
men ihrer  Verfasser  unterzeichnet.  Die  Mitarbeiter  wählen  sich  die  Herausgeber 
selbst }  doch  werden  auch  alle  Beiträge  von  Andern ,  wenn  sie  in  den  Bereich  der 
Zeitschrift  gehören  und  die  Forderungen  derselben  erfüllen ,  mit  Dank  an  -  und 
aufgenommen. 

Für  den  Buch-  und  Kunsthandel  und  für  Aufsätze  personellen  und  antikriti- 
schen Inhalts  ist  ein  literarischer  Anzeiger  angehängt,  der  Jedem  gegen 
einen  Groschen  Iiisertionsgebühren  für  die  enggedruckte  Zeile  offen  steht. 

Verleger  und  Verfasser,  weiche  von  ihren  in  den  Bereich  dieser  Zeitschrift 
gehörigen  Schriften  eine  baldige  Anzeige  wünschen ,  werden  um  Zusendung  der- 
selben ersucht  und  Schulmänner  um  Mittheilung  der  Programme  ihrer  Anstalten 
und  um  Nachrichten  von  vorgegangenen  Veränderungen  an  denselben  gebeten.  Alle 
Zusendungen  werden  portofrei  oder  auf  dem  Wege  dos  Buchhandels  verlangt. 
Sie  werden  am  zweckmäßigsten  nach  Leipzig  und  zwar  zu  Händen  des  Herrn 
Prof.  Klotz  unter  der  Adresse  der  Verlagsbuch  handlung  gemacht. 

Von  der  Zeitschrift  erscheinen  jährlich  12  Hefte ,  von  denen  je  vier  einen 
Band  ausmachen.  Jeder  Band,  der  aus  30  Bogen  besteht,  kostet,  wofern  sich  der 
Käufer  auf  den  ganzen  Jahrgang  verbindlich  macht,  3  Rthlr.,  einzeln  aber  3  Rthlr. 
18  Gr.  Die  Supplementbande  erscheinen  besonders  in  zwanglosen  Heften.  Vier 
Hefte  bilden  einen  Band  von, 40 Bogen,  welcher 2 Rthlr.  16Gr.  kostet.  Alledeutsche 
Buchhandlungen  sind  in  den  Stand  gesetzt,  die  Zeitschrift  für  diesen,  bei  einen 
Journal  gewiss  sehr  billigen,  Preis  liefern  zu  können. 
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Erwiderung*). 


AM  die  In  diesen  Jahrbuchern  (56.  Bd.  1.  Heft  S.  88  u.  f,j 
enthaltene  (mir  so  eben  erst  zu  Gesicht  gekommene)  Recension 
es  Lycealprogrammes  für  1847  in  48  (Beiträge  zur  Eleraen- 
leometrie,  32  S.  4.  mit  3  Tafein)  sehe  ich  mich  veranlasst, 


enn  der  Ree.  sagt:  „Nach  der  Meinung  des  Verfasserg  spie- 
len lie  tridirecten  Beweise  eine  Hauptrolle- %  so  entbehrt  diese 
Behauptung  in  sofern  alles  Grundes,  als  in  dem  ganzen  Programme 
dieses  nirgends  gesagt  wird,  obwohl  mehrere  indirecte Beweise 
darin  vorkommen.  Dass  aber  die  indirecten  Beweise,  wenn  sie 
fehlerfrei  sind,  eine  den  gehörig  geführten  directen  Beweiseft 
gleiche  Uebcrzeugungskraft  gewähren,  ist  jedem  Anfänger  be- 
kannt. — *  Wenn  es  ferner  heisst ,  der  Beweis  des  (von  mir  zuerst 
bewiesenen)  Satzes :  „die  beiden  Schenkel  eines  gegebenen  gerad- 
linigen (noch  so  kleinen)  spitzigen  Winkels  entfernen  sich  bei 
i  üW  Verlängerung  so  weit  von  einander,  dass  ihr  Abstand  einma) 
grosser  wird  ,  als  jede  angegebene  endliche  gerade  Linie ,  wenn 
diese  auch  noch  so  gross  ist",  nehme  fünf  Quartseiten  ein,  und 
wenn  Ree.  denselben  für  „eine  vermeintliche  Begründung" 
hält,  so  überzeugt  sich  fürs  Erste  jeder  Sachkundige,  dass  dieser 
Beweis  (7  mit  16)  nur  die  eine  Seite  5  und  etwas  mehr  als  die 
Hilfte  von  S.  6  einnimmt. 

In  Betreff  seiner  vollen  Ueberzeugungskraft  aber  fordere  ich 
den  Ree.  auf,  entweder  irgend  einen  Fehlschluss  in  demselben 
nachzuweisen?  oder  sein  Uriheil  zurückzunehmen.  Bei  der  Be- 
merkung des  Ree.  in  Betreff  der  Dreiecke  F  C  G  und  J  6E 

£,,4.  Nr.  G)  ist  es  kaum  begreiflich,  wie  derselbe  übersehen 
nute,  idass  die  Am&ahme  C  G  =  G  K  ein  der  drei  hier  mög-» 
liehen  Falle  ist,  wenngleich  in  der  Zeichnung  (Fig.  3)  den  Augen 
des  Leib  e 8  die  C  G  um  etwas  weniges  grösser  als  die  G  £  er- 
scheint.  Wo  blieb  also  hier  das  Auge  des  Geistes?  — 


.  i  *)  Dio  Redaetion  giebt  diese  Erwiderung ,  um  eine  an  sich  ohnehin 
verzögerte  Angelegenheit  nicht  langer  aufzuschieben,  glaubt  aber,  dass 
der  Äec.  der  in  Frage  stehenden  Schrift  zu  «einer  Verteidigung  späte* 
werde  mitsprechen  werden.  R.  K. 

Irtteror.  Anzeiger  1849. 
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Bemerkung  über  die  Schreibart  von  Bruchpotenzen  verdient 
keine  Entgegnung  und  es  könnte  (wenn  auf  solche  Aeusserungeu 
Werth  Iii  legen  wäre)  erwidert  werden,  dass  der  Recensent 


n  schreibt,  welches  ^xn  und  nicht ~  auf  der  n^  Poteui 


bedeutet  —  Nun  traut  man  seinen  Augen  nicht,  wenn  man  das- 
jenige liest ,  was  der  Ree.  In  Betreff  des  Beweiset  von  Legen- 
dre  und  seiner  von  mir  gemachten  Anwendung  desselben  spricht 
Er  sagt:  ich  wolle  beweisen,  dass  die  Winkekumme  jedes  Drei- 
ecks nicht  weniger  als  2  R.  betrage,  da  jener  Geometer  be- 
wiesen habe,  sie  könne  nicht  grösser  als  2R  sein.  Nun  ist  i» 
der  ganzen  Abhandlung  nirgends  die  Rede  von  jenem  Satze,  als 
von  einem  solchen,  den  ich  beweisen  will;  ich  benutze  vielmehr 
den  von  Legendre  gegebenen  Beweis  (18  bis  21)  zu  einer 
s  weiten  Begründung  des  obenbemerkten  Theorems  von  der  Ent- 
fernung der  verlängerten  Schenkel  irgend  eines  gegebenen  spitxi- 
jgen  Winkels.  Was  soll  man  hier  zu  einer  Kritik  sagen ,  die  gar 
nicht  weiss,  wovon  die  Rede  ist?  —  Was  über  Beitr.  2  bis  5  vor- 
gebracht wird,  beweiset  nur  die  Tadelsucht  des  Ree,  denn  nir- 
gends  kann  er  den  (mehrmals  mir  eigentümlich)  geführten  Be- 
weisen etwas  Wissenschaft  lieh  Begründetes  anhaben.  — 
Wenn  derselbe  dem  Verfasser  nun  noch  die  wohlmeinende  Lehre 
giebt,  die  Congruenz  der  Figuren  gehöre  nicht  in  die  eigentliche 
Planimetrie,  so  wird  er  demselben  wohl  gestatten,  mit  den  be- 
währtesten Geometern  aller  Nationen  so  lange  das  Gegentheil  su 
vertheidigen ,  bis  uns  sein  neues  System  der  Geometrie  zur  An- 
sicht vorliegen  wird.  —  Für  Beitr.  7  wird  wieder  der  geführte 
indirecte  Beweis  (nicht  durch  Gründe  der  Wissenschaft,  sondern 
durch  absprechende  Worte)  getadelt.  Zum  Glücke  kann  sich  der 
Verfasser  hier  wieder  mit  den  nicht  weniger  indirecten  Beweisen 
trösten,  welche  im  Archimcdes  und  im  Euclides  vorkommen. 
—  Ueber  Beitr.  8  und  9  ist  ebenso  nichts  wissenschaftlich  Kriti- 
sches, ins  Einzelne  der  Beweise  Eingehendes  zu  lesen,  sondern 
es  wird  nur  das  flache ,  allgemein  Absprechende  wiederholt.  — 

Ein  Gleiches  gilt  von  des  Ree.  Bemerkungen  über  Beitr.  10, 
welche  in  Betreff  des  Wissenschaftlichen  dem  früheren  so  ähnlich 
sind,  wie  ein  Tropfen  Wasser  dem  andern;  nur  hie  und  da  mit 
hämischen  Bemerkungen  durchmischt,  die  mich  bei  Jenen,  wel- 
chen mein  aufrichtiget,  beinahe  fünfzigjähriges  Streben:  durch 
Wort  und  Schriften  zur  Verbreitung  und  Begründung  mathemati- 
scher Kenntnisse  zu  wirken,  nicht  fremd  ist,  auch  nicht  in  ein 
gehässiges  Licht  zu  setzen  vermögen.  —  Am  Schlüsse  tadelt  der 
Ree.  die  bekannte  Formel  für  den  Flächeninhalt  der  Ellipse,  nara 
lieh:  E^/'K.  k,  weil  man  zwei  Kreise  nicht  (miteinander) 
multipliciren  könne  ,  obwohl  jeder  Anfänger  weiss,  dass  man  unter 
K  und  k  die  in  Zahlen  ausgedrückten  Flächenräume  dieser 
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Kreise  zu  verstellen  habe.  Er  selbst  schreibt  fn  der  unmittelbar 
vorhergehenden  Zeile:  E  ~  R  .  rar,  worin  r  entweder  eine  Linie 
oder  eiue  Zahl  bedeutet  In  j  e  n  em  Falle  ist  auch  t%  eine  Linie 
und  der  Ree.  multiplicirte  jetzt  selbst  zwei  Linien  miteinander. 
In  diesem  Falle  nimmt  er  aber  selbst  r  für  eine  Zahl,  gerade 
so  wie  oben  K  und  kalsZahlenwerthe  betrachtet  werden. — 
Schliesslich  empfiehlt  der  Verfasser  allen  unparteiischen 
Sachverständigen  die  hier  so  unwürdig  behandelte  Schrift, 
welche  zugleich  im  Buchhandel  (bei  Maua  in  Regensburg)  er- 
schienen ist. 

Aschaffenburg,  am  26.  Oct.  1&49. 

Dr.  Joh.  Jos.  Ign.  Hoßmami, 
Konigl.  Bayer.  Hofrath  und  Director  des  K.  Lyceums. 


In  meinem  Verlage  erschien  so  eben  und  ist  in  allen  "Buchhandlungen 
vorräthig: 

Handbuch 

der  englischen  Sprache. 

Nach  einem  neuen  Plane 
bearbeitet  von 

Br;  F.  E.  F  e  11er, 

Director  der  öffentlichen  Handelsschule  in  Gotha. 

8.    Geh.    Preis  18  Ngr. 

Der  rühmlichst  bekannte  Verfasser  dieser  neuen  englischen  Gram- 
matik hat  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  ausserordentlich  günsti- 
gem Erfolge  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  ertheilt  und  war  da- 
her besonders  befähigt,  ein  durchaus  praktisches  Lehrbuch  zu  liefern, 
welches  den  Schüler  in  der  kürzesten  Zeit  soweit  in  die  englische  Spra- 
che einfuhrt,  um  sich  derselben  in  Wort  und  Schrift  bedienen  zu  kön- 
nen. Das  Buch  ist  sofort  nach  seinem  Erscheinen  in  mehreren  Schul- 
anstalten eingeführt  worden  und  wird  den  Beifall  aller  Lehrer  ernten, 
die  sich  mit  demselben  genauer  bekannt  machen  wollen. 

Leipzig,  im  November  1849.  B.  «.  Teubncr. 


In  der  Weidmännischen  Buchhandlung  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen: 

Cassii  Dionis  Cocceiani 

Herum  Romanarum 

libri  octoginta 
ab 

Immanuele  BcfeKero 

recogniti, 

Vollständig  in  2  Bdn.  in  gr,  8.    Broch.    Preis :  6|  Thlr. 

Der  anerkannte  Mangel  irgend  einer  bequemen  und  zuverlässigen 
Ausgabe  des  Dio  Cassius,  dieses  für  das  Studium  der  romischen  Ge- 
schichte so  wichtigen  Autors,  hat  die  vorliegende,  mit  dem  eben  er- 
schienenen 3.  Bande  vollständig  gewordene  Ausgabe  veranlasst.  Was 


früher*  Heraufgeher  für  den  Autor  gethan,  ist  benutzt,  die  Fragmente 
sind  gehörigen  Orts  eingereiht  und  ein  ausführlicher  historischer  Index 
beigefügt  worden.  Ihren  grossten  Werth  aber  hat  die  Ausgabe  durch  die 
überaus  zahlreichen  und  wichtigen  Text  Verbesserungen  des  berühmten 
Herausgebers  erhalten,  zu  dessen  bedeutendsten  Leistungen  nach  dem 
Urtheile  competenter  Kritiker  diese  Ausgabe  des  Dio  Cassius  gezählt 
werden  muss.   f  , 

I.  •»  ■.  •  t   •    " .  * 

r . . . .  Femer  ist  daselbst  erschienen : 

Handbuch 

der  Römischen  Alterthümer 

nach  den  Quellen  bearbeitet« 
Begonnen  von 

Willielm  Adolph  Becker, 

Professor  an  der  Univers.  Leipzig, 

y  0'  » 4     .     .        ,    fortgesetzt  von  .  .... 

Joachim  Marquardt, 

Prof.  am  Qymn.  zu  Panzig. 

Zweiter   Theil.    Dritte  Abtheilung. 

'  gr.8.    Preis:  IThlr.  15  Ngr.  ' 

Mit  dieser  Abtheilung  ist  die  Lehre  von  der  Verfassung  des  romi- 
schen Staates  abgeschlossen.  Die  Besitzer  des  Werkes  erhalten  zugleich 
das  rückstandige  Inhaltsrerteichniss  zu  der  im  Jahre  1846  erschienenen 
%  AbtheUung  des  2.  Bandes.  Die  Verlagshandlung  darf  die  rasche  Fort- 
setzung und  Beendigung  des  Werkes 


In  der  C.  H.  Beck'schen  Buchhandlung  in  Nordlingen  ist  so 
eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Zelieter,  Matth,  (erstem  Lehrer  und  Prafeet  am  k.  Schullehrer- 
Seminar  zu  Eichstätt),  Satslehre.  Zorn  Behufe  eine«  gründ- 
lichen und  fruchtbaren  Unterrichtes  in  der  deutschen  Sprache 
bearbeitet.  1849.  300  S.  in  8.  Preis :  14  Ngr.  oder  45  kr. 
(In  Partieen  von  15  Exemplaren  und  darüber  10  Ngr.  od.  36  kr  ). 

Diesem  neuesten  Werke  des  rühmlichst  bekannten  Verfassers,  wel- 
ches bereits  als  Manuscript  bei  vielen  Schullehrer- Seminar  -Inspectionen 
und  bei  anerkannt  tüchtigen  Schulmännern  die  Runde  gemacht  hat,  wurde 
von  allen  Seiten  eine  besondere  Brauchbarkeit  und  Zweck- 
mässigkeit nachgerühmt,  weshalb  die  Verlagshandlung  solches  dem 
gesammten  pädagogischen  Publicum  angelegentlich  zu  empfehlen  sich 
erlaubt. 

IIofFfliann,  Pi  ol  ,  Dr.,  über  den  Bildungsgang  der  FoUcs- 
echullehrer.  Bemerkungen  und  Andeutungen  mit  besonderer 
Beziehung  auf  Bayern.  1849.  8.  Broch.  Preis:  5  Ngr. 
oder  15  kr. 
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Bei  «loh«  W>tm  Balrecke  in  Kif  evach  ist  ab  eben  erschienen: 

Grundzüge 

einer  % 

wissenschaftlichen  Darstellung 

der 

Ein  Lehrbuch 


Dr.  Oskar  Ich l ömllclt. 

Erster  Theil. 
Geometrie  der  Ebene* 
gr.  &   Geh.   1  Thlr. 


Im  Verlage  von  Fi\  Matike  in  Jena  ist  so  eben  erschienen  und 
in  jeder  Buchhandlung  zu  haben: 

Cßcißüct)?0  fxtb  unb  Clpralgeßing 

in  seiner  .  » 

«  ■  • 

geschichtlichen  Entwicklung  und  Bedeutsamkeit  für  das 
kirchliche,  lieben,   nebst  einem  Liederverzeichnisse  und 
.    Notizen  über  deren  Verfasser  und  Componisten. 

Geistlichen,  Schullehrern  und  Seminaristen  '  "/J  ' 

gewidmet  von 

M  K«  Leberccht  Kriebitzsch* 

gr.  8.    Geh.    Mit  Notenbeilagen.    Preis:  1  TMr.  15  Ngr, 
Jra  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  erschienen: 

1     ■  durch 

den  deutschen  Dichterwald 

■ 

für 

Gebildete  ausser  dem  Gelehrtenstande; 

zugleich 

ein  Lehrbuch  für  Lehrersera  in  arten ,  höhere  Töchterschulen  und 
für  die  obern  Classen  deutscher  Realschulen  und  schweizerischer 

Secundarachulen. 
Von 

Dr.  Thomas  Scherr, 

alt  Seminardirector  in  Kanton  Zürich. 

gr.  8.    Geh.   Preis:  1  Thlr.  oder  1  fl.  48  kr.  rhein. 
Dasselbe  gebunden  1  Thx.  10  Ngr.  od.  2  H  24  kr.  rhein. 
WhiteTthur.  Steiner'sche  Buchhandlung. 


• 
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Ferner  ist  im  Verlage  der  Unterseichneten  erschienen: 

Die 

ftfyvt  ö0n  tun  fyvanavtxfaltn 

in  ihrer 

Anwendung  auf  die  Planimetrie. 

Bine  Erdlf teruog  . 

Euklidischen  Geometrie. 
Von 
C.  Adams« 

Mit  12  Kupfer  tafeln. 
gr  8.   Geh.   Preis  1  Thlr.  15  Ngr. 

Recensionen  darüber  finden  sich  in  Romberg's  Zeitschrift  für 
praktische  Baukunst,  in  Oersdorfs  Repertorium ,  in  Mager's  päda- 
gogischer Revue,  in  Biedermann'«  deutscher  Monatschrift ,  in  örn- 
nert's  Archiv  und  in  Jahn's  Jahrbuchern  für  Philologie  und  höhere 
Pädagogik. 

Professor  Mossbrugffer  sagt  darüber: 
„Vorliegende  Schrift  setzt  die  Elemente  Euklid's  voraus  und  beginnt  mit 
der  Deduction  rein  synthetisch  entwickelter  und  streng  logisch  geordne- 
ter Sätze,  »eiche  sich  aus  der  Verbindung  von  Transversalen  mit  den 
Dreiecken  herleiten  lassen.  Dieses  System  von  Lehrsätzen  verbindet  in 
Wahrheit  mit  der  Euklidischen  Strenge  der  Beweisführung  die  Reich 
haltigkeit  der  analytischen  Entwicklung." 

Und  in  einer  spater  folgenden  Stellet 
„Wir  sind  weit  davon  entfernt,  durch  Aufzählung  der  Quellen,  weiche 
der  Herr  Verfasser  benutzt,  und  die  er  in  seiner  Vorrede  selbst  genannt 
hat,  die  Verdienste  dieses  vortrefflichen  Werkes  zu  schmälern,  im  Ge- 
gentheil  machen  wir  die  Leser  desswegen  darauf  aufmerksam,  dass  sie 
die  angeführten  Schriften  lesen  und  mit  der  des  Herrn  Adams  verglei- 
chen, und  wir  sind  überzeugt,  dass  sie  nicht  nur  mit  uns  die  Vorzüge 
dieses  letzteren  zugestehen,  sondern  auch  den  Herrn  Verfasser  einstim- 
mig als  denjenigen  anerkennen  müssen,  welcher  zuerst  jene  schönen  neuen 
geometrischen  Theorien  der  auf  den  Üebergang  von  den  Elementen  in* 
weitere  Gebiet  des  geometrischen  Forschens  begriffenen  Jugend  zugäng- 
lich gemacht,  und  ihrer  geistigen  Entwicklung  anpassend  dargestellt  hat." 


C.  Adams. 

des 

geradlinigen  Dreiecks. 

Mit  2  Kupfertafeln, 
gr.  8.   Geh.   Preis  1  Thlr.  7%  Ngr.  oder  2  fl.  15  kr.  rhein. 
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€.  Adams« 

Die 

Lonischen  Verhältnisse- 

Ein  Beitrag 

zur  neuem  Geometrie. 

.    Mit  4  Kupfertafeln. 

Erster  Theil.  .,  r 

gr.  8.    Geh.   Preia:  2  Thlr.  15  Ngr.  od.  4  fl.  30  kr.  rheio. 

Prof.  Gr  an  er  t  sagt  darüber  in  seinem  Archiv,  Utterarischer  Be- 
richt VI,  350 : 

„Wir  sind  der  "Meinung,  dass  die  vorliegende,  von  uns  freudig  begrusste 
Schrift  einem  wahren  Bedürfnisse  theilweise  abhelfe,  und  dass  der  Herr 
Verfasser  alle  Ermunterung  verdiene,  auf  dem  betretenen  Wege  rüstig 
vorwärts  zn  schreiten."  — 

Und  zum  Schlüsse  t 
„Wir  glauben  daher,  dass  diese  Schrift  in  jeder  Beziehung  den  Lieb- 
habern der  feinem  Geometrie  empfohlen  zu  werden  verdient,  und  auch 
wegen  ihrer  grossen  Deutlichkeit  von  gründlich  vorbereiteten  Schülern 
zu  ihrer  weiteren  geometrischen  Ausbildung  mit  grossem  Vortheil  be- 
nutzt werden  kann ,  eben  so .  wie  des  Herrn  Verfassers  früher  erschie- 
nene Lehre  von  den  Transversalen." 

-  M,      ,   . 

-  - 

C.  Adam». 

Das 

f»       *    *  *  * 

malf attische  Proble 

•  -  *  • 

neu  gelöst. 
Mit  einer  lithographirten  Tafel, 
gr.  4.   Geh.   Preis:  15  Ngr.  oder  54  kr.  rheio. 

■  ■ 

C.  Adams. 

Geometrische  Aufgabe] 

mit  besonderer  Rücksicht 

auf 

geometrische  Constr  uction. 

Mit  11  Kupfertafeln.  • 
gr.  8.   Geh.   Preis:  3  Thlr.  oder  5  fl.  15  kr.  rfaefn. 
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Christliche 


R  eligi o  n  »lehre 

.,  ...     ',.  ■    '     ■       "  für  die 

Von 

.'•{  ■:  G.  G  6  8  8  fl  *  M, 


Antistes  der  zürcherischen  Ki 

Elfte1  imwärndertc  Auflage. 


Mit  den  BibeUt  el  leö  «ich  Lmthers  Uebersetzung. 

,;  ,u  .&>x9&-   Prejs:7%Ngr,^der  24  fcr.  rnen.. 

Der  grössere  Catechismus 

zur  Belehrung  des  Christen  Volkes 
und  zur  Begründung  der  Hoffnung,  die  da  m  itt»  ist? 
in  erneuerter  Form  mit  einem  Vorworte 
herausgegeben  von 


•  i 


&   Frett :  10  Ngr.  oder  30  kr.  rhei». 


C.    «  r  o  b. 


JVfebud) 
für  die  Jugend. 

Zweiter  Band.    10.  und  11.  Jahr. 
Vierte  mit  Fleins  dur  chge sehen e  Auflage. 
gr.  8.   Preis:  10  Ngr.  oder  36  kr.  rfcein. 

>      -        "      '  VN 
.  ■      t         I        .,  \t 

E  Pick. 

Mnemonik 

nnd  ihre  Anwendung 

auf  da»  *  - 

£tiii>ttrm  Ut  <&fd)t(frte. 

gr.  8.   Geb.   Preis :  I  Thlr.  7%  Ngr.  od.  2  fl.  15  kr.  rhefii. 

W  i  n  t  e  r  t  h  u  r.'                          Steiner'»**  Buchhandlung. 
 .  ".  ■  ..   ■ 

Durcb  aHt  Buchhandlung«!!  ißt  zu  bezieben  i 
FritzscliC,  Dr.  H.  W.,  Deutsch-lateinisches  Uebcrsetzuiigs 
buch.    2  Thelle  in  1  Bande.   Broich.  20  Ngr. 
presche  Regeln. -\ Blatt  in  4.   1%  Ngr. 

(Das  Dutzend  12  Ngr.) 

Leipzig  bei  Herrn.  Frltzsche. 
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Neue 

JAHRBOGHER 

für 

Philologie  und  Pädagogik, 

oder 

Mische  Bibliothek 

für  da* 

Schul-  and  UnterricMswesen. 

■ 

In   Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 


H.  Job.  Christ  Jahn. 

Gegenwärtig  herausgegeben 


von 


Prof.  Reinhold  Klotz  zu  Leipzig 
Prof.  Rudolph  Dietsch  zu  Brimma, 


»ErXZEHXTER  JAHRGAKG. 

Siebenundfunfsigster   Band,    Drittes  Heft 


Leipzig,  1849. 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 
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Kritische  Beurtheilungen. 


C.  Cornelii  9yaci(i  opera  quae  supensunt  ad  fidem  codicum  Mediceorum 
ab  Jo.  G.  Raitero  denuo  excussorum  ceterorumque  optimorum  libro- 
runi  recensuit  atqne  interpretatus  est  Jo*  Caspar  Orellius*  Vol.  Jf. 
Torici  somptibos  Orellii,  Fuessliiti  et  sociorum.  1848. 

Cornelii  Taciti  opera»  Ad  Codices  antiquos  exacta  et  emendata  cora- 
mentario  critico  et  exegetico  illuslrata  edidit  Francutcus  Ritter 
Westfalus  Professor  Bonoensis.  Vol.  III.  et  IV.  1848.  Cantabrigiae. 

Der  aweite  Theil  der  Ausgabe  des  Tacitus  ist  die  leiste, 
umfangreiche  Arbeit  dee  bis  zu  seinem  Ende  für  die  Wissenschaft 
unermüdlich  thätigen  Orelli,  welche  derselbe  nicht  ohne  viel- 
fache Beschwerden ,  variis  adversitatibus,  sagt  er  in  der  Vorrede, 
nunc  irapeditus  verbum  nou  amplius  addo,  hat  vollenden  können. 
Das*  dessenungeachtet  die  Kritik  und  Erklärung  des  Schriftstellers 
durch  die  Leistungen  des  nun  bereits  dahin  Geschiedenen  geför- 
dert worden  sind,  dafür  bürgt  schon  der  Name  und  das  Verfah- 
ren des  Herausgebers,  so  wie  die  I  Hilfsmittel,  die  ihm  au  Gebote 
standen.  Wenn  auch  Orelli  in  diesem  Bande  weniger  Neues ,  als 
unter  anderen  Verhältnissen  au  erwarten  gewesen  wäre,  gegeben 
hat;  so  finden  wir  doch  auch  hier  denselben  sicheren  Takt  in  der 
Behandlung  des  Gegenstandes,  dieselbe  zweckmässige  Auswahl 
aus  einem  reichen  Materiale,  das  besonnene  Festhalten  an  der 
durch  die  Handschriften  gegebenen  Grundlage,  dieselbe  Scheu,  zu 
kühn  die  eigenen  Erfindungen  und  Ansichten  in  die  Worte  des 
Schriftstellers  aufzunehmen,  wie  in  seinen  früheren  Werken,  und 
dieses  letzte  darf  unbedenklich  dem,  was  auch  in  der  neuesten 
Zeit  von  jüngeren  Kräften  für  Tacitus  gethan  worden  ist,  an  die 
Seite  gestellt  werden,  ohne  durch  eine  solche  Vergleichung  In 
den  Schatten  zu  treten.  Um  dieses  zu  zeigen,  glaubt  Ref.,  das« 
es  ihm  gestattet  sein  werde,  neben  der  Ausgabe  OreUi's  zugleich 
die  beiden  letzten  Bände  der  des  Hrn.  Uitter  zu  berücksichtigen, 
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ohne  dadurch  die  vielleicht  iu  erwartenden  Bemerkungen  des  Hrn. 
Recenscntcn  der  ersten  Bände  derselben  vorgreifen  in  wollen. 
Beiden  Ausgaben  liegt  derselbe  handschriftliche  Apparat  zu  Gruude, 
in  den  Historien  die  Collation  des  Mediccus  von  Hrn.  Baker,  in 
der  Germania  und  dem  Dialogus  die  neue  Vergleichung  des  cod. 
Perizonii ,  die  Hr.  Ritter  veranstaltet  hat,  der  in  der  Vorrede  zum 
4.  Bande  fast  in  gleicher  Weise  wie  Tross  den  cod.  beschreibt;  im 
Agricola  der  Apparat  von  Dronke  und  Wex,  so  weit  der  Letztere 
den  seinigen  bekannt  gemacht  hat.  Auch  die  Benutzung  dieser 
Hulfsmittel  ist  im  Ganzen  dieselbe,  indem  beide  Herausgeber  von 
den  gleichen  Ansichten  über  den  Werth  und  die  Bedeutung  der 
codd.  ausgehen.  Allein  in  einer  Beziehung  findet  eine  bedeutende 
Verschiedenheit  statt,  indem  Or.  sich  oft  begnügt,  eine  Stelle  für 
verdorben  zu  erklären  und  als  solche  zu  bezeichnen,  Hr.  R.  di- 
gegen  seine  Conjecturen,  selbst  wenn  sie  nicht  als  unumgänglich 
nöthig  erscheinen  oder  zu  gegründetem  Zweifel  Veranlassung 
peben,  in  den  Text  aufnimmt,  nicht  selten  schwierige  Stellen  durch 
die  Annahme  von  Glossemen  entfernt  und  so  nicht  die  Achtung 
vor  der  überlieferten  Grundlage  des  Textes  zeigt,  die  vor  will- 
kürlichen und  übereilten  Aenderungen  schützen  kann. 

Leber  die  Collation  des  Med.  für  die  Historien  gilt  dasselbe, 
was  Uef.  schon  bei  dem  ersten  Bande,  s.  NJahrbb.  51.  2*  ff.,  be- 
merkt hat.  Es  werden  durch  dieselbe  fast  alle  durch  die  ver- 
schiedenen Angaben  früherer  Kritiker  entstandenen  Zweifel  be- 
seitigt, und  nur  in  einem  Punkte  könnte  man  eine  allgemeine  Be- 
merkung wünschen,  die  hingereicht  haben  würde,  einige  Bedenken 
zu  beseitigen.  An  vielen  Stellen  des  Med.  nämlich  finden  skh 
zwischen  den  Zeilen  Correcturen ;  an  mehreren  derselben  ist  nun 
von  Hrn.  B.  ausdrücklich  angegeben,  dass  jene  Aenderungeo  von 
einer  späteren  Hand,  8.  p.  36,  7  abini  mit  /  über  a ;  184,  6  man* 
mit  übergeschriebenem  tarn;  285,  8  afuisse,  s.  111,  13;  300,6; 
318,  9;  oder  von  derselben  Hand  herröhren,  s.  S.  49,  7;  74,  18; 
98,  13;  100,  4;  108,  1;  129,  14;  a.  auch  49,  7;  284,  5;  allein  bei 
weitem  an  den  meisten  Stellen  wird  nur  bemerkt,  dass  etwas  ver- 
ändert oder  verbessert  sei,  s.  S.  16,  2;  30,  10;  48,  11;  51,20; 
58,  19;  92,  3;  98,  5;  102, 8;  117, 14;  128, 19;  140,21;  143,24; 
147,  11 ;  150,  9;  163,  11.  13 ;  166,  1 ;  167,  8  u.  a.  Ware  in  Be- 
zug auf  diese  und  die  ähnlichen  Stellen  in  den  folgenden  Büchern 
bemerkt  worden ,  dass  diese  Veränderungen,  wie  es  wahrscheiö- 
lieh  ist,  von  derselben  Hand  oder  wenigstens  in  alter  Zeit  vorge- 
nommen seien,  so  würde  dadurch  die  Glaubwürdigkeit  des  Textes, 
da  mit  Recht  Orelli  wie  auch  Hr.  Ritter  meist  den  Verbesserungen 
gefolgt  sind,  auch  nach  dieser  Seite  hin  bezeugt  sein.  Dasselbe 
gilt  vou  den  Randbemerkungen;  bald  wird  augegeben ,  dass  sie  von 
späterer  Hand  seien,  s.  S.  212,  24;  103,  8;  oder  dass  sie  von 
derselben  herrühren,  a.  S.  74,  18;  251,  2;  264,  6  ;  272,  1;  bald 
ist  dieses  nicht  geschehen,  s.  140,  4,  wo  quaeque  das  Richtige  ist, 
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182,  3.  Im  UebrJgen  ist  die  CoIIaiion  so  genau,  dass  auch  ange- 
geben wird,  wo  durch  das  Ende  der  Zeile  ein  Versehen  entstan- 
den ist,  die  Abkürzungen  a.  B.  von  per,  prae,  der  Perfectendung 
erunt  u.  a.  w.,  und  die  Stellen  bezeichnet  werden ,  wo  etwas  nicht 
mit  Sicherheit  hat  gelesen  werden  können,  s.  S.  51,  20;  66,  12; 
109,  13;  189, 15;  230,  2;  256,  15  u.  a.  w. 

Dass  der  Med.  die  einzig  sichere  Grundlage  des  Textes  sein 
könne,  und  die  jüngeren  codd.  nur  insofern  Werth  haben,  als  sie 
die  ursprüngliche  Lesart  bestätigen  oder  glückliche  Conjectureu 
enthalten,  wird  jetzt  wohl  von  Niemand  mehr  iu  Zweifel  gezogen, 
und  Or.  sowohl  als  Hr.  R.  sind  von  dieser  Ansicht  ausgegangen, 
doch  sind  von  dem  Letzteren  die  abweichenden  sowohl  als  die 
gleichen  Lesarten  dieser  Bücher  reichlicher  angeführt  als  von  Or. 
Für  die  im  Med.,  nachdem  schon  die  Abschriften  aus  demselben 
genommen  waren ,  verloren  gegangenen  Stucke,  a.  1,69;  1,  8/*, 
sind  von  Hrn.  Baiter  zwei  Florentiner  codd.  a.  b.  verglichen ,  die 
manches  Beroerkenswerthe  enthalten,  was  von  den  Herausgebern 
mit  Recht  benutzt  worden  ist.  Zu  bedauern  war  es ,  dass  Hr.  Or. 
noch  nicht  die  ganze  Ausgabe  von  Döderlein  (er  hat  nur  den  dia- 
logus  vergleichen  können)  vorlag  und  manche  Monographieen 
unbekannt  geblieben  sind,  er  wurde  dadurch  in  den  Stand  gesetzt 
worden  sein,  noch  manche  Stelle  zu  verbessern  oder  genauer  zu 
erklären ;  Hrn.  R.  war  die  erstere  und  viele  der  letzteren  zugäng- 
lich, aber  er  scheint  keinen  grossen  Werth  auf  dieselben  gelegt 
zu  haben.  Indess  bleibt  die  genaue  und  gewissenhafte  Benutzung 
des  Med.  immer  das  erste  Geschäft  des  Kritikers,  und  namentlich 
Hr.  Or.  hat  auf  diese  Weise,  ohne  so  weit  zu  gehen  wie  Döderl., 
an  vielen  Stellen  sowohl  der  Prolegomcna  als  in  den  Anmerkungen, 
Manches  hergestellt,  was  ohne  dringenden  Grund  verändert  wor- 
den war. 

So  liest  er  1,  1  wie  auch  Hr.  R.  potentiam  statt  potestatem ; 
1,33  obsidtonem  nimirum  toleraturos  wie  Walther,  Jacob  und 
Ritter ;  1,  38  nullus  eunetationis  locus  es/,  wo  Bekker  und  Ritter 
cunetationi  haben ,  s.  C.  Fin.  2,  9,  27  (auch  1,  85  lässt  sich  quies 
urbis  schützen) ;  1,  46  ad  seditiones  et  discordias  et  ad  estre- 
tnum  bella  civüia  ruebant,  weil  M.  in  nicht  'hat,  was  Hr.  R.  zu- 
rückruft, aus  dem  schwachen  Grunde,  dass  ad  in  anderer  Bedeu- 
tung vorhergehe ,  da  auch  dieses  ad  dann  nicht  hätte  stehen  dür- 
fen, weil  auch  ihm  ein  ad  in  verschiedener  Bedeutung  voransteht; 
ähnliche  Stellen  sind  von  Ruperti  und  Petersen  in  grosser  Zahl 
gesammelt;  1, 85  strepitus  telorum  et  facies  belli  et  militibus etc., 
s.  Jacob  p.  20;  2, 13  Albintimilium,  wie  Hr.  R.,  nach  Baiter's  An- 
sicht; 2,  16  in  summa,  a.  Hand  Turs.  3,264,  wo  R.  insummam 
herstellt;  2,  74  wie  R.:  fausta  Vitellio  omnia  precantem  mit  Br- 
nesti;  2,  91  pari  libertorum  amicorum  socordia,  wo  auch  R.  - 
amicorumque  verwirft,  der  eben  so  1,  13  in  Tilum  Vinium  con- 
sulem  Cornelium  Laconem,  2,  95  Othonem,  Vitellium  passa 
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herstellt;  8,  1  wird  mit  Reclit  Poetovionem  geschrieben,  4,  20 
ommbwrportis  rumpunt^  s  Död.  Proleg.  p.  XXVlH,  ohne  augrei- 
chende Grande  vermuthet  R.  prorumpurit ;  4, 21  arbitrium  rerttm 
Romanarum  ne  ageret,  wo  R.  arbitrum  wieder  herstellt ,  obgleich 
Liv.44, 15  eine  ganz  ähnliche  Situation,  wie  die  hier  bezeichnete, 
schildert,  s.  Drak.  zu  der  St.;  4,  33  i»  error  addit  animos  ohne 
Romanis, was  auch  Hr.  R.  entfernt;  4,  40  Tettio  Juliano  statt 
2Vr*to  JW.,  a.  2,  85;  eben  so  war  auch  1,  79  Julianus  Tettimti 
schreiben,  wie  Or.  im  Index  andeutet  und  R.  aufgenommen  hat; 
5,  4  wie  DÖd.  merito  cladis,  wo  R.  memoria  herstellt;  bald  dar- 
auf detineUtr ;  5,  10  und  a.  a.  O.  Hierosolyma  statt  Hierosoly- 
mam;  5,  12  ambibatur  statt  ambiebatur. 

Indesg  fehlt  es  nicht  an  Stellen,  wo  Beide  zu  weit  zu  gehen 
scheinen  im  Festhalten  der  handschriftlichen  Lesart  und  sie  durch 
künstliche  Mittel  zu  schützen  suchen.  So  lesen  Beide  1,  15  et 
iatn  ego  ac  tw  simplicissiMe  inter  nos  hodie  loqttimur  ,  und  Or. 
findet  in  den  Worten  den  Sinn:  et,  ut  postulant  rautuae  nostrae 
rationes  —  post  hoc  colloquium  inde  ex  hodierno  die  apertissiroe 
—  eemper  inter  nos  agemns.  Allein  so  ist  weder  tarn  erklärt,  noch 
passt  das  ex  hodierno  die  zu  hodie.  Mit  Recht  nimmt  auch  Bern- 
hardy  an  der  Stelle  Anstoss;  allein  et  tarnen  ist  dem  Znsammen- 
hange  und  dem  Gedanken,  der  mehr  in  einem  concessiven  Ver- 
hältnisse zum  Folgenden  steht,  nicht  angemessen.  Da  der  ganze 
Satz  eine  Erweiterung  und  Erklärung  des  vorhergehenden  ist, 
möchte  vielleicht  etenim  zu  schreiben  sein.  —  1,  18  lesen  Beide: 
adoptari  a  se  Pisonem  more  divi  Augusti  et  esemplo  militari; 
allein  die  künstliche  Erklärung  Walther's,  der  sich  Or.  anschliesst, 
ist  nicht  geeignet  die  von  vielen  Kritikern  anerkannten  Schwierig- 
keiten zu  entfernen.  Hr.  R.  erklart:  more  a  tiivo  Augusto  ita 
constituto ,  ut  qui  in  domum  adoptatus  est ,  simul  successor  im- 
perü  declaretnr ,  wodurch  wohl  mehr  in  die  Worte  gelegt  wird, 
als  sie  bedeuten  können.  Durch  den  Missbrattch,  der  in  neuerer 
Zeit  mit  der  Umstellung  einzelner  SStze  getrieben  worden  ist, 
icheint  Or.  eine  gründliche  Abneigung  gegen  diese  kritische  Ope- 
ration gefasst  zo  haben,  s.  S.  68.  183.  208.  230,  sonst  wäre  er 
vielleicht  geneigt  gewesen,  hier  anzuerkennen,  dass  gerade  die 
similitndo  facti  die  durch  exemplum  bezeichnet  werden  soll ,  bei 
den- einzelnen  Wahlen  des  Augustus  eingetreten,  nicht  aber  bei 
ihm  zur  bleibenden  Sitte  geworden  sei.  Eine  £anz  ähnliche  Stelle 
ist  1, 49,  wodie  Worte:  liceniia  tenebrarum^  die  beide  Hflrn.  still- 
schweigend ubergehen,  kaum  an  der  Stelle,  die  sie  einnehmen, 
geschützt  werden  können,  s.  Jacob  Observatt.  ad  Tac.  ann.  critt. 
part.  Ii.  p.  19.  Auch  5, 12  will  Or.  lieber  etwas  Unrichtiges  von 
Tac.  sagen  lassen ,  als  den  Worten :  quem  et  Bargioram  vocabant 
eine  andere  Stelle  anweisen.  Hr.  R.  erklart  dieselben  für  ein 
blossem;  ob  aber  der  Grund ,  den  er  anführt,  dass  Tac.  nicht  ohne 
Noth  fremde  Namen  brauche  (den  anderen,  das«  sie  aus  Josephos 
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genommen  seien,  scheint  er  selbst  am  Ende  der  Anmerkung  auf- 
zugeben), aasreiche,  dieses  zu  beweisen ,  mag  dahin  gestellt  blef : 
ben.  1,  43  lesen  Beide :  nominatim  in  eaedem  eins  ardentes, 
obgleich  die  folgende  Bemerkung  das  Gegentheil  begründet,  s. 
Jacob  Observatt.  ad  Tac.  Hist.  critt.  I.  p.  13.  Warum  aber  nicht 
der,  welcher  einen  Mord  wünscht,  ardens  in  caedem  eins  genannt 
werden  könne,  was  Hr.  R.  behauptet,  ist  schwer  abzusehen. 
Ucbrigcns  ist  ar dentis  eine  Conjectur  von  Heinsiiis,  nicht,  wie  Or. 
berichtet,  von  Döderlein.  1,  57  will  Or.  coloniam  Agrippinen- 
sern  —  gressus,  was  auch  Döderlein  p.  XXIX  zu  billigen  scheint, 
durch  Virg.  Aen.  6,  633:  gressj  per  opaca  viarura  schützen,  ohne 
zu  beachten,  dass  das  hier  hinzugefügte  per  die  Vergleichung 
beider  Stellen  nicht  gestattet.  Hr.  R.  hat  daher  mit  Recht  in- 
gressus  hergestellt,  wie  Or.  selbst  an  vielen  Stellen  Präpositionen 
ergänzt  hat.  1,  51  lesen  Beide :  espeditionem  et  aciem ,  prae- 
mia  quam  stipendia  malebat ,  aber  Or.  folgt  der  Erklärung  Dub- 
ners,  Hr.  R.  der  von  Roth  zu  Agricola  S.  273,  die  beide  wegen 
ihrer  Härte  Bedenken  erregen.  Vielleicht  ist  aciem  aus  acie 
(aeiei)  entstanden :  espeditionem  et  aciei  praemia  quam  etc.  — 
1,  82  schreiben  Beide:  sensit  irwidiam  mite 8  $t  —  postulabat; 
da  aber  im  M.  postutavat  steht,  so  ist  wohl  postulavil  herzustel- 
len. —  1,  89  liest  Or.:  sub  Tiberio  et  Gaio  tanium  pacis  adver sa 
reipublicae  pertimuere  und  hält  die  pacis  adversa  für  delationes, 
exsilia  etc.  Allein  die  ganze  Stelle  soll  nur  erklären,  wie  die 
grosse  Masse  erst  jetzt  angefangen  habe,  die  Leiden  des  Krieges 
za fohlen,  und  Tac.  würde  sich  selbst  widersprechen,  wenn  er 
diese  Menge,  die  er  so  eben  communium  curamm  expers  genannt 
bat,  Dinge  furchten  Hesse,  die  sie  wenig  oder  nicht  berührten. 
Ref.  vernmthete  schon  längst,  wie  er  auch  bei  Bezzenberger  fin- 
det: rei  publicae  periti timuere.  Hr.  R.  hat:  r.  p.  primores  ti- 
muere ,  was  sich*  zu  weit  von  der  ursprünglichen  Lesart  entfernt. 
Noch  unwahrscheinlicher  ist  die  Conjectur  von  Jacob :  adversa  rei 
prineipibus  pertimuere ,  da  schon  sprachlich  rei  prineipibus  nicht 
bedeuten  kann:  qui  lege  maiestatis  postulantur.  —  2,  7  schreiben 
Beide:  arma  in  occasionem  distutere  Vespasianus  Mucianus- 
quenuper,  ceteri  olimmistis  consüiis.  Es  handelt  dich  aber 
hier  nicht,  wie  auch  Or.  anzunehmen  scheint,  von  d er U ebernahm e 
der  Herrschaft,  sondern  von  dem  Aufschübe  des  Krieges,  und 
dieser  dürfte,  da  sogleich  folgt:  mnltos  dulcedo  praedae  stimula- 
bat,  dann:  bellum  omnes  cupiebaht,  nicht  allen  Üebrigen  erwünscht 
und  ihren  Absichten  angemessen  gewesen  sein.  Heinisch,  der 
noch  andere  Gründe  gegen  die  gewöhnliche  Lesart  anführt,  ver- 
routhet:  Mucianusque,  cuper e  ceteri  non  immixti  eonsiliis,  was, 
an  eich  nicht  unpassend,  desshalb  zweifelhaft  ist,  weil  sogleich 
cupiebant  folgt  und  das  Cap.  6  Erzählte  zu  der  Annahme  drängt, 
dass  die  Heere  sich  schon  früher  geeinigt  haben.  Ref.  vermuthet, 
dass  in  nuper  ein  Wort  liege,  welches  den  Gegensatz  zu  distulere 
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bildete,  etwa  urgere  oder  ein  ähnliches.  —  2,  55  schreibt  Or.  ut 
cessisse  Othonem  —  adlulerunt  %  und  sucht  dieses  durch  Stellen 
zu  erweisen ,  die  nur  darthun ,  dass  Tac.  concedere  in  dem  Sinne 


in  den  Text  gesetzt.  Man  könnte  auch  ut  uila  cessisse  vermuthen, 

1.  1,  52:  ut  Vitellius.  —  2,  74  haben  Beide:  esse  privaiis  cogüa» 
tionibus  progressum  beibehalten,  und  Or.  will  mit  Dübner  er- 
gänzt wissen:  et,  si  veüs,  regressum,  weil  dieser  Zusatz  wegen 
des  Folgenden  nicht  nöthig  sei.  Dann  wäre  freilich  auch  pro- 
gressum  zu  entbehren,  da  es  schon  in  plus  sumi  ex  fortuna  ange- 
deutet ist.  Ref.  vermuthete:  progressum^  esse  regressum,  e*,  s. 
1,3:  esse  curae  —  esse  oltionem;  1,  32:  regressus  etc.  —  2,  83 
sollen  nach  Or.  die  Worte:  si  sibi  Brundisium  —  peterentur  be- 
deuten: si  peterentur,  et  sibi  defendenda  forent,  was  schwerlich 
in  sibi  liegen  kann.  Hr.  R.  schreibt:  st  ibi  statt  sibi,  und  dieses 
Boll  bedeuten:  in  salo  Italiae,  da  doch  es  vorher  heisst:  quampar- 
tera  Italiae  protegeret.  Ref.  glaubt,  dass  sibi  durch  das  Zusam- 
mentreffen von  sibrundisium  entstanden  und  zu  entfernen  sei. 

2,  8d  behalten  Beide:  vernacula  ulebantur  urbanitate  und  Or. 
erklärt  nur  den  Wortsinn,  während  Hr.  R.  jetzt  glaubt,  das  Ganze 
sei  nur  ein  Scherz  gewesen  und  dieses  durch  die  Parenthese  ange- 
deutet, was  zu  den  abscisis  furtim  balteis  eben  so  wenig  als  zu 
dem  spoliavere  passen  durfte.  Die  Stelle  ist  mit  Recht  auch  Bes- 
zenberger  verdächtig,  obgleich  auch  ludebant,  was  er  vorschlägt, 
sich  nicht  wesentlich  von  ulebantur  unterscheidet.  —  2, 101  liest 
Or.:  ne  ab  aliis  apud  Vitellium  anteirentur,  pervertisse  eum  vi- 
dentur, und  sucht  auf  künstliche  Weise,  was  dem  Caecina  vorge- 
worfen werden  konnte,  auch  auf  Bassus  uberzutragen.  Dass  es 
statt  ab  aliis,  wenn  von  Caecina  allein  die  Rede  wäre,  ab  ans 
beissen  müsse,  wird  schwerlich  Jemand  glauben,  da  sogar,  wena 
auch  nur  von  einem  Rivalen  die  Rede  wäre,  sehr  wohl  ab  aliis 
stehen  könnte.  Wenn  sogleich  Caecina  folgt,  so  ist  dieses  nichts 
Auffallendes,  sondern  entspricht  ganz  dem  Gebrauche  des  Tacitus. 
Dagegen  wird  nicht  erklärt,  wie  videntur  zu  verstehen,  auf  wen 
es  zu  beziehen  sei  und  wie  nach  anteirentur  folgen  könne :  ipsum 
Caecinam.  Mit  Recht  hat  also  Hr.  R.  anteiretur  —  videtur  her- 
gestellt, wenigstens  scheint  videntur  nur  passend  zu  sein,  wenn 
vorher  statt  aemulatione  gelesen  wurde:  aemulatio.  —  Dass  3,  6 
Sebosianae  statt  Sebonianae  herzustellen  sei,  macht  Nippcrdey 
zu  Caes.  p.  792  sehr  wahrscheinlich.  Kurz  vorher  behalten  Or. 
und  R. :  quam  gloriam  et  das  —  addiderant  ohne  Bemerkung 
bei.  Da  jedoch  darin,  dass  er  bello  strenuus  war,  kein  besonde- 
rer Grund  liegt,  seinen  Ruhm  hervorzuheben,  dieser  vielmehr 
erst  in  dem  Folgenden:  et  prosperae  in  Armeniae  res  enthalten 
sein  kann,  so  ist  wohl  nicht  mit  Unrecht  quam  gloriam  schon  frü- 
heren Kritikern  verdächtig  gewesen.  Ref.  vermuthete:  eui  iam 
gloriam  etc.  —  Dass  3,  13  z  ut  armatorum  milia  —  darentut 


von  sponte  obire  gebraucht  habe. 
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durch  die  Ton  Or.  angeführte  Stelle  aus  Plln.  geschützt  werde, 
ist  *u  bezweifeln.    Durch  die  von  Bernhardy  vorgeschlagene  Um- 
stellung der  Worte  aut  (statt  ut)  tot  armaiorum  milia  —  daren- 
tur  nach  traderent  arma  würde  nicht  nur  derselbe  Gedanke  in 
etwas  veränderter  Form  wiederholt,  sondern  auch  die  Gradation, 
die  in  der  Stelle,  wie  sie  jetst  gelesen  wird,  liegt,  gestört  werden. 
Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  Hr.  R.  vor  ut  einen  Punkt  setzt,  wäh- 
rend 4er  Erbitterung  der  Soldaten  nichts  mehr  entspricht  als  die 
Annahme,  bei  ihrem  Siege  sei  nur  die  üebergabe  an  Antonius  der 
Zweck  gewesen.     Uebrigens  scheint  die  sogleich  folgende  ge- 
nauere Angabe:  Odo  nimirum  legiones  auch  eine  nähere  Be- 
stimmung der  milia  su  fordern,  und  Ref.  möchte  daher  armato- 
rum  milia  LX  vermuthen ,  s.  2,  87.    Im  Folgenden  haben  Beide 
das  im  M.  stehende  litem  entfernt,  der  Zusatz  einiger  späteren 
cödd. :  prineipi  militem  verdient  wenigstens  Berücksichtigung ,  s. 
1,  35  modo  imperstorem  militibus,  modo  roilites  imperatort  com- 
mendari.    Das  von  Bernhardy  empfohlene  scilicet  hat  Ruperti 
schon  im  Texte.  —  3,  18  lesen  Beide:  forte  victi,  obgleich  in  der 
Zeit,  von  welcher  die  Rede  ist,  die  neu  angekommenen  Legionen 
noch  nicht  besiegt,  sondern  nur  auf  eine  unerklärliche  Weise  uu- 
thätig  waren.     Vielleicht  wird  dieses  ausgedrückt  durch  forte 
vinetiy  s.  Ann.  1,  65  eodero  herum  fato  vinetae  legiones;  cf.  Drak. 
Liv.  5,  44;  9,  30.  —  Dass  3,  23  tormentorum,  wie  Or.  liest, 
richtig  sei,  wird  mit  Recht  von  Död.  und  Ritter  in  Zweifel  ge- 
zogen.   Indess  ist  es  such  zu  kühn,  mit  Hrn.  R.  tormento  zu 
schreiben;  wahrscheinlich  liegt  in  rum  die  Andeutung  eines  Ad- 
verbium, etwa  dam  oder  raplim?  —  Dass  3,  65  credebatur  ad- 
fectam  eius  fidem  praeiuvisse,  wie  Beide  beibehalten,  nicht  dess- 
halb,  weil  praeiuvare  sich  sonst  nicht  findet ,  Anstoss  erregen 
dürfe,  wird  Jeder  Or.  augeben ;  aber  dennoch  lässt  sich  nicht  laug- 
nen,  dass  der  Ausdruck  fidem  praeiuvare  auffallend  und  es  nicht 
wohl  zu  erklären  ist,  wie  daraus,  dass  Jemand,  um  grösseren 
Schaden  zu  verhüten,  zuvorkommend  einem  Anderen  Hülfe  lei- 
stet, Erbitterung  und  Mass  entstehen  soll.     Dagegen  lässt  der 
Umstand,  dass  Haus  und  Ländereien  zum  Unterpfande  genommen 
werden,  nicht  gerade  auf  eine  so  freundliche  Gesinnung  schliessen, 
wie  sie  nach  der  zuvorkommenden  Hilfsleistung  vorausgesetzt 
werden  musste.    Ref.  vermisst  daher  einen  Gedanken  wie  affli- 
ctam  fidem  praedae  habuiase  oder  perdidisse.    Hr.  R.  will  bei 
praeiuvisse  gedacht  wissen:  cupide  et  prius  quam  extrema  neecs- 
sitas  urgeret  iuvisse  credebatur;  allein  es  ist  schwer  zu  glauben, 
dass  Tac.  seinen  Lesern  zugemuthet  habe,  mit  einem  neu  gebil- 
deten Worte  einen  so  complicirten  Begriff  zu  verbinden.    In  den 
angeführten  Wörtern  wird  eine  ähnliche  Auffassung  erleichtert 
durch  den  Begriff,  der  in  c apere  liegt,  was  bei  iuvare  nicht  der 
Fall  ist.  —  Die  vielbesprochene  Stelle  3,  72:  quo  tantae  cladis 
pretio  eletit  wird  von  Or.  nach  der  handschriftlichen  Lesart  in 
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Schutz  genommen.  Tac.  soll  zwei  Constrnetionen  verschmohen 
haben,  was  schon  schwer  zu  glauben  ist,  und  das  Subject  sein: 
Capitolii  deflagratio;  dann  aber  würde  der  Sinn  herauskommen: 
welchen  Preis  der  Einäscherung  des  Capitols  kostet  die  Einäsche- 
rung desselben ,  da  tantae  cladis  nichts  anderes  ist  als  die  defla- 
gratio Capitolii.  Weit  kühner  verfahrt  Hr.  R ,  indem  er  schreibt: 
quo  larttae  cladis predo?  Stetit  incolume ,  quamdiu  pro  patria 
bellavimus.  Ref.  muss  gestehen,  dass  ihm  dieser  Zusatz,  beson- 
ders nachdem  schon  vorher  gesagt  ist:  arserat  et  ante  Capitoliura 
etc.,  sehr  matt  und  der  Stimmung,  in  die  Tac.  versetzt  ist,  wenig 
angemessen  erscheint,  ebenso  wenig  als  der  Witz  in  der  Anmer- 
kung: non  minus  falso  quaeritur,  V*°  tantae  cladis  pretio  id  ste- 
terit,  quod  non  stetit  sed  deflagravit.  An  vielen  Stellen  ist  Hr. 
R.  bemüht,  die  Wahrscheinlichkeit  seiner  Conjecturen  von  paläo- 
graphischer  Seite  nachzuweisen,  auch  wo  es  von  selbst  einleuch- 
tet; hier,  wo  dieses  nicht  der  Fall  ist,  schweigt  er  nicht  allein  über 
diesen  Punkt,  sondern  auch  darüber,  dass  ein  solcher  Gedanke, 
wie  der  zugesetzte,  nothwendig  hier  habe  stehen  müssen,  oder 
auch  nur  wahrscheinlicher  Weise  hier  gestanden  habe.  Ref.  fei 
auch  der  Meinung,  dass  die  handschriftliche  Lesart  nicht  verthei- 
digt  werden  könne,  halt  aber  die  Verbesserung  Pichenas  (wenn 
nicht  etwa  Tac.  cladis  als  Nominativ  gebraucht  hat,  s.  Schneider 
Formenlehre  S.  468)  für  so  einfach,  dass  sie  nicht  leicht  durch 
eine  andere  wird  beseitigt  werden  können.  Die  Einwendungen 
Gronov's  gegen  dieselbe  lassen  sich  dadurch  heben,  dass  der  Ge- 
danke etwa  so  gefasst  wird :  haben  wir  etwas  so  Grosses  erstrebt, 
dass  die  Verwüstung  des  Capitols  dagegen  als  etwas  Zulassig« 
oder  gar  Wünschenswertes  erscheinen  könnte?  Nach  armorvm 
causis  muss  natürlich  ein  Ausrufung»-  oder  Fragezeichen  stehen, 
und  es  ist  der  Gegensatz  zu  hello  civili.  Der  Sinn  würde  etwa 
folgender  sein :  jetzt  wurde  das  Capitol  öffentlich  vor  Aller  Au- 
gen angezündet;  was  waren  die  Beweggründe  zu  einem  solchen 
Kampfe?  wurde  etwas  erstrebt,  im  Vergleich  womit  dieses  Un- 
glück als  ein  angemessener  Preis  betrachtet  werden  konnte? 
brannte  das  Capitol  etwa  im  Kampfe  für  das  Vaterland?  —  We 
bedenklichen  Worte  3,  75 :  quinque  et  triginta  in  re  publica 
pendia  fever ai  erklärt  Or.  dahin ,  dass  Tac.  durch  den  Zusatz  in 
re  p,  nur  habe  bewirken  wollen,  dass  der  Leser  länger  bei  dem 
Gegenstande  verweile;  Hr.  R.  versteht:  magistratus  militares  non 
vnlgaria  militum  munla ;  indess  sieht  man  es  beiden  Erklärungen 
an,  dass  sie  nur  aus  Noth  entstanden  sind,  auch  werden  sie  nicht 
weiter  begründet.  Da  sogleich  folgt:  domi  mititiaeque  clarus 
so  vermisst  man,  was  Sabinus  iu  der  inneren  Staatsverwaltung  ge- 
than  habe,  und  dieses  mag  in  dem  verdorbenen  in  repnblica  >D~ 
gedeutet  gewesen  sein.  —  4,  i  sucht  Or.  fortunae  captae  urbu 
durch  die  vou  Walther  angeführten  Stellen  zu  schützen,  was  ihm 
jedoch  nicht  gelungen  ist;  mit  Recht  hat  Hr.  K.fortuna  geschrie- 
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ben.  —  4,  11  liest  Or.  i  decora  ipei  iuventa,  auch  Hr.  R.  behält 
dieses  stillschweigend ;  mit  Recht  nimmt  Bertihardy  an  der  Con- 
struetion  Anstoss '  und  verrouthet  ipsius.  Bald  darauf  schreibt 
Or.:  Asiaticm  enim  (ts  libertus) —  expiavits  ist  aber  nicht  im 
Stande,  die  auffallende  Parenthese  gehörig  zu  inotiviren.  Hr.  R.j 
dieses  fühl^d,  hat:  etenim  is  Ubertus;  Ref.  vermuthete:  Asiati- 
cus,  etiarnsi  libertus  —  serviti  suppliciö  expiavit.  —  Die  schwie- 
rige Stelle  4,  12:  erat  et  dornt  detectus  eques,  praeefpuo  nandi 
studio  arma  equosque  r  et  inen  8  integris  türmte  Rhenum  perrum- 
pere  erklären  Beide  im  Ganzen  dahin,  dass  perrmnpere  wie  ä&ts 
ÖtanBQ&v  gesagt  sei  und  die  Folge  von  nandf  studio  enthalte ,  wo-* 
rinOr.  den  Sinn  findet:  nando  exerciti  (adeo)  ut  etc.,  also  einen 
neuen  Begriff  unterschiebt.  Aber  auch  ohnedies  dürfte  bei  aller 
Freiheit  im  Gebrauche  des  infinit.,  dieTac.  sich  gestattet,  schwer- 
lich ein  ähnliches  Beispiel  irgend  bei  ihm  gefunden  werden.  Dazu 
kommt,  dass  nicht  erat  im  M.  steht,  sondern  erant.  Durch  die- 
ses Alles  wird  es  wahrscheinlich  ,  dass  die  Stelle  nicht  ganz  richtig, 
vielleicht,  wie  Bemhardy  vermuthet,  in  erant  ein  Particip  ver- 
dorben ist.  —  4,  22  nimmt  Or.  die  Worte:  armatorum  Romano- 
rum durch  den  Schwachen  Grund  in  Schutz :  Romanorum  lvag- 
yttag  h.  1.  causa  a  Tacito  ipso  positom  puto,  da  man  nicht  ein- 
sieht, warum  hier,  wo  es  nur  darauf  ankam,  die  geringe  Anzahl 
der  Bewaffneten  im  Vergleiche  mit  den  weitläufigen  Befestigungs- 
verken za  bezeichnen,  darauf,  dass  jene  Römer  gewesen,  ein  so 
grosser  Nachdruck  gelegt  werden  soll.  Hr.  R.  hat  desshalb  mit 
Bud.  Romanorum  mit  Recht  entfernt.  —  Auch  dfe  Verteidigung 
der  Worte  4, 24:  interfecto  traditore  fortunam \  vhtutemque  suam 
mdo  omine  essolverent  durfte  Or.  nicht  gelungen  sein.  Hordeo* 
m'u8  8o!t  desshalb  traditor  genannt  werden,  weil  er  die  Cohorten 
der  Bataver  Civili  tradiderat  non  prodiderat,  obgleich  eben  diese 
üebergabe  (es  ist  aber  noch  hinzugefugt:  adsciri  in  societatem 
Germano*)  einen  Verrath  in  sich  schloss;  das  Wort  traditor  ver- 
gleicht er  mit  Uebergeber  und  räumt  ein,  dass  dieses  ungebräuch- 
lich sei,  ohne  zuzugestehen,  dass  dasselbe,  wenigstens  in  der 
angenommenen  Bedeutung,  auch  für  das  latein.  Wort  gelte.  Eben 
sowenig  wird  man  sich  überzeugen,  dass  die  Thatsache,  dass 
Hordeoniua  die  Bataver  Preis  gegeben  hatte,  als  ein  blosses  omen 
xu  betrachten  aei.  Hr.  R.  hat  hier,  wie  an  vielen  anderen  Stellen, 
•eine  frühere  Ansicht  aufgegeben  und  liest:  intetjeeto  tarda  du* 
ctore,  was  nach  dem  vorher  Erwähnten:  e  eubkulo  et  lectulo  lu- 
bere,  dann:  senis  valitudine  ziemlich  matt  erscheint  und  sich 
überdies  zu  weit  von  der  handschriftlichen  Lesart  entfernt.  Ref. 
erscheint  proditore  noch  immer  das  Wahrscheinlichste,  tra  mag 
ans  inter  entstanden  sein.  Das  mal  um  omen  Hegt  vielleicht  in 
der  Schwache  und  Hinfälligkeit  des  Hordeoniua,  die  überdies 
schon  durch  seinen  Namen  angedeutet  wurde! —  4,  36  nehmen 
Beide  die  Lesart:  mos  haud  proeul  Novesio  equestri  proelio 
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certavit  in  Schnti ,  indem  sie  das  folgende  secundis  auf  die  Er- 
eignisse in  Cap.  53  und  34  belieben.  In  Cap.  35  sind  jedoch  so 
viele  und  verschiedene  neue  Thatsachen  erwähnt,  das«  jene  frühe- 
ren nicht  so  einfach  wieder  vergegenwärtigt  werden  konnten. 
Ref.  scheint  es  daher  wahrscheinlich,  dass  ein  neues,  den  Rö- 
mern günstiges  Ereigniss  stattgefunden  habe  und  dtQch  »ecunds 
bezeichnet  werde,  doch  ist  die  Einsetzung  von  Vocula  zu  kühn 
und  vielleicht  nur  improspere  certavit  zu  lesen.  —  Auffallend  ist 
es,  dassOr.,  obgleich  s  an  so  vielen  Stellen  zugesetzt  ist,  4,65:  sinl 
tramitus  inoustodilis  beibehalten  hat,  als  ob  die  ineustoditi eine  be- 
stimmte Classe  bildeten.  Mit  Recht  ist  von  Hrn.  R.  incustodiliher- 
gestellt.  4, 83vermuthet  Död.  nicht  unwahrscheinlich  praecipitqu^ 
wie  im  Bud.  gelesen  wird  und  in  vielen  alten  Ausgaben  stand.— 
4,  84  lesen  Beide:  qui  versus  animi  modo  pavescere  modo  — 
terreri)  versus  soll  bedeuten:  cui  vertebat  animus,  constans  non 
erat;  allein  es  wurde  vielmehr  bedeuten  verterat  animus,  wozu  das 
Folgende  nicht  passt.  Immer  bleibt  die  Verbesserung  in  derPuteoL 
sehr  ansprechend.  5,  11  haben  Beide:  turres  —  in  sexaginta 
pedes  hergestellt,  nachdem  Bekker  richtig  seragenos  geschrieben 
hat  und  Beide  selbst  1, 64  quatluordeeim  unbedenklich  in  quarta 
decuma  andern.  5,  13  hat  Hr.  R.  ambages  —  praediseront  mit 
Recht  in  Schutz  genommen,  während  Or.,  der  an  vielen  Stellen 
t  in  nt  umwandelt,  hier  praediseral  beibehalten  hatte,  obgleich 
er  gesteht,  dass  der  Plural  besser  sei.  Ueber  das  Verhältnis«  der 
1.  und  2.  Hand  hat  keiner  der  beiden  Herausgeber  sich  ausge- 
sprochen, obgleich  es  an  einigen  Stellen  zweifelhaft  sein  kann, ob 
das  U  eingeschriebene  wirkliche  Verbesserung  oder  nur  Conjectur 
ist,  z.  B.  2,  68  spectandum  convenerant :  3,  34  primordio  tut; 
3,  69  memoriam  sui.  4,  27  ist  arripiunt  vielleicht  vorzuziehen 
und  entspricht  dem  vorhergehenden:  in  suam ripam  trahunt;  eben 
so  4,  28:  alia  manu  —  transire,  8.  Walther. 

Auf  der  andern  Seite  fehlt  es  auch  nicht  an  Stellen,  wo  von 
Or.  sowohl  als  Hrn.  R.  die  handschriftliche  Lesart  ohne  hinrei- 
chende Gründe  verlassen  ist.  So  lesen  Beide  1,  1  und  an  den 
von  Or.  daselbst  angeführten  Stellen  aversari  statt  adver sari.  Dass 
3,  25  und  Dial.  20  aversari  in  den  codd.  sich  findet,*  kann  allein 
nicht  beweisen,  dass  überall  aversari  zu  lesen  sei,  da  beide  Worte 
in  Gebrauch  sein  konnten.  1,  LI  hat  M.:  inermes  provinciae  at- 
quo  ipsa  —  Italia  —  in  pretium  belli  cessura  erant^  aber  beide 
Herren  schreiben  nach  einigen  jüngeren  codd.:  cessurae,  was  we- 
nigstens nicht  nothweudig  ist,  s.  C.  Offic.  2,  6.  Sali.  C.  20, 14. 
Dietsch  zu  Jug.  51,  12.  Drak.  zu  Liv.  44,  36,  2.  Rup.  zu  Tic. 
Hist.  3,  70,  4;  4,  64,  3.  —  1,  12  schreiben  Beide:  ambitiös» 
rumoribus,  obgleich  M.  ambilionis  bietet,  durch  welches  Ge- 
rüchte bezeichnet  werden,  die  in  der  ambitio  ihren  Grund  haben, 
wie  Caes.  C.  3,  8  doloris  iracundia,  Nep.  17,  5  insolentia  gloriae 
u.  a.   Dieser  Ansicht  ist  auch  Or,  selbst  1,  72  gefolgt,  wo  er  w- 
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ditionia  (R.  sedilioais)  schreibt  und  die  Legart  ambitionis  als 
Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Entscheidung  anfuhrt.  Statt 
accersiri  liest  Or.  1,  14  actersi 9  was  nicht  nöthig  erscheint,  da 
jene  Form  hinreichend  bestätigt  ist,  s.  Aischefski  su  Liv.  3,  45; 
Dietsch  zu  Sali.  Cat.  40,  6;  Jug.  62,  4;  Död.  Synon.  5,  301.  Hr. 
R.  hat  daher  mit  Recht  accersiri  aufgenommen.    Ebenso  wenig 
war  es  1,  15  uöthig:  et  iudicü  documentum  eint  non  tneae  ne- 
cessUudines  zu  schreiben  ,  da  M.  sit  hat,  s.  Petersen  Annotat t.  in 
Tac.  spec.  II.  p.  15.  Kröger  die  Attraction  S.  57.  Liv.  40,  11; 
45,  39.  —  Ob  die  vielbesprochene  Stelle  1,  30:  falluntur^  qui- 
bus  luxuria  speeie  iibertotis  imponü  durch  die  Bemerkung  Or.'s, 
dass  falluutur  subjectiv  den  Irrthum  selbst,  imponit  objectiv  die 
Ursache  des  Irrthums  bezeichne,  hinreichend  geschützt  werde, 
möchte  noch  sehr  zu  bezweifeln  sein,  da  nicht  einmal  imponit,' 
sondern  speeie  libertatis  den  Grund  der  Tauschung  enthält,  diese 
selbst,  man  mag  sich  wenden  wie  man  w|ll,  nach  Rhenanus'  Con- 
jectur  zweimal  ausgedrückt  ist.    Indess  sind  auch  die  Erklärungen 
von  Foss  Altenburger  Progr.  von  1837.  S,  4  (quibus  sei  von  im- 
ponit unabhängig  und  bedeute:  nach  deren  Ansicht,  wie  aesti- 
roanti,  reputantibus,  die  den  eingeschobenen  Begriff  in  sich  selbst 
schon  enthalten)  und  von  Jacob  a.  a.  O.  S.-6  (die  irren  sich,  de- 
uea  die  Verschwendung  den  Schein  der  Freigebigkeit  aufbürdet, 
d.  h.  die  sich  Verschwendung  statt  Freigebigkeit  aufbürden  lassen) 
zu  gesucht  und  künstlich,  als  dass  man  nicht  einen  anderen  Fehler 
in  der  Stelle  vermuthen  sollte.    Am  Ende  des  Cap.  lesen  Beide: 
sed  perinde  a  nobis  donativom  ob  fidem  —  aeeipietis ,  während 
im  M.  donatico  steht ,  was  sieh  vielleicht  vertheidigen  läast,  wenn 
zu  aeeipietis  der  allgemeine  Begriff  Geld,  Preis,  der  schon  im 
vorhergehenden  Satze  angedeutet  ist,  ergänzt  wird.    1,  35  ist 
kein  Grund,  von  der  Lesart  des  M.:  ignavissimus  quisque—nimii 
wfos;  linguae  ferocis  abzugehen  und  mit  Or.  und  R.  feroces  su 
schreiben,  da,  wie  namentlich- Or.  oft  bemerkt,  Tac  so  häufig  in 
den  Formen  wechselt  und  lingua  im  Sing,  keinen  Anstoss  giebt, 
s.  Drak.  zu  Liv.  39,  40,  10;  Fabri  zu  22,  44,  7.    Auch  1,  36  ist 
es  zweifelhaft,  ob  pressure  mit  Recht  in  prensare  verwandelt  ist, 
8.  Jacob  S.  10.  Ann.  14,  10.  —  1 ,  42  hat  Hr.  R.  und  Or. :  $eu 
conscientiam  coniurntionis  confessus  est  aufgenommen.  Beide 
verlassen  die  handschriftliche  Lesart  conscientiay  welches  dem 
Torhergehenden  formidine  entspricht  und  den  Sinn  haben  kann: 
wissend  um  die  Verschwörung,  hat  er  (durch  den  vorher  erwähn- 
ten Ausruf)  ein  Bekenntniss  abgelegt,  wie  es  auch  Plutarch  an  der 
von  Or.  angeführten  Stelle  darstellt.    Dass  1,  48  audax,  calidus, 
promptus  weit  angemessener  verbunden  werden,  als  das  von  Bei- 
den aufgenommene  callidus,  lässt  sich  schwer  verkennen,  s.  Jacob 
Obs.  in  Tac.  Ann  II.  p.  20,  der  ib.  13  mit  gleichem  Rechte  cito 
gegen  scito  in  Schutz  nimmt.    1,  62  hat  Hr.  R.  nomine  —  addüo 
aufgenommen,  was  im  M.  angedeutet  ist,  Or.  weniger  richtig 
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nomen  —  additum;  desgleichen  1,  68:  ipsi  medio  vagi^  während 
Or.  in  zusetzt,  obgleich  er  selbst  3, 19  eastra  piano  sita  in  Schutz 
nimmt,  s.  auch  Ana.  1,64;  15,  29;  Hist.  3,  16.  23;  4,  2*2  u.  d. 
Hup.,  5,  18,  20  u.  a.  Ob  1^  72  obstrevere  genügend  begründet 
sei,  da  a.  b.  Spirens.  strepere  bieten,  ist  zu  bezweifeln \  aoa  des- 
selben codd.  hat  R.  richtig:  Galtorum  Lusitanotumque  et  Bri- 
t anno i um  aufgenommen,  wo  Or.  Lusitanorum  GaUorumque  bei- 
behält. 1,  74  erscheint  in  den  Worten :  rursus  alios  —  misit 
das  in  a.  b..  Carb.  fehlende  alios  als  ein  nicht  noth wendiger  Zu- 
sats.  —  2,  20  schreibt  Or.  ohne  genügenden  Grand:  insigniequo 
ostroque,  da  nicht  sowohl  die  Schönheit  des  Pferdes  als  der  Um- 
stand ,  dass  sie  im  Purpurmaotel  an  Pferde  einherzog,  den  Neid 
erregte.  Anders  ist  das  Verhältniss  2,  89,  Hr.  R*  hat  daher  mit 
Hecht  nach  M.  insignis  hergesteilt.  2,  68  bedeutet  legati  trik- 
nique  ex  moribus  imperatorum  severitate  aemulantur :  sie  eifern 
au  Strenge  (den  Feld herrn)  nach,  was  wenigstens  nicht  schlechter 
ist  als  das  von  Beiden  aufgenommene  severitatem.  2,  76  hat  M. 
aeslimare  debent ,  an  qttod  inchoaturi,  fei  publicae  utile  —  itf, 
was  wohl  vertheidigt  werden  kann,  da  Tac.  so  oft  die  copula  ani- 
lässt,  s.  Döderlein  p.  XXXVI;  Ann.  2,  36;  2,  60;  12,  35.  Hist. 
5,  16  f.  u.  a.  Or.  schreibt  inchootur,  Hr.  R.  sogar  ineheeim 
sunt.  —  2,  78  liest  Or.  triumphalia  et  eonsulatus  et  Judaicoe 
victoriae  decus  — videbantur ,  wo  Hr.  R.  mit  Recht  videbalw 
nach  M.  herstellt,  s.  Aon.  1,  10  sui  milites  —  et  Caesar  abstuk- 
rat,  ib.  Walther;  1,  56 ;  Hist  1,  84.  85.  3,  38  quem  ~  arceit, s 
Hup.  zu  Ann.  12,  45,  1.  —  3,  3  lesen  Beide:  huc  Uluc  traau- 
rus  interpretatione,  allein  die  handschriftliche  Lesart  interpnU- 
tionem  dürfte  das  Schwanken  und  die  Zweideutigkeit  nicht  rnioder 
scharf  ausdrücken;  in  der  von  Or.  angeführten  muss  disputatiooi- 
bus  als  Mittel  aufgefasat  werden,  was  hier  nicht  nothwendi* ht 
Haid  darauf  schreibt  Otr.eöque  gratior  mUilibus  erat,  was  weni- 
ger angemessen  scheint,  als  die  von  Hrn.  R,  hergestellte  Lesart 
des  M.  gravior,  da  Tac.  nur  den  Grund  des  Einflusses,  des  An 
tonius  gehabt,  angiebt,  wie  das  folgende  proxima  Com.  Fusd- 
aoetoritas  zeigt,  s.  2,  43.  —  3,  34  gehen  Beide  vom  M.  ab  und 
lesen  tnunißeentia  munieipum  statt  magnificentia ,  welches  als 
äusserer  Grand  gefasst:  bei  der  Prachtliebe  etc.,  sehr  wohlatoU 
haben  könnte,  s.  Cic.  de  Inv.  2,  54,  und  schon  wegen  des  Klanges 
ist  die  gebilligte  Lesart  weniger  zu  empfehlen.  3,  46  liest  Or; 
turbata  per  eosdem  Germania  et  socordia  4ucum  et  sediäone 
legionum  etc.  Da  sich  aber  kaum  denken  lässt,  dass  Tac.  die  Er- 
schütterung des  römischen  Staates  nur  in  der  externa  vis  uod 
uerüdia  socialis ,  nicht  aber  in  den  viel  näher  liegenden  Umstan- 
den, der  socordia  dueum  und  seditio  militum,  gefunden  habe,  so 
sieht  man  keinen  Grand ,  warum  et  eingeschoben  werden  soll,  und 
Hr.  R.  hat  es  mit  Recht  entfernt.  Dagegen  schreibt  derselbe  »»* , 
Or.  3,  70 :  ne  a  niililibus  interficeretur ,  obgleich  weder  M.  das  u 
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hat,  noch  der  Gebrauch  des  Tac.  er  fordert,  a.  Ann.  4,  6  societa- 
tibna  agitabatur,  6,  9.  14,  58  pluribus  curabatur;  1,  57;  2,  62; 
5,  7;  15,  20,  28.  35.  50;  16,  16.    HfrVU  XU  3,  16;  3,  65  u.  a, 
Desshalb  durfte  sich  Or.  c.  74  nicht  auf  diese  Stelle  berufen,  um 
clamore  a  proximis  orto  zu  schützen,  wo,  wenn  eine  Präpos. 
fehlt,  das  von  Baiter  vorgeschlagene  e  näher  liegt.  —  5,  1  liest 
auch  Or.  et  abduetos  Alexandria,  obgleich  adduetos  im  M.  sich 
findet  und  nichts  entgegensteht,  den  Endpunkt  der  Bewegung  zn 
bezeichnen.  Hr.  R.  hat  daher  .mit  Recht  dieses  hergestellt ;  warum 
derselbe  Alexandriam  lesen  will,  da  davon  die  Rede  ist,  dass  die 
Truppen  aus  Aegypten  nach  Judas  gezogen  werden,  und  sich  nur 
so  der  Satz  an  das  vorhergehende  e  Syrja  auscbliesst,  ist  schwer 
einzusehen;  auch  würde  Alexandriam  nur  passend  sein,  wenn  zu- 
gleich angegeben  wäre,  woher  diese  Troppen  dabin  geführt  seien. 
—  5,  4  schreibt  Or.  pleraque  caelestium  vim  suam  et  cursum  — 
commeare,  wo  im  M.  eurem  steht  und  dieses  wohl  vertheidigt 
werden  könnte,  wenn  vim  richtig  wäre.    Hr.  R.  hat  mit  Bezzen- 
berger  viam  suam  et  cursum  geschrieben.    Doch  lässt  sich  durch 
ein  Zeugma  (vim  suam  exserere)  etcursus  commeare  vielleicht 
n'w  schützen;  dieses  steht  dann  als  das  allen  Gestirnen  Gemein- 
same richtig  im  Singular,  wahrend  cursus  sich  auf  die  einzelnen 
Gestirne  bezieht.    Dass  es  nöthig  sei,  5,:  10  pace —  paria;  5,24 
neque  aliud  —  partum  ;  Germ.  42  sedes  —  parta  gegen  die  codd,, 
welche  parata  haben,  mit  Beiden  zu  lesen,  scheint  wenigstens 
zweifelhaft,  s.  Liv.  5,  1,  1.  10,  10  ff.  21,  60  und  Aischefski  an 
den  Steilen. 

Manches  Andere  dieser  Art  übergehend,  wenden  wir  uns  zu 
den  Stellen,  welche  von  den  Herausgebern  durch  eigene  Conjectur 
verbessert  worden  sind,  und  betrachten  wenigstens  einige  dersel- 
ben. Dass  Or.  nur  wenige  Verbesserungsversuche  mitgctheilt  hat, 
wurde  schon  bemerkt.  Kaum  dahin  zu  rechnen  ist  1,  51  rursum 
statt  rursußy  und,  da  im  M.  so  oft  neben  dem  Strich  für  m  auch 
noch  s  steht,  s.  S.  170,  15;  175,  7;  254,  15  ti.  s.  w.,  ist  die  Ver- 
änderung nicht  einmal  sicher.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  1,  65 
et  Viennense*  statt  Viennensesque ,  was  jedoch  Hr.  R.  beibehält. 
1,77  stehen  nach  distractis  einige  Buchstaben,  Or.  vermuthet, 
es  habe  P.  R.  da  gestanden;  man  konnte  anch  omnibus,  welches 
gewöhnlich  verkürzt  geschrieben  wird,  hinzufügen.  Hr.  R.,  der 
mehr  als  eine  Lücke  entdeckt,  hat  hier  nicht  einmal  das  Zeichen 
derselben  gesetzt.  —  1,  87  vermuthet  Or.  nicht  unpassend  Mo- 
schus statt  Oschus.  —  2,  4  tantum  hi8  vigoris  addiderat  integra 
quies  et  inexperli  belli  labor  sucht  Or.  dadurch  zu  verbessern, 
dass  er  amor  statt  labor  vorschlagt.  Indes«  giebt  die  Liebe  zum 
Kriege  noch  keine  Kraft;  auf  der  andern  Seite  ist  die  Grundlage 
der  Conjectur  sehr  unsicher,  da  sich  nicht  verkennen  lässt,  dass 
labor  aus  der  vorhergehenden  Zeile  hierher  gekommen,  das  rich- 
tige Wort  verdrängt  sei,  so  dass  die  Endung  or  keinen  Anhalte- 
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punkt  giebt.  Wäre  labor  nicht  ans  diesem  Grunde  sehr  verdäch- 
tig, so  Hesse  es  sich  leicht  durch  die  Annahme  einer  Antiptose 
schützen,  s.  Petersen  I.  5,  und  es  wäre  kein  Grund  vorhanden,  mit 
Hrn.  R.  nach  Rhenanus  inexpertus  zu  schreiben.  Da  sich  aber 
kaum  annehmen  lässt,  dass  Tac.  ohne  Zweck  in  einem  so  kurzen 
Zwischenräume  dasselbe  Wort  wiederholt  haben  sollte,  so  könnte 
man  vermuthen  inexperti  belli  munia :  der  Umstand ,  dass  die  Ar- 
beiten, die  der  Krieg  fordert,  von  ihnen  noch  nicht  getragen 
waren,  so  dass  der  Gedanke  mit  dem  vorhergehenden  überein- 
stimmt. —  2,  25  schlägt  Or.  vor:  nam  a  lateribus  cohortes  legio- 
niariorum  (M.  legionum)  adversa  frons ;  Hr.  R.  hat  legionis,  seine 
Conjectur,  in  den  Text  aufgenommen.  Keiner  der  beiden  Vor- 
schläge, von  denen  der  letztere  auch  paläographisch  unwahr- 
scheinlich ist,  beseitigt  die  Schwierigkeiten  der  Stelle,  da  nach 
keinem  die  Prätorischen  Cohorten  erwähnt  werden,  denn  dass  sie, 
wie  Hr.  R.  glaubt,  in  den  Worten  a  lateribus  cohortes  angedeu- 
tet seien,  ist  schwer  zu  glauben,  weil  auf  beiden  Seiten  cohortes 
auxiliares  standen  und  nur  diese  hier  gemeint  sein  können,  die 
Prätorianer  auf  der  Strasse  das  Centrum  bildeten.  Ferner  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Legion  einmal  dextra  frons,  dann 
adversa  frons  genannt  sei.  Ref.  glaubt  daher,  dass  einige  Worte 
ausgefallen  seien,  etwa:  cohortes  legioyiie,  praetorianorum  ad- 
versa frons.  —  Nicht  unwahrscheinlich  ist,  das«  2, 38  veniam  zu 
lesen  sei ,  wie  jedoch  schon  Spir.  hat.  Hr.  R.  behält  venio.  2,  70 
ist  mit  Recht  rosaque  von  Or.  wie  von  Döderleln  geschrieben, 
auch  Hr.  R.  hat  es  aufgenommen.  —  2,  94  hat  Or.  seine  Con- 
jectur :  super  insitam  marcenti  (III.  morte)  a'nimo  ignaviam  im 
Texte;  aber  so  ansprechend  dieselbe  ist,  so  trifft  sie  doch  ebeu 
so  wie  das  von  Hrn.  R.  beibehaltene  inerti  der  Vorwurf  der  Tau- 
tologie ,  s.  Walther  zu  d.  St.  2, 100  ist  aus  Caecinae  complesu 
mit  Recht  Coecina  e  c.  hergestellt,  während  früher  die  Präpos 
fehlte,  da  man  die  Lesart  Caecinae  nicht  kannte.  Ob  3,  2  eoth 
citaior  nach  Or.  zu  lesen  sei,  statt  concitor,  Ist  schwer  au  ent- 
scheiden ,  aber  der  Umstand ,  dass  Tac.  sonst  die  letzte  Form  vor- 
sieht, kann  nicht  entscheiden,  da  z.  B.  auch  Livius  beide  Worte 
braucht.  Hr.  R.  hat  den  ganzen  Satz  eingeklammert,  wozu  kein 
ausreichender  Grund  vorliegt,  da  gerade  durch  diese  Worte  das. 
was  Antonius  sagt  und  thut,  motivirt  wird  und  sich  auch  sonst 
ähnliche  Erinnerungen  bei  Tac.  finden.  —  Die  schwierige  Stelle 
3, 44:  et  Britanniam  inditus  erga  Vespasianum  favor,  quod  Ulk 
secundae  legioni  a  Claudio  praepositus  —  non  sine  motu  ad- 
iunxit  ceterarum  sucht  Or.  dadurch  zu  heilen,  dass  er  insitus  — 
legioni  vorschlägt ,  wie  schon  Ernesti  vermuthet  hatte.  Allein 
weder  dadurch ,  noch  durch  olim  inditus,  wie  Hr.  R.  im  Texte 
hat,  werden  die  Schwierigkeiten  der  Stelle  beseitigt.  Denn  wenn 
man  Britaonia  von  dem  ganzen  Lande  und  Volke  versteht,  so  ist 
tinerklärlich,  wie  von  einer  besonderen  Vorliebe  fdr  Vespasian  die 
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Rede  sein  könne,  wenn  bald  darauf,  8.  c.  45,  die  grösste  Abnei- 
gung gegen  die  Römer  überhaupt  erwähnt  wird.  Soll  aber  Brf- 
tannia  mir  von  den  römischen  Legionen  in  Brit.  gesagt  sein,  so 
sieht  man  nicht  ein,  wie  die  Hinneigung  zu  Vespasian  als  eine  all-  * 
gemeine  bezeichnet  werden  kann,  da  sogleich  bemerkt  wird,  dass 
swei  Legionen  ihm  sogar  abgeneigt  gewesen  seien.  Ref.  vermu- 
thete  daher:  et  Br.incUtus  erga  Vesp.  favor  secundae  legionis 
(wie  im  Med.  steht) ,  quod  Uli  a  Claudio  etc.,  lässt  es  jedoch  da- 
bin gestellt  sein ,  ob  nicht  in  inditus  ein  anderes  Wort  verborgen 
sei.  —  3,  71  schreibt  Or.  und  R. :  hie  ambigitur,  ignem  tectis 
obpugnatores  iniecerint  an  obsessi,  quae  crebrior  fämay  nitentes 
ac  pi  ogressos  depulerint,  wie  schon  Rupert!  die  Stelle  gegeben 
bat.  Die  Schwierigkeit  derselben  liegt  nicht  in  nitentes,  sondern 
in  depulerint*  da  c.  73  zeigt,  dass  die  Belagerer  keineswegs  ver- 
drängt worden  sind,  und  die  Erklärung  von  depulerint  als  conatus 
noch  nicht  als  richtig  erwiesen  ist.  Ref.  scheint  die  Endung  in 
depulerurt  ans  \n\erint  entstanden  zu  sein  und  Tac  etwa  depul- 
mri geschrieben  zu  haben.  —  4,  29  vermuthet  Or.:  unde  elamor 
acriderat,  circumagere  corpora^  lender e  acrius,  wie  auch  Oehl- 
schiager  vorgeschlagen  hat,  was,  an  sich  nicht  unpassend,  das  Eben- 
au ass  der  Glieder  zu  stören  scheint.  Hr.  R.  hat  seine  Conjectur 
srtos,  die  Or.  mit  Recht  bestreitet,  in  den  Text  gesetzt.  Ref. 
hält  noch  immer  die  Vermuthung  von  Lipsius:  tendere  armis  für 
die  angemessenste ,  s.  4,  43 :  pertinaeibus  odiis  tenderent.  —  5,  7 
schlägt  Or.  sed  egerentibus  statt  et  eg.  vor,  wie  jedoch  schon 
Rhen,  und  viele  Andere  lasen.  Ernesti  hat  et  mit  Recht  herge- 
stellt, Hr.  R.  jedoch  ist  zu  sed  zurückgekehrt.  So  wenig  wie 
hier  dürfte  2;  42  und  1,  76,  wo  Hr.  R.  durch  Conjectur  et  in  sed 
verwandelt  hat,  dieses  nöthig  sein,  s.  Walther  zu  Ann.  1,  13. 
Jacob  p.  19.  Hand  Turs.  II.  p.  494  f.  491,  10.  -  5, 13  ist  Or. 
mit  Döderlein  in  der  Vermuthung  zusammengetroffen ,  dass  exu- 
pertae  zu  lesen  sei,  doch  fuhren  Beide  nur  Augustin.  Confess.  10 
an,  um  dieses  Wort  zu  unterstützen;  Hr.  R.  behalt  vielleicht  mit 
Recht  expassae  bei.  —  Eine  sehr  scheinbare  Conjectur  giebt  Or. 
5, 23,  wo  er  aus  den  Resten  eines  Wortes  im  M.,  der  . .  qtium 
bietet,  aequinoctium  bildet,  während  früher  per  hiemem  gele- 
sen wurde,  wie  Ryckius  im  M.  gefunden  haben  wollte.  Die 
Zeit  selbst  wird  durch  die  letzte  Lesart  gewiss  richtiger  bezeich- 
net, als  durch  aequinoctium,  wie  auch  Hr.  R.  bemerkt,  nur  dürfte 
die  Vermuthung  desselben :  per  id  tempus  sich  zu  weit  von  dem 
cod.  entfernen.  —  Auch  Hr.  Baiter  hat  einige  Stellen  verbessert, 
wie  1,60  per  avaritiam  ac  sordem,  wo  Or.  sorde,  wie  im  M. 
steht,  beibehält ,  wie  er  auch  1,  52  sorde  in  sordem  verwandelt. 
Da  beide  Stellen  offenbar  für  den  Singular  sprechen,  so  ist  die 
Behauptung  Hrn.  R.'s,  der  an  beiden  Stellen  sordes  herstellt,  dass 
Tac.  nur  den  Plural  in  der  uneigentlichen  Bedeutung  brauche, 
wohl  zu  kühn,  s.  Schneider  Formenlehre  S.  427.  1,  53  vermuthet 
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Hr.  Baiter  decorus  iuvenla,  da  im  M.  decor.  steht;  3,  6:  per  pro- 
sima  quaeque.  \\ -us  Or.  wahrscheinlich  mit  Recht  aufgenommen 
hat,  während  Hr.  R.  eine  Lücke  bezeichnet.  3,  74  schlägt  Hr. 
Baiter  e  proximis  vor,  was  von  Or.  und  R.  wohl  mit  Unrecht  zu- 
rückgewiesen wird.  Dass  4,  53  trimis  nur  eine  Wiederholung 
aus  patrimis  oder  matrimis  sei,  hat  Hr.  B.  richtig  erkannt,  und 
Or.  das  Wort  eingeklammert,  Hr.  R.  ganz  entfernt;  jener  ohne 
Grund  mit  einem  Kreuze  versehen.  Dass  2,  20  uxorem  avtem 
zu  lesen  sei,  zeigt  die  neue  Collation  des  Hrn.  B.,  was  auch  durch 
die  von  Haase  Philol.  III.  p.  154  bemerkten  Besch räukungen  fni 
den  Gebrauch  dieser  Partikel  bei  Tac.  bestätigt  wird. 

Weit  grösser  ist  die  Zahl  der  Stellen,  die  Hr.  R.  durch  Co«, 
jectur  zu  verbessern  gesucht  hat.  Dass  manche  dieser  Vermu- 
thungen gelungen  und  wahrscheinlich  sind,  lässt  sich  nicht  laug, 
nen ,  doch  sind  andere  entweder  unnöthig  oder  nicht  genug  be- 
gründet. So  ist  es  nicht  unpassend,  wenn  1,  48  ömsö,  et  iu  ausa 
est  verwandelt  wird,  wenn  er  2,  55  Germanicum  exercitum  wie 
Or.  aufgenommen  hat,  oder  1,  50  quisque  statt  quis;  1 ,  82  ad- 
iacentia  statt  iacentia;  2,  89  aquilas;  3,  SOpulsantur^  wie 
schon  Kiessling  vorschlug;  4,  57  indidisse  statt  induisse;  72  me- 
in statt  a  metu;  4,  62  Claudius  Sancus ,  dann  Saud;  4, 68  Mio 
statt  Tullio ;  4,  12  ah  patente  statt  a  par.  (auch  4,  80  ist  dann 
wohl  ab  Domitiano  zu  lesen)  verbessert.  Weniger  wahrschein- 
lich sind  andere  Vermuthungen,  die  jedoch  Hr.  R.  nichts  desto 
weniger  fast  alle  in  den  Text  gesetzt  hat.  So  schreibt  er  1,2: 
haustae  aut  obrulae  urbes^  usta  fecundissima  Campaniae  ora. 
Was  Hr.  R.  gegen  die  Auffassung  der  letzten  Worte  als  Apposi- 
tion geltend  macht,  dürfte  auch  seiner  Conjectur  entgegenstehen: 
id  sane  nimium  est  et  veritati  non  consentaneum ;  dazu  kommt, 
dass,  so  wie  zu  urbs  —  vastata  ein  Zusatz  gefügt  ist,  auch  das  vor- 
hergehende Glied  der  Gieirfimässigkeit  wegen  einen  ähnlichen 
fordert,  und  dass  hier  eine  Bestimmung  um  so  noth wendiger  war, 
damit  bezeichnet  würde,  was  das  für  Städte  gewesen  seien,  die 
eben  erwähnt  wurden.  Hr.  R.  fordert  die  Präposition  i«,  wenn 
die  Stelle  in  dieser  Weise  erklärt  werden  soll,  die  jedoch  der  Ge- 
brauch des  Tac.  nicht  als  nothw endig  erscheinen  Jässt.  D esshalb 
halten  wir  auch  nicht  für  not  big ,  dass  2,  16  gegen  den  cod.  in 
balneis ;  5,  5  in  templo  geschrieben  werde ,  wie  es  von  Hrn.  R. 
geschehen  ist,  s.  Hist.  4,  84  loco;  Ann.  2,  31  mensa;  6,  3  domi- 
bus.  Pabst  Index  zu  den  Eclog.  Tac.  unter  Ablat.  Död.  Proleg. 
p.  XXX.  —  Scheinbar  sehr  ansprechend  ist  1,  6:  legione  Hispa- 
nica  statt  Hispana;  aber  Grotefend  in  Pauly's  Realencvc.  IV. 
p.  888  **  bemerkt,  dass  der  Name  Hispana  zweimal  auf  Inschrif- 
ten vollständig  ausgeschrieben  sich  finde.  Daher  dürfte  eine  Ver- 
änderung doch  sehr  bedenklich  sein.  Die  Vermuthung,  d«8 
1,55  dirumpunt  in  rumpunt  zu  verwandeln  sei,  wird  allerdings 
durch  das  vorhergehende  die  unterstützt;  aber  noth  wendig  ist«* 
keineswegs,  denn  wenn  auch  die  imagines  nicht  gerade  „*er- 
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sprengt",  so  können  sie  doch  zerrissen,  auseinander  gerissen  wer- 
den, wie  die  Wolken  von  den  Winden,  C.  Div.  2,  19,  44.  Das« 
bald  darauf  aut  e  suggestu  oder  auch  aut  de  8.  zu  lesen  sei,  ist 
schon  früher  vorgeschlagen  worden.  1,  70  verbindet  der  Her* 
ausg.  die  Lesart  einiger  codd.  cunctatus  est  mit  der  Vulgata:  num% 
wodurch  allerdings  die  Periode  sich  besser  abrundet.  1,  77  hatte 
auch  Ref.  Proculo  oder  Proculeio  vermuthet,  wurde  aber  nie  eine 
so  unsichere  Conjectur  in  den  Text  aufgenommen  haben.  1,  82 
schreibt  Hr.  R.:  Vüellio  Suturrtino  präefeclo,  während  im  M. 
legiotris  hinzugefügt  wird.  Dass  an  diesem  Worte  schon  Viele 
Anstoss  genommen  haben,  wird  von  ihm  nicht  erwähnt.  Wenn 
sich  nachweisen  liesse,  dass  er  der  legatus  der  legio  classica  ge- 
wesen wäre,  wie  Or.  annimmt,  so  würde  man  nicht  mit  Hrn.  R. 
die  Angabe  der  Zahl  der  Legion  fordern. 

Da  es  bekannt  ist,  dass  Tac.  den  Gebrauch  des  Genitiv  be- 
deutend erweitert  habe,  so  war  es  Niemand  aufgefallen,  dass  er 
2,  6  provinciae —  pecuniae  opulentae  geschrieben  habe,  be- 
sonders da  auch  Horatius  diese  Coustruction  zugelassen  hat. 
Herr  Ritter  hat  nach  seiner  .Conjectur  pecunia  op,  geschrieben. 
2, 13  liest  er:  ibi  latere  inquü ,  obgleich  ibi  fehlt  und ,  wie  Wil* 
ther  richtig  bemerkt,  wegen  des  vorhergehenden  uternm  ostea- 
dens  nicht  nöthig  ist.  Dass  2,  41  palantium,  wie  Hr.  R.  im 
Teste  hat,  richtiger  sei  als  eine  der  anderen  Conjectoren,  ist  sehr 
zweifelhaft,  wenigstens  entfernt  sie  sich  weit  von  der  handschr. 
Lesart  und  bildet  keinen  passenden  Gegensatz  zu  accurrentium. 
lief,  vermnthete  avolantium,  worauf  die  Correctttr  im  M.  zu  füll« 
reo  scheint,  indem  clamanlium  aus  clamor  entstanden  ist.  Eben 
so  cweifelhaft  ist  es,  ob  2,  Übexemplö Lucii  Arruntii.  Artuntinm 
zu  lesen  sei,  da  im  M.  Arrunüu  steht.  Nach  dem  Gebrauche  des 
Tac.  würde  man  wenigstens  namque  Arrantinm  oder  eine  ähnliche 
Partikel  erwarten,  s.  Jacob  S.  14,  und  Attunti  (wie  zu  schreiben 
ist)  «um  oder  besser  hunc  steht  dem  cod.  unstreitig  näher.  — 
2,71  hat  der  Herausg.  namque  et  Neronem  ipstan  .Vüelliu*  ad- 
mkütione  celebrarat  in  den  Text  gesetzt,  während  im  M.  cele- 
brabfit  sieh  findet.  Wir  zweifeln,  ob  mit  Recht.  Das  im  vorher- 
gehenden Satze  Erwähnte  ist  jedenfalls  in  der  Zeit,  die  bespro- 
chen wird,  geschehen,  es  wäre  daher  sehr  auffallend,  wenn  Tac. 
w  plätzlich  in  die  Vergangenheit  uberspringen  wollte.  Ferner 
ist  die  Steigerung:  Neronianae  aulae  und  Neronem  ipsum  zu  be- 
achten: es  erschien  nicht  nur  die  Umgebung  des  Nero,  sondern 
anch  den  Nero  selbst  pries  Viteliius,  und  im  Folgenden  wird  der 
Grund  angegeben,  weil  er  ihn  gewöhnlich  bei  seinem  Auftreten 
begleitet  hatte.  Dass  2,  79  quintum  statt  quinto;  4,  53  undeci- 
mum  statt  undeeimo  vom  „editor"  herrühre,  ist  besonders  be- 
merkt, 1,  27  aber  octavo  deeimo  beibehalten.  2,  86  schreibt  Hr. 
h  inter  alia  bellorum  mala,  wo  im  M.  bellum  eich  findet ;  was 
gewöhnlich,  wohl  weil  man  glaubte,  m  sei  durch  Versehen  doppelt 
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geschrieben  und  hier  nur  von  dem  Kriege,  der  eben  geführt  ist, 
die  Rede,  in  belli  verändert  wird.  2,  90  schlägt  derselbe  vor  zu 
lesen:  consciis flagüiorum  ipsius  statt  ipsist  obgleich  er  einräumt, 
dass  ipsis  einen  guten  Sinn  gebe.  Die  Zweideutigkeit,  die  er 
furchtet ,  wurde  nur  statt  haben,  wenn  kein  Gegensatz  zwischen 
flagitia  und  indastriam  teraperantiamqiie  vorhanden  wäre.  Tac. 
müsste  in  der  That  an  dem  gesunden  Sinne  seiner  Leser  verzwei- 
felt haben,  wenn  er  gefürchtet  hatte,  sie  würden  die  flagitia  iis 
qui  aderant  omnique  Italtae  beilegen.  Die  schwierige  Stelle  2, 100 
verbessert  Hr.  R.:  mos  vexilla  quartae,  quintae  decimae  et  ses- 
tae  decimae  legionum ;  da  im  M.  nur  steht:  vexilla  in  quaüuor 
de  cum  XUI,  so  pflichtet  Ref.  Or.  bei,  welcher  glaubt,  dass  diese 
und  ähnliche  Stellen  schwerlich  je  mit  Sicherheit  werden  verbes- 
sert werden. 

Ausgezeichnet  durch  Dunkelheit  ist  die  Conjectur  3,  5 :  gens 
fidei  commissa  patientior,  indem  dabei  gedacht  werden  soll:  gens 
fidei  eorutn  d.  h.  Sidonis  atque  Italici  commissa,  was  schwerlich, 
wenn  es  nicht  Hr.  R.  in  der  Anmerkung  andeutete,  Jemand  finden 
würde.  Dazu  kommt,  dass  Ann.  12,  29  sq.  nicht  davon  die  Rede 
ist,  dass  die  Römer  die  Sueven  den  beiden  Königen,  von  denen 
überdies  der  eine  Vangio  genannt  wird,  übergeben  hatten.  Noch 
dunkler  ist  3,  7 :  desiderata  diu  requies  interpretatione  gloria- 
que  in  maius  aeeipitur ,  postquam  Galbae  imagines  —  recoli 
iussit  Antonius.  Den  Soldaten  ist  auf  wenige  Tage  Ruhe  ge- 
währt worden,  diese  diu  desideratam  requiem  ita  interpretabantur 
(werl)  ut  dicerent,  ideo  naoram  placuisse,  ut  recolendas  Galbse 
imagines  in  omnibus  munieipiis  victores  (doch  wohl  nur  Antonius) 
curarent  et  providerent.  Ref.  weiss  mit  dieser  Erklärung  das 
ganz  übergangene  gloriaque  nicht  au  vereinigen,  eben  so  wenig 
desiderata,  statt  dessen  man  concessa  erwartete.  Ueberhaupt  ist 
es  schwer  einen  klaren  Gedanken  in  dem  Satae  an  finden.  Cap.5 
werden  die  Anstalten  beschrieben,  welche  die  Feldherren  Vespa- 
sian's  treffen,  um  sich  gegen  einen  Angriff  vom  germanischen 
Heere,  das  im  Nordosten  hereinbrechen  könnte,  zu  sichern:  po- 
sita  in  latus  auxilia  infesta  Raetfa  —  igitur  Sestilius  Felis 
cum  ala  Auriana  et  octo  cohortibus  ac  Noricorum  iuventute  ad 
occupandam  ripam  Aeni  fluminis  quod  Raetos  Noricosque  in- 
terfluit,  missus.  Offenbar  hat  Tac.  diese  Stelle  im  Auge,  wenn 
er  Gap.  8  sagt:  et  interiectus  exercitus  etc.  Die  Worte  sind  im 
M.  verdorben ,  indem  sich  hier  findet:  ptiam  iuliasque  alpes  ac 
ne  parvium  illa  Germanieis  esercitibusforet,  obsaepserat.  Hr.  R. 
nimmt  mit  Recht  Anstoss  an  der  gewöhnlichen  Lesart  per  Rae- 
tiam, wenn  er  aber  Raetiam  intra  Juliasque  Alpes  schreibt  und 
dieses  dann  erklärt:  interiectus  exercitus  intra  Raetiam  et  Jul. 
Alp.  est  ita  positus  exercitus  ut  ultra  vel  trans  ipsum  Raetia  sitet 
Juliae  Alpes,  atque  hoc  ipsum  de  exercitu  Veronensi  verissiine 
pronuntiatur ,  wenn  er  dann  die  Worte  ac  ne  —  foret  so  verstun 
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den  wissen  will :  lioc  noii  accipiendum  de  praesidiis  in  Raetia  dis- 
positis,  sed  Verona  valida  colonia  —  ab  exercitu  occupata  Italiam 
ab  exercitibus  Germanicis  tutam  praestabat:  so  begreift  man  in 
derThat  nicht,  wie  Tac,  der  doch  sonst  so  prä'cis  und  klar  sich 
ausdruckt,  um  den  einfachen  Gedanken:  die  Einnahme  und  Be- 
setzung Verona's  durch  das  Heer  schützte  Italien  vor  dem  Ein- 
falle des  germanischen  Heeres,  in  der  oben  angegebenen  Weise 
habe  schreiben,  wie  er  habe  Tergessen  können,  was  er  Cap.  5  er- 
zablt  hat,  vorausgesetzt  noch,  dass  er  für.  möglich  gehalten,  die 
Besetzung  Verona'«  werde  feindliche  Heere  abhalten  durch  die 
Engpässe  Kadens  und  die  Ju tischen  Alpen  in  Italien  einzubrechen. 
Ref.  vermuthetc:  et  interiectus  exercitus,  Raeiiarn  Juliasque 
Alpes  ac  Nörten /w,  ne  pervium  — foret ,  obsaepserat.  Verona 
bot  nicht  allein  selbst  viele  Vortheile  dar,  sondern  durch  die  Be- 
setzung der  Zugänge  zu  Italien  war  es  auch  gegen  einen  lieber- 
fall  des  germanischen  Heeres  geschützt.  —  Ob  Hr.  R.  3,  13  mit 
Recht  militiae  munia  statt  m.  munera  geschrieben  habe,  lasseu 
wir  dahingestellt,  möchten  aber  Ann.  3,  2  munera  desshalb  nicht 
alsdona  erklären. —  3,  18  hat  der  Herausg.  seine  frühere  Con 
jectur  beibehalten  und  quos  mÜitia  e  legionarm  qu  um  quam 
raptim  duetos  aequabant  geschrieben,  einen  Grund  und  Nacla- 
weis  der  sonderbaren  Ausdrucksweise:  Soldaten  aus  den  Legione- 
soldaten  hat  er  nicht  gegeben.  Ref.  vermuthete,  da  jedenfalls 
die  in  der  Schlacht  selbst,  nicht  auf  dem  Marsche  gezeigte  Ge- 
schwindigkeit und  Raschheit  der  mösischen  Truppen  gemeint  ist: 
quos  aemulati  e  legiotiariis,  hält  jedoch  die  von  Or.  empfohlene 
Gonjectnr  Dübner's  muUieleg.  für  einfacher.  Dass  3,  34  con- 
äüa  erat  Sempronio  zu  lesen  sei,  wie  Hr.  R.  vermuthet ,  ist  we- 
nigstens nicht  unwahrscheinlich;  dagegen  sehr  sweifelhaft,  dass 
bald  darauf  ubere  in  ubertate  zu  verwandein  sei,  da  gerade  in 
Schilderungen  Tac.  nicht  selten  poetische  Aua  drücke  gebraucht, 
so  wie,  dass  3,  52  in  senatorium  ordinem  adscitum  geschrieben 
werden  müsse,  da  in  mit  dem  Accus,  ao  oft  bei  Tac.  für  den  Dativ 
steht,  s.  Roth  zu  Agric.  p.  159.  Dass  3,  53  qui  atia  Interim 
eomposuerint ,  wie  Hr.  R.  im  Texte  hat,  richtig  sei,  ist  schon  an 
sich  wenig  glaublich;  noch  weniger  weil  M.  Jsiam  statt  alia 
bietet,  was  nur  ironisch  aufgefasst  werden  rauss,  um  gegen  die 
Einwürfe  flru.  R/s  geschützt  att  sein.  3,  69  hat  der  Herausg.  in 
den  Text  gesetst:  in  Fespa$iani  sinum  concessissel;  dass  Haase 
im  Philol.  Ul.  S.  158  cecidistet  als  richtige  Lesart  nachgewiesen 
habe,  scheint  ihm  wieOr.  entgangen  an  sein.  Dass 3, 72  eed  gloria 
operis  Hbertati  reservata  zu  verändern  sei  in  operis  patrati,  wie 
der  Herausg.  in  den  Text  aufgenommen  hat,  ist  schwer  zu  glau- 
ben, da  die  Art,  wie  der  Ruhm  der  Republik  angehöre,  in  den 
folgenden  Worten:  pulsis  —  dedieavit  angegeben  ist.  Noch  we- 
niger wahrscheinlich  ist  3,  77:  fuere  qui — incessebani;  das 
handschriftliche  incesserant  wird  Jeder  in  inceaserent  verwandeln, 
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vras  Kien  ancr  nach  nrn.  it.  zu  weit  von  dem  coo.  enuerni.  uas- 
selbe  gilt  wohl  von  der  Conjectur 3,  84 :  te*tudinem  tormenta  ag- 
geres  falcesque  statt  des  handschriftlichen  facesque.  Die  faces 
scheinen  wenigstens  (s.  2,  21)  weit  richtiger  in  dieser  Aufzählung 
als  die  untergeordneten  (s.  3,  27:  ligonet  dolabras  et  «Iii  falces 
scalasque) /a/ces  genannt  zo  werden. 

Die  schwierige  Stelle  4,  5 :  Helviditts  Pn§cus  regione  Jta- 
tiae  Corecinae  e  tnuniripio  Cluvios  palrem  hat  Hr.  R.  «um  Theil 
nach  Bezzenberger,  aber  im  Uebrlgen  weit  kühner  behandelt,  in- 
dem er  e  regione  ganz  entfernt,  Cluvio  einklammert,  beides  sehr 
bedenklich ,  so  lange  die  Verbesserung  der  Ueberreste  der  Stelle, 
die  Hr.  ft.  beibehält,  so  unsicher  ist.    An  Sentio  4,  7  nimmt  der 
Herausg.  vielleicht  mit  Recht  Anstoss,  doch  ist  es  schwer  einen 
anderen  Namen  mit  Sicherheit  an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Eine 
der  mißlichsten  Conjeeturen  ist  4,  10:  proditor  eerruptorque 
amiei  et  euis,  euius  se  magistrum  ferebat.    Hr.  R.  sagt  selbst: 
illud  sutem  roemorabile  mihi  visttm  est  et  notsbile,  hoc  uno  loco 
sermonis  obscurl  vitium  spad  inslgnem  still  srtificem  deprehendi, 
und  spricht  seiner  Conjectur  dadurch  das  Urtheil,  denn  nicht  Tac., 
sondern  Hr.  R.  hat  diese  Dunkelheit  hereingebracht,  indem1  er 
amiciliae  in  amici  et  eius  verwandelt  und  nun  amici  auf  Soranus, 
dagegen  eius  auf  dessen  Tochter  besieht ,  auf  diese  letztere  aber 
wieder  nur  dadurch  kommen  kann,  dass  er  Jnvenal.  3,  116  disci- 
pulum  in  diseipulam  verwandelt.    Dss  Resultat  eines  solchen 
Verfahrens,  durch  welches  eine  Conjectur  auf  die  andere  gegrün- 
det und  dann  der  Schriftsteller  der  Dunkelheit  beschuldigt  wird, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein.    4,  15  schreibt  Hr.  R.:  hiberna,  pro- 
xima  occupatu,  tnrvmpit  nach  Tilgung  von  Oceano ,  wozu  er 
kein  Recht  hatte.    Denn  die  grammatische  Schwierigkeit,  dass  es 
a  parte  Oceani  oder  per  Oceanom  oder  in  Oceano  habe  heissen 
müssen,  hatte  man  von  einem  Herausgeber  des  Tacitus  kaum  er- 
wartet, s.  Walthcr  zu  Ann.  1,  60.  Rupert!  zu  Hist.  4, 68, 8.  Dass 
die  Friesen  Schiffe  gehabt  haben,  versteht  sich  wohl  von  selbst. 
In  de  88  hat  auch  Ref.,  aber  wegen  der  Verbindung  von  proximtts 
mit  dem  Stipinum ,  da  sich  dieses  sonst  nicht  leicht  bei  Adjectuen, 
die  äussere  Verhältnisse  bezeichnen ,  findet,  Anstoss  genommen, 
und  vermuthet:  hiberna  proxima  occupatum  Ofeaho  itrutitpü. 
Weniger  anstössigist  3,  56  prodigiosa  die  tu,  was  Hr.  R. ,  wie  es 
scheint ,  hat  einklammern  wollen.    Wie  foed um,  deforme,  puden- 
dum,  refugten  dum  u.  a.  kann  auch  wohl  prodigtosum  mit  dem  Sti- 
pinum verbunden  werden.    Ob  4, 15  Qermanorumqtte  In  Guger- 
norumque  zu  verwandeln  sei ,  wie  es  von  Hrn.  R.  geschehen  ist, 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  wenn  nicht  nachge- 
wiesen wird ,  dass  die  Gugerner ,  die  in  der  Gegend  von  Gelduba 
wohnten,  s.  4,  26,  den  Nerviertt  so  nahe  gewohnt  haben,  wie  es 
Hr.  R.  anzunehmen  scheint,    fndess  sieht  man  auch  keinen  Grund, 
der  Vitelliu8  abgehalten  haben  sollte,  aus  den  Germanen  am  Rhein 
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Abhebungen  vorzunehmen.  Warum  4,  17  Germaniae  in  Ger- 
man*™ verwandelo,  da  Germaniae  unmittelbar  vorgeht,  oder  4, 20 
prorumpunt  statt  rumpunt  zu  lesen  sei,  durfte  sieh  schwerlieh 
nachweisen  lassen.  4,  24  schreibt  Hr.  R. :  ipse  navi  vectus  statt 
ipse  navibus,  was  ganz  richtig  erscheint,  wenn  mir  der  Verbat- 
begriff  aus  celeraret  ergänzt  wird ,  s.  Döderl.  Proleg.  p.  XXXIX. 
Dass  Tac.  4,  25  nicht  habe  exemplares  sagen  können,  ist  von  Hrn. 
1t  wenigstens  nicht  erwiesen.  —  Die  durch  Verwirrung  der  Blät- 
ter im  M.  verdorbene  Stelle  4,  46  schreibt  Hr.  11. :  ne  Vitelliani 
(juidetu  sine  ulla  mercede  pelli  poterant.  Sed  immensa  pecunia 
f  Ingressus  castra;  die  gewöhnlich  und  mit  Recht  hierher- 
gezogenen Worte:  tanta  vis  hominum  retinenda  erat^  hat  der  Her- 
ausg.  am  Ende  des  53.  Cap.,  und  da  sie  dorthin  nicht  passen,  auf 
die  leichteste  Weise  beseitigt,  nämlich  für  ein  Glossem  erklärt, 
dessen  Entstehung  aber  auf  eine  wenig  plausible  Weise  nachzu- 
weisen gesucht.  Was  zunächst  die  Worte  sine  ulla  mercede  be- 
trifft, so  giebt  es  allerdings  wohl  Fälle,  wo  nach  einer  Negation 
siae  ullo  sich  findet,  a.  Stnrenbtirg  zu  Otc.  de  Off.  p.  214  ff.,  aber 
su  diesen  durfte  unsere  Stelle  schwerlich  gehören ,  die  Conjectur 
des  Hrn.  R.  also  schon  grammatisch  unzulässig  sein.  Ref.  hatte 
schon  früher  vermuthet :  sine  multa  mercede  pelli  poterant ,  hält 
aber  eine  Veränderung  nicht  für  unumgänglich  nöthig,  sondern 
findet  in  den  Worten  ein  U eberspringen  auf  das  Aeusserste,  was 
hätte  eintreten  können:  auch  die  Vitellianer  forderten  Sold  und 
konnten,  wenn  ihnen  dieser  nicht  gegeben  wurde,  nur  durch  ein 
grosses  Blutbad  entfernt  werden.  Bedenklicher  sind  die  Worter 
qua  —  retinenda  erat.  Vorausgesetzt,  dass  qua  oder  auch  quod 
ausgefallen«  ist  doch  retinenda  erat  an  dieser  Stelle  schwer  zu 
erklären,  da,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  die  Soldaten 
nicht  zurückgehalten,  sondern  entfernt  werden  sollen.  Dieser 
Sinn  ist  vielleicht  zu  gewinnen,  wenn  redimenda  erat  gelesen 
wird:  sie  war  zu  beseitigen,  a.  Freund  u.  d.  W.  Ob  nicht  nach 
/an  mehr  als  etwa  terrebal,  wie  Döderl.  vermuthet,  ausgefallen 
sei,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  da  im  Folgenden 
es  heisst:  speruunt  oblatos  agroa.  Dass  4,  51  wie  Ann.  13,  7  Vo- 
logeso  in  Vologesi;  Hist  1,  40  Vologesum  in  Vologesen  zu  ver- 
wandeln sei ,  ist  wenigstens  nicht  so  sicher ,  wie  Hr.  R.  annimmt, 
8.  Haase  zu  Reisig  Vorlesungen  S.  112.  —  Die  grammatisch  in 
ihrer  Art  einzige  Stelle  4,  55  (weder  Krüger  die  Attraction  S.  3f>4 
noch  Jungclaiissen  S.  25  haben  etwas  Aehnliches  gefunden;  die 
von  Döderl.  angeführten  Stellen  entsprechen  der  unsrigen  nicht 
e  maioribm  suis  hoslis  populi  Remani  quam  socius 
iactabat  will  Hr.  R.  durch  die  Zusetzung  von  esse  nach  socius 
verbeisern.  Indess  bleibt  sie  auch  so  ohne  ein  ähnliches  Beispiel, 
und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  Andere  andere  Heil- 
mittel anwenden ,  wie  Jacob,  der  iactabatur,  und  Heinisch,  der  his 
se  maioribus  suis ,  hostibus  —  soeiis  vorgeschlagen  hat.  —  4,  65 
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ist  fuerunl  statt  fuerant  bei  dem  freien  Gebrauch,  den  Tac.  von 
dem  Pluaquamperf.  macht,  8.  Jungclaus6en  S.  3  ff.  Vgl.  Peter  Ex- 
cursus  1.  zu  Cic.  Brutus,  nicht  nothwendig.  4,  86  scheint  Gro- 
nov  zu  subducerel  mit  Recht  wieder  animum  zu  ergänzen,  und  xe 
subduceret ,  wie  Hr.  R.  liest ,  dürfte  nicht  nöthig  sein.  —  5,  3 
schreibt  Or. :  monuisse  ne  quam  deorum  hominumve  opem  es- 
spectarent,  uttisque  deserti,  sed  Mimet ,  dace  caelesti,  crede- 
rent ,  primo  cuius  ausilio  praesentes  miserias  pepulissent ;  auch 
Hr.  R.  hat  sed  sibimet,  Beide  nach  einem  cod.  Sangali.  des  Oro- 
sius  aus  dem  9.  sec,  der  aber  dtici  caelesti  hat.  Bczzenberger 
hatte  vorgeschlagen :  et  sibimet  duces  caeleste  crederent  primo 
cuius  auxilio  etc. ;  Hr.  R.  hat  nun  aus  dieser  Conjectur  caeleste 
genommen,  duces  dagegen  von  Jacob  entlehnt,  dann  aber primum, 
cuius  auxilio  etc.  geschrieben  und.  jedenfalls  das  caeleste  richti- 
ger von  dem  grex  asinorum  als  Or.,  der  dabei  an  veri  dei  mimen 
denkt,  erklärt.  Ref.  möchte,  um  die  Beziehung  auf  das  Vorher* 
gehende  deorum  hominumve  opem  exsp.  zu  gewinnen,  lesen-:  sed 
sibimet  (nicht  auf  Moses,  sondern  die  Juden  bezogen)  et  duci 
caelesti ,  wenigstens  hat  der  cod.  des  Oros.  duci  und  dieser  wie 
M.  caelesti.  Warum  primo  \nprhniim  geändert  werden  soll,  ist 
nicht  abzusehen. 

Ein  von  Hrn.  R.  häufiger  als  von  allen  Kritikern  des  Tac.  all- 
gewendetes Mittel,  verdorbene  Stellen  zu  verbessern,  ist  die  An- 
nahme von  Glossemen ,  und  er  hat  auf  diese  Weiso  mehrere  der 
grössten  Schwierigkeiten  auf  die  leichteste  Weise  beseitigt.  Ia- 
dess  ist  dasselbe,  wie  überall,  so  besonders  bei  Tac.  nicht  ohne 
grosse  Bedenken,  da  im  JM.  allerdings  sich  Glossen  finden,  diese 
aber  so  in  die  Augen  fallend  sind ,  dass  sie  nicht  leicht  Jemand 
verkennen  kann,  s.  3,  20;  5,  4,  so  dass  man  nur  um. so  vorsichti- 
ger werden  muss  in  der  Annahme  anderer.  .  Hr.  R.  scheint  aber 
bei  seinem  Verfahren  mehr  die  Schwierigkeit  der  Stellen  zum 
Maassstabe  genommen  zu  haben.  So  hat  er  1,  3  ipsa  necessitas 
fortiler  tolerata  eingeklammert,  was  allerdings  auch  Ref.  für  ver- 
dorben hält,  aber  desshalb  nicht  als  u na' cht  hinstellen  würde,  nur 
necessitas  scheint  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers  das  rich- 
tige Wort,  welches  mit  ipsa  verbunden  die  Steigerung  enthalten 
sollte,  verdrängt  zu  haben.  Eben  so  scheinen  1,  11  die  Worte: 
ac  legiones  in  ea,  die  Or.  etwas  zu  leicht  genommen  hat ,  s.  Hei- 
nisch Glatzer  Progr.  von  1840.  S.  12  ff.,  da  bei  den  übrigen  Län- 
dern gleichfalls  die  sie  besetzt  haltenden  Truppen  erwähnt  wer- 
den, nur  verdorben;  Hr.  R.  hat  sie  eingeklammert.  Das  gleiche 
Schicksal  haben  2,  7  die  Worte:  bellum  cum  tts,  wo  im  M.  steht: 
bellü  cü  hi  oder  tu,  was  Heinisch,  wie  es  Ref.  scheint,  sehr  pas- 
send in  bello  civili  verwandelt  und  dieses  mit  victores  victique 
verbunden  wissen  will.  Eben  so  verfährt  Hr.  R.  2,  23,  wo  er  die 
von  Or.  mit  einem  Kreuze  bezeichneten  Worte:  nam  eos  quoque 
praefecerat  einklammert.    Ref.  glaubt,  dass  nur  tarn  eos  q.  pr, 
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s.  4, 68  Id.,  su  lesen  and,  wie  schon  von  Anderen  bemerk*  ist, 
dieses  auf  Paullinus  und  Celsus  zu  beziehen  sei.  Als  wirklicher 
Führer  war  bis  jetzt  nur  Gallus  aufgetreten ;  wenn  also  gesagt  war: 
omnia  du  cum  prave  aestimantibus  certatim  etc.,  so  musste  Tac. 
erklaren,  wie  die  zuletzt  genannten,  die  noch  nichts  gethan  hat- 
ten, denen  nach  seiner  Darstellung  noch  nicht  einmal  die  Führ 
rang,  wie  dem  Gallus,  s.  c.  11,  ubertragen  war,  denn  1,  87  ist 
dieses  nicht  ausgesprochen,  dem  Ilasse  der  Soldaten  ausgesetzt 
sein  konnten.  —  Auch  3,  7,  wo  im  M.  gelesen  wird  volgata  victo* 
Ha  'prineipia  belli  secundum  Flavianos  datae  legümes%  schreibt 
Hr.  IL,  obgleich  im  M.  die  Partikel  post  augedeutet  ist :  v.  victorin 
[prineipia  —  Flavianos]  duae  etc.  Ref.  gesteht  nicht  einzusehen, 
wie  ein  Glossem  in  so  dunklem  Ausdrucke  habe  hinzugefügt  werden 
können,  und  findet  an  der  Uebertragung  der  Ausdrücke  v  indicias  dare 
seeuodum  aüquem  u.  ä.  nichts  so  Auffallendes,  dass  es  nicht  Tac.  er- 
laubt gewesen  sein  sollte,  dieselbe  zuzulassen.  Da  überdies  im  M. 
datae  steht,  nicht  duae,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht,  wie 
Mehrere  vorschlagen :  post  prineipia  —  data  gelesen  werden 
dürfte.  Dass  4,  12  raare  [Oceanus]  zu  schreiben  sei ,  stellt  Hr. 
R.  als  ausgemachte  Thatsache  hin,  wahrend  hier,  wo  es  auf  ge- 
naue Ortsbestimmung  ankam,  die  bestimmtere  Angabe  des  Meeres 
nicht  überflüssig  ist,  über  die  grammatische  Form  aber  noch  ge- 
stritten werden  kann,  s.  Schneider  zu  Caes,  3,  7.  Dass  4, 19  sich 
Jemand  habe  die  Mühe  nehmen  sollen  et  Canninefaium  zuzu- 
setzen ,  da  Tac.  so  oft  diese  Truppeu  cohortes  Batavorum  genannt 
hat,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dagegen  nicht  ganz  unglaublich, 
dass  Tac.  selbst  hier  genauer  als  an  anderen  Stellen  gesprochen 
habe.  Eher  kann  man  Hrn.  R.,  der  Grutcr's  Ansicht  hier  in  Schutz 
nimmt,  zustimmen,  dass  4,  28  Romanorum  nomen  zu  tilgen  sei. 
Indess  als  ausgemacht  ist  diese  Annahme  nicht  zu  betrachten,  dz 
theils  die  Hervorhebung  des  Umstandes ,  dass  die  Ubier  zu  Rö- 
mern geworden  seien,  hier  ganz  an  ihrer  Stelle  ist,  theils  das 
grammatische  Bedenken  durch  die  Herstellung  des  so  oft  abge- 
kürzt und  undeutlich  geschriebenen  nomine  gehoben  wird.  Dass 
Hr.  Ritter  4,  42  ex  ße  tilgen  werde,  war  zu  erwarten;  auch  Orelli 
hat  die  Stelle  eingeklammert;  Madvig,  s.  Orelli  Cic.  Qpp.  vol.  V. 
p.  II.  57  will  es  senatu  lesen;  Ref.  scheint  es  noch  nicht  erwiesen, 
dass  sponte  es  se  weniger  angemessen  sei ,  als  sponte  per  sc,  C. 
N.  D.  2,  12  ii.  a.  a.  0.  —  4,  56  ist  allerdings  estra  convenium 
nicht  richtig,  aber  desshalb  ist  commentum  nicht  mit  Hrn.  R.  ohne 
Weiteres  zu  entfernen ,  sondern  das  Richtige  noch  zu  suchen. 
Ebenso  zweifelt  Ref.,  ob  5,  6  exuberani  von  Or.  und  Hrn.  R.  zu 
entfernen  und  nicht  vielmehr  ein  Verbum  durch  die  Verirrung 
des  Abschreibers  auf  das  vorhergehende  über  verdrängt  worden 
sei.  Auch  5,  19  betrachtet  Hr.  R.  Batavorum  nach  oppidum  als 
Glossem ,  wodurch  es  jedoch  zweifelhaft  werden  muss,  was  für 
eine  Stadt  gemeint,  während  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  der 
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Name  derselben  angegeben  gewesen  sef.  Anderes,  was  Hr.  R. 
eingeklammert  oder  entfernt  hat,  war  schon  Anderen  anstössig  und 
ist  weniger  als  Glosscni,  denn  als  Irrthum  derSchreiber  zu  betrach- 
ten, z.  B.  1,  26  iduüm  [dierum];  4,  22  Romanorum;  4,  58  ho- 
stittm  o.  a.  Zweifelhaft,  weil  nur  in  späteren  codd.  erhalten,  ist 
die  Stelle  1,  69:  militis  animum  mitigavit,  ut  est  mos  tte/go, 
mutabilem  snbitis  et  tarn  pronum  t/t  mtscricordtam ,  quam  tm- 
modivus  saevitia  fuerat.  So  schreibt  Or.,  Hr.  R.  liest  immodi- 
cum  nach  den  codd.  und  klammert  fuerat  ein.  Ueberdies  haben 
die  meisten  codd.  nicht  vulgo,  sondern  vulgus,  und  mehrere  mu- 
labile,  so  dass  sich  annehmen  lasst,  es  sei  eine  doppelte  Lesart 
durch  die  Abschreiber  eingeführt  worden :  ut  est  mos  valgo,  mu- 
tabilem —  pronum,  s.  Ann.  4,  64.  Hist.  2,  44;  und:  ut  est  vulgus 
mutabile  —  immodicum,  s.  Hist.  2,  29,  und  es  durfte  schwer 
zu  entscheiden  sein,  welche  als  richtiger  betrachtet  und  ob  fuerat 
getilgt  werden  dürfe,  da  auch  dieses  nicht  nothwendig  auf  den 
vorliegenden  Fall  beschränkt  ist.  Die  ganz  ähnliche  Stelle  Ur. 
24,  25,  8  ist  neulich  von  Hrn.  Hertz,  der  struere  statt  spemere 
liest,  treffend  verbessert,  s.  Ein  philologisch -klinischer  Streif- 
zug 6.49.  —  Wie  durch  Entfernung  von  Glosse»,  tonter  denen  Ref. 
sich  wundert,  die  Worte  3,  9:  quippe  tres  adhue  legiones  erant 
nicht  zu  finden,  so  sucht  Hr.  R.  such  durch  Annahme  von  Lücken 
schwierigen  Stellen  aufzuhelfen:  Von  einigen  ist  schon  die  Rede 
gewesen,  z.  B.  3,  6;  72.  4,  46;  wir  erwähnen  nur  noch  einige. 
2,  68  schreibt  Hr.  R.:  apud  victores  orta  seditio,  ludiero  inüh 

 numerus  caesorum  ittvidiam  hello  auxisset ,  und  möchte 

ergänzen :  neque  digna  memoratu.    Allein  Hr.  R.  hat  nicht  be- 
wiesen, dass  ein  initium  ludicrum  so  viel  sei  als  eine  res  per  se 
futilts  et  a  digmtate  historiae  aliena.     Dann  erzählt  Tac.  auch 
sonst  unbedeutende  Dipge,  ohne  sich  in  dieser  Weise  zu  entschul- 
digen, wenn  sie  die  Ursache  wichtigerer  sind,  s.  1,  80.  Ann 
14,  17  u.  a.    Ferner  bleibt  man  so  in  Ungewiss heit ,  was  denn 
eigentlich  der  Anfang  der  seditio  gewesen  sei,  der  bei  der  ge- 
wöhnlichen Erklärung  von  ludiero  nicht  zweifelhaft  ist.  Endlich 
wird  auch  so  die  Härte,  die  in  invidiam  hello  liegt,  nicht  entfernt. 
Ref.  vermuthete  daher:  ni  numerus  —  invidiam  vetut  auxisset: 
die  Erbitterung  wurde  so  gross,  als  wenn  der  Krieg  wieder  aus- 
gebrochen wäre.  —  5,  3,  wo  auch  Or.  eine  Lücke  annimmt, 
schiigt  Hr.  R.  in  der  Anmerkung  vor:  adiecta  ingens  lintrmm  vis. 
Tricenos  quadrageuosque  urmatos  naves  ferre  armamenta  Li- 
bumicis  solita:  et  simul  captae  Untres  sagnlis  —  iuvabantw 
Dass  ein  solcher  Gedanke  hier  fehle,  ist  von  Mehreren  schon  er 
kannt  worden;  aber  die  bedeutendste  Schwierigkeit  der  Stelle, 
die  in  den  Worten  et  simul  captae  liegt,  wie  Döderletn  richtig 
bemerkt,  wird  auf  diese  Weise  nicht  entfernt.    So  einleuchtend 
es  nun  ist ,  dass  die  den  Römern  abgenommenen  Schiffe  nicht  wohl 
Untres  genannt  werden  können,  so  wenig  scheint  es  zulässig,  die 
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erwähnten  Worte  so  nackt  und  ohne  Verbindung, 
Döderlefn  geschehen ,  hinzustellen.  Ref.  vermnthet  daher,  das* 
eine  grössere  Lücke  hfer  stattfinde  und  Tac.  zuerat  aber  die  grös- 
seren Schiffe  und  deren  Bemannung,  dann  über  die  den  Römern 
entführten  gesprochen  habe,  hierauf  auf  die  linires  und  deren 
Ausrüstung  gekommen,  und  wenigstens  au  Interpungiren  sei: 
adiecta  ingens  lintrittm  vis.  Tricenos — captae.  Linires  etc. 
wie  es  cum  Thell  von  Hrn.  R.,  zum  Theil  von  Döderl.  geschehen 
Ist.  Kurz  vorher  hat  M.:  cupido  invasi  incessk.  Gewöhnlich 
wird  iftvasi als  Glossem  entfernt;  Ref.  möchte  in  Rucksicht  auf 
das  Folgende  super  insitam  genti  vanitatem  vermuthen:  cupido 
inanh  incessil.  [Schloss  folgt.] 


Livii  Andronici^  antiquissimi  Romanorum  poetae* 

reliquiae.  Recensuit,  quoad  fieri  potnit  in  ordinem  digessit, 
ittastravit  Er«.  Com.  Chr.  JKlmsmann.  Pars  prior.  S.  26,  4.  Ab- 
handlang  des  Programmen  des  fürstlichen  Gymnasiums  und  der  damit 
verbundenen  Realsehule  so  Rudolstadt,  Ostern  1849. 

Als  der  Unterzeichnete  vor  mehr  als  vierzehn  Jahren  die 
schwierige  Bearbeitung  der  Fragmente  des  Livius  Andronicti»  un- 
ternahm, konnte  er  nicht  hoffen,  dass  es  ihm  gelingen  werde,  die 
Untersuchung  über  den  ältesten  Dichter  Roms  in  allen  Beziehun- 
gen zn  einem  festen  Abschlüsse  zu  bringen,  vielmehr  galt  es  ihm 
damals  nur,  ein  speeimen  eruditionis  nach  Vollendung  seiner  Sta- 
dien zu  geben ,  woraus  sich  auch  die  ganze  Art  der  Abfassung  er- 
klärt, besonders  die  Einflechtong  etymologischer  Untersuchungen, 
denen  er  sich  mit  entschiedener  Neigung  zugewandt  hatte.  Er 
hatte  auch  die  Genugtuung,  den  ersten  Theil  seiner  Sammlung 
der  Fragmente  von  stimmberechtigten  Beurtheilern ,  unter  denen 
ihn  Welckers  aufmunternde  Anzeige  (Rhein.  Museum  III.  635  f.) 
am  meisten  erfreute,  als  einen  Fortschritt  und  eine  Förderung 
der  Wissenschaft  anerkannt  zu  sehen ,  wenn  es  auch  an  manchen 
Ausstellungen  nicht  fehlte,  wie  besonders  von  OsanB,  welcher  die 
Abhandlung  in  etwas  gereiztem  Tone  in  der  Zeitschrift  für  die 
Altertumswissenschaft  183«.  Nr.  119  ff.  anzeigte.    Obgleich  vor 

Abdrucke  die  ganze  Sammlung  nebst  den  Bruchstucken  von 
altrömischen  Uebersetzungcn  der  homerischen  Gedichte,  wie  von 
allen  Gedichten  in  sogenannten  saturnischen  "Versen  in  der  Hand- 
schrift tollendet  vorlag,  so  hielten  ihn  doch  andere  Studien  von 
einer  weiteren  Herausgabe  zurück,  und,  obgleich  er  oft  zu  der 
Arbeit  zurückkehrte,  vermochte  er  sie  doch  nicht  zum  gewünsch- 
ten Abschlii8s  zu  bringen.  Um  so  erfreulicher  musste  es  ihm 
daher  sein,  dass  Hr.  Prof.  Klussmann,  wie  froher  den  NSvius,  so 
jetzt  den  Livius  zum  Gegenstande  seinerStudien  wählte;  denn  nicht 
Ueiu  h  alte  die  Behandlung  der  Bruchstücke  des  Livius  Andronicus 
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besonder*  durch  Welcker,  Ogenrt  uud  Ladewig  wesentliche  För- 
derin»^ gewonnen,  sondern  es  waren  auch  noch  manche  Schwie- 
rigkeiten ungelöst  geblieben ,  die  einem  neuen  Herausgeber  reich- 
lichen Stoff  boten,  sich  wahre  Verdienste  um  den  ältesten  Dichter 
Korns  zu  erwerben. 

Herr  Prof.  Klussmann  bietet  uns  in  der  oben  genannten  Ab- 
handlung*) die  Fragmente  der  sä  m  entliehen  Stücke  des  Livius 
mit  Ausnahme  derjenigen,  von  denen  es  ungewiss  ist,  welchem 
Stücke  sie  angehört  haben;  diese  sollen  in  einem  zweiten  Theile 
(vergl.  S.  26)  nachgebracht  werden.    Zugleich  spricht  er  die 
Hoffnung  aus,  später  eine  vollständige  Ausgabe  der  Fragmente  des 
Livius  nebst  einer  Abhandlung  über  sein  Leben  und  seine  Dich- 
tuugswei8e  liefern  zu  können.    Ueber  unsere  Arbeit  urtheilt  er 
also :  Duentzeri  farrago  ita  coro pa rata  est,  ut  Liviana  ex  Sanscriticis, 
quae  admiscet  plurima,  eruere  et,  qua  utittir  Ducntzerus  in  con- 
glutinandia  variorum  interpretum  annötatfonibus  negligentia,  snura 
cuique  restituere  difficillimum  sit,  quamquam  deemendandis  atqae 
explicandis  poetae  reliquiis  optime  meritus  est  vir  doett»,  melius 
etiam  successurus ,  si  temporäre  sibi  volubset  atque  altena,  quae 
perroulta  sunt,  exulare  e  libro  suo  iussisset.    Von  Einmischung 
des  Sanskrit  kann  kein  gegründeter  Vorwurf  hergenommen  wer- 
den, da  Jeder,  der  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  der  Etymo- 
logie kennt,  wohl  weiss,  dass  eine  fruchtbare  Etymologie  in  den 
classischen  Sprachen  ohne  Vergleichung  der  verwandten,  unter 
diesen  vor  allen  des  Sanskrit,  heute  unmöglich  ist,  wogegen  la- 
gestanden werden  mag,  dass  die  etymologischen  Untersuchungen, 
die  zuweilen  nothwendig  waren ,  von  mir  über  den  Bedarf  ausge- 
führt sind ,  wovon  ich  den  Grund  selbst  in  der  Vorrede  bestimmt 
angegeben  habe.     Dagegen  habe  ich  zu  der  Klage  über  Unge- 
uauigkeit  in  der  Anführung  der  Ansichten  anderer  Erklärer  troll 
genauer  Durchsicht  keine  Veranlassung  gefunden,  und  glaube  ich 
durch  die  bestimmte  Scheidung  des  kritischen  Apparates  von  der 
Sinn-  und  Spracherklärnng  (die  letztere  schlieast  Klussroaun  ganz 
aus)  die  Uebersicht  sehr  erleichtert  zu  haben,  und  sollte  etwi 
hier  und  dort,  was  ich  nicht  wüsste,  ein  kleines  Versehen  sich 
finden,  so  ist  der  neue  Herausgeber  davon,  wie  wir  zeigen  werden, 
keineswegs  ganz  frei.    Zu  dem  kritischen  Apparat  ist  jetzt  die 
Auagabe  des  Nonius  von  Gerlach  und  Roth  hinzugekommen,  da- 
gegen bat  Hr.  Kl.  das  von  mir  Gebotene  nicht  überall  benutzt;  so 
fehlt  bei  ihm  häufig  die  Angabe  der  Lesarten  der  alten  Ausgaben, 
besonders  der  von  mir  verglichenen  ältesten  Venediger  von  1471, 
wie  auch  die  Angabe  des  Nestoriua  Novar.  und  des  Tortelliu«. 
Man  vergl  nur  unsere  Angaben  mit  den  von  Klussmaun  in  deo 

*)  Die  Latinitat  derselben  ist  ziemlich  fliessend  and  giebt,  wenn 
man  nicht  nach  reiner  Classicitat  sucht ,  zu  besonderen  Bemerkungen  lei- 
nen Anlass;  denn  tomultos  S.  2  und  seibat  S.  20  müssen  doch  wohl  ab 
Druckfehler  gelten. 
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Fragmenten  de*  Aegisthus.  Fragment  2  fehlt  fn  der  iweiten 
Stelle  des  Nonitia  die  Leaart  plausura  der  Ven.  1,  so  wie  nc  reis« 
giinum  der  Ven.  2  und  March,  und  lascivium  der  WolfenböUler 
Handschrift.  Fragment  3  ist  verschwiegen,  dass  schon  die  bei- 
den Venediger  Ausgaben  und  Mercier  die  Form  Clytemestra  (ohne 
n)  haben.  Fragment  4  fehlt  die  Lesart  der  WolfenböUler  Hand* 
schrift  adeo  ditali,  und  wir  lesen  hier  seltsamer  Weise  adeo  litali 
edd.  Merc.  1471,  wo  die  alte  Venediger  Ausgabe  in  auffallender 
Weise  der  Ausgabe  des  Mercier  nachstehen  muss.  Fragment  ö 
vermisst  man  die  Anführung  des  Nestorius.  Fragment  7  war  an- 
inführen ,  dass  nostrae  schon  die  älteste  Venediger  Anagabe  hat. 
Eben  so  wenig  ist  die  Angabe  der  verschiedenen  Erklärungsver- 
suche überall  vollständig  und  genau,  wie  sich  im  Folgenden  er- 
geben wird.  Was  die  Verbesserung,  Erklärung  und  Deutung  der 
Fragmente  betrifft,' so  hat  diese  durch  die  neue  Sammlung  keine 
wesentliche  Förderung  erfahreu  —  ein  Urtheil ,  welchea  die  fol- 
gende Nach  Weisung,  in  welcher  wir  alles,  was  dem  letzten  Her- 
ausgeber  eigen  ist,  prüfend  hervorheben  wollen,  im  Einzelnen  be- 
gründen soll. 

üeber  das  Fragment  des  Achilles  bemerkt  Kl.:  Thetidis  esse 
potest  ad  Paridem,  potest,  ni  admodum  fallor,  etiaro  Penthesileae 
esse.  In  welchem  Sinne  aber  die  Worte  in  diesem  Falle  verstan- 
den sein  sollen,  ist  mir  ein  Räthsel.  Kl.  kommt  zu  dieser  Annah- 
me, über  die  er  sich  selbst  nicht  klar  geworden  zu  sein  scheint, 
nur  dadurch,  dass  er  sich  auf  die  Lesart  mala»  steift,  welche  in 
allen  Handschriften  sich  finde,  als  ob  die  ältesten  Ausgaben,  die 
an  der  einen  Stelle  malos,  an  der  andern  malles  haben,  ohne  alle 
handschriftliche  Begründung  wären.  Und  auch  ohne  diese  wurde 
man  malos  schreiben  müssen.  Unter  der  noxa  versteht  man  am 
naturlichsten  die  Schuld,  die  ony,  des  Agamemnon,  der  den  Achil- 
lens widerrechtlich  seiner  Briseis  beraubt  und  den  edelsten  Mann 
entehrt  hat.  Vergl.  Horn.  II.  «,  412.  Achilleua  erwiedert  auf 
das  Wort  dea  Antilochos,  er  werde  doch  nicht,  wie  ein  schlechter 
Mann,  aus  Eigensucht  das  allgemeine  Beste  verrathen,  mit  Bitter- 
keit:  „Ja,  wenn  ich  auch,  wie  du  sagst,  auf  diese  Weise  dem  Bei- 
spiele schlechter  Männer  folgen  werde,  so  habe  ich  doch  die  Ge- 
nügt huung,  dass  diesen  die  gerechte  Strafe  treffen  wird."  Man 
erinnere  aich  hierbei  der  Worte  des  homerischen  Phönix,  der  von 
den  früheren  Helden  sagt: 

J(OQ7]Xol  ts  neXovto  itaQccQQrjZol  x  txhöötv. 
Vergl.  v,  115.  o,  203.  Kl.  behauptet  aber  mit  Ladewig,  nicht  der 
Zorn,  sondern  der  Tod  des  Achilleus  sei  der  Gegenstand  des 
Stuckes  des  Livius.  Den  von  Ladewig  hergenommenen  Beweis 
hierfür  können  wir  ebenso  wenig,  wie  manche  andere  desselben 
Gelehrten,  gelten  lassen ;  denn,  wenn  Plautus  einmal  der  Klage 
der  Thetis  um  ihren  gefallenen  Sohn,  ein  ander  Mai  der  Nachricht 
vom  Tode  des  Achilleus,  welche  Phönix  dem  Peleus  bringen  muss, 
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Erwähnung  Unit,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass  es  auf  der  rö* 

mischen  Bühue  ein  Stück  gegeben,  welches  den  Tod  des  Achilleus 
behandelt  habe,  am  wenigsten,  dasa  dieses  von  Li? ins  gewesen 
sei.  Ja,  es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  in  einem  den  Tod 
des  Achilleus  behandelnden  Stöcke  jeuo  Beziehung  auf  Phönix, 
die  man  eher  in  einem  IlrjXtvg  erwarten  dürfte,  vorgekommen 
sein  sollte.  Auch  Wekker  neigt  S.  1145.  1485  au  der  Ansicht 
hin,  dass  der  Tod  des  Achilleus  den  Inhalt  des  Stückes  gebildet, 
und  giebt, hiernach  eine  nicht  tinpassende  Erklärung,  die  man  bei 
Kl.  vergebens  sucht.  Man  könnte  auch  an  einen  W^tAAevg  0*0- 
Öixtovog  denken  und  die  Worte  dem  Thersites  in  den  Mund  le- 
gen. Vgl.  Welcker  S.  1485.  ■  Aber  uns  bleibt  es  noch  immer  am 
wahrscheinlichsten,  dass  der  Achilles  des  Livias  denselben  Ge- 
genstand, wie  das  gleichnamige  Stück  des  Attius  gehabt  habe,  das 
auch  den  Namen  Myrmidonea  führte.  Wie  dffe  Worte  dea  Livius 
gemessen  werden  sollen,  giebt  Kl.  nicht  an;  wahrscheinlich  ist 
malos  in  bekannter  Wreise  einsilbig  zu  lesen,  wonach  der  erste 
Fuss  dea  Verses,  den  wir  schon  früher  als  katulcktischen  trochai- 
schen  Tetrameter  bezeichnet  haben,  fehlen  würde.  Das  Vorbild 
des  Aegisthua  möchte  Kl.  in  einem  Stücke  des  Euripides  finden, 
(von  dem  aber  eine  Behandlung  dieses  Stoffes  gar  nicht  bekannt 
ist),  da  der  Agamemnon  des  Seneca,  der  meist  in  der  Behandlung 
dem  Euripides  folge,  mit  den  livianischen  Bruchstücken  ziemlich 
genau  übereinstimme.  Ich  habe  fruirer  die  KXirtcupvtiöTQa  des 
Sophokles  als  das  von  Livius  und  Attius  bearbeitete  Stück  ange- 
nommen, was  KL  keiner  Erwähnung werth  gehalten  hat.  Freilich 
hat  Welcker  (S.  65. 108.  1156.  Rhein/Museum  V.  450)  eine  Tra- 
gödie dieses  Namens  dem  Sophokles  abgesprochen  und  die  aus 
dieser  angeführte  Stelle  der  Iphigenia  in  Anlis  zugeschrieben,  aber 
eine  Nöthigung  zn  einer  solchen  Annahme  liegt  nicht  vor,  da  die 
Worte:  Tov  Ö'  dvvalov  UeQtdtvkovt  vu%  6 gär 8  (vergl.  Bergk 
Zeitschr.  für  die  Alterthumsw.  1836.  77)  sehr  wohl  von  der 
sandra  gesprochen  werden  konnten.  Im  ersten  Fragment 
Aegisthus  hat  Kl.  mit  Osann  statt  praedam  pariidpea^ 
Delrio  richtig  praeda  per  partieipes  hergestellt  hat,  praeda 
partieipea  gegeben.  Dasa  per  in  der  hier  geforderten  Bedeutung 
schwer  zu  rechtfertigen  sei,  kann  Osann  kaum  ernstlich  behauptet 
haben,  wenigstens  send  ich  nicht,  wesshalb  Livius  nicht  ebenso 
gut  praedam  per  partieipes  sagen  konnte  (bei  Virgil  finden  wir 
praedam  partiri  in  aoeios),  wie  Ovid.  Met.  VI.  278  dispensare  os- 
cula  per  natos.  Dass  der  von  mir  angeführte  Plantus  einmal  den 
Ausdruck  inter  partieipes  dividere  praedam  gebraucht  hat,  kam 
nichts  beweisen,  um  von  Ki.'s  Verronthnng  zu  schweigen,  der  in 
jener  Stelle  (Pers.  V.  1,  5)  eine  Verspottung  des  livianischen  Ver- 
ses wittert.  Plantus  liebt  bei  dem  Verbum  partiri  die  bei  den 
alten  lateinischen  Dichtern  so  weit  verbreitete  Assimilation;  man 
vergl.  die  von  mir  angeführten  Stellen  praedam  partieipes  petuut, 
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Faedam  panier  cum  illta  parütm.    Dasselbe  tritt  auch  in  den 

Worten  des  Livius praeda  per  participes  parüta  eat  hervor,  wo- 
durch  per  eine  neue  Stütze  erhalten  dürfte.  Wie  Kl.  behaupten 
konnte,  ich  habe  Pergama  für  eine  Siugularform  gehalten,  muss 
jedem,  der  meine  betreffenden  Worte  vergleicht,  unbegreiflich 
scheinen;  denn  wenn  ich  behaupte,  dass  die  lateinischen  Dichter 
gewöhnlich  sich  des  Plurals  bedienen,  so  soll  damit  natürlich  nicht 
gesagt  werden,  dass  Pergama  auch  Singularform  sei,  sondern  das« 
auch  der  Singular  Pergamum  vorkomme,  wofür  ich  auf  die  Belege 
bei  Forcellini  und  Schneider  verwiesen  habe.  Die  Form  Pergama 
irt  die  frühere  (vergi.  Enn.  Alex.  fr.  7.  Ann.  1.  XIV.);  vom  Singu- 
lar ftrien  wir  bei  den  älteren  Dichtern  nur  die  Dativ-  und  Ablativ- 
form  Fergamo,  zunächst  Pacuv.  Herrn,  fr.  10  (vergl.  Attius  arm. 
iud.  fr.  19.  Caecil.  Naucl,  fr.  3,  poeta  apud  Cic.  de  divin.  1.  21) 
uod  den  Accusaliv  Pergamum  Plaut.  Bacch.  I  V.  7,  2.  Die  Nomi- 
nativform Pergamum  hat  Seneca  Agam.  419.  Troad.  14,  die  grie- 
chische Form  Pergamon  kommt  zweimal  im  Gedichte  Aetna  vor. 

Im  «weiten  Bruchstück  des  Achilles  habe  ich  früher  statt  ad 
ctotom  classum  liistratur  hergestellt  ad  cantum  classem  lustrat, 
weil  das  Activ um  gerade  aus  dieser  Stelle  von  Monius  angeführt 
und  ein  Accusaliv  erfordert  werde.  Diese  beiden  Grunde  halte 
ich  auch  noch  jetzt  fest,  wie  sie  denn  auch  von  Anderen  anerkannt 
worden,  dagegen  rouss  ich  die  versachte  Verbesserung  zum  Theü 
fallen  lassen.  Osann  schrieb  ad  cantum  dasei  um  lpstrat  ratein, 
wo  wir  nur  den  Singular  ratera  nicht  billigen  können;  es  ist  rates 
herzustellen  and  clessium  mit  cantum  zu  verbinden.  Man  könnte 
aoeh  classicum  vermuthen ,  als  Gen.  Plur.  von  classicus,  wie  we- 
nigstens später  die  Seesoldaten  classici  heissen.  Wie  aus  lustrat 
rates  lustratur  entstanden ,  erklärt  sich  leicht;  die  Silbe  rat  ward 
einmal  weggelassen  und  die  Abkürzung  der  Endung  es  mit  der  von 
ur  verwechselt.  Kl.  hält  an  seiner  im  Archiv  f.  Phil.  XIV.  479 
versuchten  Ergänzung  ad  cantum  classem  lustrat  navium  fest,  wo 
theiig  das  prosaische  classis  navium  anstössig  scheint,  theils  das 
nackte  cantum  ohne  nähere  Bestimmung.  Ueber  die  das  Schilf 
begleitenden  Delphine  vergl.  man  Welcker  im  Rhein.  Museum  1. 
M  f.  Goethe  s  Werke  Bd.  23,  281.  StolbergV  Werke  B.  8, 140  f. 
Kl. hätte  bei  diesem  Fragmente  nicht  übergehen  sollen,  dass  Sca- 
liger in  den  Goniect.  ad  Varr.  (T.  IL  p.  55  edit.  ßip.)  mit  dieser 
Stelle  den  von  Noams  unter  dem  Namen  des  Nävius  angeführten 
Vers  verbindet: 

Dubii  faventem  per  fretum  intro  currirous. 
Vergl.  Weichert  de  Medea  oestro  percita  p.  8.  Im  dritten  Frag« 
mente  stimmen  wir  jetzt  Hrn.  Kl.  darin,  dass  die  drittletzte  Silbe 
voa  Clytemnestra  verkürzt  wird,  um  so  lieber  bei,  als  die  Tragiker 
gern  den  Vers  mit  einer  anapästisch  anhebenden  Naroensform  begiu- 
■na.  Uebrigens  hätte  Kl.  nicht  unbemerkt  lassen  sollen,  dass  diese 
Worte  Kassandra  spricht,  wie  ich  mit  Welckers  Beistimmung  an- 
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genommen  habe.  Wenn  Sophokles  in  der  Elcktra  den 
non  beim  Opfer  fallen  Hess,  so  folgt  daraus  nicht,  d 
nicht  in  einem  andern  Stücke  der  homerischen  Erzählung  gefolgt 
sein  könne.  Lieber  die  Tochter  des  Agamemnon  vergi.  man  Schol. 
Eur.  Or.  23.  Wenn  Kl.  beim  vierten  Fragment  meine  Herstellung 
desselben  unverständlich  findet,  so  möchte  ich  wissen,  worin  er 
die  Schwierigkeit  finde ;  denn  Sollemnitusque  adeo  litato  audit  in« 
bens  kann  doch  nichts  anderes  heissen,  als:  „Nachdem  nun  also 
feierlich  geopfert  worden  war,  erhört  er  (der  Gott)  ihn  gnädig." 
Der  Gebrauch  des  Ablativs  litato  ist  aus  Livius  bekannt ;  über  adeo 
habe  ich  früher  gesprochen;  zu  audit  vergl.  Hör.  carm.  II.  18,  40. 
Meine  andere  Vermuthung  decalicato  (vergl.  meine  lateinische 
Wortbildung  S.  203)  glaube  ich  desshalb  aufgeben  oder  wenigstens 
für  weniger  wahrscheinlich  halten  zu  müssen,  weil  bei  Festus  de- 
calcatum  zu  lesen  ist.  Vergl.  Placidus  p.  453:  Decateatisfa 
calce  ablatis.  Kl.  versucht:  Sollemnitusque  adeo  ditat  laude  iilu- 
bens,  indem  er  die  Sprache  mit  einem  neuen  Worte  illubens  be- 
schenkt, welches  nach  der  Analogie  von  immerens  gebildet  wäre. 
Die  wahrsagende  Kassandra  soll  diese  Worte  in  dem  Sinne  spre- 
chen: Non  salute  sua  carere  vnlt  redeuntem  maritum  Clytaemne- 
stra,  sed  vel  stimmis  sollemnibusque  laudibus  eum  extollit.  Dm 
Klytämnestra  den  ruckkehrenden  Gemahl  mit  Lobsprüchen  über- 
häufe ,  würde  Kassandra  weniger  hervorheben ,  als  den  festlichen 
und  glänzenden  Empfang;  auch  scheint  der  Ausdruck  laude  ditare 
eher  der  Glätte  der  späteren  Zeit  (die  frühere  kennt  nur  den  ei- 
gentlichen Gebrauch  von  ditare),  als  dem  Livius  anzugehören, 
und  sollemnitua  durfte  von  dem  Lobe 
passend  sein. 

Das  fünfte  Fragment  ist  am  Anfange  mehr  entstellt,  als  man 
bisher  angenommen  hat.    Dass  das  überlieferte: 

Ipso  sc  in  terram  saucius  fligit  cadens 

nicht  richtig  sein  kann,  zeigt  das  Metrum,  welches  Bothe  durch 
ipsus  herstellen  wollte,  Kl.  durch  ipse  sese,  indem  er  die  erste 
Silbe  von  ipse  als  kurz  nimmt.  Aber  dass  unmöglich  von  Aga- 
memnon gesagt  werden  könne,  er  schlage  sich  selbst  auf  die  Erde, 
habe  ich  schon  früher  bemerkt,  ohne  dass  Kl.  diesen  Einwand 
irgend  beseitigt  hätte;  dazu  kommt  das  seltsame  ipse, 
kein  bestimmter  Gegensatz  denken  lässt.  Ich  vermuthe , 
Dichter  geschrieben:  Pedibusque  in_  terram.  Die  Abkürzung  von 
pedibus  wurde  mit  der  von  ipse  (IPE  oder  PE)  verwechselt. 
Sturze  schlug  er  mit  den  Füssen  die  Erde.  Vergl.  Horn.  Od.  j, 
87  f.  Ennius  sagte  von  Fallenden:  Cubitis  pinsebant  i 
(Varro  V.  23)  und  an  einer  andern  Stelle  (Ann.  Hb.  X): 
bant  terram  genibus.  Bei  Fragment  6  verlässt  Kl.  ohne 
unsere  von  Welcker  gebilligte  Deutung,  indem  er  eine 
versucht,  in  Anschluss  an  Seneca,  der  auch  den  Sirophius  » 
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seinem  Agamemnon  einführt,  was  von  dem  altern  Tragiker,  dem 
Li  vi  us  folgt,  höchst  unwahrscheinlich  ist.    Nihil  obstat,  sagt  er, 
quin  Electrae  verba  sint  ad  fratrem  Orestem ,  quem  manibus  Ae- 
gisthi  subduetura,  foras  fert  occultatura.    Quae  dum  parat,  ob- 
viara  fit  Strophio,  Agamemnon!  hospltf  excisam  Troiam  atque 
felicem  in  patriam  reditum  gratulaturo;  quem  nt  acced entern  con- 
sp ich  pnerulua,  In  sinu  sororls  sese  oectiitat,  quae  agnito  hospite 
uaterno  fratrem  illls  verbis  ccnsolatuf.    Wie  ein  solcher  Trost  in 
den  Worten:  Jamneoculos  Speele  laetavisti  optabili?  liegen  könne, 
ist  schwer  einzusehen.    Beim  folgenden  Bruchstücke  hat  Kl.  sein 
früher,  im  Archiv  XIV.  478  f.,  geäussertes  Bedenken  gegen  das 
Deponens  ruminari,  wofür  er  rumitare  überall  herstellen  will, 
festgehalten  und  statt  ruminabitur  rumitabit  geschrieben.  Gegen 
die  Deponensform  bemerkt  er,  ruminari  würde  das  einzige  Verbum 
sein,  welches  von  der  classischen  Zeit  nur  als  Activum ,  vor  der- 
selben nur  (d.  h.  in  den  wenigen  Beispielen,  die  wir  kennen)  als 
Deponens  gebraucht  würde,  wahrend  bei  den  übrigen  Verbls  ge- 
rade der  umgekehrte  Fall  stattfinde.    Wir  erwiedern  darauf,  dass 
ruminari  keineswegs  das  einzige  Deponens  ist,  von  welchem  später 
nur  das  Activum  sich  findet,  sondern  es  giebt  eine  ganze  Reihe 
derselben.    Vergi.  Weissenborn  S.  167.    Zu  den  dort  angeführten 
füge  man  impertior  hinzu.    Vergi.  Reisig  S.  245.    Demnach  sind 
wir  nicht  im  geringsten  berechtigt,  das  in  unserer  Stelle  des  Li- 
viu8  und  in  zwei  des  Varro  feststehende  Deponens  zu  bezweifeln. 
Aber,  fährt  Kl.  fort,  bei  Festus  und  Paulus  wird  blos  rumare  und 
das  Frequentativum  rumitare  angeführt,  während  Nonius  diese 
gar. nicht  erwähnt,  sondern  blos  ruminare;  woher  er  schliesst, 
dass  bei  Nonius  ruminare  verschrieben  sei ,  statt  rumitare.  Will 
etwa  Kl.  uns  ruminare  ganz  aus  dem  Lexicon  streichen  %  Dfo 
Sache  ist  einfach  die,  dass,  wie  von  ruma  ein  rumare,  Frequent. 
rumitare,  so  von  rumen  ruminari  und  ruminare  gebildet  wurde, 
von  denen  das  Deponens  später  ausser  Gebrauch  kam.    So  wäre 
denn  rnminabltor  bei  Livius  über  allen  Zweifel  erhoben.    In  dem- 
selben Bruchstück  will  Klnssmann  mit  Almeloveen  statt  voster,  no- 
ster  oder  nostrae  lesen  vostrum,  so  dass  Elektra  mit  diesen  Wor- 
ten ihre  Begleiterinnen  oder  den  Chor  auffordere,  der  Klytämne- 
stra  nichts  von  der  Flucht  des  Orestes  zu  sagen.    Aber  eine  sol- 
che Verheimlichung;  der  geschehenen  Flucht  des  Orestes  ist  ganz 
dem  Charakter  der  Elektra  zuwider3,  wie  denn  auch  bei  Seneca, 
auf  den  sich  sonst  Kl.  immerfort  beruft,  Elektra  der  Kly tamnestra 
selbst  verkündet,  dass  Orestes  gerettet  sei.    Gegen  unsere  Deu- 
tung der  Worte  bemerkt  Kl.,  ruminare  oder  rumitare,  wie  er 
schreibt,  könne  nicht  die  Bedeutung  in  memorfam  revocare  haben; 
denn  letzteres  heisse  rumorem  movere,  palam  facere,  quae  ce- 
landa  videntur,  das  erstere  ad  nauseam  usque  decantare  aliquid 
vel  iusto  saeplus  repetere.  Hierbei  entgeht  Kl.,  dass  Nonius  selbst 
ruminare  durch  in  memoriam  revocare  erklärt,  und  ebenso  in  der 
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Stelle  des  Varro,  wo  Kl.  selbst,  der  freilich  statt  ruminabitur  hu- 
manitatem  (er  wird  der  Menschlichkeit  gedenken)  die  unglück- 
liche Vermuthung  rumitabit  tuam  humanitatem  macht,  die  firr 
klärung  in  memoriam  revocare  vortrefflich  findet.  Die  von  Kl. 
dem  Verbara  ruminare  zugeschriebene  Bedeutung  passt  ganz  gut 
für  unsere  Erklärung :  „Keiner  soll  dies  unserer  Gattin  immerfort 
TorhaIten9  stets  wiederkäuen."  In  ruminari  liegt  etwas  Verächt- 
liches, wodurch  Aegisthus  der  Beschuldigungen  der  Elektra  spot- 
tet, wie  in  nostrae  moiieri  der  Ueberrauth  desselben,  der  sich 
rühmt,  dass  Klytamnestra  jetit  seine  Gattin  sei,  sich  iu  er- 
kennen giebt. 

Bei  Bruchstück  8  stimmt  Kl.  uns  bei ,  dass  maiestas  zweisilbig 
zu  lesen  sei;  sonst  könnte  man,  meint  er»  den  Vers  leicht  her- 
stellen, indem  man  statt  vos  vosmet  lese.  Dagegen  möchte  ich 
sehr  bezweifeln ,  dass  das  hervorhebende  met  hier  an  der  Stelle 
sein  würde.  Ucbrigens  hätte  bei  diesem  Fragmente  bemerkt  wer- 
den sollen,  dass  nicht,  wie  Delrio  und  Vossius  annehmen,  Kly- 
tamnestra, sondern,  wie  ich  mit  Beistimmung  von  Welcker  glaube, 
Aegisthus  diese  Worte  spricht. 

Bei  dem  Fragmente  des  Aiax  bemerkt  Kl.  gegen  raeine  Be- 
hauptung: Mir  um  videtur  constans  est  formula,  quae  siguificat 
iwiror,  mirum  est,  seltsamer  Weise:  At  nimius  est  et  temerarius 
Duentzerus,  verba  ista  nisi  ea,  quam  addit  (?),  significatione  us- 
quam  apud  antiquissimos  legi  poctas  negando.  Kennt  etwa  Kl. 
Beispiele,  welche  meine  Behauptung  widerlegen,  warum  hat  er 
mir  diese  denn  nicht  entgegengehalten?  Offenbar  kann  der  Sien 
meiner  Behauptung  nur  der  sein,  dass  mirum  videtur  jene  von  mir 
angegebene  Bedeutung  überall  habe,  wo  ein  anderer  Satz  darauf 
folgt.  Noch  seltsamer  ist  der  folgende  Beweis,  dass  mirum  vide- 
tur ,  quin ,  wie  ich  hatte  herstellen  wollen,  unmöglich  verbtiuden 
werden  könne:  Reperiuntur  permultis  apud  Plautum  locis  formte 
mirum  (est)  vel  mira  sunt  nisi  haec  illa  facta  sint  i.  e.  credo  pro- 
fecto  facta  esse  illa,  vel  mirum  quin  haec  facta  sint  i.  e.  non  cre- 
dibile  est  facta  esse  haec:  unde  (11)  apparet  mirum  videtur  ^  quin 
coniungi  non  posse.  Ich  gestehe,  dass  mir  diese  Beweisart  un- 
verständlich ist.  Wenn  mirum,  quin  sit  factum  iamdiu  heisst:  es 
ist  wunderbar,  wie  dies  früher  geschehen  sein 
sollte,  so  sieht  man  nicht,  wesshalb  mirum  videtur,  quin  s.  f.  I. 
nicht  heissen  könne:  ich  wundere  mich,  wie  dies  früher 
geschehen  sein  sollte.  Agamemnon  erwiedert  ironisch  nach 
meiner  früher  gegebenen  Deutung:  ich  wundere  mich,  dass 
schon  früher  die  Tapferkeit  des  Aiax  über  deine 
Feindschaft  den  Sieg  davon  getragen  hat,  in  dem  Sinne, 
dass  dies  früher  doch  nicht  geschehen  sei.  Kl. ,  der  keine  Ver- 
besserung der  Stelle  für  nöthig  hält,  erklärt:  Mirumne  videtur 
tibi  hoc  quod  dixi  vel  dixerunt  iamdiu  factum  esse?  Der  Sinn: 
Scheint  dir  dieses  desshal b  wunderbar,  weil  ea  frü- 
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her  geschehen  sein  soll?  möchte  wohl  sehr  Wenigen  ange- 
messen scheinen. 

Bei  dem  Fragmente  der  Andromcda  will  Kl.  die  Deutung  des 
Nonius  schützen,  der  confluges  erklärt  loca,  in  quae  rivi  diversi 
confluunt.  Hierfür  führt  er  conti  ages  und  confrages  an,  welche 
von  den  Grammatikern  erklärt  werden  loca,  in  quae  undique  coii- 
ftigunt%  in  quae  undique  venti  currunt  ac  sese  frangont.  Conflu- 
ges kann  seiner  Etymologie  nach  sowohl  heissen  die  zusam- 
roenfliess  enden  Gewässer,  als  der  Ort  des  Zusam~ 
meuflusses.  Nimmt  man  letzteres  an,  so  mü'sste  in  den  Worten: 
Confluges,  ubi  conventu  campum  totum  inhiimigant,  das  Subject, 
etwa  undae,  fehlen,  und  es  wären  dann  die  confluges  identisch  mit 
dem  campus  totus.  Da  beides  höchst  unwahrscheinlich  ist.  so 
bietet  sich  von  selbst  die  Annahme  dsr,  Nonius  habe  wegen  der 
Machsetzung  des  ubi  die  Stelle  miss verstanden,  so  dass  das  Komma 
vor  ubi  zu  streichen  wäre.  Kl.  aber  glaubt  die  Sache  leicht  abzu- 
machen, indem  er  nach  Anführung  der  Bedeutung  von  conflages, 
confrages  und  fiLöydynsta  in  der  seltsamsten  Logik  hinzufügt: 
Unde(l!)  patet  errare  cum  Delrio,  Scriverio,  Vossio  tiothium 
atque  Ducntzerum,  qui  confluges ,  quae  quin  ipsius  maris  et  fluvio- 
rum  fluetus  signiticent  niillus  dtibitat  Dueutzerus,  conventu  suo 
campum  inhumigant  (?),  quum  potius  de  Joco  intelligendus  sit  ver- 
sus Livianus,  ubi  convenientes  (undae)  totum  agrum  inhumigant. 
Verständiger  Weise  kann. man  nicht  daran  zweifeln,  dass  hier  der 
Ort  beschrieben  ist ,  wo  Andromcda  atisgesetzt  wurde,  und  somtiss 
man  hier  an  die  Ueberfluthung  des  Landes  durch  das  von  allen 
Seiten  anstürmende  Meer  denken.  Für  conventu  schreibt  Kl.  cir- 
cumventuna  >  damit  die  letzte  Silbe  von  ubi  nicht  verlängert  werde 
und  die  Erklärung  des  Nonius  sich  als  ganz  richtig  erweise.  Aber 
die  Deutung,  „der  Zusammen  flu 88,  wo  die  Wogen  das  ganze  um- 
gebene Feld  bewässern",  dürfte  keineswegs  genügen.  Man  könnte 
leicht  durch  Vergleichung  von  ambages,  fruges  u.  ä.  auf  die  Ver- 
muthung  kommen,  die  zweite  Silbe  in  confluges  sei  lang,  aber 
fides  u.  a.  zeigen,  dass  die  Länge  der  Stammsilbe  bei  Wörtern  der 
fünften  Declination  nicht  durchweg  stattfinde,  und  so  halte  ich 
denn  noch  daran  fest,  dass  confluges  das  Ende  eiuesSenars  bilde, 
wogegen  Kl.  mit  anderen  einen  trochäischen  Tetrameter  annimmt. 
Was  die  Länge  des  i  in.nbi  betrifft,  so  wüsste  ich  freilich  dafür 
kein  Beispiel  der  älteren  römischen  Tragiker  anzuführen,  da  über- 
all das  i  entweder  entschieden  kurz  ist  oder  die  Quantität  nicht 
genau  bestimmt  werden  kann.  Vergl.  Enn.  Hec.  fr.  15.  Iph.  3. 
Thyest.  12.  fr.  inc.  70.  Naev.  Lyc.  fr.  2.  4.  fr.  inc.  12  (*).  Pacuv. 
Teuc,  fr.  18.  Att.  arm.  lud.  fr.  11.  Epinaus.  7.  Med.  9.  Neopt.  1. 
Pelop.  8.  Phin.  1.    Den  Vers  des  Nävius  fr.  inc.  14: 

In  montes,  ubi  venti  frangebant  locum, 
stelle  ich  her,  Indem  ich  in  montibus,  ubi  lese.    Im  Fragmente 
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des  Livius  mochte  vielleicht  nunc  vor  conventu  einzuschieben  sein, 
so  dass  zu  lesen  wäre: 

Cönfluges 

Ubi  nunc  conventu  cämpum  totum  inhümigant. 
Wie  Kl.  in  meiner  Bemerkung,  ich  wolle  nicht  entscheiden,  ob 
Euripides  oder  Sophokles  oder  wer  sonst  Vorbild  des  Livius  ge- 
wesen, obgleich  da»  Fragment  nach  einem  euripid eischen  Prolog 
schmecke ,  eine  Inconsequenz  sehen  kann,  weiss  ich  nicht.  Dass 
die  Andromeda  des  Euripides  keinen  Prolog  gehabt  habe,  ist  mir 
insofern  wahr ,  als  dieser  Prolog  in  einer  Monodie  bestand.  Vgl. 
Wclcker  S.  647.  Ueber  die  S.  12  behandelte  Stelle  des  Fulgen- 
ÜU8  waren  die  Ansichten  von  Bernhardy  S.  17  und  Krause  „Ge- 
schichte der  römischen  Litteratur"  S.  126  zu  erwähnen.  Die 
Vermuthoug,  dass  hier  statt  Livius  Silius  zu  lesen  sei,  ist  höchst 
unglücklich,  da  bei  Silius  Italiens  sich  nirgendwo  eine  irgend  über 
die  allgemeinste  Andeutung  hinausgehende  Erwähnung  der  be- 
treffenden Sage  rindet.  Ein  Grund ,  die  Vermuthung  von  Hein- 
sius  zu  verwerfen,  dass  statt  Livius  Ovidius  zu  lesen  sei,  ist  gar 
nicht  vorhanden.    Vergl.  Ovid.  Met.  IV.  G03— 802j 

Nach  dem  Vorgänge  von  Bergk,  Welcker  und  Härtung  spricht 
Kl.  die  Antiopa  dem  Livius  ab  und  bezieht  die  beiden  von  nür 
diesem  Dichter  gegebenen  Stellen  der  Antiopa  auf  den  Pacuvius. 
Von  diesen  habe  ich  das  zweite  Bruchstück  längst  dem  Pacuvius 
zugewiesen,  veranlasst  durch  das  Citat  des  Servius  Virg.  Aen.  HL 
540,  welches  von  den  Herausgebern  übersehen  worden  war. 
Nicht  so  sicher  ist  die  Entscheidung  über  das  zweite,  von  Noaius 
v.  saeptuose  angeführte  Bruchstück ,  welches  die  älteren  Ausgaben 
des  Nonius,  gewiss  nicht  ohne  handschriftliche  Begründung,  dem 
Livius  beilegen,  während  die  Handschriften  des  Scriverius  den 
Pacuvius  nennen.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Fragment 
ebenfalls  der  Antiopa  des  Pacuvius  angehöre,  ist  an  sich  nicht 
gross,  da  wir  ja  auch  von  Livius  sowohl  als  von  Pacuvius  eine 
Hermiona  kennen,  wenn  man  nicht  etwa  behaupten  will,  es  sei 
unwahrscheinlich,  dass  zwei  römische  Dichter  dasselbe  griechi-  • 
sehe  8tuck  behandelt  hätten,  da  wir  hier  zur  Annahme,  wenn 
nicht  genöthigt ,  doch  sehr  veranlasst  sind,  dass  beiden  dasselbe 
Stück  des  Euripides  zu  Grunde  liege.  Jene  Annahme ,  dass  rö- 
mische Dichter,  da  es  den  Römern  nur  auf  den  Stoff  angekom- 
men, nie  das  bereits  von  einem  ihrer  Vorgänger  übersetzte  oder 
bearbeitete  Stück  nochmals  benutzt,  hat  Ladewig  gemacht,  «od 
ihm  folgt  Kl.  S.  16.  Wir  aber  sehen  nicht  ein,  warum  der  Dich- 
ter nicht  eine  neue  Bearbeitung  dea  unzulänglich  von  einem  hö- 
heren Dichter  schon  übersetzten  griechischen  Originals ,  vielleicht 
mit  einzelnen  Abänderungen,  hätte  versuchen  sollen.  War  z.  B. 
die  euripideische  Antiopa  ein  ohne  Zweifel  für  die  Römer  sehr 
anziehendes  Drama,  was  sollte  den  Pacuvius  hindern  eine  neue 
Bearbeitung  desselben  zu  liefern,  weuu  die  vielleicht  längst  von 
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der  Bühne  Verschwundene,  harte  und  ungefüge  Uebersetzung  des 
Livius  den  Anforderungen  der  Zeit  nicht  entsprach,  wobei  er  sich 
manche  Abweichungen  vom  griechischen  Stücke  oder  von  der  we» 
niger  getreuen  Uebertragnng  seines  Vorgangers  erlauben  konnte. 
In  dem  Fragmente  selbst  ist  der  erste  Vers,  wie  Osann  S.  967 
bemerkt,  vollständig,  wenn  man  annimmt,  dass  die  letzte  Silbe  von 
dictio  nicht  elidirt  wird.  Den  zweiten  Vers  will  jetzt  Bothe  also 
herstellen:  Quae  consecuto  sapienti  aegre  contuiit  (ex  usu  esse 
solct>.  In  der  Stelle  des  Cicero  de  div.  II.  64,  133:  Qu  um  dixis- 
set  (Amphlo)  obscurius,  tum  Attici  respondent,  wo  Bothe  Attice, 
Orelli  Astici,  Welcker  Bacchici  schrieb,  ist,  wie  ich  vermnthe, 
amici  zu  lesen;  denn  es  sind  andere  flirten  zu  verstehen,  denen 
Amphion  seine  neue  Erfindung  mittheilt.  Ueber  die  Komödie 
Atitiopa  des  Eubulus  vergl.  Zeitschr.  für  die  Alterthumsw.  1837. 
43  ff.  Meineke  1.  359. 

Bei  Gelegenheit  der  Centauri  macht  Kl.  die  Bemerkung,  ich 
habe  mit  Osann  die  Lesart  der  Handschrift  des  Festus,  die  Levius 
biete,  ne  uno  quidem  argumenta  addito  aufgegeben,  ich  sage 
aber  ausdrücklich  von  diesem  Fragment:  Ipso  Graeco  voeahulo 
petra  priscum  poetam  redolere  videtur.  Petra  findet  sich  bei  En- 
nius  und  Plautus,  dann  später  bei  Plinius  und  Seneca,  doch  bei 
letzterem  nur  Inder  Verbindung  petrae  Scironides  und  Capharides. 
Dem  feiner  gebildeten  Lävius,  dem  Zeitgenossen  des  Cicero, 
mochte  ich  diese  griechische  Form  nicht  zutrauen. 

Ein  Stück  Equus  Troianus  spricht  Kl.  nach  dein  Vorgange 
von  Osann  und  Lange  dem  Livius  ab,  wobei  der  Vollständigkeit 
wegen  hätte  erwähnt  werden  sollen,  dass  Krause  a.  a.  O.  S.  133 
auch  dem  alten  Dichter  Nävius  ein  Stück  dieses  Namens  nicht  zu* 
erkennen  will.  Kl.  ergeht  sich  iri  einer  übermässig  breiten  Wider- 
legung Stieve's,  welcher  die  Behauptung  aufgestellt  hatte,  Nävius 
habe  das  Stück  des  Livius  überarbeitet.  Dieses  sei  nicht  möglich, 
behauptet  er,  da  Nävius  im  Jahre  548  oder  541)  in  die  Verbannung 
gegangen  sei  und  Livius  ihn  noch  überlebt  habe,  was  er  in  der 
Schrift  über  das  Leben  des  Dichters  zu  beweisen  verspricht  — 
ein  Beweis,  auf  den  wir  nach  unserer  Kenntniss  der  Quellen  sehr 
gespannt  sind.  Sine  dubio  Livii  fabnla  a  Naevio  ne  poterat  qui- 
dem retractari,  bemerkt  Kl.  Wollen  wif  dieses  aber  auch  zuge- 
ben und  die  Möglichkeit,  dass  der  kunstvollcndetere  Nävius  in 
der  Bearbeitung  desselben  Stückes  mit  dem  noch  lebenden  Livius 
den  Wettkampf  gewagt  habe,  ganz  bei  Seite  lassen,  so  dürfte  doch 
Kl.  die  immer  noch  mögliche  Annahme,  dass  beide  Dichter  ver- 
schiedene Stücke  bearbeitet,  nicht  übersehen ,  welche  seinen  gan- 
zen Beweis  gegen  ein  livianisches  Stück  Equus  Troianus  über  den 
Haufen  wirft.  Von  griechischen  Stücken  bieten  sich  der  Sinon 
des  Sophokles  und  der  Epeios  des  Euripides  dar;  eine  Komödie 
des  Phormis,  der  auch  eine  'Iktov  aropö^dig  geschrieben,  hiess 
"Iääos.  Und  giebt  es  nicht  manche  Stücke  der  römischen  Dichter, 
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von  denen  wirkein  griechisches  Original  nachweisen  können,  wie 
der  Dulorestes,  die  lliona  und  Periböa  des  Pacuvius?  Könnte 
nicht  Livins  den  Sinon  des  Sophokles  oder  ein  anderes  Stuck  des- 
selben Sto  ffes,  Nävius  des  Kuripides  Epeios  bearbeitet  haben? 
Auch  Attius  behandelte  den  Stoff  auf  eine  etwas  andere  Weise  In 
seinem  Deiphobus.  Vergt.  Serv.  Virg.  Aen.  II.  17 :  Attius  in  Dei- 
phobo  inscriptum  (equo  Troiano) dich: 

Minervae  donum  armipotenti  Dana!  abeontes  dicant, 
wo  Bergk  (Rhein.  Museum  III.  83)  abetintes  Danai  schreibt,  ob- 
gleich wahrscheinlich  eiu  Wort  ausgefallen  ist.    Attius  schrieb 
ohne  Zweifel: 

Minervae  donum  armfpotenti  Dana/  domum  abeunte*s  dicant. 
Meine  Verdächtigung  der  Worte  quas  precor  in  dem  erhaltenen 
Fragmente  lasse  ich  jetzt  gern  fahren,  dagegen  hat  sich  mir  die 
Ansicht,  dass  opitula  nicht  Imperativ,  wie  es  Nonius  nimmt,  son- 
dern Vocativ  sei,  trotz  des  Widerspruchs  von  Osann,  immer  mehr 
bestätigt,  da  eine  wiederholte  Anrede  in  dem  dringenden  Gebete 
nicht  wohl  fehlen  kann.  Auch  die  Aliitteration  in  o/?es,  ^eto, 
precor,  po/rige,  o/iitula  kann  Ich  Osann  gegenüber  nicht  aufgeben. 
Man  vergl.  ausser  der  angeführten  Abhandlung  Näke's  auch  Gro- 
tefend  rndira.  linguae  CJmbricae  IV.  12  ff. 

Wesshalb  Kl.,  der  sonst  auch  diejenigen  Stücke  anführt ,  die 
Audere  nach  seiner  Ansicht  irrig  dem  Livitis  zuschreiben,  und  der 
nirgendwo  andeutet,  dass  er  die  Komödien  ausläset,  das  Stuck 
Gladiolus  übergeht,  sehen  wir  nicht.  Die  Lesart  Livius  steht  fest. 
Die  Worte  des  Fragmentes  gehören  zu  zwei  trochäischen  Terra- 
metern;  vor  responde  scheint  hoc  ausgefallen  zu  sein,  wonach 
sie  also  zu  lesen  sind: 

Pulicesne,  an  cfmices, 
'An  pedesl  hoc  responde  mihi. 
Vergl.  Ter.  Eun.  IV.  7,  22 :  Primtim  hoc  mihi  responde.  Andr. 
V.  2,  8.  In  dem  Fragmente  der  Helena  erschreckt  uns  Kl.  mit 
der  Form  mara ,  die  er  im  Ernste  statt  raaria  herstellen  will.  Zur 
Verteidigung  derselben  bemerkt  er:  Si  Naevio  lieuit  genitivus 
marum,  quidni  Livio  casus  rectus  mara?  Wir  antworten,  weil 
im  Lateinischen  die  Genitivpluralformen  der  Dritten  zwischen  um 
und  iura  vielfach  schwanken ,  wogegen  sich  ein  solches  Schwanken 
der  Neutra  auf  e  im  Nominativ  Plural  zwischen  a  und  ia  nicht 
nachweiseu  lässt.  Vergl.  Schneider  II.  241.  Kommt  bei  Nävius 
marum  und  sonst  retum  vor,  so  Ist  der  Wegfall  des  1  vor  der  ge- 
schlossenen Silbe  um  viel  erklärlicher,  als  der  des  i  in  der  offenen 
Endung  ia  sein  würde.  Und  welche  Kühnheit,  eine  solche  Aaa- 
malitat  zu  erfinden ,  weil  ein  Bruchstück  eines  Dichters  unmetrisch 
zu  sein  scheint,  wo  man  jede  andere  Art  der  Verderbung  eher 
annehmen  müsste.  Aber  die  überlieferte  Lesart  ist  auch  keines- 
wegs uumetrisch.  Die  Worte  scheinen  mir  jetzt  den  Aufang  eise« 
trochäischen  Tetrameter  zu  bilden: 
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Tu ,  qui  permensüa  ponti  maria  älta  velivolä, 
den  man  durch  hoc  venis  oder  auf  ähnliche  Weise  ergänzen  kann. 
Die  Beziehung  des  zweiten  Fragments  auf  die  Helena  halte  ich 
noch  immer  für  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  mit  Vergleicht  mg 
im  Enr.  Hei.  929.  Wenn  Kl.  fragt,  woher  ich  wisse,  dass  die 
Worte  nur  von  einem  Lakcdämonier  gesprochen  sein  können,  so 
hat  er  das  Adjcctivum  patria  ganz  übersehen.  Freilich  glaube 
ich  jetzt  in  der  Stelle  des  Festus  wieder  vier  Bruchstücke  unter- 
scheiden zu  müssen,  so  dass  vor  namque  ein  et  ausgefallen  ist  und 
das  dritte  Fragment  lautet: 

Namque  Taenari  celsos  oeris, 
eben  so  abgebrochen,  wie  das  von  Festus  aus  den  Centauri  ange- 
führte: Ubi  ego  saepe  petris.  Das  Seltsamste,  was  die  Stelle  des 
Fest us  betroffen  hat,  ist  ohne  Zweifel  der  Gewaltstreich  von  Kl., 
der  aus  namque  nempe  macht  und  glaubt,  Festus  oder  ein  Ab- 
schreiber habe  zur  Erklärung  des  liviauischen  Verses  hinzugefügt: 
Nempe  Taenari  celsos  oeris.  Als  ob  es  möglich  wäre,  dass  Je- 
mand in  der  Erklärung  sich  des  veralteten  oeris  bedient  hätte, 
und  ein  Erklärer  sich  nicht  begnügt  haben  sollte,  zu  celsos  oeris 
zu  bemerken:  Nempe  Taenari.  Aber  wie  sollte  auch  Festus  dazu 
kommen,  die  Bemerkung  zu  machen,  In  dem  Verse  des  Livius  sei 
au  den  Tänarus  zu  denken,  da  es  ihm  überall  nur  darauf  ankam, 
die  veralteten  Worte,  hier  oeris,  zu  belegen  und  zu  deuten?  Und 
woher  sollte  gar  ein  Abschreiber  gewusst  haben,  dass  bei  den 
celsi  oeris  der  Tänarus  zu  verstehen  sei?  In  der  einen  Stelle 
halte  ich  jetzt  putria  für  einzig  richtig,  da  die  Adjectiva  hier 
sa'mmtlich  von  der  natürlichen  Beschaffenheit  hergenommen  sind. 
Die  Worte  scheinen  den  Anfang  eines  trochäischen  Tetrameters 
au  bilden : 

Celsosque  oeris  ärvaque  putria  et  mare  magnum. 
Unter  den  Bemerkungen,  welche  Kl.  über  das  Fragment  Hermiona 
macht,  nimmt  es  sich  höchst  seltsam  aus,  dass  das  neuentdeckte 
Scholien  zu  Kur.  Phoen.  zeigen  soll,  Livius  habe  den  Sohn  der 
Andromacha  Amphialus  genannt ;  denn  von  welchem  griechischen 
Tragiker  das  Scholion  spreche,  ist  ungewiss,  woher  es  nichts  für 
Livius  beweisen  kann,  der  wahrscheinlich  dem  Sophokles  folgte; 
spräche  das  Scholion  von  Sophokles,  so  würde  freilich  jene  Wahr- 
scheinlichkeit ganz  schwinden.  Kl.  nimmt  mit  mir  an  (er  nennt 
freilich  nur  Welcker),  dass  Livius  dem  Sophokles  gefolgt  sei;  er 
glaubtauch,  dass  das  eben  angeführte  Scholion  den  Sophokles 
meine  und  dieser  also  den  Sohn  der  Andromacha  Amphialus  ge- 
nannt habe;  und  dennoch  behaupteter,  ich  habe  mit  Recht  An- 
chiale  beibehalten,  nur  seien  meine  Gründe  dafür  gar  keine.  Wie 
aber  Kl.  den  Widerspruch  zwischen  seinen  eigenen  Annahmen 
ausgleiche  und  welche  bessere  Gründe  er  für  die  Beibehaltung 
von  Auchiale  wisse,  beliebt  er  zu  verschweigen.  Ich  habe  den 
einzigen  Grund  beigebracht,  der  hier  entscheiden  kann,  nämlich 
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dass  der  Wechsel  in  verwandten  und  gleichbedeutenden  Namen 
bei  den  Griechen  ausserordentlich  weit  verbreitet  sei.  Vergl. 
Welcker  „der  epische  Cyklus"  I.  323  Note  523.  „Kleine  Schrif- 
ten" II.  39  Note  69.  242.  281  Note  62.  Meine  Vermuthung, 
dass  das  Bruchstück,  welches  Festus  v.  struices  aus  Livins  anführt, 
weil  es  die  Quelle  Kastalia  am  Parnasse  nennt,  zur  Henniona  ge- 
höre, verwirft  Kl.  Eine  unzweifelhafte  Gewissheit  haben  wir 
dieser  Vermuthung  nicht  zugeschrieben,  müssen  sie  aber  auch 
jetzt  noch  für  wahrscheinlich  halten.  Die  Worte  bilden,  wie 
Osann  gesehen  hat,  einen  trochäischen  Tetrameter;  nur  der  An- 
fang des  Verses  ist  entstellt.  Man  könnte  statt  qua  vermuthen 
aqua  mit  vor  demselben  ausgefallenen  et: 

'Et  aqua  Castaha  per  struices  säxeas  lapsu  Accidit. 
Der  kastalische  Quell  wird  von  den  Dichtern  stets  bei  der  Erwäh- 
nung Delphi's  hervorgehoben.    Vergl.  Soph.  Antig.  1130.  Eor. 
Phoen.  222.  Klausen  „Aeneas  und  die  Penaten"  S.  217  ff. 

Weitläufig  bespricht  Kl.  die  schwierige  Frage  über  die  Ino 
des  Livius,  leider  ohne  sie  zu  fördern,  vielmehr  scheint  er  uns 
auch  hier  auf  bedauerliche  Abwege  gerathen  zu  sein.  Statt  von 
den  vorhandenen  Zeugnissen  über  die  Ino  des  Livius  auszugchen, 
beginnt  er  mit  der  Widerlegung  der  Behauptung  Ladewig's,  nach 
der  Stelle  des  Plautus  Bacch.  II.  3,  7  f.,  welche  auf  ein  römisches 
Stuck  Ino  hindeute,  müsse  man  zugeben,  dass  Livius  ein  Stuck 
dieses  Namens  geschrieben  habe.  Kl.  meint,  die  plautinische 
Stelle  könne  leicht  auf  den  Athamas  des  Ennius  sich  beziehen,  aus 
dem  Charisius  ein  Bruchstuck  anführe,  wobei  er  die  Bemerkung 
nicht  unterlässt ,  dass  Bothe  und  Welcker  hier  einen  Irrthum  des 
Ennius  annehmen,  da  die  Verse  deutliche  Spuren  einer  spätem 
Zeit  an  sich  tragen  sollen.  Möglich  ist  es,  dass  bei  Charisius  die 
Stelle  des  Ennius  ausgefallen  *),  möglich  auch,  dass  Charisius  den 
Ennius  und  Attius  mit  einander  verwechselt.  Richtig  bemerkt 
Kl.  darauf,  dass  die  Stelle  des  Marius  Victorinus  ohne  Bedeutung 
sei,  da  sie  ganz  aus  Tefentianus  Maurus  geflossen.  Haupt  hsbe 
erwiesen,  dass  die  von  dem  letztern  Grammatiker  dem  Livius  zu- 
geschriebenen Verse  weder  dem  Lavius,  noch  dem  Uvios  ange- 
hören könnten,  und  er  habe  die,  wenn  auch  nicht  sichere,  doch 
wahrscheinliche  Ansicht  ausgesprochen,  Gäsius  Bassus,  dessen 
Schrift  de  metris  Terentianus  grossentheils  ausgeschrieben,  habe 
die  ungefügen  Verse  des  Livius  in  diese,  von  Terentianus  über* 
lieferte  Form  gegossen.  Kl.  meint  nun,  aus  der  Schrift  des  Bas- 
sus  hätte  Terentianus  entnehmen  müssen,  ob  dieser  selbst  die 


*)  Diese  Annahme  habe  ich  früher  gemacht  Vergl.  Liv.  fragm. 
p.  62  sq.  Dass  ich  die  Verse  nicht  dem  Ennius  zuschreibe,  hätte  Kl.  aoa 
meinen  Worten:  Similem  errorem  observavit  in  Charisio  Bothius  p.  38 
entnehmen  können. 
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Verse  gemacht  habe,  oder  sie  aus  Livius  anführe.  Hätte  Bassus 
ausdrücklich  den  Livius  genannt,  so  hätte  Terentianus,  meint  er, 
nicht  das  zweifelnde  puto  hinzufügen  können,  er  müsse  daher  bei 
Uassus  Lävius  gefunden,  den  Namen  aber  mit  dem  alten  LiviuS 
verwechselt  haben.  Kl.  merkt  nicht,  dass  er  dadurch  wieder  die 
Erklärung  des  Beisatzes  puto  ganz  und  gar  verliert;  denn  er  nimmt 
ja  einen  unbewussten  Irrthum  des  Terentianus  an,  wobei  jede  An- 
deutung eines  Zweifels  undenkbar  ist.  Zu  gleicher  Zeit  wider- 
spricht er  sich  selbst,  da  er  oben  mit  Haupt  die  Verse  auch  dem 
Lävius  abspricht,  dem  er  sie  hier  zuschreibt.  Somit  müssen  wir 
eine  andere  Deutung  jenes  zweifelnden  puto  suchen. .  Irre  ich 
nicht,  so  hatte  Bassus,  da  er  in  der  römischen  Littcratur  keine 
Beispiele  von  dem  hexameter  miurus  fand,  selbst  ein  Beispiel  ge- 
macht, indem  er  auf  ganz  freie  Weise  die  bekannten  Verse  aus 
der  Ino  des  Livius  umbildete,  wobei  er  sich  aber  so  unbestimmt 
ausdrückte,  dass  Terentianus  wirklich  im  Zweifel  stand,  ob  jene 
Verse  dem  Livius  gehörten  oder  dem  Bassus.  Diese  Erklärung 
des  auf  jede  Weise  auffallenden  Miss  Verständnisses  dürfte  alle 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  da  sie  den  Bassus  von  einer 
unglaublichen  Ignoranz  freispricht  und  dem  Terentianus  nicht  zu 
viet  aufbürdet.  Unglaublich  scheint  mir,  dass  Terentianus  durch 
puto  habe  andeuten  wollen,  dass  er  sich  nicht  täuschen  lasse,  wie 
Welcker  S.  625  annimmt;  denn  es  würde  dies  doch  eine  gar  zu 
grosse  Missachtung  des  Lesers  sein  ,  wenn  er  Verse  als  Hvianisch 
anführte,  von  denen  er  selbst  die  Ueberzeugung  hatte ,  dass  sie 
ihm  nicht  angehören  könnten.  Meine  in  der  Zeitschr.  für  die 
Alterthttmsw.  1838.  1195  f.  versuchte  Lösung  der  verwickelten 
Frage  lasse  ich  gegen  die  hier  gegebene  ganz  fallen.  Hiernach 
ist  es  denn  aber  völlig  unzweifelhaft,  dass  in  der  Nennung  der  Ino 
des  Livius  unmöglich  ein  Irrthnm  obwalten ,  dass  Livius  wirklich 
ein  solches  Stück  mit  einem  Chorgesange  an  die  Diana  geschrieben 
haben  muss,  wie  auch  neuerdings  Alle  ausser  Kl.  angenommen 
haben,  der  durch  seine  irrige  Voraussetzung  zu  der  Ansicht  ge- 
drängt wird ,  die  Ino  gehöre  dem  Lävius  an.  Was  das  von  Pris- 
eian  aus  der  Ino  des  Livius  erhaltene  Fragment  betrifft ,  so  hat 
sich  Kl.  auch  durch  die  Form  praeeipem,  die  nach  Plautus  nicht 
nachzuweisen  sein  dürfte ,  nicht  abhalten  lassen ,  dieses  dem  Lä- 
vius zu  geben.  Kl.  übersieht,  dass  ich  mich  nicht  allein  auf  den 
Ausdruck  des  Priscian  vetustissimi  1  sondern  auch  auf  die  Sprach- 
geschichte stütze,  welche  praeeipem  nach  Plautus  nicht  kennt. 
Seltsam  ist  es,  dass  Kl.  die  griechische  Form  herois  gegen  den 
Halbgriechen  Livius  nnd  zu  Gunsten  seines  Lävius  anführen  zu 
dürfen  glaubt.  Ladewig's  Annahme  einer  Tragödie  Io  des  Livius 
hat  Kl.  genügend  widerlegt,  wenn  auch  etwas  weitschweifig  und 
nicht  ohne  Behauptungen,  denen  wir  unsere  Beistimmung  versagen 
müssen.  So  können  wir  es  nicht  billigen,  wenn  er  bub  den  Wor- 
ten des  Plautus 
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Quos  ßi  Argus  servet,  qui  oculeug  tottia  fuit, 
Quem  quondam  Ioni  iuoo  custodem  addidit, 
seh  Ii  essen  will,  lo  sei  den  Römern  bekannt,  Argus  weniger  be- 
kannt gewesen,  weil  der  Dichter  diesen  näher  beschreibe.  Be- 
dachte er  denn  nicht,  dass  Argus  von  der  lo  in  der  alten  Sage  un- 
zertrennlich ist,  und  dass  der  Dichter  diesen  nur  cur  grösseren 
Veraiischatilichting  näher  beschreibt,  wie  er  auch  die  sechs  Hände 
des  Geryonc8  hervorhebt?  Gegen  Ladewig  hatte  Kl.  hier  und 
anderswo  darauf  hindeuten  sollen,  dass  durch  die  VermitteJung 
der  Etrurer  den  Römern  frühzeitig,  lange  vor  ihren  ersten  Tra- 
gikern, griechische  Dichtung  und  Sage  zugekommen  (Welcker 
8.  1339  ff.)  ,  so  dass  man  keineswegs  berechtigt  ist,  bei  jeder  An- 
spielung auf  griechische  Sagen,  welche  sich  bei  Piatitus  findet,  auf 
ein  vorhandenes,  den  Zuschauern  bekanntes  Stück  eines  römi- 
schen Tragikers  zu  schliessen. 

Die  Laodamia  spricht  Kl.  nach  dem  Vorgange  von  Osann, 
Weichert  und  Welcker  S.  1369  (Letzteren  nennt  Kl.  nicht)  dem 
Lävius  zu.  Wir  stehen  nicht  an,  ihm  hierin  zu  folgen  und  unsere 
frühere  Beweisführung  zu  Gunsten  des  Livius  für  ungenügend  zu 
erklären.  Der  Form  pellicui,  die  wir  besonders  gegen  Lävius  an- 
führten, bediente  sich  auch  der  Zeitgenosse  des  Lävius  P.  Teren- 
tiiis  Varro  Atacinus  in  einem  erhaltenen  Verse  seines  Gedichtes 
de  bello  Sequauico,  wie  die  Form  allicui  sich  nicht  blos  bei  Piso, 
sondern  noch  bei  Hygin.  Astron.  II.  7  findet.  Die  Stelle  des  Pris- 
cian  ist  entweder  durch  Schuld  der  Abschreiber  oder  durch  Nach- 
lässigkeit Priscia  11*8  selbst  sehr  verworren.  Man  könnte  vermu- 
then,  dass  unmittelbar  nach  der  Stelle  des  Lävius  die  des  Varro 
gestanden,  wonach  denn  die  Worte  et  pellicui  nach  allicui  gestri- 
chen werden  müssten.  Der  Vollständigkeit  wegen  fügen  wir  hinzu, 
dass  Grauert  (Niebuhr's  Rhein.  Museum  II.  62)  bei  Priscian  Livius 
beibehält,  wogegen  Glum  de  Etiripidis  Alcestide  p.  31  Weichert 
folgt.  Eine  Protesilaodamia  kann  auch  nach  meiner  jetzigen 
Ueberzeuguug  dem  Naviua  nicht  abgesprochen  werden.  Vergl. 
Grauert  a.  a.  O.  S.  61  ff.  Zu  Sardiano  decore  im  Verse  des  Lä- 
vius vergl.  Ion  Omphale  fr.  8:  Uagdtavöv  xoöpov  und  die  Zeit« 
schrift  für  die  Alterthumsw.  1835.  84. 

Die  Komödie  Lydius  oder  vielmehr  Lydus  lässt  Kl.  wieder 
ganz  weg.  Einen  jivöog  schrieb  Antiphanes,  und  auf  ähnliche 
Weise  finden  sich  Völkernamen  als  Koinödientitel  häufig.  Vergl. 
Grauert  a.  a.  0.  II.  511.  Bekanntlich  heisst  auch  der  Pädagog  in 
den  Bacchides  des  Plautus  Lydus.  Sprichwörtlich  wird  Avöof 
von  dummen,  schlechten  und  geilen  Menschen  gebraucht.  In 
dem  erhaltenen  Fragmente  möchten  wir  jetzt,  obgleich  der  Vers 
eine  Aenderung  nicht  nothwendig  fordert,  durch  Umstellung  der 
Wörter  ictus  und  scena,  die  auch  die  Wortstellung  zu  fordern 
scheint,  herstellen: 

Corrui't  quasi  scena  fetus,  haud  roullö  secus. 


Digitized\>y  Google 


Klassmann :  LivH  Andronlci  dramatom  rcliquiae,  267 

Die  Landung  des  I  in  quasi  ist  aas  Lucrez  (II.  291)  bekannt.  Was 
dag  Fragment  der  Nummularis  betrifft,  so  hangt  die  Entscheidung 
darüber  mit  der  Frage  über  die  Autorität  der  seltsamen  Schrift 
des  Fulgcntitis  de  abstrusis  sermonibus  zusammen,  die  wir  hier 
nicht  weiter  erörtern  können.  Lersch  hält  das  Bruckstuck  für 
eine  reine  Fiction  des  falschen  Fulgentius.  In  Bezug  auf  den 
Tereus  stimmt  Kl.  meiner  früheren  Annahme  bei,  dass  dieses 
Stück  eine  Tragödie  gewesen,  und  erklärt  sich  mit  Ladewig  gegen 
Welcker,  der  im  Tereus  die  deutlichen  Spuren  einer  Komödie  zu 
finden  glaubt.  Welckerus  iudice  Ladewigio  in  eo  vehementer 
iapsns  est ,  quod  Livii  quidem  aetate  tragicum  sermonem  a  comico 
vii  discretum  fuisse  oblitus  est.  Praeterea  se  addttei  non  posse, 
ot  comoedias  ad  modura  Amphitruonis  Plaotinae,  quas  tragicoco- 
inoedia8  dicere  solent,  a  primis  Romanorum  poetis  compositas 
fuisse  credat,  Ladewigius  profitetur,  qua  in  re  me  quidem  habet 
consentientem.  Hiergegen  ist  zu  bemerken,  dass  Welcker  nicht 
aus  der  Sprache,  sondern  aus  der  Auffassung  des  Stoffes,  wie  wir 
zu  Fragment  3  sehen  werden,  den  Beweis  für  die  Komödie  her- 
nimmt, abgesehen  davon,  dass  uns  der  Ausdruck  limare  eaput  cum 
aliquo  auch  der  ältesten  Tragödie  durchaus  fremd  zu  sein  scheint. 
Und  was  den  zweiten  Einwand  betrifft,  so  sehen  wir  nicht,  was 
der  Annahme,  Livius  habe  eine  Komödie  Tereus,  wie  sie  von 
Anaxandrides,  Cantharos  und  Philetaeros  erwähnt  werden,  für  die 
romische  Bühne  bearbeitet,  irgend  entgegenstehe;  vielmehr  macht 
die  unleugbare  Liebe  der  Römer  zu  Witz,  Scherz  und  Possen  es 
an  sich  höchst  wahrscheinlich,  dass  Livius  auch  durch  Komödien 
sich  den  Beifall  des  Volkes  zu  erwerben  gesucht  habe.  Wir  ste- 
hen desshalb  gar  nicht  an,  den  Tereus  des  Livius  für  eine  Komödie 
zu  halten.  In  Fragment  2  glaube  ich  jetzt  mich  für  die  Auswer- 
fung  von  interea  erklären  zu  müssen ;  für  interea  steht  in  den  beiden 
Venediger  Handschriften  intam ,  vermuthlfch  ans  indam  entstan- 
den ,  was  verschiedene  Lesart  für  subdam  war.    Livius  schrieb: 

Ego  püerum  ancillae  subdam  lactantem  meae, 

Ne  fame  perbitat. 
Puerum  ist  zweisilbig  zu  lesen.  Kl.  behält  laetantem  bei ,  ohne 
zu  sagen,  in  welcher  Bedeutung  er  dieses  nimmt;  etwa  proleptisch, 
was  uns  für  Livius  gar  zu  künstlich  scheint.  Aus  seiner  Bemer- 
kung: Verba  sine  dubio  Procnes  sunt,  dicta  de  Ity  filio,  sed  aut 
eo  tempore  prolata,  quo  Bacchis  seimmi9cere  ad  liberandam  soro- 
rem  gestit,  aut,  quod  minus  probabile,  quo  iam  de  caede  filioli 
cogitat,  lässt  sich  darüber  nichts  entnehmen.  Bothe  (Rhein. 
Museum  V.  269)  will  jetzt  ancillai  lactentem;  seine  frühere  Ver- 
muthung  ergo  hätte  Kl.  nicht  unbemerkt  lassen  sollen.  In  Bezug 
auf  meine  Bemerkung:  Verba  Procnae  de  Itye  dicta  videntur.  lüde 
patet,  non  infantem,  quae  nonnullorum  narratio  est,  sed  iam 
adultum  Ityra  a  matre  esse  occisum ,  erlaubt  sich  Kl.  mich  des  Irr- 
thums zu  bezüchtigen :  Iam ,  quod  Duentzerus  de  nonnullis  dicit, 


Digitized  by  Google 


J 

I 


268  Lateinische  Litteratur. 


Filsum  est,  qrium  veteres  de  infante  ei  lactente  Ity  a  raatre  ma- 
ctato  ne  ypti  quid  ein  memoriae  prodfderint.  Meine  Schuld  ist  es 
nicht,  da98  Kl.  sich  verrennt  und  In  meine  Worte  eine  Behauptung 
hineinlegt,  die  gar  nicht  darin  liegt.  Dass  Einige  den  Ity«  als 
schon  herangewachsenen  Knaben  sich  denken,  leugnet  Kl.  nicht; 
daraus  folgt  aber  keineswegs,  dass  Andere  ihn  als  Säugling  tödten 
lassen ,  sondern  es  bleibt  noch  die  von  Kl.  übersehene  Möglich- 
keit übrig,  dass  die  Anderen  das  Alter  des  Itys  nicht  bestimmt  an- 
geben. Dies  und  nichts  anderes  liegt  offenbar  in  meinen  ange- 
führten Worten,  ans  denen  man  wohl  ersehen  kann,  dass,  wenn 
mir  eine  bestimmte  Stelle,  dass  Itys  als  Säugling  getödtet  worden, 
bekannt  gewesen  wäre,  ich  diese  zur  Begründung  meiner  Erklä- 
rung allgeführt  haben  wurde.  Homer  bedient  sich  bekanntlich  der 
Deminutivform  "ItvXog.  Kl.  übergeht  ganz  die  früher  von  mir  an- 
gedeutete, aber  verworfene,  jetzt  von  Welcker  mit  vollstem 
Rechte  aufgenommene  Deutung,  wonach  Philomela  die  Worte 
spricht,  die  auch  ein  Kind  von  Tereus  und  desshalb  eine  Amme 
bei  sich  hat,  durch  welche  Annahme  jeder  von  Kl.  gegen  lactan- 
tem  erhobene  Anstand  schwindet.  Mit  Fragment  3  wird  Kl.  sehr 
leicht  fertig,  indem  er  die  Conjectur  soro'r  mea  aufnimmt,  dage- 
gen die  dritte  Person  iimavit  beibehält,  mit  der  Erklärung:  Vcrba 
Laethusae,  quibus  iratae  Procnae  respondit  exprobranti,  quod  in 
aedibus  Laethusae  rem  cum  sorore  habere  permissum  fucrit  Tereo. 
Aber  in  den  erhaltenen  Worten  liegt  offenbar  der  ganze  Nach« 
druck  auf  voluntate;  es  wird  geleugnet,  dass  das  liraare  caput  mit 
freiem  Willen  geschehen  sei,  die  Thatsache  seihst  wird  nicht  in 
Abrede  gestellt,  wogegen,  wenn  die  Deutung  von  Kl.  richtig  sein 
sollte,  der  Nachdruck  auf  dem  Orte  liegen  müsste,  an  welchem 
die  Verführung  stattgefunden.  CJebrigens  hat  Kl.  meine  Bemer- 
kung, dass  die  Romer  das  blosse  voluntate  und  nicht  mea  volun- 
tate gebrauchen,  keiner  Beachtung  werth  gehalten,  obgleich  die- 
selbe mir  ein  bedeutendes  Moment  gegen  die  Richtigkeit  der  Con- 
jectur cum  illo  soror  mea  statt  com  illos  sol  in  ca  zu  enthalten 
scheint.  Nach  meiner  in  der  Zeitschr,  f.  die  Alterthumsw.  1848. 
Nr.  61  f.* gegebenen  Nachweisung,  wie  häufig  sich  Dittographien 
im  Texte  des  Nonius  Marcellus  finden,  scheint  es  mir  auch  jetzt 
noch  höchst  wahrscheinlich,  dass  das  seltsame  sol  in  ea  nur  eine 
Dittographte  von  voluntate  ist.  Meiner  Deutung,  dass  die  Worte 
der  Philomela  angehören,  stimmt  auch,  was  Kl.  übersieht,  Wel- 
cker bei,  welcher  richtig  bemerkt,  diese  Stelle  beweise  auf  das 
entschiedenste,  dass  der  Tereus  des  Livius  eine  Komödie  gewesen 
sein  müsse,  in  welcher  natürlich  die  Tugend  der  Philomela  mehr 
als  zweideutig  habe  erscheinen  müssen.  Wenn  Kl.  dagegen  be- 
merkt: Philomelae  esse  nequennt;  quippe  propter  excisam  ab 
adultero  linguam  mnta  est,  so  habe  ich  schon  früher  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  Hygin  des  Ausschneidens  der  Zunge  keine 
thut,  und  mag  dieser  Zug  auch,  was  ich  früher  über- 
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sah,  bei  den  Tragikern  allgemein  genesen  sein,  so  ist  es  doch 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Komödie  ihn  ihrem  Zwecke  ge- 
mäss weglicss.  Bei  Fragment  4  lesen  wir  irrig:  Servos  cj.  Scriv. 
prob.  Both.  Beide  haben  vielmehr  das  mit  Recht  auch  von  KI. 
aufgenommene  servis.  Eben  so  unwahr  ist  es,  wenn  Kl.  gleich 
darauf  bemerkt:  Cuius  verba  esse  videantur,  ne  iinus  quidem 
interpretum  conatus  est,  ut  inveniret  Hatte  er  nicht  meine 
Schrift  meistens  nur  flüchtig  angesehen,  so  konnte  er  unmöglich 
meinen  in  den  Worten  (S.  82):  Verba  Procnac  sunt  Philomelam 
increpantis ,  quod  ipsius  scrvos  ab  ipsa  disiungi  passa  sit,  enthal- 
tenen Erklärungsversuch  übersehen,  den  auch  Welcker  (S.  3^8) 
billigt,  wenn  er  bemerkt:  „Prokne  traut  ihr  (der  Philomela)  nichts 
Gutes  zu  und  macht  ihr  Vorwurfe  über  Unvorsichtigkeit  auf 
der  Reise: 

Nimis  pol  iroprudenter  servis  praestolaras. 
Dies  scheint  zusammenzuhängen  mit  dem,  was  Hygin,  der  viel- 
leicht gerade  die  Fabel  des  Livius  erzählt,  über  die  Reise  anfuhrt: 
Pandion  ei  veniam  dedit  Philomclamque  et  custodem  cum  ea  mi- 
ait,  quo«  Tereus  in  mareiecit  Philomelamquein  monte  compressit.44 
Wie  konnte  Kl.  dies  übersehen!    Auf  eine  höchst  seltsame  und 
gezwungene  Weise  sucht  Kl.  das  Fragment  zu  deuten«  Ego  Proc- 
iiae  tribno,  sagt  er,  maritum,  qui  ut  ad  coenam  ex  nati  visceribus 
paratae  (paratam)  accumbat,  diu  expectat  famuloa,  fallenti;  etenim, 
si  fides  Ovidio,  ut  unum  Tereum  ignarum  mensis  adhiberet,  pa- 
trii  moris  sacra  mentita  erat,  a  quibus  famuli  comitcsque  rerao- 
vendi  essent.    Prokne  soll  also,  wenn  ich  recht  verstehe,  dem 
Tereus  sagen:  „Du  hast  thöricht  gehandelt,  dass  du  zu  lange  auf 
die  Diener  gewartet  hast,  ehe  du  zum  Mahle  dich  niedergelassen, 
da  von  diesem  Opfermahle  die  Diener  ausgeschlossen  sind.'4  Soll 
Tereus  gewartet  haben  auf  die  Diener,  weil  er  nicht  wusste,  dass 
Prokne  ein  Opfermahl  ihm  bereitete,  oder  weil  ihm  imbekannt  war, 
dass  von  einem  Opfermahle  die  Diener  ausgeschlossen  waren? 
Prokne  setzte  ihm  ja  selbst  die  Speise  vor  und  entfernte  die  Die- 
ner nach  Ovid;  sollte  sie  denn  den  Tereus  lange  (man  sieht  nicht, 
zu  welchem  Zwecke)  auf  die  Diener  warten  lassen,  ohne  ihm  zu 
sagen  ,  dass  er  darauf  nicht  zu  warten  brauche?   Man  muss  sehr 
unglücklich  sein,  um  auf  einen  solchen  Einfall  kommen,  ich  will 
nicht  sagen,  ihn  für  wahrscheinlich  halten  zu  können.    Kl.  suchte 
in  der  Erzählung  des  Ovid  nach  einer  Erwähnung  der  aervi  und 
Hess  sich  durch  jene  comites  famulique  desselben  zu  einer  aben- 
teuerlichen Ausdeutung  verleiten. 

Bei  der  Stelle  des  Varro  VI.  3  billigt  Kl.,  wie  vor  ihm  Osann 
S.  971,  meine  Annahme,  dass  dieselbe  auf  die  Rückkehr  des  Leu- 
ker von  Troja  gehe  und  der  Titel  des  Stückes  des  Livius  zweifel- 
haft gel,  der  vielleicht  Teucer  oder  Telamo  gelautet  habe.  Da- 
gegen sehe  ich  mich  jetzt  veranlasst,  mit  K.  O.  Müller  u.  Welcker 
S.  204  das  Stück  des  Livius  auf  die  Rückkehr  des  Heldeu  von  der 
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ces  führte.  Kl.  kennt  weder  die  wohl  begründete  Ansicht  Wd- 
cker's,  nochNieberding's  gewagte  Vermuthung,  das«  bei  Verro  statt 
Livii  Attii  zu  lesen  sei. 

Dass  ich  dem  Livius  mit  Osann  irrig  den  Teuthraszu geschrie- 
ben, habe  ich  schon  selbst  anderwärts  (Zeitschr.  für  die  Alter- 
thumsw.  1838. 1196)  bemerkt.  Kl.  giebt  das  Stück  dem  C.  Julias 
Caesar  Strabo,  nach  dem  Vorgange  von  Lange,  Weichert  und 
Stahlberg,  wobei  wir  die  Erwähnung  Welcker's  S.  1399  und  Klau- 
sen s  a.  a.  0.  S.  1224  vermissen.  Ich  habe  an  einen  Tragiker  Itius 
gedacht,  dessen  Name  Torrentius  zu  Stiet.  Aug.  43  in  der  Stelle 
des  Macrobius  Sat.  II.  4  (nicht,  wie  Kl.  behauptet,  auch  VI.  4) 
hergestellt  hat;  aber  dort  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  le- 
sen L.  Varius ,  gravis  tragoediarum  scriptor.  Vergl.  Weichert  de 
L.  Vario  p.  8.  ücsshalb  stimme  auch  ich  jetzt  entschieden  für 
den  Julius  Strabo,  da  auch  der  aus  dem  Worte  aethra  zu  Gunsten 
des  Livius  beigebrachte  Grund  nicht  Stich  hält.  Uebrigens  ist  es 
ein  Irrthum,  wenn  Welcker  und  Klausen,  den  man  über  die  Fabel 
lies  Stuckes  vergleiche,  zu  dem  Bruchstücke  des  Julius  noch  die 
Worte  daedala  Circe  (aus  Virgil.  Aen.  VII.  282)  hinzuziehen,  da 
Macrobius  offenbar  zeigen  will,  Virgil  habe  das  Adjectiv  daedalus 
in  der  angeführten  Stelle  aus  Lucrez  I.  7  genommen.  In  der  Le- 
sung des  Verses  möchte  ich  jetzt  mitBothep.271  übereinstimmen. 

Für  den  Titel  des  Stückes  Virgo  hat  Osann  S.  972  Lycurgus 
(Lvcurgo  für  io  Virgo)  vermuthet,  so  dass  der  Lycurgus  ein  Theil 
der  Erotopaegnia  des  Lävius  (?)  gewesen.  Kl.  hat  seioe  Vermu- 
thung,  das  Stück  habe  Virbius  geheissen,  jetzt  selbst  zurückge- 
nommen und  scheint  in  den  Worten  in  Virgo  keinen  Titel  zu  ver- 
muthen,  obgleich  in  Virgo  sehr  wohl  aus  der  Abkürzung  in  Vir- 
gine  mit  Wiederholung  des  folgenden  o  entstanden  sein  könnte. 
Die  Entscheidung  ist  hier  ausserordentlich  schwierig,  wenn  nicht 
geradezu  unmöglich.  Den  Vers  selbst  möchte  ich  jetzt  herstellen: 

Igndbili  orname'nto  incedunt  gnöbiles, 
indem  ich,  wie  früher,  an  die  meretrices  denke,  deren  unedle 
(ignobilis)  Tracht  sie  kennbar  (gnöbiles)  macht. 

Zu  den  ungewissen  Fragmenten,  die  KI.  in  einer  zweiten  Ab- 
theilung zu  liefern  verspricht,  haben  wir  nur  wenig  nachzutragen. 
Zu  Fragra.  1  vergl.  man  Enn.  fr.  Alcest.  (Celest.  ap.  Both.  fr.  com. 
p.  7),  Pacuv.  Perib.  12.  Att.  Melau.  9.  Zu  Fragm.  4  verweisen 
wir  .  auf  Osann  im  Rhein.  Museum  I.  413  ff.  Sehr  unsicher  ist 
die  Beziehung  des  Fragments  auf  die  Centauri,  die  Osann  S.  973 
vermuthet.  Fragm.  9  kann  ich  auch  jetzt  trotz  Osann  nur  auf  eine 
fabula  togata  beziehen,  falls  der  Name  Flaccus  richtig  ist.  Aber 
vielleicht  ist  zu  lesen:  Flaccida  teget  oder  tegit  utria,  d.  h.  „er 
wird  die  schlaffen  (ausgeleerten)  Schläuche  verbergen/4  Bei 
Fragm.  10.  11  bietet  die  Handschrift  keineswegs  die  von  uns  nach 
der  Ergänzung  angeführten  Worte,  was  Osann  nicht  ungerügt 
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hätte  lassen  sollen.  Um  so  weniger  aber  ist  zu  bezweifeln,  dass  der 
Name  des  Livius  beizubehalten  und  an  unsern  Dichter  zu  denken 
ist.  Man  konnte  etwa  vermuthen,  ohne  aber  auf  diese  Vermur 
thung  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen: 

Troiäno  Stirpe  quörundam  Roraänorum  ante  cönditam 

Rom  am  familias. 

Der  Name  eines  Östrymus  ist  unbekannt;  vermuthlich  ist  ein  Name 
auf  011  anzunehmen,  der  entweder  im  Nominativ  oder  im  Accusa- 
tiv  vorkam.  Eben  ao  schwierig  ist  die  Entscheidung  über  Fr.  12, 
bei  welchem  man  nur  zwischen  sehr  verschiedenen  Möglichkeiten 
zu  wählen  hat,  ohne  je  zur  Sicherheit  zu  gelangen.  Ein  zwingen- 
des Moment,  den  Servius,  der  auch  anderswo  etwas  aus  Livius  an- 
führt (Aen.  X.  686),  eines  Irrthums  zu  zeihen,  liegt  nicht  vor, 
und  es  bleibt  immer  die  Möglichkeit,  dass  schon  Livius  sich  an 
die  Bearbeitung  eines  Stoffes  aus  der  römischen  Geschichte,  viel- 
leicht im  Wettstreit  mit  Nävius,  gewagt  habe. 

Wir  schliesscn  hiermit  unsere  Bemerkungen,  bei  welchen  wir 
alles,  was  dem  neuen  Herausgeber  eigentümlich  ist,  hervorge- 
hoben haben,  um  unser,  wir  hoffen,  unparteiisches  Urtheil  über 
diese  Bearbeitung  der  Fragmente  des  ältesten  römischen  Dichters 
zu  begründen.  Hr.  Klussmann  hat  mit  Fleiss  das,  was  neuerdings 
für  die  Fragmente  geschehen  ist,  nachgetragen;  dagegen  dürfte  er 
selbst  die  Behandlung  derselben  nicht  wesentlich  gefördert  haben. 
Wenn  irgendwo,  so  bedarf  es  bei  der  Bearbeitung  der  gewaltig 
verdorbenen,  seltsam  zerrissenen  und  verschobenen  Fragmente 
der  römischen  Dramatiker  ausser  gründlicher  Kenntniss  der  Spra- 
che, der  Metrik,  des  weitverbreiteten  Sagenstoffes  und  der  dra- 
matischen Compositious  weise,  einer  glücklichen  Combinations-  und 
fruchtbaren  Diviuationsgabe,  welche  nicht  milde  werden  dürfen, 
sich  immer  wieder  zu  diesen  verdorbenen  Resten  zurückzuwenden 
und  der. Lösung  der  mannigfachen  Räthsel  in  Geduld  entgegenzu- 
harren.  Sehr  verdienstlich  würde  eine  genaue,  wohlgeordnete 
und  übersichtliche  Zusammenstellung  des  kritischen  Materials  für 
die  säramtlichen  Fragmente  der  römischen  Dramatiker  sein,  da 
Bothe's  Sammlung  schon  längst  nicht  mehr  genügt.  Möge  Hr. 
Kl.  mit  einer  solchen  uns  beschenken,  durch  welche  er  der  guten 
Sache  förderlicher  werden  dürfte,  als  durch  Arbeiten  wie  die 
vorliegende,  deren  Gewinn  für  die  Wissenschaft  nur  als  unbedeu- 
tend erscheinen  kann.  H.  Düntxer* 


A  history  of  Greece.  J.  Legendary  Greece.  By  George  Grote,  Esq. 
London,  John  Murray ,  1846. 

Ich  beabsichtige  hier  über  ein  Werk  Bericht  zu  erstatten,  das 
bei  seiner  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  und  der  enormen  Höhe 
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seines  Preises  verdiente  in  unsere  Sprache  übertragen  zu  werden. 
Es  ist  ein  Werk,  ähnlich,  wie  es  einst  vor  der  Seele  Böckh's,  Wel- 
cker's  oder  O.  Müllems  gestanden  haben  mag.  Allem  Anschein 
jedoch  Ist  es  der  deutschen  Natur  nicht  gegeben,  ein  solches 
Werk  zu  schaffen,  in  welchem,  auf  der  Basis  der  eindringendsten, 
scharfsinnigsten  und  gründlichsten  Forschung,  das  Gesammtieben 
des  griechischen  Volkes  zu  einer  grossartigen  Anschauung  ge- 
bracht wäre.  Der  wunderbare  Reiz,  der  der  mühseligen  For- 
schung and  dem  Eingehen  in  das  einzelnste  Detail  folgt,  hat,  wie 
es  scheint,  die  Männer,  aus  deren  Händen  wir  am  liebsten  eine 
solche  Gabe  empfangen  hätten,  in  immer  einsamere  Tiefen  hinab- 
gezogen. So  ist  unter  ihren  glücklichen  Händen  der  Stoff  täglich 
gewachsen,  aber  eben  so  auch  das  Bedürfniss,  diesen  Stoff  zusam- 
menzufassen ,  und  wir  sind  ohne  Zweifel  dem  englischen  Gelehrten 
viel  Dank  schuldig,  wenn  er  sich  dieser  Muhe  unterzieht,  der 
nicht  Viele  gewachsen  sein  dürften.  Gestehen  wir  von  vorn  her- 
ein, dass  er  seine  Aufgabe  klar  erkannt,  praktisch  erfasst  und  in 
der  grossartig  edlen  Weise  ausgeführt  hat,  die  die  englische  Ge- 
schichtschreibung  auszeichnet.  Wir  haben  es  mit  einem  Manne 
su  thun,  den  die  Wissenschaft  und  das  politische  Leben  seines 
Vaterlandes  gleichmässig  gebildet  haben,  und  der  hinter  seinem 
Vorbilde,  dem  unübertroffenen  Hallam,  in  keiner  Besiehung  su- 
rückgeblieben  ist. 

Der  Verf.  scheidet  die  sagenhafte  und  die  historische 
Zeit,  und  er  scheidet  sie  schärfer,  als  wir  es  su  thun  pflegen. 
Der  Anfang  der  Olympiadenrechnung  bildet  ihm  die  ungefähre 
Oreuse  beider,  obwohl  er  wohl  sieht,  dass  noch  lange  ober  diesen 
Zeitpunkt  hinaus  noch  nicht  an  eine  chronologische  Geschichte  zu 
denken  ist.  Seine  Unterscheidung  ist  auch  mehr  qualitativer  Na- 
tur. Die  Zeit,  welche  der  Geschichte  voraosliegt,  sondert  sich 
nämlich  von  dieser,  der  historischen,  durch  eine  völlig  verschie- 
dene Atmosphäre  —  dies  ist  sein  Ausdruck  — ,  die  der  epischen 
Poesie  und  der  Sage.  Die  frühesten  Zeiten  Griechenlands  war- 
den  vom  Volke  im  Glauben  und  im  Gefühl  aufgefasst  und  in  der 
Form  der  Sage  überliefert.  Wie  viel  oder  wie  wenig  historisches 
Material  in  diesen  Sagen  enthatten  war,  fühlten  die  Griechea 
selbst  kein  Bedürfniss  festsusetsen ;  wie  viel  weniger  dürfen  wir 
uns  anmaassen,  eine  solche  Bestimmung  versuchen  su  wollen.  Was 
wir  jetst  Poesie  nennen,  war  einst  beglaubigte  Geschichte  und  die 
einzige  Geschichte,  welche  die  Griechen  von  jenen  Zeiten  hatten. 
Für  diese  Auffassung  haben  die  Sagen  von  Theben  und  Troja  kei- 
nen höheren  Grad  von  historischer  Wirklichkeit,  als  die  kosrao- 
gonischen  und  theogonischen  Dichtungen  der  Griechen.  Beide 
sind  Eingebungen  der  Muse,  welche  hier  von  der  Götter-,  dort  von 
der  Heroen vorzeit  die  allein  durch  sie  beglaubigten  Offenbarun- 
gen giebt.  4 

Dies  sind  die  Grundsätze ,  welche  den  Verf.  für  Jenen  Zeit- 
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räum  der  Sage  leiten;  es  wird  uns  schwer  mit  ihnen  übereinzu- 
stimmen. Wir  haben  uns  daran  gewöhnt,  in  der  üppig  wuchern- 
den Sage  einem  einfachen  historischen  Kerne  nachzuspüren  und 
in  den  wunderbaren  Gestaltungen,  welche  die  ursprüngliche  em- 
pfind ungs volle  Anschauung  geschaffen  hat,  eine  immerhin  räthsel- 
reiche  aber  doch  nicht  anverständliche  Schrift  zu  sehen.  Die 
Sage  erscheint  uns  als  eine  Krystallisation  von  glänzendem  Farben- 
spiel, die  sich  an  einen  wirklichen  realen  Kern  angelegt  hat,  der 
aus  den  Formen  jener  Krystallisation  dem  Geiste  darstellbar  ist. 
Männer  wie  Niebuhr und  O.  Müller  haben  dem  nach  Wissen 
strebendeu  Geiste  hier  Wege  gebahnt.  Der  Verf.  leugnet  nicht, 
dass  eine  Erklärung  der  Mythen,  eine  historische  Erforschung  des 
Inhaltes  der  Sage  möglich  sei,  aber  er  hält  sie  für  bedenklich  und 
trügerisch ;  er  leugnet,  dass  eine  allgemeine  Methode  zu  dieser 
Entzifferung  vorhanden  sei;  er  will  daher  lieber  von  allem,  was 
etwa  hin  ter  der  Sage  verborgen  sein  möchte,  abstrahiren,  um 
dafür  die  ungeschwächte  Klarheit  und  Schärfe  des  Auges  zu  ge- 
winnen, die  Sage  selbst  in  ihrem  üppig  reichen  Wachsthum  um  so 
reiner  zu  erkennen.  Dies  Wachsthum  vor  Allem,  dem  bei  den 
Hellenen  kein  einzwängendes  Dogma,  keine  Eifersucht  zwischen 
den  Löcaltraditionen  entgegentrat.  So  hat  ungehindert  dieselbe 
Sage  auf  verschiedenem  Boden  gedeihen  können ,  ohne  dass  es  der 
Glaubwürdigkeit  der  einzelnen  Gestaltungen  Eintrag  gethan  hätte; 
ja  ungehindert  haben  selbst  in  den  Grenzen  eines  Landes  ver- 
schiedene und  widersprechende  Localsagen  in  dem  Cultus  ihre 
Stelle  neben  einander  gefunden.  Die  beschichte  der  Sage,  wenn 
der  Ausdruck  erlaubt  ist,  ronss  ohne  Zweifel  gewinnen,  wenn  die 
Geschichte  nicht  hinter  der  Sage  gesucht  wird,  und  gerade  das 
giebt  derLegendaryGreece  unseres  Werkes  einen  eigentümlichen 
Werth.    Folgen  wir  jetzt  demselben  zu  den  einzelnen  Capiteln. 

Capitel  1  handelt  von  den  Göttersagen.  Unter  allen 
theogonischen  Systemen  hat  sich  das  hesiodeische  in  der  grie- 
chischen Welt  die  weiteste  Anerkennung  erworben  und  ist  daher 
sowohl  den  griechischen  Skeptikern,  als  den  christlichen  Gegnern 
des  Heidenthums  immer  das  Hauptziel  ihrer  Angriffe  gewesen. 
Diesem  System  aber  geht  voraus  der  homerische  Glaube,  von  dem 
die  hesiodeische  Tbeogonie  bereits  vielfach  abgewichen  ist.  Ho- 
mer weiss  nichts  von  Uran os  als  einem  Vorgänger  des  Kronos; 
Uranos  und  Gäa  sind  ihm  nur  grosse  und  ehrwürdige  Gottheiten, 
wie  Okeanos,  tTethys  und  Nyx.  Die  K  y  k  I  op  e  n  des  Hesiod  sind 
Söhne  des  Uranos  und  Erfinder  des  Donners;  mit  ihnen  haben  die 
homerischen  nichts  als  das  eine  Auge  gemein.  Von  den  5  Cen- 
timanen  kennt  Homer  allein  den  Briareus,  und  auch  ihn  ver- 
routhlich  nicht  als  den  Sohn  des  Uranos ,  sondern  vermuthlich  des 
Poseidon,  nicht  eis  Beistand  des  Zeus  im  Titanenkampfe,  sondern 
bei  einer  Verschwörung  dreier  -Olympier  gegen  Zeus.  Auch  von 
Kronos  als  dem,  der  seine  Kinder  verschlingt,  ist  bei  Homer 
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keine  Spur.  Von  den  drei  Krooideo  ist  Zeus  bei  Homer  nicht  der 
jüngste,  sondern  der  älteste;  die  Kinder  der  Khea  und  des  Kronos 
leben  vor  den  Augen  der  Eltern;  noch  iu  ihrer  Zeit  pflegen  Zeus 
und  Hera  bereits  heimlichen  Liebesverkehr;  auch  von  einem  Ti- 
taoenkampf,  der  den  Sturz  des  Kronos  begleitet,  ist  keine  Rede. 
In  der  Unterwelt,  fern  von  den  Strahlen  der  Sonne,  wohnen  nun 
Kronos ,  Iapetos  und  die  übrigen  Titanen,  aber  noch  immer  macht- 
voll und  ehrwürdig;  Hypuos  verpflichtet  die  Hera  durch  einen  Eid, 
den  sie  bei  ihneu  schwört.  Zeus  und  die  Olympier  sind  dem  Ho- 
mer einfach  die  regierenden  Götter;  Zeus  muss  natürlich  einen 
Vater  haben ,  der  vor  ihm  regiert  hat,  dann  alt  geworden  ist,  wie 
Peleus  und  Laertes,  und  seinem  Sohne  den  Platz  geräumt  bat 
Der  Kampf  zwischen  Vater  und  Sohn  ist  daher  mehr  angedeutet 
als  ausgeführt.  Dieser  Andeutung  bemächtigte  sich  die  unruhige 
schaffende  Phantasie  der  Griechen.  Schon  Eumelos  oder  Arktin 
dichteten  eine  Titanomachie.  Wie  die  Kykliker  die  troische  Sage 
erweiterten ,  so  Hesiod  die  Göttersage,  und  zwar  so,  dass  er  über 
den  Kronos  hinausging  zu  Uranos  und  die  Sage  vom  Sturze  des 
Kronos  nach  einer  kretisch  -  delphischen  Priestersage  ausführte. 
Das  Schicksal  des  Kronos  erhält  hier  seine  Motiv  irung  durch  die 
Schuld  des  Kronos,  durch  das  Verbrechen,  welches  er  einst  an 
Uranos  verübt.  In  der  Verstümmelung  des  Uranos  sieht  der  Vf. 
bereits  den  Einfluss  kleinasiatischer  Ideen.  An  die  hesiodeische 
Theogonie  schliesst  sich  dann  die  orphische.  Die  Grundlage 
jener  sind  geblieben:  die  Entmannung  des  Uranus,  die  Geburt  des 
Zeus  u.  s.  w.,  aber  mit  welchen  Zusätzen  und  Erweiterungen! 
Nach  dem  Anfange  zu :  es  treten  vor  den  Uranos  noch  Phnnes  und 
Nyxj  —  nach  dem  Ende  zu:  vorzüglich  durch  die  mythische  Ge- 
stalt des  Zagreu s,  Zeus'  und  Persephonens  Sohn,  des  Vaters 
Liebling  und  der  einst  igen  Nachfolger,  hätte  ihm  nicht  Here  durch 
die  Titanen  deu  jammervollsten  Tod  bereitet.  Das  Herz  des 
Kindes  wird  allein  gerettet  und  von  Zeus  der  Semeie  übergeben, 
aus  der  es  neu  belebt  als  Diouysos  hervortritt.    Dies  sind  die  drei 

welche  der  Verf.  in  scharfen  Umrissen  zeiebset. 
Es  versteht  sich,  dass,  in  Betreff  der  orphischeo,  seine  Darstel- 
lung auf  Aglaophamus  ruht,  dass  ihm  Müllems  Prolegomena  be- 
kannt sind.  Eine  Reihe  vereinzelter  Abhandlungen,  unter  denen 
ich  besonders  die  des  verstorbenen  Klausen  in  Ersch  und  Gruber, 
so  wie  Bernhardts  Ree.  des  Aglaophamus  hervorhebe ,  ist  ihm  da- 
gegen  unbekannt  geblieben. 

Woher  nun ,  fragt  der  Historiker,  woher  diese  grosse  Um- 
änderung in  den  religiösen  Vorstellungen  der  Griechen  1  Denn 
offenbar  ist  der  heitere,  unbefangene  Volksglaube  einer  mythischen 
Contemplation  gewichen,  der  selbst  Apollon,  der  lichtvoliate  aller 
griechischen  Götter,  sich  nicht  ganz  hat  entziehen  können;  und 
dies  Gewölk  einer  trüben  Mystik,  die  hinter  dem  Volksglauben 
aufsteigt,  dringt  auch  in  das  Leben. ein.    Woher  nun  dieser  neue 
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Geist?  Thracische,  ägyptische,  phrygische  Vorstellungen  haben 
sieh  in  die  griechische  Denkweise  ergossen.  In  dem  Zeiträume 
zwischen  Ilcsiod  und  Onomakritos  ist  diese  merkwürdige  Umge- 
staltung geschehen;  die  Sagen  von  Isis  und  Osiris,  die  Verehrung 
der  grossen  Göttermutter  Kleinasiens,  die  thracische  Dionysosfeier 
haben  alle  dazu  beigetragen.  Dionysos  und  Demeter ,  die,  wenn 
sie  auch  uralte  hellenische  Gottheiten  waren,  doch  innerhalb  der 
homerischen  Sphäre  keinen  Raum  fanden,  treten  nun  in  den  Vor- 
dergrund ,  aber  auch  «ie  nicht  als  die  einfachen  iNaturgottheiten; 
die  Natur  wird  vielmehr  das  geheimnissvolle  Symbol  für  andere 
Ideen,  welche  in  den  Mysterien  rnitget  heilt  werden.  Die  Fest« 
feier  selbst  nimmt  den  ekstatischen  Charakter  des  vorderen  Asiens 
an;  es  bilden  sich  Geheimlehren,  die  nur  den  Geweihten  offen* 
bart  werden,  mit  Cerimonien  und  Riten,  die  durch  ihre  Künstlich- 
keit eineu  eigenen  Priesterstand  nöthig  machen.  So  ist  z.  B.  die 
Reinigung  des  Mordes  bei  Homer  noch  unbekanut.  Der  Mörder 
geht  bei  ihm  ins  Exil  oder  vergleicht  sich  durch  eine  Geldbusse 
mit  den  Verwandten.  Dann  gilt  Reinigung  des  Mörders  für  un- 
erlässlicli.  Die  erste  ist  bei  Arktio,  wo  Achilles  för  den  Mord 
des  Thersites  gesühnt  wird.  Andere  folgen  in  der  hesiodeischen 
Epik;  aber  noch  sind  66  die  Könige,  die  Farailienhäupter ,  welche 
diese  Reinigung  vollziehen,  bis  auf  Krösos  herab  Endlich  kommt 
sie  in  die  Hand  von  Personen,  die,  wie  Epimenidea,  durch  be- 
sondere göttliche  Offenbarung  vor  Andern  befähigt  Bind  und  Mittel 
besitzen,  durch  welche  der  Zorn  der  Götter  besänftigt  oder  ihre 
Segmmg  herabgezogen  werden  kann.  Dies  die  Ansicht  des  Verf. 
Er  muss  gleichwohl  selbst  zugestehen,  dass  der  Eiufluss  der 
Fremde  nicht  hinreicht,  diese  Umgestaltung  zu  erklären,  dass 
ihm  vielmehr  analoge  Vorstellungen  begegnetet],  welche  in  Grie- 
chenland einheimisch  waren.  In  den  Eöen  heilt  Meiern pus  die 
Töchter  des  Prötos  von  dem  Wahnsinn,  mit  dem  Dionysos  die 
Verächteriunen  seines  Dienstes  gestraft  hatte.  Beim  Homer  hat 
Möller  auf  mystische  Elemente  aufmerksam  gemacht,  deren  Zahl 
sich  noch  vermehren  Hesse.  Diese  Elemente  sind  nicht  etwa  spä- 
tere Zusätze;  im  Gegentheil ,  sie  sind  alter  als  Homer,  sind  durch 
die  neue  homerische  Plastik  verdunkelt  worden,  lebten  aber  im 
Volke,  in  örtlichen  Traditionen  fort.  Die  homerische  Vorstel- 
lungsweise  ist,  wie  gesagt,  nicht  die  primäre.  Doch  kehren  wir 
2«  dem  Hrn.  Verf.  zurück.  Die  Umgestaltung  der  religiösen  Ideen 
wird  am  klarsten,  wenn  man  den  Dionysos,  wie  er  im  homeri- 
schen Hymnus  erscheint,  mit  dem  des  Euripides  vergleichen  will, 
die  kindliche  Heiterkeit  der  alten  Dionysien  in  den  ländlichen  De- 
inen von  Attika  oder  in  Taren!  mit  der  wilden  Lust,  welche  der 
unwiderstehliche  und  furchtbare  Gott  in  seine  rasenden  Dienerin« 
uen  ergoss.  Von  Dionysos  wendet  er  sich  zu  Demeter  und  be- 
sonders zu  dem  homerischen  Hymnus,  dessen  Erzählung  er  kurz 

referirt,  ohne  sich  auf  die  Untersuchungen  über  den  Dichter  des- 

1 »  * 


Digitized  by  Google 


276 


Alte  Geschichte 


selben,  über  das  Fest,  dem  er  bestimmt  war  —  obBlensinien  oder 
Panathenäen  — ,  über  die  ganze  Tendenz  dieser  Dichtung,  über 
weiche  Preller  so  schön  und  eindringend  gesprochen,  weiter  ein- 
zulassen. Er  begnügt  sich  auf  das  Wachsthum  nnd  die  Erweite- 
rung der  Vorstellungen,  von  Homer  zu-Hesiod,  und  von  Hesiod 
zu  dem  Hymnus,  so  wie  auf  die  verschiedenen  Gestaltungen  der 
Deraetersage  in  Attika  selbst  hinzuweisen. 

Der  Hymnus  auf  Apoll  hat  uns  in  Deutschland  in  den  letz- 
ten Jahren  eine  Reihe  von  Untersuchungen  gegeben ,  die  dem  Vf. 
noch  nicht  bekannt  sein  konnten.  Die  ersten  tiefen  Bücke  bat 
Karl  Lehr s  in  die  Compositum  der  Dichtung  gethan;  dann  sind 
die  Arbeiten  von  Schneidewin  nnd  Creuzer  gefolgt,  welche 
beide  das  Glück  gehabt  haben,  in  G.  Hermann  einen  die  Frage 
weiter  fuhrenden  Beurtheiler  zu  finden.  Hierdurch  treten  die 
verschiedenen  Stücke,  aus  denen  das  Ganze  äusserlich  zusammeo- 
gestückt  ist,  zweifellos  klar  vor  das  Auge.  Ks  bleiben  jedoch  der 
de  II  sc  he  und  der  pythi  sehe  Hymnus  die  Haupttheile.  Auch 
bei  Apoll  ist  das  Wachsen  der  religiösen  Vorstellungen  recht  deut- 
lich zu  ersehen,  sowohl  nach  Aussen,  die  Ausbreitung  seines 
Dienstes,  als  nach  Innen,  die  innere  Fülle  der  Gottheit.  Bei  Ho- 
mer ist  Apoll  der  Freund  der  Troer;  Bogen  und  Wahrsagung  seine 
Attribute;  mit  Gesang,  Heilkunst,  Sonne  hat  er  noch  keine  Ge- 
meinschaft. Jetzt  wird  er  als  Apollou  Karneios  Hauptgott  der  Dö- 
rfer; als  Apollou  Patroos  der  Beschützer  der  Ionier;  die  Ausbrei- 
tung des  Hellenenvolkes  in  Ost  und  West  lehnt  sich  an  das  Orakel 
des  Apollon;  er  ist  der  Archagetes;  sein  Tempel  in  Delphi  giebt 
dem  Amphiktyonenbunde  die  letzte  höchste  Weihe.  Da  ist  er 
der  eigentlich  hellenische  Gott  geworden,  seine  Tempel  und  seine 
Sagen  erfüllen  Griechenland,  die  letzteren  namentlich  da  in  be- 
sonderer Lebendigkeit,  wo  Agone  nnd  Hymnenvorträge  sich  sa 
ein  solches  Heiiigthum  anschlössen.  Aus  diesem  Ocean  von  Sa- 
gen enthält  unser  Hymnus  einige  Tropfen,  aber  gerade  die  Wei- 
hung der  berühmtesten  Tempelstätteil.  Diese  Sagen  sind  die 
älteste  Geschichte  der  Griechen,  und  durch  ihren  Zauber  geschab 
es  gerade,  dass  die  wirkliche  Geschichte  erst  so  spät  emporkam. 
Sie  lehren  kein  Dogma,  sondern  vergegenwärtigen  in  lebensvollen 
Bildern ,  in  einer  Art  persönlicher  Göttergeschichte  die  Zelt,  Ii 
der  die  Götter  selbst  vom  Olymp  niederstiegen,  um  persönlich 
unter  den  Völkern  ihre  Verehrung  zu  begründen.  Ueber  Aphro- 
d  i  te  ist  schon  bei  Homer  und  Hesiod  eine  Fülle  von  Widersprü- 
chen. Dort  ist  sie  ein  Kind  des  Zeus  und  der  Dione;  hier  ent- 
springt sie,  nach  der  Verstümmelung  des  Uranus,  aus  dem  Schaum 
des  Meeres;  in  der  Odyssee  ist  sie  das  Weib  des  Hephästos,  der 
in  der  Theogonie  mit  der  Aglaia  vermählt  ist.  In  dem  Hymnus 
nun  wird  die  Göttin,  die  Mutter  des  Aeneas,  mit  der  kypriscbeo 
Tempelsage  in  Verbindung  gebracht.  Aphrodite  beherrscht  alle 
Götter  und  Göttinnen;  nur  Athena,  Artemis  und  Hestia  nicht;  sie 
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beherrscht  auch  den  Zeus  und  lässt  ihn  der  Here  vergessen;  dafür 
legt  nun  aber  Zeus  auch  in  ihr  Hers  die  Liebe  zu  Anchises ;  sie 
verlässt  Kypros,  um  ihn  aufzusuchen,  und  kehrt,  gestillten  Ver- 
langens, wieder  dorthin  zurück.  Ohne  Zweifel  ist  in  alter  Zeit 
die  Verehrung  Aphroditens  in  ganz  Griechenland  wenig  bedeu- 
tend; Dichter  wie  Hesiod  im  Katalog  der  Weiber,  wie  Htesichoros 
haben  sie  mehr  eingeflochten ;  den  Tragikern  ist  sie  eine  immer 
wichtigere  Gottheit  geworden;  dagegen  hat  sie  wenig  oder  gar 
keine  einheimischen  localen  Wurzeln,  welche  letzteren  die  wahr- 
haft lebendigen  und  treibenden  sind.  —  Von  da  wendet  sich  der 
Verf.  zur  Athena,  die  allerdings  zu  Aphrodite  und  Dionysos  im 
entschiedensten  Gegensatze  steht.  Der  Verf.  weist  auf  den  ächt- 
hellenischen Charakter  der  Göttin,  auf  die  verschiedenen  Vorstel- 
lungen von  ihr,  welche  allmälig  zu  einem  Gesammtbilde  ver- 
schmolzen, auf  die  besondere  Bedeutung  der  Athena  für  Athen 
hin,  eo  wie  auf  die  Art  und  Weise,  wie  man,  ohne  Verletzung 
ihrer  Jungfräulichkeit,  sie  zu  Erechtbeus  und  Erichthonios  in  ein 
mütterliches  Verhältnis«  zu  setzen  suchte.  Auch  bei  Artemis 
fanden  verschiedene  Grundformen  statt;  die  taurische  Artemis  und 
die  Göttin  von  Ephesos  waren  jedoch  zu  sehr  von  der  Tochter  der 
Leto  verschieden,  als  dass  hier  ein  Ineinanderwachsen  möglich  ge- 
wesen wäre.  Apoll ,  Artemis  und  Athena  sind  vielmehr  gerade 
die  Gottheiten,  welche  die  fremdartigen  Elemente  immer  mehr 
von  sich  ausgestossen  haben,  um  den  Geist  des  Hellenenthums  in 
sich  desto  reiner  abzuspiegeln.  Offenbar  hat  auch  der  Glaube  an 
Poseidon  viel  Veränderungen  erfahren.  Umgekehrt  wie  bei 
anderen  Gottheiten,  ist  seine  Verehrung  in  alter  Zeit  weiter  ver- 
breitet gewesen,  als  später.  In  Athen ,  Aegina,  Argos,  Nsxos  ist 
er  der  schützende  Stammgott  gewesen;  überall  hat  er  anderen 
Gottheiten  weichen  müssen.  In  Onchestos  und  Kalauria  haben 
sich  um  sein  Heiligthum  Amphiktyonien  gebildet;  der  saronische 
wie  der  korinthische  Busen  haben  unter  seinem  besonderen  Schutz 
gestanden.  Alle  diese  Beziehungen ,  ingleichen  die  Dienstbarkeit, 
welche  er  mit  Apoll  und  Herakles  theilt,  sind  vom  Verf.  in  geist- 
reichen und  anregenden  Andeutungen  berührt.  —  In  gleicher  Weise 
werden  Here,  Hephästos,  Hestia  und  Hermes,  der  letztere  nach 
dem  homerischen  Hymnus,  behandelt.  Zeus  schüesst diese  Reihe. 
Schliesslich  die  Bemerkung,  wie  aus  factisch  bestehenden  Ge- 
bräuchen und  Riten  jene  Erzählungen  entquollen  sind,  indem  das 
Volk  nicht  ruhte,  bis  es  jene  Riten  in  einer  Götter-  und  Heroen- 
geschichte und  durch  dieselbe  begründet  hatte. 

Das  2.  Capitel  enthält  Legends  relating  io  heroes  and  tuen. 
Die  Theogonie  enthält  keine  Erzählung  von  der  Schöpfung  des 
Menschen.  In  den  Werken  und  Tagen  dagegen  begegnen  wir 
einer  Reihe  von  Geschlechtern.  Es  sind,  wie  bekannt,  das  gol- 
dene, das  silberne,  das  eherne,  das  heroische  und  das  eiserne. 
Unter  diesen  steht  das  heroische  als  ein  fremdartiges;  es  hat  seinen 
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Namen  von  keinem  Metalle;  es  steht  auch  in  keiner  Inneren  Be- 
ziehung an  dem  vorhergehenden  ehernen.  Mit  der  Lehre  von 
den  Geschlechtern  hängt  die  Dämonenlehre  «ehr  genan  zusam- 
men, die  jedoch  von  den  homerischen  Vorstellungen  sehr  ab- 
weicht. Bei  Homer  gehen  die  Götter  selbst  unter  die  Menschen; 
hei  Hesiod  dagegen  thon  dies  die  Dämonen ,  weiche  von  den  Göt- 
tern generell  verschieden  sind.  Die  Dämonen  sind  nämlich  die 
unsichtbaren  Bewohner  der  Erde,  die  Reste  des  seligen  goldenen 
Geschlechtes  der  Menschen,  die  Diener  und  Vollstrecker  des 
göttlichen  Willens,  segnende  und  schutzende  Genien.  Offenbar, 
meint  der  Verf.,  sind  hier  in  der  Vorstellung  von  den  5  aufeinander 
folgenden  Geschlechtern  zwei  Adern  zusammengeflossen:  1)  eine 
ethische,  indem  der  Dichter  die  fortgehende  Verschlechterung 
des  menschlichen  Geschlechtes  bis  zu  dem  Punkte  zeigen  wollte, 
den  das  Gedicht  selbst  vorfindet;  diese  Stufenfolge  überbrückt 
gewissermaassen  die  Kluft,  welche  den  Menschen  von  Gott  schei- 
det. Hierein  mischt  sich  nun  2)  eine  mythische  Ader.  Der  Dich- 
ter wollte  allerdings  lehren,  wie  Solon,  wie  der  Amorginer  Simo- 
nides, wie  Phokylides;  aber  er  wollte  doch  auch  nicht  das  glän- 
zende Bild  der  heroischen  Zeit  übergehen,  und  er  schob  dieses 
so  ein,  dass  dadurch  der  Zusammenhang  des  eisernen  Geschlechts 
mit  dem  ehernen  unterbrochen  wurde.  Ueberhanpt,  bemerkt  der 
Verf.,  ist  in  den  Werken  und  Tagen  schon  ein  neuer  Ton  der 
Empfindung,'  der  in  die  griechische  Litteratur  eingedrungen  ist. 
Die  Tendenz  des  Gedichts  ist  an tiheroisch.  Anstatt  Bewun- 
derung für  abenteuerliche  Unternehmungen  einzuflössen,  empfiehlt 
es  die  stricteste  Gerechtigkeit,  die  strengste  Arbeit  und  Massig- 
keit, so  wie  eine  Sorge  für  die  kleinen  Specialitäten  der  Zukunft. 
Aber  wie  Klugheit  und  Rechtschaff enheit  die  Mittel  sind,  zu 
einem  glücklichen  Wohlstand  zu  gelangen,  so  fühlt  der  Dichter 
tief  die  Schlechtigkeit  seiner  Zeit  und  wendet  sich  mit  Wider- 
willen von  ihr  ab,  nicht  weil  sie  unfähig  ist,  den  Speer  des  Achil- 
les zu  schwingen  >  sondern  weil  sie  räuberisch  und  spitzbubisch  ist. 

Weiter  erhielt  auch  die  DSmonenlehre  eine  neue  Gestaltung. 
Das  goldene  Geschlecht  lieferte  die  Dämonen,  das  silberne  vito- 
X&ovioi  {lUHctQtg ,  denen  aber  auch  noch  Ehre  nachfolgt.  EJs  war 
natürlich,  hieran  ein  Geschlecht  bö ser  Dämonen  anzuknüpfen 
und  als  solche  den  guten  gegenüberzustellen.  Diesen  Schritt 
haben  dann  Empedokles  und  Xenokrafes  gethan ,  dann  bis  za 
einer  bestimmten  Erweiterung  Plato,  bis  endlich  die  Vorstellung 
von  den  Dämonen  überhaupt  als  Böses  stiftenden  Wesen  zur  Herr- 
schaft gelangte.  Diese  bösen  Dämonen  mussten  den  griechischen 
Denkern  willkommen  sein,  um  durch  sie  das  Böse  entstehen  ifl 
lassen,  das  der  fromme  Glaube  sich  scheute  von  den  Göttern 
selbst  herzuleiten.  Demselben  Probleme ,  d.  h.  wie  das  CJebel  in 
die  Welt  gekommen,  ist  auch  die  Mythe  von  Prometheus 
und  PaudOra  gewidmet.    Beide  Erklärungsversuche,  obwohl 
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einander  widersprechend,  harmoniren  gleichwohl  mit  dem  Plane 
des  Dichter«,  der  auf  eine  Wagende  und  didaktische  Schätzung 
der  Gegenwart  gerichtet  ist.  Der  Dichter  gehört,  wenn  Herodot 
ihn  «ach  mit  Homer  zusammenstellt,  doch,  nach  Ton  und  Gedan- 
ken des. Gedichtes  zu  urtheilen,  offenbar  mehr  dem  Zeitalter  des 
Archilochos  und  des  Simonides  von  Araorgos  zu.  Hier  wie  dort 
dieselbe  Beziehung  zur  Gegenwart,  dieselbe  Neigung,  seine  eige- 
nen Unfälle  zu  schildern,  dieselbe  Benutzung  des  Apologa,  dieselbe 
Ansicht  von  dem  weiblichen  Geschlechte.  Bei  einem  Mangel  an 
äusseren  Zeugnissen  würden  diese  inneren  Gründe  uns  verhindern, 
das  Gedicht  älter  als  700  zu  setzen.  Der  Stil  des  Gedichtes  zeigt, 
dass  der  Hexameter,  wie  vortrefflich  für  die  Sage,  doch  nicht  für 
Polemik  und  Moral  recht  geeignet  war  und  etwas  Monotones  er- 
hielt. Daher  das  Bedürfniss,  zu  diesem  Zwecke  ein  lebhafteres 
Metrum  zu  schaffen,  und  das  war  die  Elegie  und  der  Iarobus. 

Cspitel  3.    Die  Sage  vom  Geschleckte  des  lupetos.  Der 
lapetiden  sind  bei  Hesiod  vier:  Atlas,  Menötios,  Prometheus  und 
Epimetheus.    Von  diesen  ist  in  der  Odyssee  nur  einer  erwähnt, 
Atlas,  und  auch  er  nicht  als  Sohn  des  Iapetos;  Menötios  ist  ganz 
bedeutungslos;  die  beiden  letzteren  dagegen  bilden  einen  der  be- 
deutungsvollsten Theile  der  griechischen  Sage.    Bei  Ilcsiod  ist 
diese  Sage  an  2  Stellen  entwickelt,  in  der  Theogonie  und  in  den 
Werken  und  Tagen.    Prometheus  ist  nicht  der  Schöpfer  der  Men- 
schen, er  nimmt  sich  ihrer  nur  an  bei  dem  Streite  zwischen  Göt- 
tern und  Menschen  und  verschafft  ihnen  bei  den  Opfern  den  bes- 
seren Antheil   Dafür  entzieht  ihnen  Zeus  das  Feuer.  Prometheus 
hilft  ihnen  zum  zweiten  Male  und  holt  ihnen  das  Feuer.  Da 
schickt  Zeus  ihnen  die  Pandora,  von  allen  Göttern  reich  begabt; 
durch  sie  wird  das  menschliche  Glück  zerstört.    Nach  der  Theo- 
gonie ist  Pandora  eben  als  Mutter  und  Repräsentantin  des  weib- 
lichen Geschlechtes  die  Verderberin  der  Menschen.    Es  ist  das 
dieselbe  Vorstellung  wie  bei  Simonides,  Phokylides  u.  s.  w. ,  dass 
den  Menschen  all  ihr  Unglück  vom  Weibe  komme.    Die  beson- 
dere Rache,  welche  den  Prometheus  trifft,  geht  in  der  Theogonie 
unmittelbar  vorher.    In  den  Werken  und  Tagen  hat  der  Mythus 
schon  eine  erweiterte  Gestalt.    Pandora  kommt  zu  Epimetheus 
und  öffnet  hier  die  bekannte  Büchse,  in  der  die  Uebel  und  die  zu 
ihnen  gehörende  Hoffnung  verschlossen  gehalten  wurden.  Pan- 
dora bringt  diese  Büchse  nicht  mit,  sondern  findet  sie  bereits  bei 
den  Menschen  vor.    Die  Uebel  strömen  hinaus.  Wäre  wenigstens 
die  Hoffnung  mit  hinausgelassen  worden.    So  ergiessen  sich  die 
Leiden  über  die  Welt,  ohne  die  Hoffnung.    Vf.  ist  bei  dieser 
Auffassung  der  Sage  Ritter  gefolgt.    Die  hesiodeische  Ansicht 
ist  nun  auch  von  Aeschylos  wieder  aufgenommen  und  wesentlich 
verändert.    Die  menschliche  Race  bat  hier  noch  nicht  einen  Zu- 
stand von  Glück  und  Ruhe  genossen,  den  sie  nachgehend« verliert, 
sondern  ist  io  einem  ursprünglichen  Zustande  von  Schwäche  und 
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Elend.  Er  unterdrückt  beides,  den  Streich,  welchen  Prometheus 
dem  Zeus  beim  Opfern  gespielt  hat,  und  die  Sendung  der  Paa- 
dora,  was  gerade  die  beiden  wichtigsten  Theile  der  hesiodeiscbea 
Auffassung  sind.  Dagegen  hebt  er  den  Raub  des  Feuers  hervor, 
der  bei  ffeeiod  nur  leicht  berührt  wird.  Hat  Aeschylos  jiier  die 
antike  Einfachheit  der  Erzählung  verlassen,  so  ersetzt  er  dies 
andererseits  durch  eine  Menge  tiefer  Ideen,  über  das  Verhältnis* 
des  Menschen  zu  Gott,  welche  seine  Tragödie  zur  bedeutaog*-  ■ 
vollsten  unter  allen  griechischen  Productionen  machen.  So  der 
Verf.  Die  Ansicht  Schö man n's  scheint  ihm  nur  aus  der  Beur- 
theilung  Ritters  in  den  Wiener  Jahrbüchern  bekannt  zu  sein. 

Das  4.  Capitel  hat  die  Sagen  von  Argot  zum  Gegenstände, 
sendet  aber  eine  allgemeine  Bemerkung  über  die  Heroenaage  über- 
haupt voraus. 

In  allen  griechischen  Stammen  ist  ein  Bedürfntss  gewesen, 
durch  eine  längere  oder  kürzere  Reihe  von  Ahnherrn  die  Gegen- 
wart zu  verbinden  mit  eiuer  gottlichen  Vorzeit.  Die  Namen  ja 
diesen  Genealogien  sind  grösstenteils  Gentil-  oder  Localnamen, 
die  dem  Volke  zugehören ,  Flüsse,  Berge,  Quellen  u.  s.  w.  perso- 
nificirt  und  als  leidend  oder  handelnd  aufgeführt.  Sie  heissen 
Könige;  ein  Körper  von  Unterthanen  wird  stillschweigend  um  sie 
her  vorausgesetzt;  von  einem  Volke  ist  nicht  die  Rede;  dies  er- 
scheint eben  in  den  Schicksalen  jener  den  Stamm  repräsentiren- 
den  Familien.  Zweierlei  Bedürfnisse  wurden  hierdurch  befrie- 
digt: 1)  die  Lust  an  romantischen  Abenteuern;  2)  das  Verlangen, 
sich  durch  eine  ununterbrochene  Genealogie  mit  den  Göttern  za 
verknüpfen.  In  diesen  Genealogien  nunaiud  menschliche  und  hi- 
storische so  gut  wie  göttliche  und  ausserhistorische  Elemente  ent- 
halten. Eine  Scheidung  zwischen  diesen  würde  allenfalls  möglich 
sein,  wenn  die  Zeit,  in  der  diese  Etymologien  gebildet  wurden, 
genauer  zu  bestimmen  wäre.  Gesetzt  aber  auch,  wir  könnten 
diese  Scheidung  vornehmen,  so  dürften  wir  ea  nicht;  deooia 
den  Augen  der  Griechen  haben  alle  Glieder  in  jener  Genealogie 
gleiche  Auctorität;  ja  die  Götter  und  Heroen,  mit  denen  aie  be- 
ginnen ,  haben  deren  am  meisten ;  sie  sind  die  am  wenigsten  zu 
entbehrenden  Glieder.  Die  übrigen  dienen  zur  Vermittelung,  und 
hierbei  kommt  es  nicht  auf  die  LSnge  der  Reihe,  sondern  auf 
deren  Coutinuitat  an,  auf  die  Anknüpfung  an  einen  göttlichen  Ahn- 
herrn. Die  Länge  der  Reihe  soll  nur  den  Anspruch  auf  eine  hö- 
here Abstammung  mildern,  nicht  ihn  verstärken.  Man  kann 
sich  füglicher  im  15.  Grade  den  Nachkommen  eines  Gottes  nennen, 
als  dessen  Sohn  oder  Enkel.  Aus  dienen  Gründen  also,  1)  weil 
es  unmöglich  ist  eine  sichere  Grenze  zu  ziehen,  2)  weil  dadurch 
das  Wesentliche  in  der  griechischen  Auffassung  würde  verändert 
werden,  —  giebt  der  Verf.  jede  Distinction  zwischen  historischen 
und  fiiigirten  Gestalten  in  diesen  Geschlechtstafeln  auf.  Folgen 
wir  ihm  zu  der  von  Argos. 
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Die  Genealogie  Ton  Argos  geben  uns  Apollodor  und  Pausa- 
mas. Akusilaos,  Hcllanikos,  Andere  hatten  sie  gleichfalls  gege- 
ben; alle,  wie  es  scheint,  wesentlich  übereinstimmend,  und  doch 
bei  jedem  Einzelnen  specielle  Abweichungen.  Der  Verf.  hat  die 
beiden  ersteren  m  combiniren  geaucht..  Wir  halten  dies  Combiui« 
rcn  for  falsch.  Die  erste  Thatigkeit  des  Mythologen  ist  die  des 
Zerlegens  und  Scheidens.  Dies  Verfahren  zeigt  uns,  dass  die 
Uebereinstimmung  stattfindet  in  den  Haoptsagen ,  die  sich  inner- 
halb dieser  Localitat  ausgebildet  hatten,  die  Abweichungen  aber 
in  den  vermittelnden  Gliedern«  durch  welche  jene  HauptgestaUeu 
verbunden  und  in  eine  Art  System  gebracht  wurden.  Phoro- 
neus,  Niobe,  Io,  dann  Danaos,  Lynkeus,  Akrisios, 
Pro  tos  und  die  Persiden,  auch  Argos,  Apis  waren  gegebene, 
recipirte  Grössen,  an  denen  ohne  Verletzung  des  alten  Glaubens 
nicht  wohl  konnte  geändert  werden.  Die  Mittelglieder  dagegen 
zwischen  Niobe  und  Io  gestatteten  dem  Logographen  eine  freiere 
Wahl.  Der  Verf.  hat  diese  Variationen  nun  mit  grosser  Genauig- 
keit verzeichnet,  immer  aber  sich  anch  hier  von  der  materiellen 
Aufzählung  zu  der  geistvollsten  Fassung  erhoben,  wie  a.  B  in  der 
Würdigung  der  herodoteischen  Auffassung  als  einer  solchen,  in 
der  der  alte  religiöse  und  politische  Charakter  verschwunden  und 
dafür  eine  nüchterne  quasi-historische  Erzählung  übrig  geblieben 
ist,  die  den  grossen  Kampf  zwischen  Persien  und  Hellas  vorbe- 
reitet haben  soll.  In  das  Einzelne  können  wir  unmöglich  eingehen. 

Capitel  5  handelt  von  Deukalion,  Hellen  und  den  Söhnen 
des  Hellen.  In  der  Theogonie  wie  in  den  Werken  uud  Tagen 
haben  Prometheus  und  Epimetheus  eine  religiöse,  ethische  und 
sociale  Wichtigkeit;  aber  es  knüpft  sich  noch  keine  Genealogie 
daran.  Erst  der  Katalog  der  Weiber  bringt  sie  in  den  Strom  der 
sagenhaften  Genealogie,  indem  Deukalion  als  Sohn  des  Prome- 
theus und  der  Pandora ,  Pyrrha  aber  als  Tochter  des  Epimetheus, 
gilt.  Deukalion  hat  nun  eine  doppelte  Bedeutung:  1)  als  derjenige, 
welcher  sich  ans  der  grossen  Fluth  rettet;  2)  als  Vater  des  Heilen, 
während  Andere  den  Hellen  ohne  Weiteres  zu  einem  Sohne  des  Zeus 
.  machten.  Deukalion  gehörte  ursprünglich  nach  Kynosu.  Opus;  danu 
oach  der  Fluth  herrscht  er  über  Phthiotis ;  das  Schiff,  das  ihn  rettete, 
landete,  nach  der  herrschend  gewordenen  Sage,  auf  dem  Parnass, 
nach  Hellanikos  auf  dem  Othrys;  Aristoteles  verlegte  die  Fluth  ins 
westliche  Griechenland,  nach  Dodona  und  an  den  Acheloos;  in  der 
megarischen  Landessage  rettet  sich  Megaros  dem  entsprechend 
auf  die  Geraneia.  —  Deukalion  nun  hatte  2  Söhne:  Hellen  uud 
Amphiktyon  und  eine  Tochter  Protogeneia,  deren  Sohn  A e- 
thlios.  Hierin  liegt  die  Bedeutung  1)  der  Amphiktyonie  und  2)  der 
gymuischen  Kämpfe  für  das  Gemeingefühl  der  Hellenen  ausge- 
sprochen. Von  Hellen  stammen  dann  Aeolos,  Doros,  Xu t hos. 
Diese  Genealogie  ist  nachhomerisch;  sie  findet  sich  zuerst  im  he- 
siodeischen  Kataloge.    Offenbar  sind  Aeolos  und  Doros  die  ächten 


Digitized  by  Google 


282  Alte  Geschiebte. 

und  ursprünglichen  Helleniden;  denn  Xuthos  ist  nicht  Eponyroos 
eines  Volkes  geworden ,  sondern  dient  nur  sls  vermittelndes  Glied, 
um  Ion  und  Achäos ,  die  wieder  su  einander  gehören  und  jenen 
ferne  stehen,  in  die  Verwandtschaft  mit  aufzunehmen.  Bei  Apol- 
lodor  erhalt  nun  Doros  bei  der  Theilong  das  Land  nördlich  vom 
korinthischen  Golfe,  xyv  niqav  Tlikonovvriöov^  also  ein  weiterei 
Gebiet  als  das  spätere  Doris,  womit  auch  stimmt,  wenn  Aetolos, 
qwyav  lg  xqv  KovQ^rlöa  yjyv,  von  Doros  aufgenommen  wird. 
Sein  Sohn  Plenron  heirathet  des  Doros  Tochter  Xanthippe.  Es 
ist  wichtig,  dass  endlich  einmal  diese  Tradition  wieder  zur  Gel- 
tung gebracht  wird,  gegenüber  der  herodoteischen,  auf  welche  0. 
Müller  mit  zu. grossem  Vertrauen  «eine  Urgeschichte  der  Dotier 
gegründet  hat.  —  Die  Genealogie,  welche  Doros,  Aeolos  undXu- 
thos  zu  Söhnen  des  Hellen  macht,  ist  vermutlich  aus  der  Zeit 
des  Katalogs  der  Weiber,  d.  h.  dem  1.  Jahrhundert  nach  der 
Olympiadenrechnung,  wahrscheinlich  such  die,  welche  den  Hel- 
len zu  einem  Sohne  des  Deukalion  macht.  Aetblios  ist  auch  eine 
hesiodeische  Person;  ob  Amphiktyon ,  ist  wenigstens  nicht  su  be- 
weisen. Sie  konnten  natürlich  nicht  eher  entstehen,  als  bis  die 
olympischen  Spiele  und  die  Arophiktyonie  Geltung  und  Einfluss 
erhalten  hatten.  Der  Verf.  bemerkt  sodann  die  Sagenarmuth  in 
Betreff  des  Doros.  Auch  über  Xu  thos  erfahren  wir  sehr  we- 
nig, ausser  der  Erzählung  von  Kreusa  und  Ion,  welche  der  atti- 
schen Landessage  zugehört.  Achäos  erscheint  anderwärts  in 
einer  sehr  verschiedenen  Genealogie.  Nach  Dion.  I.  17  sind 
Achäos,  Phthios  und  Pelasgos  Söhne  des  Poseidon  und  der  Larissa; 
sie  wandern  vou  der  Peloponnes  nach  Thessalien  und  vertheilen 
das  Land  unter  aich.  Ihre  Nachkommen  im  6.  Gliede  werden 
durch  Deukalion  an  der  Spitze  der  Kureten  und  Leleger  vertrieben. 
Bei  Paus,  kehren  dann  Archander  und  Architeles  nach  der  Pelo- 
ponnes zurück.  Wieder  eine  andere  Ansicht  giebt  Strabo  8.  p.365, 
vermuthlich  die  des  Ephoros.  Er  lässt  die  Achäer  mit  Pelops  au§ 
Phthia  nach  der  Peloponnes  kommen  und  diese  von  ihnen  den 
Namen  des  achäischen  Argos  erhalten.  Das  freie,  willkürliche 
Spielen  mit  den  alten  Sagen  ist  jedoch  nirgends  so  su  erkennen, 
wie  bei  Euripides.  Im  Ion  macht  er  den  Doros  und  Achäos  zu 
wirklichen  Söhnen  des  Xuthos;  den  Hellen  lässt  er  ganz  aus; 
Xuthos  ist  ihm  ein  Achäer ,  der  Sohn  des  Aeolos «,  des  Sohnes  des 
Zeus.  In  zwei  anderen  Dramen  desselben  Dichters  ist  dagegen 
Hellen  als  Vater  des  Aeolos  und  Sohn  des  Zeus  aufgeführt,  t. 
Welcker  Trag.  II.  p.  842. 

Im  folgenden  Capitel  geht  nun  der  Verf.  zu  den  Aeolidea 
über.  Er  leitet  es  mit  einigen  vortrefflichen  Bemerkungen  ein. 
Die  griechische  Sagenwelt  tritt  uns  mit  einer  solchen  Symmetrie 
und  in  solchem  Zusammenhang  entgegen ,  wie  sie  ihr  nicht  kön- 
nen ursprünglich  eigen  gewesen  sein.  Die  alten  Balladen  und  Ge- 
schichten, die  bei  den  Festen  gesungen  oder  erzählt  wurden,  die 
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religiösen  Erzählungen,  welche  die  Exegoten  jedes  Tempels  zur 
Erklärung  der  Gebräuche  dieses  Heiligthums  vortrugen,  sind  uns  ver- 
loren ;  sie  waren  ohne  allen  Zusammenhang;  wir  sehen  die  ursprüng- 
lich isolirten  Elemente  nur  noch  in  dem  Strome,  in  dem  sie  durch 
spätere  Dichter  und  Logographen  flüssig  geworden  sind.  Das 
erste  so  verbindende  und  systematisirende  Werk  sind  die  h  es  fo- 
ri eischen  Gedichte.  Aua  ihnen  haben  die  Logographen  geschöpft; 
Hekatäos,  Pherekydes,  Akusilaos  lebten  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Vorstellung  von  Hellas  als  einem  grossen  Ganzen  tief  jedes  Helle- 
nen Seele  bewegte  und  die  Abstammung  aus  einer  grossen  ge- 
meinsamen Wurzel  populärer  war,  als  die  Autochthoneneitelkeit 
der  einzelnen  Landschaften.  Auch  diese  Logographen  sind  für 
uns  verloren  und  uns  nur  in  Apollodor  und  den  Scholien  erhalten, 
welche  wir,  verbunden  mit  den  Dramatikern  und  den  Alexandri- 
nern, als  unsere  unmittelbare  Quelle  zu  betrachten  haben.  Nach 
dieser  Vorbemerkung  wendet  sich  Vf.  zu  dem  eigentlichen  Gegen- 
stände seiner  Untersuchung. 

Aeolos  ist  der  Sohn  des  Hellen ;  aber  die  Aeoliden  sind  älter 
als  die  hesiodeische  Genealogie.  Wir  finden  sie  bereits  bei  Ho- 
mer: die  Aeoliden  Slsyphos,  Kretheus  und  Tyro,  die  edel- 
geborene  Tochter  des  Salmoneus,  wenn  dieser  auch  nicht  aus- 
drücklich als  Aeolide  genannt  wird.  Offenbar  stehen  die  Aeoliden 
in  einem  speciellen  Verhaltniss  zu  Poseidon.  Eigentümlich 
ist  diesem  Geschlechte  der  stolze  anspruchsvolle  Charakter  der 
Söhne  Poseidons,  welcher  Sterbliche  verleitet,  sich  den  Göttern 
gleichzustellen  und  diese  herauszufordern.  Nach  dieser  Vorbe- 
merkung spricht  Vf.  zuerst  von  den  Söhnen,  dann  von  den  Töch- 
tern des  Aeolos. 

Er  verfolgt  zuerst  die  Linie  des  Salmoneus  durch  dessen 
Tochter  Tyro  zu  Pelias  und  N eleu s  und  dem  Geschlechte  der 
Neliden,  welches  mit  Melanthos  in  Athen  neue  Wurzeln  schlug 
und  hier,  wie  in  den  ionischen  Pflanzstädten ,  in  späte  Zeiten  hin- 
abreichte. Zwischen  Nestor  und  den  Neliden  in  Athen  ist  die 
Linie  offenbar  unterbrochen.  Herodot  5,  65  vermittelt  sie  durch 
Peisistratos,  den  Sohn  des  Nestor;  Hellanikos  dagegen  (fr.  10  der 
Pariser  Ausgabe)  macht  den  Boros  zu  einem  Sohne  des  Perikly- 
menos.  Der  Charakter  der  Aeoliden  tritt  hier  gleich  entschieden 
hervor;  das  Wildleidcnschaftliche  des  Gemüths,  die  hervorragen- 
den  Heroinengestalten  (Tyro,  Chloris,  Pero),  die  Verbindung  mit 
Poseidon  und  die  Kämpfe  mit  Herakles,  daneben  die  Mystik  im 
Haus  des  Melampus ,  eben  eins  jener  fremdartigen  Elemente  bei 
Homer. 

Die  zweite  Linie  ist  die  des  Kretheus.  Homer  hatte  von 
den  Kindern  der  Tyro  gesungen,  wie  sie  zuerst  dem  Poseidon  den 
Pelias  und  Neleus,  dann  dem  Kretheus  den  Aeson,  Pheres 
und  Amythaon  geboren.  An  diese  Grundlage  schloss  sich  der 
hesiodeische  Katalog  an.    Des  Pheres  Sohn  nun  ist  Admet,  der 
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Gatte  der  Alke  st  ia.  Del  Aeson  Sohn  aber  ist  Iason.  Hier 
nun  ist  reichster  Stoff  für  Sagenbildting;  Homer  hatte  hier  vollauf 
freies  Feld  gelassen.  Er  kennt  Kirke,  die  Schwester  des  Aeetes; 
er  kennt  Agamede,  die  Tochter  des  Augeias,  die  Krätiterkun- 
dige;  er  kennt  auch  Ilos,  den  Sohn  des  Mermeros  in  Ephyra, 
aber  noch  nicht  Medeia.  Dann  sind  ihm  die  Fahrt  der  Argo  und 
Iason,  der  Schützling  derHere,  bekannt;  in  diesen  Sagenkreis oud 
werfen  sich  die  nachhomerischen  Dichter,  indem  sie  mit  gröester 
Freiheit  combinirten ,  localisirten ,  Namen  und  Personen  schüfet) 
und  umschufen ,  bis  in  die  spatesten  Zeiten  hinab.  Besonders  der 
Tod  des  Pelias  durch  die  Hand  seiner  eigenen  Töchter  und  die 
ihm  sti  Ehren  von  Akastos  veranstalteten  Leichenfestlichkeitea 
lockten  epische  und  tragische  Dichter,  wie  bildende  Kunstler,  zu 
freien  Phantasiegebilden. 

Demnächst  folgt  als  dritte  Linie  die  des  Sisyplios.  Sisy- 
phos  gehört  nach  Koriuth,  und  zwar  als  dessen  Gründer.  Eise 
andere  Stellung  jedoch  gab  ihm  Bumelos,  dem  Andere  nach- 
folgten. In  künstlicher  Genealogie  suchte  er  den  hier  urheimi- 
schen  Heliösdienst  zu  verknüpfen  mit  der  Verehrung  der  Medeia 
und  ihrer  Kinder,  wobei  er  an  offenbar  vorhandene  und  anerkannte 
Culte  anknüpfte.  Daher  die  Geltung,  welche  seine  Dichtung, 
nicht  blos  unter  den  Korinthiern,  erhielt.  Von  Medeia,  als  der 
rechtmässigen  Herrin  Korinths .  bekommt  dann  erst  Sisyphos  das 
Reich.  Dieser  hat  zwei  Söhne ,  G  lau  kos  und  Ornytion.  Vou 
Ornytion  stammen  die  Könige,  deren  Namen  den  Zeitraum  von 
Sisyphos  bis  zur  Dorisirung  Korinths  auszufüllen  dienen;  tos 
Glaukos  dagegen  Bellerophon  und  dessen  im  Glanz  der  homeri- 
schen Poesie  helileuchteudes  Geschlecht.  In  Bellerophon,  in  dem 
Vö Icker  nicht  ohne  Grund  geradezu  die  vermenschlichte  Gestalt 
des  Poseidon  flippios  erkennt,  haben  wir  wieder  die  enge  Bezie- 
hung der  Aeoliden  zu  Poseidon,  so  wie  eine  durch  Poseidonsdienst 
vermittelte  Verbindung  zwischen  Lvcien  und  Korinth  vor  uns. 

Die  vierte  Linie  ist  die  des  Athamas.  In  ältester  Zeit 
schon  sind  hier  fremdartige  Dinge  verknüpft,  deren  Scheidung 
Müller  gelehrt  hat.  So  gleich  in  der  doppelten  Vermählung 
des  Athamas  mit  der  Nephele  und  der  Kadmoetochter  Ino,  deren 
Sohn  Meiikertes  (der  Melkart  der  Phönicier)  in  Megaris  und  Ko- 
rinth heimisch  geworden  ist.  Dann  hat  Athamas  selbst  eine  dop- 
pelte Heimath,  zu  A  los  in  Achaja  und  zu  Orchomenos.  Hiermit 
verbindet  sich  die  Argonauteosage.  Wir  verweisen,  ausser  auf 
die  Minyer,  noch  auf  die  betreffenden  Abschnitte  in  Eck  ermannt 
Mythologie,  in  welchen  jeder  Kundige  Möllert  Geist  fühlen  wird. 
In  diesem  Sinne  ist  alles  gehalten,  was  der  Verf.  aber  das  rainvei- 
sehe  Orchomenos  sagt. 

Hierauf  wendet  sich  der  Verf.  in  den  Töchtern  des  Aeolo«. 
Alkyone,  die  Gemahlin  dea  Keyx,  eröffnet  die  Reihe.  Der 
Uochmuth  der  Aeoliden  kommt  gleich  hier  snm  Vorschein.  Dana 
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Kanake,  von  Poseidon  Mutter  des  Aloeus  und  Stammmutter  der 
Aloidcn  Otos  uud  Ephialtes,  Gestalten,  in  denen  sieh  der 
Charakter  der  Aeoliden  auf's  Getreueste  abprägt.    Sie  werben  um 
Here  und  Artemis;  sie  halten  den  Ares  in  schweren  Banden;  sie 
wollen  den  Olymp  6turmen ;  es  ist  sin  acht  poseidonisches  Ge* 
schlecht.    Andererseits  macht  Eumelos  der  Korinther  den  Aloeus 
su  einem  Sohne  des  Helios.    Den  Tod  der  Aloiden  setst  die  herr- 
schende Sage  nach  Naxos;  es  scheint,  dass  man  sie  einen  durch 
den  andern  fallen  Hess,  um  damit  ihre  Unbezwinglichkeit  durch 
jede  andere  als  die  eigene  Kraft  auszudrücken.    Das  Geschlecht 
derKalyke  hat  für  das  älteste  Griechenland  eine  grössere  Be- 
deutung.   Sie  ist  mit"  Aethlios,  dem  Sohne  des  Zeus  und  der  Pro- 
togeneia,  vermählt,  welcher  eine  Colonie  aus  Thessalien  nach 
Klis führt.    Elis  hinwiederum  sendet  den  Sohn  des  Epeios  Ae- 
tol  08  über  den  korinthischen  Golf  nachdem  von  ihm  benannten 
Aetolicn.    In  Elis  sind  m  einheimische  Gestalten  Endymion ,  Au- 
geiai,  die  Molioniden,  zum  Theil  Reste  aus  einer  Zeit,  wo  in  Elis 
der  Heliosdienst  wie  zu  Korinth  blühte.    Helios,  Augeias  und 
Agamede  sind  mit  Helios,  Aeetes  und  Medeia  correspondirend. 
In  einer  Zeit,  wo  die  Geschichte  in  genealogischer  Form  an  die 
Göttersage  angeknüpft  wurde,  treten  die  Stammnamen  des  Epeios, 
des  Eleios  hinzu;  die  Blüthe  der  olympischen  Kampfspiele  be- 
wirkte dann ,  dass  Aethlios  eingekochten  worde.    Das  alles  aber 
geschah  in  vollster  Freiheit.    Die  Einen  nannten  Epeios  den  Sohn 
des  Aethlios,  Andere  den  des  Endymion;  eine  dritte  Fassung 
macht  Eleios,  den  ersten  Ansiedler  des  Landes,  zu  einem  Sohne 
des  Poseidon  und  der  Eurypyte,  und  diese  wieder  zu  einer  Toch- 
ter des  Endymion.    Pindar  kennt  einen  Epeierkönig  Opus;  Heka- 
täos  lässt  die  Epeier  verschieden  sein  von  den  Eleieru;  mit  Hülfe 
der  Epeier  habe  Herakles  den  Augeias  und  Elis  unterworfen. 
Noch  anders  muss  vor  Ephoros,  der  den  Aetolos  durch  Salmo- 
nella vertreibeu  lässt,  diese  sagenhafte  Zeit  gestanden  haben. 
Zwischen  Elis  und  Aetolien  ist  eine  alte  Verwandtschaft,  die  von 
beiden  Seiten  eine  Art  offizieller  Anerkennung  erhalten  hatte. 
Aetolos  kommt  flüchtig  aus  dem  eigenen  Lande  in  das  der  Kureten 
und  erschlägt  hier  den  Doros,  den  Sohn  des  Apoll  und  der  Phthia, 
mit  seinen  Brüdern.    Von  ihm  stammen  Pleuron  und  Kalydon,  von 
diesen  das  personen reiche  Geschlecht  des  Aetolos.    Eine  andere 
Genealogie  gab  Hekatäos:  Deukalion,  Oresthcus,  Phytios,  Oeneus, 
Aetolos,  wobei  offenbar  Oeneus  als  der  Weinbauer  gedacht  iat. 
Oeneus,  Althäa,  Meleagros  bilden  gleichsam  den  Grundstock  der 
Landessage,  welche  schon  vor  Homer's  Blicken  muss  in  epischer 
Abgrenzung  gestanden  haben.    Der  kalydonische  Eber  sammelt 
eine  Schaar  junger  Helden  aus  allen  Theilen  Griechenlands,  wie 
sie  zur  Argonautenfahrt,  gegen  Theben  und  gegen  Troja  ziehen, 
wie  sie  später  sich  an  des  Kleisthenes  Hof  zur  Werbung  um  Aga- 
riste  sammeln.    Hier  mischt  die  nachhomerische  Zeit  dann  die 
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Atalante  ein.  Andererseits  leitet  sich  mitTydeus  eine  Ader  nach 
Argos  hinüber  und  von  da  nach  Theben,  weiche  für  epische  und 
dramatische  Poesie  reich  geströmt  hat.  Wir  sind  hierbei  dem 
Verf.  gefolgt,  wie  dieser  selbst,  bei  der  Anreihung  so  verschie- 
denartiger Sagenkreise  an  das  Geschlecht  der  Aeoliden,  dem  Apol- 
lodor  gefolgt  ist.  Wir  wollen  nicht  die  Möglichkeit  einer  ande- 
ren Anordnung  bestreiten,  wie  die  nach  Landes-  und  Stammsagen. 

Capitel  7.  Die  Pelopiden.  Kein  Theit  Griechenlands  war 
ohne  einheimische  Sagen  von  eigenthümlichem  Gepräge.  Viele 
dieser  Sagen  sind  untergegangen  in  schweren  Kämpfen,  welche 
den  Stamm  betrafen.  So  bei  den  Doriern.  Andere  sind  verdun- 
kelt durch  den  helleren  Glanz,  welchen  die  epische  Poesie  auf 
besondere  Stämme  und  Fürstenhäuser  ausgoss.  Zu  diesen  gehört 
vor  allen  das  Haus  der  Pelopiden.  Bei  Horner  steht  dasselbe  noch 
nicht  in  Verbindung  weder  mit  Elia  noch  mit  Asien;  Tantalos 
wird  in  der  Odyssee  erwähnt,  aber  nicht  als  Vater  des  Pelops. 
Ueldes,  der  lydische  Ursprung  des  Pelops  und  seine  Herrschaft 
über  Pisatis,  gehört  der  Zeit  an,  wo  bereits  griechische  Ansiede- 
lungen in  Kleiuasien  aufgeblüht  und  die  olympischen  Spiele  zu 
Ehren  gekommen  waren.  Ueber  Pelops"  Abstammung  haben  wir 
keine  Andeutung  hei  Homer,  wenn  wir  nicht  die  in  der  Ttagadofos 
%ov  öKTjTtTQüv  für  ausreichend  halten,  ihn  als  einen  Sohn  des  Her* 
mes  zu  fassen»  Dem  entsprechend  führt  bei  Homer  auch  die 
Halbinsel  noch  nicht  den  Namen  Peloponnes.  Erst  In  den  Kyprieu 
überschaut  Jemand  vom  Taygetos  die  ganze  Insel  des  Tantalideo 
Pelops.  Eben  so  ist  bei  Tyrtäos  die  weite  Insel  des  Pelops  er« 
wähnt;  dann  in  dem  Hymnus  auf  Apoll  geradezu  Peloponnesos  als 
Eigenname.  Es  ist  nun  interessant  zu  sehen,  wie  die  Reflexion 
des  Mythographen  sich  abmüht,  den  Pelops  und  sein  Haus  naeji 
Mykenä  au  bringen,  bis  bei  Thukydides  geradeswegs  pragmati- 
sche Geschichte  daraus  wird.  Andererseits  wird  das  unheilvolle 
Geschick,  welches  in  der  Odyssee  über  Agamemnon  kommt,  vor- 
wärts und  rückwärts  zu  einer  Kette  wehvoller  Fügungen  erweitert. 
Bei  Homer  folgen  A Ureas,  Thyestes,  Agamemnon  noch  friedlich 
auf  einander.  Spätere  Dichter  motivirten  den  Streit  swischen 
Aegtsth  und  Agamemnon  durch  unerhörte  Verbrechen  der  Väter, 
vor  deren  Anblick  Helios  seinen  Wagen  umwendet.  Bei  Homer 
sehen  wir,  wie  Orest  durch  die  Ermordung  des  Aegisthos  uner- 
roesslichen  Ruhm  erwirbt;  späterer  Dichter  Zusatz  ist  es,  dass  er 
auch  die  Mutter  erschlägt;  dann  folgen  alle  die  Erweiterungen 
von  den  Erlnnyen  der  Mutter  und  der  mühsam  gewonnenen  Ruhe, 
wie  Pyladcs  seine  Irrfahrten  theilt  und  mit  ihm  die  verlorene 
Schwester  wied  ep  auffindet.  Selbst  die  Ltooalität  kam  nun  hu 
Schwanken.  Bei  Homer  ist  Mykenä  der  Sitz  des  königlichen  Hau- 
ses; Stesichoros,  Simonides  und  Pindar  liessen  den  Agamemnon 
in  Sparta  oder  in  Amyklä  residiren.  Die  GJoen  und  Stesichoros 
machten  den  Agamemnon  zu  einem  Sohn  des  Pieisthenes  und  Eakel 
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des  Atreu».  Sehen  wir  hieraus,  wie  selbst  die  homerische  Poesie 
nicht  ausreichend  gewesen  ist,  die  Schwankungen  der  Sage  zu 
hemmen,  oder  nachfolgende  Zusätze  zu  erschweren,  so  erhellt  uro 
so  mehr,  wie  diese  Schwankungen  und  das  freie  Spiel  der  sagen- 
schaffenden Phantasie  uns  anderweitig  in  viel  höherem  Grade  be- 
gegnen werden. 

Ueber  die  Genealogien  von  Lakonika  und  Messe  nie  n ,  wel- 
che Capitel  8  behandelt ,  will  ich  mich  nicht  weiter  auslassen,  fn 
Lakonien  ragen  besonders  hervor  Tyndarens  und  seine  Söhne,  die 
Dioskuren,  denen  auf  der  andern  Seite  Idas  und  Lynkeus  gegen« 
überstehen.  Diese  einheimischen  Gestalten  sind  dann  von  denen 
der  homerischen  Sage  überwuchert  worden.  Doch  auch  hier  sc- 
heu wir  unter  den  nachhomerischen  Dichtern  grosse  Abweichun- 
gen. Hesiod  z.  B.  machte  Helena  zu  einer  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys;  Kastor  und  Polydeukes  beide  zu  Söhnen  des 
Zeus  und  der  Leda. 

Capitel  9  enthalt  die  arkadische  Genealogie.  An  deren 
Spitze  stellen  alle  Mythographen  Pelasgos  den  Autochthonen; 
nur  Akusilaos  machte  ihn  zu  einem  Sohne  des  Zeus  und  der  Niobe, 
um  ihn  an  Argos  anzuschliessen.  Ihm  folgt  Lykaon,  welcher 
dem  Zeus  Lykäos  jenes  Fest  begründete,  an  das  sich  das  Opfer 
eines  Kindes  und  die  Verwandlung  eines  Menschen  in  die  Wolfs- 
natur anfügten.  Dem  Lykaon  wird  eine  grosse  Zahl  von  Söhnen 
gegeben,  Begründer  der  uralten  arkadischen  Städte.  Das  eigent- 
liche Geschlecht  des  Lykaon  leitet  aber  eine  Tochter  Kallisto 
und  deren  Sohn  Arkas  fort.  Beide  Söhne  des  Arkas,  Apbeidas 
und  Elatos,  geben  den  Arkadern  Fürsten;  die  in  historische  Zeiten 
hinabreichende  Linie  stammt  jedoch  von  Stymphalos,  dem 
Sohne  des  Elatos,  her.  Diese  Genealogie  muss  frühzeitig  eine 
Anerkennung  gefunden  haben,  vermuthlich  durch  die  Auetoritat 
der  alten  Dichter,  welche,  als  die  grossen  epischen  Stoffe  er- 
schöpft waren,  sich  auf  die  Sagen  der  einzelnen  Stämme  warfen. 
Die  wesentlichen  Züge  sind  daher  hei  Pausanias  und  Apollodor 
übereinstimmend;  die  Hauptgestalten,  als  Pelasgos,  Lykaon,  Kal- 
listo, Lykurg,  Aokaos,  Echemos,  waren  bereits  in  ein  genealogi- 
sches System  gebracht,  von  welchem  abzugehen  kein  Grund  vor- 
liegen mochte.  Der  Vf.  hebt  besonders  diese  Gestalten  hervor  und 
benutzt,  allerdings  etwas  willkürlich,  die  Liebe,  welche  Korenis  dem 
Ischys  weiht,  dazu,  den  Sohn  der  Koronis  und  Apolls,  Asklepios, 
so  wie  das  Geschlecht  der  Asklepiaden,  hier  einzufleefften. 

Capitel  10  handelt  von  Aeakoe  und  seinem  Geschleckte. 
Ueber  diesen  Gegenstand  ist  noch  immer  das  Beste,  was  O.  Mül- 
ler in  seinem  Werke  über  Aegina  gesagt  hat.  Der  Verf.  kennt 
natürlich  die  Arbeit  Mnller's,  ohne  jedoch  seinen  Resultaten 
zuzustimmen,  namentlich  dem,  welches  eine  Bevölkereng  der  In- 
sel durch  Myrraidoneo  aus  dem  phthiotischen  Achaja  annimmt. 
Wir  müssen  Verzicht  darauf  leisten,  der  Erzählung,  welche  sich 
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an  Apollodor  anschliesst  und  In  den  Anmerkungen  die  Varianten 
giebt,  zu  folgen,  müssen  aber  bemerken,  dass  auch  hier  der  ein-, 
zig  richtige  Weg  der  sein  wird ,  die  Sage  auf  ihre  ursprüngliche 
Gestalt  und  ihre  einfachen  Elemente  zurückzuführen  und  aus 
ihnen  heraus  wieder  hervorwachsen  zu  lassen.  So  halten  wir  den 
Aeakos  wirklich  für  eine  in  Aegina  ureinheimische  Gestalt,  die  bei 
Homer  bereits  mit  den  Myrmidonen  des  Achilles  in  Verbindung 
getreten  ist;  aber  die  Beziehung  sowohl  zum  Thale  des  Asopos 
hinüber,  als  nach  Salamis  und  Opus,  gehört  einer  späteren  Zeit 
an,  als  der  wachsende  Ruhm  des  Panhellenions  auch  die  Ansprü- 
che der  Sage  gesteigert  hatte.  Bei  Homer  ist  weder  von  einer 
Blutsverwandtschaft  zwischen  Aias  und  Achill,  noch  von  einer 
solchen  zwischen  Achilles  und  dem  Sohne  des  Menötios  die  Rede. 
Auch  bei  Gelegenheit  des  Streites  um  die  Waffen  des  Achilles 
finden  wir  nirgends,  dass  Aias  auf  seine  Blutsverwandtschaft  mit 
dem  Gefallenen  Ansprüche  gründet.  Die  Waffen  werden  viel- 
mehr einzig  als  Preis  der  Tapferkeit  und  des  Verdienstes  ver- 
liehen. Erst  die  nachhomerische  Zeit  hat  hier  Getrenntes  ver- 
knüpft und  durch  den  Mord ,  welchen  Peleus  und  Telamon  an 
Phokos  verübten,  wie  zuerst  die  alte  Alkmaonis  lehrte,  die  Ur- 
sache der  Zerstreuung  der  Aeakiden  von  Aeakos'  Sitz  kennen  gelehrt. 

In  Capitel  11  folgen  nunmehr  attische  Sagen  und  Genealo- 
gien, In  Athen  fällt  unser  Auge  zuerst  auf  Erechtheus,  den  j 
einst  Athene  aufzog,  nachdem  ihn  die  Erde  (ägovQa)  geboren;  I 
sie  setzte  ihn  aber  in  Athen  ein  und  in  ihren  reichen  Tempel,  wo 
ihm  alljährlich  die  Jünglinge  der  Athene  Stiere  und  Lämmer  dar- 
bringen. Hiermit  übereinstimmend  nannte  ihn  das  Geschlecht 
der  Butaden,  zu  dem  der  Redner  Lykurg  gehörte,  einen  Sehn 
der  Erde  und  des  Hephästos ;  auch  bei  Herodot  heisst  er  der  Erd' 
geborene.  Dasselbe  berichten  Andere  von  Erich thonioi 
Pin  dar,  der  Dichter  der  Danais,  Euripides  und  Apollodor  nennen 
Erichthon ios  einen  Sohn  des  Hephästos  und  der  Erde.  Bs  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  dass,  wenn  auch  in  der  attischen  Ge- 
nealogie beide  auseinander  gehalten  werden ,  doch  ältere  und 
neuere  Mythologen  beide  als  identisch  gesetzt  haben.  Dieser 
Vorstellung  von  dem  erdgeborenen  Erechtheus  begegnet  nun  eine 
zweite,  welche  Erechtheus  Erichthonios  als  Poseidon  fasst.  Eine 
dritte  und  letzte  macht  ihn  zu  einem  gewöhnlichen  Sterblichen, 
su  einem  Sohne  des  Pandion.  Wie  die  Stadt  Athen ,  so  hat  auch 
Eleusis  seinen  besonderen  Götter-  und  Heroenkreis,  so  hat  jeder 
Demos  seine  besonderen  Sagen,  seine  religiöse  Feier,  die  bis  in 
die  Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  und  darüber  hinaus  fest- 
gehalten wurden.  Andere  Gestalten  tragen  von  vorn  herein  mehr 
das  Gepräge  an  sich,  dem  Ganzen ,  das  sich  aus  den  einzelnen 
Bestandtheilen  gebildet  hatte,  zuzugehören ,  wie  z.  B.  die  des 
Theseus.  Aus  diesen  Elementen  nun  bildet  sich  die  Genealogie 
der  attischen  Könige,  welche  den  Zeitraum  von  Ogyges  bis  Kodros 
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ausfüllen  und  bei  deoen  die  Eigenschaft  der  Autochlhonie  sich 
oftmals  erneuert.  Diese  Genealogie,  in  deren  Einzelnheiten  wir 
dem  Verf.  nicht  folgen  können,  ist  gleichwohl  eine  der  lehrreich- 
sten, um  daran  die  Anschauungsweise  jenes  Zeitalters  zu  studiren. 
Sie  enthält  überdies  noch  ein  reiches  Material  zu  tieferen  Studien. 
Die  Hauptgcstalten,  welche  in  ihr  systematisirt  sind,  sind  Ke- 
krops,  der  Erdgeborene,  halb  Mensch  halb  Schlange,  unter  wel- 
chem der  Streit  um  den  Besitz  des  Landes  zwischen  Poseidon  und 
Athene  entschieden  wird;  dann  Erich  thon  ios,  der  Pflegling 
der  Athene;  hierauf  Paudion  mit  seinen  Töchtern  Prokne  und 
Philomeleund  die  Verbindung  Athens  mit  Tereusdem  Thra- 
cieriursten;  dann  Er  echtheus  selbst  mit  seinen  hochverehrten 
Töchtern,  daran  geknöpft  der  Cultus  des  Boreas  zu  Athen,  der 
verderbliche  Krieg  mit  Eleusis,  endlich  die  Abstammung  des  Ion 
too  Kreusa.  Ion  wird  von  Apollodor  als  König  übergangen,  nicht 
aber  von  Philochoros,  der  ihn  durch  seine  Thaten  gegen  Eomol- 
pos  und  die  Thraken  den  Thron  verdienen  lässt.  Dann  folgen 
Aegeus  und  Theseus,  den  nicht  blos  die  Historiker,  wie  Plu- 
tarch  uqd  Thukydides,  sondern  der  Glaube  Athens  an  die  Spitze 
des  athenischen  Gemeinwesens  (des  örjuog)  und  der  athenischen 
Geschichte  gestellt  hat.  Unter  den  Thaten  des  Theseus  veran- 
lasst besonders  der  Kampf  wider  die  Amazonen  den  Verf.  zu  einer 
tiefer  eingehenden  Betrachtung. 

Capitel  12  schreitet  zu  den  kretischen  Sagen,  Min  od  nnd 
seinem  Geschlechte  fort.  Der  Verf.  lässt  uns  diesen  Kreis  zuerst 
im  Lichte  der  homerischen  Poesie  sehen.  Hier  führt  Idomeneus, 
der  Sohn  des  Deukalion  und  Enkel  des  Mino»,  die  Schaaren  der 
Kreter.  Minos  selbst  ist  mit  Rhadamanthys  ein  Sohn  des  Zeus 
und  der  Europa.  Zeus  hat  ihm  grosse  Herrschaft  verliehen  und 
ihn  seines  speciellen  Umganges  gewürdigt;  dann  führt  er  in  der 
Unterwelt  daa  goldene  Sccpter,  während  Rhadamanthys  sich  des 
seligen  Lebens  im  Elysion  erfreut.  Auch  von  Ariadne  weiss  der 
Dichter,  welche  Theseus  nach  Athen  entführen  wollte;  doch  im 
umflutheten  Dia  tödtete  sie  Artemis.  Sofort  nach  Homer  beginnt 
die  Erweiterung  des  Sagenstoffes:  wie  Zeus  selber  in  Stiergestalt 
die  Europa  hinüberträgt  nach  Kreta ,  wie  zu  den  beiden  erwähnten 
Söhnen  als  dritter  noch  Sarpedon  tritt ,  dem  zugleich,  um  mit  ihm 
hinab  zureichen  bis  in  troische  Zeit,  das  Leben  zu  dreifacher 
Unge  ausgedehnt  werden  muss;  dann  wird  Asterioa  ein  Sohn  des 
Kres  hinzugesetzt,  oder  auch  Asterios  ein  Sohn  des  Tektamos  und 
Enkel  des  Doros  genannt  und  Tektamos  mit  einer  Tochter  dea 
Kres  verbunden.  Dann  schlössen  sich  einheimische  Sagen  an,  von 
Pasiphae'und  deren  unnatürlicher  Liebesbrunst,  von  Minotauroa 
und  den  ihm  darzubringenden  Menschenopfern,  von  einer  weit* 
verbreiteten  Seeherrschaft  des  Minos,  von  Dädalos  u.  s.  w.,  end- 
lich der  Zug  in  den  Westen  nach  Siciüen.  Der  Verf.  zeigt  ,  wie 
itt  der  Verknüpfung  dieser  Sagen  die  grösste  Mannigfaltigkeit 
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obwaltet;  das  Object  war  auch  hier  ein  gegebenes;  Mytho-  und 
Logographen  suchten  aus  dem  Vielen  eine  Einheit  an  schaffen; 
der  ratioöaltsirende  Verstand  nahm  selbst  zu  einem  ersten  aud 
zweiten  Minos  seine  Zuflucht.  *  Noch  weiter  haben  sieh,  die  Hi- 
storiker ron  dem  ursprünglichen  Bilde  des  Minos  entfernt.  Bei 
Thokydides  und  Aristoteles  ist  er  der  erste,  welcher  eine  Thalas- 
sokratie  erwirbt.  Er  treibt  die  Karen  vou  den  Cykladen  und 
setzt  frische  Ansiedler  unter  dem  Befehl  seiner  Söhne  ein;  er 
vernichtet  das  .  Piratenthum  nnd  lägst  sich  dafür  einen  regelmfo- 
aigen  Tribut  zahlen;  er  sucht  Sicilien  zu  erobern  und  findet  dabei 
seinen  Tod.  Ja  noch  schlimmere  Wagnisse  kennt  die  Geschichte, 
wenn  sie  den  Minos  mit  den  dorischen  Institutionen  auf  der  Insel 
in  Verbindung  bringt,  wie  Jedermann  aus  Aristoteles  ersehen  kann. 

[Schlusa  folgt.] 


Die  Religion  der  Griechen  und  Römer,  der  alten  Aegypler, 
Indien  Perser  und  Semiten.  Von  Dr.  M.  W.  Hefter.  Zweite 
sehr  vermehrte  und  vervollständigte  Auegabe.  Brandenburg,  1818. 
A.  Müller. 

* 

•-«»»*■ 

i^m  <     ■  •  >  ■  •      .  •■ 

Der  rastlos  thätige  rir.  Verf.  liefert  unter  diesem  Titel  ela 
100  Seiten  starkes  lieft  Nachtrage  und  Ergänzungen  zu  seinem 
bekannten, im  Jahre  1845  erschienenen  Werke:  Die  Religion  der 
Griechen  und  Römer,  nach  historischen  und  philosophischen 
Grundsätzen  fiir>  Lehrer  und  Lernende  jeglicher  Art,  „omii 
möglichst  zusammenhangenden,  verarbeiteten  Artikeln  das  tu'w- 
bessern  und  nachzuholen,  was  in  den  verschiedenen  Recensiosen 
und  Anzeigen  dieses  Werkes  mangelhaft  befunden  worden  ist,  da- 
mit den  Besitzern  desselben ,  ohne  dasssie  eine  neue  Auflage  ak* 
warten  mtissten,  schon  jetzt  die  Möglichkeit  gegeben  werde,  mit 
dem  gegenwärtigen  Höhepunkt  der  betreffenden  Wissenschaft  be- 
kannt zu  werden. "  Diesen  Zweck  befolgt  besonders  der  erste 
Abschnitt  des  vorliegenden  Heftes  S.  1—18  „über  den  fegriff 
Religion  und  über  die  Stellung  der  grlech.  Religion  unter  dea  Re*  j 
Jigionen."  Nachdem  der  Verf.  hier  einige  kurze,  aphoristische 
Erörterungen  allgemeiner  Art  über  den  Begriff  der  Religion  über-  j 
haupt  und  der  Naturreligion  im  Besondern  vorausgeschickt  hat, 
geht  er  S;  3  zu  einer  Charakterisirung  der  griechischen  Religion 
über.  Wir  unterlassen  es,  auf  eine  Erörterung  ilcr  einzelnen  auf 
Besprechung  gezogenen  Punkte  einzugeben,  da  über  das  Meiste 
in  den  Recensienen  des  Hauptwerkes  mehrfach  gehandelt  worden 
ist*);  nur  Eins  wollen  wir  erwähnen,  nämlich  dass  der  Hr.  Verf.> 

l  4     •  »  «  k  »  »  t 

*)  Litterar.  Zeitnng  1845.  Nr.  70.  ~  Münchner  gel.  Anzeigen  l8& 
Nr,  229— 31.  -~  Gersdorfs  Repert.  1846.  13r  Hft.  —  Magert  padag. 
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wenn  er  S.  4  von  der  griechischen  Religion  behauptet:  „In  dem 
Zeitalter ,  wo  6ie  uns  erst  erscheint,  bereits  sogar  tbeilweise  im 
homerischen,  ist  sie  meistens  schon  ein  abgestorbener  Baum  der 
«eine  frische,  jugendliche  Kraft  und  seinen  Saft  verloren  hat"' 
und  S.  15:  „die  Religion  der  alten  Griechen  war,  vielleicht  sogar 
bald  nach  der  ersten  Frische  ihres  Entstehens,  zur  äusseren  Werk- 
tbätelei  geworden4',  —  uns  doch  etwas  an  weit  in  der  Zeit  zurück- 
augreifen  scheint.    Am  weitesten  verbreitet  sich  der  Verf.  über 
die  Frage,  in  welchem  Verhältniss  die  griechische  Religion  zu  de- 
uen  anderer  Völker,  besonders  des  indogermanischen  Stammes 
stehe.    Interessant  ist  es  hier,  S.  8—11  die  auf  gründlicher  For- 
schung beruhenden  Ansichten  des  Sanskritaners  Agathon  Benary, 
die  dieser  Gelehrte  dem  Verf.  mitgetheilt  hat,  angefugt  zu  finde»! 
Wir  möchten  die  ganze  Stelle,  wenn  es  der  Raum  erlaubte,  her- 
setzen, begnügen  uns  aber  nur  das  mitzutheilen,  was  B.  als  Re- 
sultat seiner  Untersuchungen  über  Götternamen  angiebt:  1)  ,  Die 
griech.  Götternamen,  vom  griech.  Standpunkte  aus  oft  unerklär- 
lich, führeu  meist  auf  Wurzeln  und  Formen,  die  v  der  vorhelleni- 
schen Zeit  angehörig  oder  doch  der  ältesten  hellenischen,  bedeut- 
same sprachliche  Andeutungen  sind  von  allgemeinen  religiösen 
Anschauungen,  wie  diese  in  einfache  Mythen  gekleidet  wurden, 
die  sich  später  erst  entwickelt  haben  nach  hellenischem  Geiste" 
Daher  jenen  Wurzeln  Begriffe,  wie  glänzen  (Tag,  Helle),  wachsen* 
keimen,  reinigen,  stark  sein,  oder  Naturerscheinungen  zu  Grunde 
liegen.   2)  Da  jene  Namen  meist  auf  solche  Allgemeinheiten  füh- 
ren, so  würde,  wenn  ähnliche  Namen  im  Sanskrit  und  Zend  vor- 
kämen, nur  eine  Identität  dieses  ursprünglich  ganz  unentwickelt 
Allgemeinen  erwiesen  werden,  keineswegs  das  später  bei  jedem 
Volke  individuell  Entwickelte.    Es  kommen  aber  wenige  oder  gar 
keine  solcher  gleicher  Namen  im  Sanskrit  und  Griech.  vor  —  viel- 
leicht 'Egpeiag  ausgenommen  —  und  es  ist  auffallend,  dass,  wäh- 
rend die  Etymologie  der  älteren  Götter  weit  über  den  Standpunkt 
des  individuell  Hellenischen  führt,  der  spätere  Mythus  in  den 
Hören,  Musen  u.  s.  w.  gewöhnlich  das  ganz  durchsichtige  griech. 
Element  hat,  wofür  die  Beweise  am  Tage  liegen.    3)  Man  hat 
also  bei  der  griech.  Religion  vom  hellenischen  Standpunkte  aus- 
zugehen, fest  haltend,  dass  diesem  eine  Periode  des  Unentwickel- 
ten voraufgegangen,  in  dem  die  ursprungliche  Idee  der  späteren 
plastischen  Gestaltung  liegt.    Für  diese  erste  Periode  ist  das  Ety- 
mologische mit  »massgebend  und  das  Sanskrit  und  seine  Verglei- 
chung  von  unberechenbarem  Nutzen.** 

In  dem  zweiten  Abschnitte  liefert  der  Verf.  ..eine  Uebersioht 
mm)  kurze  Erörterung  derjenigen  Religionen  des  Alterthums,  wel- 
che mit  der  griechischen  in  Connex  getreten»',  und  zwar  der  alten 

*We  J846.  XII.  Bd.  5.  H.  —  Mittelschule  1846.  2.  H.  —  Jen.Litter.- 
Zeitong  1846.  Nr.  25.  —  Zeitschr.  f.  d.  Alfcerthurasw.  1847.  Nr.  41a.  42. 

19* 


Digitized  by  Google 


292  ■  1  Mathematik. 

Aegypter  S.  19—67,  der  Inder  S.  68—76,  der  Perser  (i  h 
des  arischen  Stammes  überhaupt,  also  der  Afleder,  Perser  und  Ar- 
menier) S.  77—83.  Zuietat  folgt  S.  83—100  der  semitische  Po- 
Atheismus.  Der  Verf.  hat  sich  hier  nur  auf  das  Notwendigste 
beschränkt  und  sich  vornehmlich  bemüht,  eine  Geschichte  dieser 
Religiouen,  wenigstens  im  Grundrisse,  au  liefern.  Zum  Schlüsse 
machen  wir  den  Hrn.  Verf.  noch  auf  eine  kleine  Unregelmässig- 
keit in  der  äusseren  Anordnung  aufmerksam.  In  diesem  zweiten 
Abschnitte  finden  sich  nämlich  die  Unterabtheiluugen  I.  „die  merk- 
würdigste Religion  in  Afrika,  oder  die  Religion  der  alteu  Aegyp- 
ter" und  B.  „die  Hauptreligionen  Asiens",  so  dass  sich  also  I.  und 
B.  entsprechen.  Eine  ähnliche  Unregelmässigkeit  ergiebt  sieh, 
wenn  man  vergleicht  S.  37,  42  und  65. 

Wiesbaden.  .    .  H*  W*  Stoll. 


Die  geometrische  Formenlehre,  in  Verbindung  mit  dem  geomeui- 
sehen  Zeichnen,  sum  Gebrauche  an  Gymnasien ,  Realschulen  ondge- 
hobenen  Volksschulen ,  so  wie  zum  Selbstunterrichte  bearbeitet  von 
Präceptor  C.  W.  Scharjtf,  Lehrer  der  Mathematik  am  unteren  oud 
mittleren  Gymnasium  in  Ulm,  mit  einem  Anhange:  kurze  Satze  zur 
Wiederholung  enthaltend ,  nebst  21  •  Figurentafeln.  Ulm, 
Verlag  der  Wohler'schen  Buchhandlung  (F.  Linnemann),  gr.  8. 
XIV  and  IM  S. 

Schon  das  empfehlende  Vorwort  des  Hrn.  Dr.  Nagel  läset  auf 
Gediegenheit  der  Schrift  schliessen.  Es  deutet  auf  eine  bishe- 
rige Lücke  für  den  geometrischen  Unterricht  in  so  fern  hin,  •* 
er  durch  eine'  anschauende  Betrachtung  der  Formgrössen  gehörig 
vorbereitet  Und  dem  Schüler  eine  gewisse  Grundlage  verschafft 
werde,  ohne  welche  der  Unterricht  keine  erfreulichen  Früchte 
bringt.  Auf  den  Grund  •  der.  pestalosaischen  Manieren  hat  man 
wohl  viele  Lehrbücher  der  geometrischeu  Anschauungslehre,  aber 
doch  wenige  Schriften,  welche  eine  gründliche  und  durchgrei- 
fende Formenlehre  bethätigen  und  die  Lernenden  in  die  Geome- 
trie selbst  mit  Bewusstsein  der  Grande  Cur  ihre  Anschauungen 
recht  einweihen.  Die  Formenlehre  wird  in  den  Lehrbüchern  der 
Raumlehre  gewöhnlich  gana  kurz  und  oberflächlich  abgebaodelt 
und  hierdurch  dem  wissenschaftlichen  Vortrage  sowohl  die  klare 
Uebersicht  der  geometrischen  Grössen  als  die  sichere  Grundlage 
für  ein  selbstständiges  Fortschreiten  geraubt. 

:  v  Die  geometrischen  Grössen  und  ihre  .Begriffe  sind  gegeben, 
liegen  in  der  ewig,  waltenden  Naturnotwendigkeit  und  werden 
nicht  erst  gemacht  oder  nach  Belieben  gemodelt,  um  gewisse 
Zwecke,  su  erreichen  oder  Systeme  nach  egoistischen  Ansichten, 
wie  io  der  Philosophie,  in  den  Rechtswissenschaften  und 
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anderen  wissenschaftlichen  Fächern  der  Fall  ist.  Diese  Grössen 
haben  absolute  Merkmale,  welche  sie  zu  diesen  Grössen  machen, 
Ton  einander  wesentlich  unterscheiden  und  die  Begriffe  dafür  ab- 
solut feststellen.  Diese  Merkmale  fasst  die  Anschauung  auf,  über- 
tragt sie  in  das  Gemüth  und  lässt  sie  den  Verstand  verarbeiten, 
d.  b.  zu  solchen  Wahrheiteu  gestalten,  welche  so  einfach  und 
elementar,  so  klar  und  überzeugend  vorliegen,  dass  sie  jeder, 
welcher  sie  ausspricht,  auch  versteht.  Sie  sind  die  eigentlichen 
Grundsatze,  welche  den  Lernenden  als  Anhaltspunkte  für  das 
ganze  wissenschaftliche  System  dienen  und  daher  unverbrüchli- 
ches Eigenthum  jener  sein  müssen. 

Gegen  diese  absoluten  Wahrheiten  verfehlt  man  es  meistens 
ganz,  weil  man  viele  derselben  gar  nicht  aufstellt  und  nicht  selten 
zu  dem  logischen  Unsinn  sich  verleiten  lässt,  sie  als  Lehrsatze 
aufzustellen  und  beweisen  zu  wollen,  wobei  man  lächerlicher 
Weise  nur  die  Merkmale  des  Begriffes  als  Beweisgrund  für  den 
Begriff  angiebt  und  am  Ende  mittelst  eines  langen  Wortgepränges 
weiter  nichts  als  den  Begriff  und  den  zu  einer  Wahrheit  für  den- 
selben gebildeten  Grundsatz  hat.  So  lange  man  von  diesem  un- 
sinnigen, daher  naturwidrigen  Verfahren  nicht  abla'sst,  wird  man 
keinen  lebendigen,  klaren  und  fruchtbaren  Unterricht  bethätigen 
und  die  Jugend  für  das  geometrische  Wissen  nicht  gewinnen. 

Der  Verf.  begegnet  diesem  Fehler  meistens,  weil  er  mit  den 
umfassenden  Begriffserklä'rnngen  solche  allgemeine  Wahrheiten 
verbindet,  dieselben  oft  speciell  angiebt  oder  in  seine  Angaben 
legt  und  weil  er  neben  diesem  grossen  Vorzuge  für  seine  Dar- 
stellungen zugleich  das  geometrische  Zeichnen  bethätigt,  wodurch 
die  Lernenden  eine  gewisse  Uebung  und  Fertigkeit  im  Bebandeln 
des  Zirkels  und  Lineals,  aber  auch  im  Zeichnen  der  geometrischen 
Grössen  gewinnen,  weiche  ihnen  für  den  wissenschaftlichen  Unterb- 
richt viele  Vortheile  gewähren.  Selbst  der  Geschmack  und  die 
Gewandtheit  für  die  Entwertung  zusammengesetzter  geometri- 
scher Figuren  werden  gefördert  und  zu  gewisser  Selbstständigkeit 
erhoben,  womit  Liebe  zur  Wissenschaft  erzeugt  wird.  Ob  dem 
Verf.  nicht  die  Formenlehre  von  Molitor  und  Anderen  mehr  Stoff 
zur  pädagogischen  Verarbeitung  der  raumlichen  Grössen  gegeben 
hätte,  als  die  ähnliche  Schrift  von  Diesterweg,  will  Ref.  nicht 
absolut  behaupten ,  obgleich  ihm  die  letztere  nicht  unbedingt  ge- 
eignet ist,  als  Muster  zu  dienen,  r 

Ueber  den  Inhalt  des  Buches  spricht  sich  der  Verf.  kurz  und 
Mar  in  der  Vorrede  aus.  Die  Einleitung  entwickelt  die  Begriffe 
Körper,  Flächen,  Linien  und  Punkte;  Kef.  hält  es  für  pädagogisch 
richtiger,  mit  dem  Punkte  und  der  Linie  zu  beginnen,  weil  sie 
die  einfachsten  und  Grundgrössen  der  Geometrie  sind.  Sic  lie- 
gen  zwar  im  Räume  alei eigentliche  Grundlage  der  Wissenschaft; 
allein  die  Unzulänglichkeit  der  Erklärung  des  Raumes  macht  die 
Sache  dem  Anfänger  schwierig.  Es  handelt  sich  in  der  Geometrie 
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Mos  uradie  Ausdehnung,  ihre  Art  und  Zahl;  der  Punkt  beginnt 
die  einfachste  Alisdehnung.,  die  Linie,  und  führt  durch  seine  Be- 
wegung zur  geraden  oder  krummen  Linie  und  für  erstere  tu  den 
drei  Grundrichtungen,  der  horizontalen,  vertikalen  oder  schiefen, 
welche  alle  Richtungsarten  einschliessen  und  verschiedene  Spiele- 
reien mit  Nenejirichtuogen  als  solche  nutzlos  machen,  welche  die 
Knaben  : von  Selbst  finden.  Diesem  Gegenstande,  nämlich  dem 
Charakteristischen  des  Punktes  und  der  .Linie,  widmet  der  Verf. 
Jen  2.  und  &>  Abschnitt  (8.  6—48),  wobei  zugleich  der  Parallel- 
linjen  gedacht  wird,  welche  Ref.  den  Betrachtungen  aber  zwei 
Linien,  und  zwar  am  Schlüsse,  beigefügt  hätte,  indem  für  diese 
entweder  die  Vereinigung  am  Anfange  oder  Ende,  oder  in  einem 
Punkte,  oder  das  Schneiden  (Winkel  bildend J,  also  das  Convcrgiren 
und  Divergiren,  oder  endlich  das  Parallellaufen  stattfindet. 

Die  Betrachtmigen  der  Winkel  und  ihrer  Arten,  der  Bezeich- 
nung, Grosse  und  dergl.  sind  Gegenstand  des  3.  Abschnitts  (S.  49 
bis  73).  Der  Vf.  sagt:  „Treffen  zwei  gerade  Linien  so  einander, 
dass  sie  keine  gerade  Linie  bilden,  so  entsteht  ein  Winkel**;  hier- 
mit widerspricht  er  den  neueren  Mathematikern  wegen  der  An- 
nahme eines  gestreckten  Winkels,  womit  jene  so  viel  Wesen  ma- 
chen, die  Ref.  selbst  aber  stets  belächelt,  weil  an  der  horizontalen 
Vereinigung  zweier  Geraden  an  und  für  sich  kein  Winkel  entsteht. 
Nun  spricht  er  später  selbst  von  dem  gestreckten  Winkel,  mithin 
ist  jene  Erklärung  nicht  stichhaltig,  weil  sie  letzteren  nicht  be- 
greift. Jede  Vereinigung  zweier  Linien  in  einem  Punkte  bildet 
einen  Winkel ;  die  Art  dieser  Vereinigung  führt  zu  den  Winkel- 
arten und  macht  alle  Weitschweifigkeiten  überflüssig.  In  Betreff 
der  Fielen  Aufgaben  und  Lehrsatze,  welche  der  Verf.  in  die  For- 
menlehre einmischt,  kann  Ref.  nicht  ganz  einverstanden  sein,  weil 
er  für  dieselben  Beweise  fordert,  welche  jene  nicht  geben  darf, 
ohne  ihrem  Charakter  zn  widersprechen.  Anders  verhält  es  sich 
mit  den  absoluten  Wahrheiten,  welche  keines  Beweises  bedürfen, 
an  Und  für  sich  nicht  bewiesen  werden  können. 

Im  4.  Abschnitt  (R  74—88)  betrachtet  der  Verf.  die  Figuren 
überhaupt,  wobei  er  den  Raum  als  gleichbedeutend  milder  Flache 
ansieht,  was  Ref.  nicht  billigen  kann,  weil  jener  Begriff  andere 
Merkmale  hat  als  dieser.  Auch  sind  an  der  Figur  selbst  nur  die 
eigentliche  Grösse,  zweifache  Ausdehnung,  Umfang,  Gestaltend 
endlich  Winkel  zu  beachten ;  die  äussere  Gestalt  des  Winkels, 
welche  der  Verf.  „Eck'*  nennt,  ist  mit  diesem  absolut  verbunden 
und  ohne  diesen  nicht  denkbar.  Die  Gestalt  der  Figuren  geht  an 
und  für  sich  auf  die  Aehnlichkeit,  weil  sie  die  Beschaffenheit 
selbst  bezeichnet.  Die  Erklärungen  von  den  Bestimmungselementen 
der  Dreiecke,  Vierecke  und  Vielecke  sollten  möglichst  umfassend 
erörtert  sein ,  weil  sie  in  der  Anschauung,  eigentlichen  Formen- 
lehre liegen  und  durch  die  Parallelität  der  glcichliegenden  Linien 
von  zwei  gleichnamigen  Figuren  zu  den  gleichen  Winkeln,  also 
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zur  Aehnlichkeit  führen ,  welche  in  Verbindung  mit  der  Gleich- 
heit der  Grösse  zur  Congruenz  führt  und  eine  einfache,  vollstän- 
dige Uebersicht  von  den  gegenseitigen  Merkmalen  verschafft. 
Diese  Gegenstände  lassen  sich  blos  erklären ,  daher  nur  in  Grund- 
sätzen verständlich  raachen. 

Im  5.  Abschnitt  (S.  89—104)  wird  das  Dreieck  nach  seineu 
anschaulichen  Elementen ,  jedoch  nicht  nach  seinen  Bestimmungs- 
stücken., nach  der  Gleichheit,  Aehnlichkeit  und  Congruenz,  be- 
trichtet, was  Ref.  zum  Vortheile  der  Lernenden  und  zur  Erleich- 
terung des  wissenschaftlichen  Unterrichtes  für  nothwendig  hält. 
Die  Schrift  würde  hierdurch  an  Gediegenheit  gewonnen  haben. 
Die  Anleitung  zum  Zeichnen  der  Dreiecke  beruht  ja  gerade  auf 
jenen  Bestimmungsstücken,  deren  Anzahl  bekanntlich  drei  ist, 
worunter  eine  Seite  sich  befinden  muss. 

Der  6.  Abschnitt  (S.  105  —  119)  beschäftigt  sich  mit  den  Par- 
allelogrammen. Für  letztere  sollten  die  anliegenden  von  den  ge- 
genüberliegenden Seiten  unterschieden  sein,  um  einfachere  und 
bestimmtere  Eintheilungsgründe  zu  gewinnen  und  kürzer,  aber 
auch  klarer  sein  zu  können.  Auch  hier  vermisst  man  wieder  das 
Charakteristische  des  Bestimratseins  eines  Viereckes  durch  fünf 
Elemente  (worunter  wenigstens  zwei  Seiten  sein  müssen),  eines 
Paralleltrapezes  durch  vier,  und  eines  Parallelogrammes  durch 
drei,  zwei  oder  ein  Element.  Wenn  der  Verf.  recht  in  die  Sache 
eingeht,  so  wird  er  sich  mit  dem  Ref.  einverstanden  erklären. 

Im  7.  Abschnitt  (S.  120—142)  wird  die  Kreislinie,  also  auch 
die  Kreisfläche  mit  allen  zugehörigen  Linien,  Winkeln  u.  s.  w. 
betrachtet;  die  Ueberschrift  sollte  daher  „Kreis"  heissen,  weil  er 
alle  übrigen  Anschauungen  bedingt.  Der  Abstand  jedes  Periphe- 
riepunktes vom  Mittelpunkte  heisst  „Halbmesser"  und  bildet  das 
Wesen  des  Kreises,  nicht  aber  der  Mittelpunkt.  Zu  sehr  frucht- 
baren Hebungen  lässt  der  Verf.  44  Aufgaben  zum  Zeichnen  aller 
den  Kreis  betreffenden  Hauptanschauungen  folgen,  welche  sowohl 
praktische  als  theoretische  Fertigkeiten  verschaffen ,  daher  dem 
Anfänger  sehr  zu  empfehlen  aind.  Der  Verf.  bestrebt  überhaupt 
eine  umfassende  Uebung  des  Augenmaasses  und  erzielt  dadurch 
sehr  viel  Nutzen. 

Die  im  Anhange  gegebenen  Sätze  bieten  eine  kurze  Ueber- 
sicht der  im  Buche  vorgekommenen  Gegenstände,  sollten  jedoch 
den  Schülern  nie  diktirt,  sondern  von  ihnen  selbst  aufgestellt  wer- 
den, weil  sie  alsdann  wahres  Eigenthum  derselben  sind  >  worin 
der  sichere  Schlüssel  für  allen  fruchtbaren  Unterricht  liegt.  Ihn 
8ucht  der  Verf.  den  Schülern  in  die  Hand  zu  geben;  sie  finden 
denselben  durch  fleissiges  Studium  der  Mittheilungen  und  ziehen 
aus  dem  Buche  weit  mehr  Vortheile,  als  aus  vielen  anderen  ähn- 
lichen Schriften.  Die  vielen,  schonen  und  correkten  Zeichnungen 
nebst  gutem  Druck  empfehlen  das  Buch  allen  Betheiligten. 

Dr.  Heuler. 
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Eclair cissement 8  tire's  des  langues  se'mitiques  mr  quelques 
points  de  la  prononciation  greque,  par  M.  Ernest  Renan,  agr^ge  de  phi- 
losophie.    Paris,  1849.   Chez  Franck.    36  8.  8.  —  Die  wichtigsten 
Hülfsinittel  zur  Entscheidung  der  Frage,  wie  die  alten  Griechen  ihre 
Buchstaben  in  verschiedenen  Zeiten  ausgesprochen,  sind  unstreitig  grie- 
chische Wörter  und  Eigennamen  in  orientalischen  Litteraturwerken  and 
umgekehrt  fremde  Eigennamen  und  Worter  bei  griechischen  Autoren. 
Sie  sind  zuerst  ausführlich  in  der  Schrift:  De  sonis  literarum  graecarura 
tum  genuinis  tum  adoptivis,  auct.  Seyflfarth,  cum  epistola  Godof.  Her- 
manni;  Lips.  1824,  benutzt  worden;  der  Verf.  hat  aber  davon  nur  die 
ersten  66  Seiten,  die  als  Dissertation  ausgegeben  worden,  gekannt.  Die 
Ergebnisse  vorliegender  Untersuchung  sind  folgende.      Das  ß  werde 
fiberall  wie  t?  gesprochen ;  dies  ist  jedoch  nur  zum  Theil  richtig ;  denn 
es  lautete  nur  zwischen  2  Vocalen  w ,  ausserdem ,  wie  sich  leicht  nach- 
weisen lässt,  fast  ohne  Ausnahme  b.    JP  vor  y  wurde  n  gesprochen,  for 
e  und  i  wiej,  welches  letztere  jedoch  wiederum  hauptsachlich  nur  von 
dem  7  zwischen  Vocalen  gilt.    4  soll  wie  das  leise  tk  der  Engländer  ge- 
lautet haben;  die  angeführten  Beispiele  beweisen  aber  nur,  dass  8  häufig 
in  ds  und  *  sich  sprachlich  verwandelt  hat.    Das  £  war  unser  <fe,  -fr  das 
englische  th,  {  gleich  ks;  ein  so  kunstlicher  Laut  des  #  mochte  jedoch 
erst  spater  sich  ausgebildet  haben ;  denn  für  die  ältere  Zeit  beweisen  die 
angeführten  Transcriptionen  nichts.    17  vor  tp  lautete  /;  %  entsprach 
dem  hebräischen  ft,  dem  harten  ch  der  Deutschen ;  o%  scheint  wie  Ö(sch) 
ausgesprochen  worden  zu  sein.    Für  letzteres  fuhrt  der  Verf.  blos  Wor- 
ter aus  späterer  Zeit  an ;  Beispiele ,  wonach  a%  offenbar  fast  wie  sk  ge 
lautet,  werden  übergangen.     Die  jetzigen  Zahlzeichen  F«v,  Konna, 
2uv(m)  entsprachen  den  hebräischen  Buchstaben  1  p  X6.     Von  diesen 
Consonanten  kommt  der  Verf.  in  Cap.  II.  p.  11  auf  die  Vocale  und  glaubt 
zunächst ,  dass  Mit  blosse  Consonanten  gewesen.    Dagegen  ist  längst 
erwiesen,  dass  alle  drei  nebst  M  und  9  ursprunglich  wirkliche  Vocale 
waren  und  dass  1#und  •»  nur  vor  Vocalen  die  Consonanten  w  und  j  aus- 
gedruckt haben.    Dass  rj  im  8«  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  allge- 
mein t  gelautet,  beweist  der  Verf.  richtig  durch  die  syrischen  Vocal- 
zeieben,  und  nur  in  einzelnen  Wörtern  findet  sich  ij  noch  durch  t  wieder- 
gegeben.   Dagegen  beweisen  einige  Beispiele  aus  der  LXX  nicht,  dass 
der  Itacismus  sehr  alt  sei,  höchstens  nur,  dass  schon  damals  rj  in  einzel- 
nen Wörtern  i  lautete.    S.  17  f.  werden  viele  Wörter  angeführt,  wopach 
v  ursprünglich  u  bedeutet,  und  dennoch  lehrt  der  Verf.,  dass  v  blos t» 
and  i*  gelautet  habe,  während  schon  die  Diphthonge  uv  und  tv  die  alte 
Aussprache  des  v  durch  u  beweisen.    Für  co  und  o  findet  sich  bei  frem- 
den Autoren  häufig  u,  offenbar  wegen  falscher  Aussprache  dieser  Vocale. 
Ueber  die  Diphthonge  (Cap.  III)  bemerkt  der  Verf. ,  dass  sie  fast  Immer 
bei  den  Orientalen  durch  einen  Vocal  ausgedruckt  worden  sind ,  offen- 
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bar,  weil  dieselben  keine  eigentlichen  Diphthonge  waren,  oder  nach  be- 
kannten Sprachregeln,  in  die  entsprechenden  Vocale  zusammengezogen 
worden.  Sonach  hat  «t  wie  ä  gelautet;  doch  dürfte  ai  vor  einem  Vocal 
auszunehmen  sein ,  welches  sicher  aj  gesprochen  worden  ist.  Auch  et, 
das  der  Verf.  allgemein  fOr  t  hält,  mag  vor  einem  Vocale  ej  gesprochen 
worden  sein;  ,  In  Betreff  des  ot  wird,  nnd  gewiss  mit  Recht,  angenom- 
men, es  sei  dem  6  gleich  gewesen.  Das  av  soll  ursprünglich  stets  au 
gesprochen  worden  sein ;  indessen  hatte  sich  leicht  finden  lassen ,  dass 
av  vor  einem  Vocale  seit  den  ältesten  Zeiten  aw,  spater  erst  af  gelautet 
habe.  In  ähnlicher  Weise  ist  ev  nicht  blos  eu,  sondern  auch,  wie  der 
Verf.  hätte  bemerken  sollen,  ew  gesprochen  worden.  Cap.  V.  p;  33 
handelt  von  den  Consonantengruppen.  Zunächst  wird  gezeigt,  dass 
sich  keine  8pur  von  der  neugriechischen  Erweichung  des  t  nnd  k 
hinter  n  finde.  Die  Aussprache  des  jwr  durch  b  wird  durch  Bei- 
spiele aus  späterer  Zeit  bewiesen.  Assimilationen  von  Consonanten 
kommen  im  Griechischen  vor,  wie  im  Semitischen;  so  wie  Verwandlung 
des  ns  in  u$.  Der  Spiritus  asper  findet  sich  oft  durch  h  ausgedruckt, 
sogar  im  $,  Und  dem  Syrischen  nach  scheint  selbst  y  bisweilen  aspirirt 
worden  zu  sein.  —  Im  Allgemeinen  vermisst  man  in  vorliegender  Schrift 
die  gehörige  Gründlichkeit  und  Umsicht;  namentlich  hätten  verschiedene 
Zeiten  sorgfältiger  geschieden  und  die  Stellungen  einzelner  Buchstaben  vor 
Vocalen  oder  Consonanten  berücksichtigt  werden  sollen.  Mehrere  Vo- 
cale und  Diphthonge  sind  nicht  in  Untersuchung  gezogen  worden.  In- 
dessen macht  der  Verf.  selbst  keine  Ansprüche  auf  Vollständigkeit  und 
Erschöpfung  des  Gegenstandes;  er  wollte  nur  einem  grosseren  Werke  der 
Art  vorarbeiten  und  neue  Materialien  sammeln.  Dagegen  beurkundet 
derselbe  eine  lobenswerthe  Bekanntschaft  mit  orientalischen  Sprachen 
und  neueren  Werken ,  hat  auch  manche  griechische  Worter  und  Eigen- 
namen bei  orientalischen  Autoren,  die  für  besagte  Untersuchung  von 
Wichtigkeit  sind,  seinen  Vorgängern  aber  entgangen  waren,  zuerst  in 
Untersuchung  gezogen.  [S.] 

Wilhelm  Gesenhts'  hebräische  Grammatik,  Neu  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  E.  Rüdiger.  Fünfzehnte  Auflage.  Leipzig,  1848. 
Renger'sche  Buchhandlung,  —r  Das  wissenschaftliche  Streben  unserer 
Zeit  nach  den  vielseitigen  Richtungen  hat  sich,  trotz  der  merkwürdig- 
sten politischen  Ereignisse ,  dennoch  stets  auf  der  rechten  Bahn  erhalten. 
Die  Angriffe  gegen  das  litterarische  Alterthum  waren  ebenfalls  eine  Folge 
der  Neuerungssucht  gewesen.  Auch  einer  Sprache,  die  nach  den  erhal- 
tenen Ueberresten  erweislich  zu  den  ältesten  gehört,  sucht  man  jetzt 
ihren  Werth  zu  schmälern ,  indem  man  sie  gern  von  den  gelehrten  An- 
stalten verdrängen  und  sie  nur  ausschliesslich  der  Hochschule  zuweisen 
will.  Nichts  desto  weniger  ist  das  Studium  der  hebräischen  Sprache  in 
erfreulichstem  Fortschreiten.  Auch  die  hebräische  Grammatik ,  bedeu- 
tend durch  den  Eifer  christlicher  Theologen  und  Sprachkenner  gehoben, 
hat  sich  durch  das  vergleichende  Sprachstudium  einer  vielseitigem  Be- 
handlungswcise  erfreut.    Professor  Rüdiger ,  in  des  verdienstlichen  Ge- 
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senius  Fusstapfen  tretend  und  'zeitgemass  das  Sprachliche  reformirend, 
bat  in  der  ersten  verbesserten  Ausgabe  seines  Vorgängers  seine  Talente 
und  Geschicklichkeit  zu  erkennen  gegeben.  Auch  die  ans  vorliegende 
neue  Ausgabe  enthalt  manche  wesentliche  Verbesserungen  ;  obgleich  un- 
ser Verfasser,  der  Mehreres  aus  den  Beurteilungen  seines  Werkes  be- 
nutzt hatte,  auch  Anderes,  weil  es  ihm  vielleicht  zu  rhetorisch,  schien, 
als  seinem  Zwecke  nicht  entsprechend  unbeachtet  gelassen  liat;  —  Wun- 
schens werth  wäre  es  nur,  dass  das  Lesebuch  von  Gesenius,  so  sehr  es 
auch  vom  nun  seligen  de  Wette  verbessert  worden  ist,  in  einer  neuen 
Auflage  der  Grammatik  entsprechender  eingerichtet  wurde.  —  Da  übri- 
gens die  wesentlicheren  Veränderungen  in  den  §§.  21.  40.  44.  49.  52.  68, 
86.  117  and  143  enthalten  sind,  so  wird  Referent  dieselben  besonders 
hervorheben,  und  ausserdem  das  Binzeine,  das  sich  bin  und  wieder  als 
,  Verbesserung  vorfindet  ,  erwähnen.  Schon  von  Seite  5  an  beginnen  Ver- 
mehrungen und  die  Seitenzahl  beginnt  zu  steigen.  In  der  Kinleituog 
sind  aueh  (vergl.  $.  2.  4)  frühere  falsche  Citate  verbessert;  —  Bei  $.  1 
5  bemerkt  Ree.,  dass  unter  den  „spätem  (chaldaisirenden)  Wörtern" 
auch  tt^  genannt  i«t,  ungeachtet  es  nach  Analogie  von  (1  Mose 

42,  6)  [Salitis  bei  Mauetho,  Joseph?]  zu  den  älteren  Bezeichnungen  ge- 
hört. (§.  3.)  Bei  der  grammatischen  Bearbeitung  der  hebr.  Sprache  sind 
die  neuesten  litterarischen  Erscheinungen  beigefugt.  — -  Bei  §.  5.  2  wäre 
etwa  noch  (für  die  Kalligraphie)  beizufügen:  Alle  Buchstaben  sind  gleich 
gross,  bis  auf  „*p\"  Sie  haben  sämmtiieh  einen  Grundstrich  oder  einen 
Anhaltspunkt.  —  Die  §§.  4—21  sind  im  Ganzen,  unverändert  geblieben. 
FSr  die  Accente  wäre  den  „comites"  noch  21,  das  K?K>B  (Pisca)  in  der 
Mitte  des  Verses  beizufügen.  Für  die  Setzung  des  dagesch  durfte  Fol- 
gendes nicht  unwesentlich  zu  bemerken  sein  ($.  20  ff.):  Die  Buchstaben 
ttt  MX  nehmen  kein  dagesch  an,  die  Buchstaben  püfü-ytri  OD  nur  ein 
dag.  forte  und  HB5  T$a  sowohl  ein  dag*  forte  als  auch  ein  lene.  —  Die 
neuen  Anmerkungen  zu  §.  21  suchen  das  Verhältnis*  des  dagesch  eben  so 
anch  bei  $.  22  zu  veranschaulichen.  Auch  ist  in  den  folgenden  §§.  der 
Ausdruck  bestimmter  angegeben,  z.  B.  §.  25:  „feste  und  unveränderliche 
Vocale  «  $.  27  sind  die  Beispiele  reichlicher.  Der  Zusatz  so  $,  29  ist 
zweckmässig.  §.  30  ist  bei  sprj  tQtXco  hinzuzufügen.  —  Zu  § .  35 
Anm.  I  ist  hinzuzusetzen:  DUM  styt.  —  §.  40  erhielt  eine  wesentliche 
Bereicherang  durch  eine  Tabelle  der  afformativa  und  praeformativa.  Re- 
censeot  fugt  noch  bei  die  voces  merooriales  für  Praeteritum  T«*rrtn;  for 
das  Futurum  a)  praeformativa  b)  afformativa  rtth,  letzteres  aoeb 

ffir  den  Imperativ;  für  die  Gerundia  D^DS,  für  die  partieipia  ttinn.  Auch 
$.  44  giebt  nun  genauer  die  Formen  des  praeter,  med.  A.  E  und  0  as. 
— -  Auch  bei  $.  49  ist  der  Ausdruck  genauer.  —  Dessgleichen  sind  im 
§.  52  genauere  Bestimmungen  über  die  Conjugationen  Hiphil  und  Hopbal 
angegeben.  Noch  wäre  Anra.  2  „Ellipse"  auf  §.  136.  2.  Anm.  2  hinzu- 
weisen (und  an  letzterer  Stelle  dürfte  auch  ein  Beispiel  fü> .  HipbiL  und 
das  Chat  §.  52  hinzugefügt  werden).  Für  §.  54  hätten  die  schärferen 
Bestimmungen  Ewald's  über  die  seltneren  Formen  benutzt  werden  sollen. 
Bei  §.  60.  2  ist  der  (frühe*  vermiaate)  Zusatz:  „Im  Imperativ  Blphil  wird 
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nicht  die  Fora  boj^n,  sondern  gewählt«,  zweckmäseigr.  Aacb 

S.  68  ^  ist  erweitert.  Noch  könnten  bei  den  verbis  Y*  Kal—Anni.  die 
Formen  Dljtta  nnd  hinzugefügt  werden.  Da«  3.  Capitel:  Nomina* 
ist  wesentlich  unverändert  geblieben,  da  bereits  in  der  ersten  neuen 
Bearbeitung  eine  AefOrm  in  dieser  Hinsiebt  stattgefunden  hat.  Gegen 
(p.  156.  6)  „tooß.mit  festen  Vocaien«  ist  anzuführen  £i  und  )T1  <P*68)* 
die  judischen  /Sprachlehrer  fuhren  an  3W.  ( Vergl.  auch  BwaWs  ausfährt 
Lebrb.  der  hebr.  Sprache.  5.  Aufl.  1844.  8.  85.)  Bei  $.  104  Anra.  ist 
in  citiren  §.  2.  4  Arno.  —  (g.  86  ist  durch  gute  Zusätze  erweitert.) 
Kleine  Veränderungen  nnd  Verbesserungen  finden  sich  überdies  bis  $.  117, 
welcher  $.  genauer  das  Verhältniss  der  Comparation  angiebt.  —  Die 
ganze  Lehre  bat  seit  Gliemann's  scharfsinniger  Behandlung  des  Gegen- 
standes bedeutend  gewonnen.  (Archiv  für  Phil.  1846.  p.  137  fg.)  Uebet 
den  Gebrauch  der  tempore  (§.  123  fg.)  finden  wir  nichts  Ton  den  neusten 
Ansichten,  die  sich  geltend  zu  machen  gesucht  haben.  —  §.  131.  Parti- 
cip.  Hier  wäre  es  am  Orte  gewesen  die  Unterschiede  zwischen  den  Part« 
tieip.  bxf^  und  dem  des  Nipbal  typ}  anzugeben.  Ersteres  bezeichnet 
eine  schon  längst  am  Körper  haftende  Wirkung :  0**0  "Öün)  das  Thor 
ist  schon  verschlossen ;  letzteres  eine  jetzt  in  der  Rede  erkannte  Wirki 
sarakeit:    "ttÖD  das  Thor  wird  jetzt  verschlossen.    Eine  Verbes- 

serung ist  auch  §.  134,  Anm.  1  bemerklich ,  worauf  auch  Referent^  in  der 
Beurth.eilu  ng  der  ersten  Ausgabe  durch  Hrn.  Rödiger,  aufmerksam 
gemacht  bat«  Auch  hier  wäre  ein  C i tat, .  nämlich  §.  135,  wegen  der 
ähnlichen  Verbindung  der  verba  cum  subatantivis  cognatis  nöthig.  Er- 
weitert durch  Beispiele  ist  §.  143:  Verhältniss  des>  Subjects  nnd  .Prädi- 
cats  in  Rücksicht  auf  Genus  und  Numerus.  (4.)  Reichlicher  sind  euch 
die  Beispiele  für  $.  145  ausgefallen.  Die  Lehre  von  den  Partikeln  ist 
auch  in  dieser  Ausgabe  unverändert  geblieben.  Zu  §.  152  c.  8.  282  wäre 
zu  citiren:  §.  121.  3  Anm.  2.  —  Die  Paradigmen  stehen  .-vor  dem  Regi- 
ster. (Bei  den  verbis  ft1>  ist  Piel  jetzt  genauer  so  angegeben:  tyM 
Pj^J»  — )  D**  Register  ist  unverändert.  Der  Druck  des  Ganzen  er« 
scheint  correeter.  — .  Möge  auch  diese  neue  Bearbeitung  der  GeseniusV 
schen  Grammatik,  welche,  wie  bemerkt,  die  eigentliche  Forim  der  ur** 
sprunglichen  nicht  umgestaltet  bat,  ferner  als  Schulgrammatik  den  er- 
spriesslichsten  Nutzen  leisten,  trotz  mancher  anderen  in  der  neuesten 
Zeit  erschienenen  ähnlichen  Werke,  denen  kein  Sachverständiger  ihren 
Werth  absprechen  wird.         .  t 

Mühlhausen  in  Thüringen.  Mühlberg. 


Vade  mecutn  für  Latein  Lernende,  zur  Einführung  In  den  JoV 
teinischen  Sprachachatz  von  Prof.  Gottfried  Herold.  Nürnberg  bei  Job. 
Leonh.  Schrägt.  ,1848.  VI  nnd  146  S*  8*  Der  Verfasser  vorliegender 
sehr  brauchbaren  Schulschrift  sieht  es  als  eine  Thatsache  an,  deren  Wahr*- 
heit  Niemand  bestreiten  werde,  dass  die  lexikalische  Seite  des  Studiums 
der  lateinischen  Sprache  in  unseren  Schulen  nicht  die  ihr  gebührende  Be«- 
achtnng  finde,  sondern  zn  Gunsten  des  grammatischen  Eiesnents,  tfem  man 
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grossere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  pflege  ,  vernachlässigt  werde. 
Denn  während  jenes  auf  eine,  die  jugendliche  Fassungskraft  oftmals  über- 
steigende Höhe  hinaufgetrieben  werde  und  so  den  Geist  der  Lernenden, 
statt  dieselben  zu  einem  tieferen  Verständnisse  der  Sprache  zu  führen, 
in  einen  Kreis  halb  verstandener  Formeln  banne  und  frühzeitig  den  Grand 
lege  zu  dem  Dunkel  abstracten  Denkens,  das  sich  über»  ein  solides,  aof 
fester  Ba^is  ruhendes  Wissen  hinwegsetzen  zu  können,  vermeine,  sei 
jenem  nicht  minder  wichtigen  Punkte  noch  keine  volle  ,  und  allgemeine 
Anerkennung  zu  Theil  geworden,  und  weit  entfernt,  ihn  in  ihre  Leitung 
zu  nehmen  und  hier  ein  belebendes  und  methodisches  Verfahren  anzu- 
wenden, uberlasse  es  die  Schule  dem  Zufalle,-  wie  viel  ihre  Zöglinge  von 
dem  Wortschatz  der  Sprache  in  sich  aufnehmen,  weise  sie  auf  endloses 
Nachschlagen  im  Wörterbuche,  was  auch  in  sittlicher  Beziehung  gerechte 
Bedenken  errege,  an  und  trage  hauptsachlich  durch  die  herkömmliche 
Einrichtung  des  Präparationswesens  dazu  bei,  dass  violett  das  Erlernen 
der  herrlichen  Römersprache  verleidet  werde.  In  welchem  Missverhält- 
nisse  aber  das  Resultat  zu  dem  grossen  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  stehe, 
zeige  die  Vocabelnnoth  jüngerer  wie  älterer  Schuler  bei  AufnabmspruTon- 
gen  zur  Gnüge.  Diese  todte  Aneignung  des  Sprachmaterials  müsse  end* 
lieh  zu  einer  lebendigen  werden,  und  der  Schule  liege  es  ob,  nachdem  der 
Knabe  mit  den  Formen  vertraut  geworden  sei  und  dabei  bereits  eine  Anzahl 
Wörter  kennen  gelernt  habe,  denselben  zur  Vorbereitung  für  die  LectSre  in 
den  Sprachschatz  einzuführen.  Dazu  gebe  es  aber  keinen  andern  Weg 
als  den,  ihn  mit  den  wichtigsten  Wortfamilien  bekannt  zu  machen.  Dies 
sei  ein  neuer  Reiz ,  der  auch  den  mittelmässigen  Kopf  unwiderstehlich 
fessele  und  seine  Lust  an  der  Sprache  erhöhe;  dies  gewähre,  durch 
Winke  und  Andeutungen  des  Lehrers  unterstutzt,  einen  schnellen  Ein- 
blick in  die  Gesetze  der  Wortbildung ,  lasse  durch  Erzeugung  eines  te^ 
bendigen  Gefühles  für  Analogie  und  einer,  so  zu  sagen,  mit  an  der  Spra- 
che schaffenden  Tbätigkeit  Neues  bilden,  Unbekanntes  erschliessen ,  und 
verhelfe  gleichmässig  auch  zu  einem  genauem  Verständnisse  der  Mutter- 
spräche,  wahrend  in  dieser  Gruppirung  der  Wörter  der  innere  Zusam 
menbang  ihrer  Bedeutungen  zu  Tage  komme  und  die  einzig  mögliche 
Stütze  dem  Gedächtnisse  bereitet  werde.  —  Referent  hat  diese  Sätie 
des  Herrn  Verfassers  absichtlich  in  grösserer  Ausführlichkeit  hier 
mitgetheiit,  weil  auch  ihm  das  lexikalische  Studium  der  alten  Spra- 
chen nicht  mit  dem  Eifer  auf  Schulen  betrieben  zu  werden  scheint, 
als  es  im  Interesse  des  gesammten  Sprachstudiums  zu  wünschen  wäre. 
Auch  sind  wir  mit  dem  Hrn.  Verfasser  darin  einverstanden,  dass  ein 
kleineres  etymologisches  Wörterbuch,  wie  er  in  seinem  Vade  mecumfir 
Latein  Lernende  entworfen  hat ,  ein  recht  passender  Anhaltepunkt  tnr 
lexikalischen  Erlernung  der  lateinischen  Sprache  sein  werde.  Denn  nicht 
nur  die  Auswahl  von  Wörtern  und  Wortverbindungen,  die  er  um  den 
Haaptstamm  des  Wortes  herumreiht,  erscheint  uns  im  Ganzen  sehr  zweck- 
mässig, sondern  es  hat  auch  die  Behandlung  des  Einzelnen  etwas  seht 
Praktisches,  indem  der  Hr.  Verf.  sich  auch  nicht  scheut,  da,  wo  die 
Etymologie  frühzeitig  anseinander  gegangen,  den  ursprünglichen  Zusam- 
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mcnhang  fallea  zu  lassen  und  das  Einzelne  anabhängig  von  einander, 
wie  z.  B.  fabuld  und  fama,  aufzuführen ,  und  nicht,  selten  auch  in  An- 
merkungen unter  dem  Texte  auf  die  an  die  Endungen  der  Worter  sich 
anknüpfenden  Geschlecht* regeln  aufmerksam  macht.  Vielleicht  wäre  es 
zudem  besonderen  Zwecke  des  Hrn.  Verf.  nicht  ungeeignet  gewesen, 
wenn  er  in  einer  kurzen  Uebersicht  die  Hauptgrundzüge  der  Wortbil- 
dungslehre der  lateinischen  Sprache,  so  weit  sie  nicht  in  der  Ton  der 
Grammatik  mit  angebauten  Formenlehre  mit  behandelt  ist,  der  kleinen 
Schrift  vorangestellt  hätte.  — -  Im  Einzelnen  erlauben  wir  den  Hrn. 
Verf.  noch  auf  Folgendes  aufmerksam  zu  machen.'  S.  2.  Z.  1  war  zu 
aedes  die  fast  eben  so  häufige  Nebenform  aedis  mit  zu  erwähnen  und  zu 
schreiben  Aedes  oder  aedis,  is,  f.  Ebendas.  Z.  5  war  nach:  aedißcare 
(von  faeere)  bauen,  anzufügen:  «ucA  navem,  elassem,  hortos,  piscinas  etc., 
um  den  allgemeineren  Gebrauch  des  Wortes  nachzuweisen.  8.  3.  Z.  21 
war  wohl  statt:  Aevum  die  unendliche  Zeit,  zu  schreiben:  Aevum  die 
ewige  Zeit?  um  dem  Lernenden  sogleich  bemerklich  zu  machen t  dass 
ewig  und  aevum  ein  Wort  sei.  Unter  dem  Worte  eelare  hat  der  Hr. 
Verf.  8.  19.  Z.  4  die  Etymologie  richtig  benutzt,  wenn  er  sagt:  celare 
verhehlen.  Weiter  unten,  Z.  32,  war  wohl  besser  agri  cultura  ge- 
trennt zu  schreiben,  da  es  keine  Corap.osition ,  sondern  nur  Zusammen- 
schiebung  ist  und  die  falsche  Schreibweise  sogar  Veranlassung  gegeben 
hat  zu  messen  agrtcultura  wofür  schon  der  Anfanger  durch  die  richtige 
Schreibung  zu  wahren  ist«  Dasselbe  gilt  von  aquaeduetus  statt  aqua« 
duetus  S.  9.  Z.  3.  — -  S.  4.  Z.  25  war  wohl  bei  eogitare  auch  cogitalio 
das  Denken  und  concr.  der  Gedanke  mit  anzufügen.  8.  5.  Z.  3  v«  u. 
würden  wir  in  Prosa  alterlus  statt  altertus. betont  haben.  S.  6.  Z.  6  war 
nach'  dHus  hinzuzufügen  alte,  z.  B.  alte  cadere,.  alte  f ödere  etc.  8.. 7. 
Z.  1  musste  bei  der  Wortform  ampliare  auf  die. der  classischen  Sprache 
besonders  eigentümliche  Bedeutung  weiterhinausschieben  schon  jetzt  der 
Lernende  aufmerksam  gemacht  werden.  Ebendas.  Z.  3  dürfte  bei  ango 
die  eigentliche  Bedeutung  zusammenschnüren  nicht  uberseben  werden, 
schon  um  der  Erklärung  von  angustus  und  angustiae  willen.  8.  9.  Z.  19 
war  nicht  aretus  oder  artus,  eng,  knapp,  wie  der  Hr.  Verfasser  thut, 
unter  arceo  aufzuführen ,  sondern  Vielmehr  einfach  artus  zu  schreiben 
und  das  Wort  für  sich  ,  als  von  dem  erloschenen  Stamme  ARO  abstam- 
mend, aufzuführen  sammt  seioen  Sippen.  S.  10.  Z.  13  wird  aufgeführt! 
navem  armare  ein  Schiff  ausrüsten ,  und  8.  83.  Z.  24  classem  ornare  eine 
Flotte  ausrüsten;  darnach  konnte  es  scheinen,  als  seien  die  Redensarten 
ganz  gleichbedeutend,  was  nicht  der  Fall  ist;  navem  ornare  ist  allerdings 
ein  Schiff  ausrüsten ,  dagegen  navem  armare  ein  Schiff  segßlfertig  machen» 
Ebendas.  Z.  17  war  neben  utermts  die  bei  Cicero  wenigstens  weit  häufi- 
gere Form  inermus  mit  aufzuführen,  wie  der  Hr.  Verf.  selbst  exanimis 
und  exanimus,  semianimis  und  semianimus,  hilaris  und  hilarus  neben  ein- 
ander aufgeführt  hat.  Ebendas.  Z.  27  wäre  es  wohl  am  Orte  gewesen, 
neben  asperitas  auf  die  Wortformen  aspretum,  i,  Steinode  und  aspritudo 
=  asperitas  hinzuweisen ,  schon. um  desswillen,  damit  sich  der  jugend- 
liche Leser  zur  Zeit,  wo  er  noch  Bildungsfähigkeit  besitzt,  an  die  Aus- 
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lassung  des  stummen  e  gewöhne.     S.  13  war  unter  a»t»  nächst  den 
Wörtern  aueeps  und  ausj>ex  auf  jeden  Fall  augur,  aügitris  (von  a vi»  und 
£ero)  mit  aufzuführen.    S.  17.  Zw  19  würde  Ref.  statt  morb 
sich  mit  einer  Krankheit  entschuldigen,  lieber  gesagt  haben : 
Krankheit  als  Entschuldig  uvgsg  rund  anführen.    8. 19.  Z.  3     u.  achreibt 
Hr*  H.  fälschlich:  concio  Versammlung  des  Volkes  oder  des  Heeres  und 
führt  das  Wort  unter  cieo  auf.    Dass  das  Wort  eontio  zu  schreiben  and 
aus  eonventio,  wie  es  noch  im  Senatusconsultum  de  Baccbanalibus  heisst: 
JjV  CONVENTIONS  EXDEICENDVM ,  statt  des  später  gewöhnlichen 
fa  contione    edUendum,   vermittelst  der  so  häufigen  Abwerfung  des 
«,  eonventio  od.  couetitio,  durch  Ausstossung  des  flüssigen  und  flüchtigen  v 
coentio,  endlich  contio,  entstanden  sei,  darüber  waltet  wohl  jetzt  unter 
den  Gelehrten  kein  Zweifel  mehr  ob.    S;  20.  Z.  10  ist  es  wohl  nicht 
ganz  ausreichend  ,  wenn  Hr.  H.  die  deutsche  Bedeutung  blos  mit  gürte 
angiebt;  flunveh  cingit  urbem  und  andere  Wendungen  erforderten  wohl 
noch  das  Hinzufügen  einer  allgemeineren  Bedeutung.    8.  21.  Z.  1  v.  a. 
•konnte  wohl  bei  declinare  auf  eine  Wendung,  wie  declinare  urbem,  sie 
umgehen,  Rücksicht  genommen  werden.    8,  27.  Z«  8  war  bei  der  Zu- 
sammenstellung von  dieere  und  dicare  auf-  den  Unterschied  der.  Quantität 
dick  und  aTeot  hinzuweisen.    8.  28.  Z;  6  war  divinatio  nicht  blos  mit: 
die  Gabe  vorauszusehen  i,  wiederzugeben,  da  es  ursprünglich  die  Handlang 
'Von  divinarc  bezeichnet  und  auch  so  noch  oft  im  Gebrauche  ist.  Ebenda». 
Z.  9-  konnte  wohl  unter  darc  schon  im  Allgemeinen  darauf  hingezeigi 
werden  ,  dass  es  in  Zusammensetzungen  Öfters  allgemeiner  mit  thun  oder 
■einem  ähnlichen  Worte  wiederzugeben  sei,  wie  in  abdere  weg  thun,  addere 
hinzuthun,  thdere  hincinthun,  subdcre  darunter  thun  ü.  s.  v*.  8.31. 
■Z.  20  war  wohl  neben  ehrtet as  Trunkenlieit  mit  aufzuführen  ebriositas 
Trunksucht ,  wie  Hr.  H.  selbst  ebrius  und  ebriosus  also  richtig  neben  ein- 
ander gestellt  hat.    8.  35.  Z.  20  war  wohl  unter  coire  die  sehr  gewöhn- 
liche Bedeutung  sich  begatten,  namentlich  von  Thieren,  nicht  absichtlich, 
•wie  dies  Hr.  H.  gethan  zu  haben  scheint,  zu  meiden,  bei  Beobachtung 
des  Thier-  und  Pflanaenlebens  wird  ja  ohnedies  die  Sache  dem  Knaben 
bekannt,  darnach  konnte  auch  eoitus  als  Begattung  neben  coetus  Ver- 
Sammlung  aufgeführt  werden.    8.  54.  Z.  16  konnte  neben  per,  enorm 
aus  Irrthum  mit  demselben  Rechte  und  vielleicht  mit  noch  grösserem  er* 
'■rare  in  demselben  8 Mine  angemerkt  werden.    8.  36.  Z.  9  wurde  ich  zu 
factüare  oft  machen,  hinzugefügt  haben«  ausüben.    Ebendas.  Z.  15  fehlt 
unter  eonficere  noch  confleri,  etvnflt  u.  s.  w.    Unter  fori  fehlt  8.  38.  Z.  8 
"nefandus,  nefarius  und  nefastus,  so  wie  fas  und  nefak    8.  46.  Z.  2  fehlt 
neben  fossio,  fossa,  fovea  vor  allen  Dingen  fodina.    8,  47.  Z.  7  fehlt  ne- 
ben effulgere  noch  affulgete.    8.  48.  Z.  2  v.  n.  war  bellum  gero  ick 
führe  Krieg f  als  eine  der  allergew6hnlichsten  Wendungen  nicht  zu  über- 
sehen.   8.  53.  Z.  1  v.  u.  war  neben  heredem  instituere  das  eben  so  ge- 
wöhnliche heredem  facere  keinesfalls  zu  übersehen.    6.  54.  Z.  J0  war 
bei  hibetnüs  wohl  hiberna,  nämlich  eastra,  Winterlager,  nicht  unerwähnt 
au  lassen,  hat  ja  doch  der  Hr.  Verf:  selbst  aestiva  unter  aestus  aufgeführt 
&:  o4.  2. 8  v.  n.  war  neben  honestare  das,  wenn  auch  mehr  in  der  nachaugu- 
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steischen  Zeit  übliche  dehonest  are  entehren ,  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
zu  übersehen,  weil  «ich  Gegensätzliche«  dorn  jugendlichen  Gemüt  he  leichter 
einprägt.  Ans  demselben  Grande  war  wohl  euch  spater  8.  84.  Z.  7  die 
altere  Wendung  m  ocio  et  in  negoeio  nicht  sa  vergessen.  8.  61.  Z.  8 
war  wohl  Ton  tatere  des  V.  frequent.  latkare  schon  wegen  seines  stehen* 
den  gerichtlichen  Gebrauches  Ton  dem,  welcher  sich  der  Obrigkeit  ent- 
zieht, nicht  wegzulassen.  Unter  UberaUs  8.  63.  Z.  18  war  wohl  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  einen  Freien  oder  die  Freiheit  betreffend  zu  erwäh- 
nen, wie  in  liberaUe  causa  u.  a.  8.  65.  Z.  9  t.  u.  war  neben  ludibrtum 
nicht  unbeachtet  zu  lassen  ludicrum.  8.  79.  Z.  6  fehlt  nach  internoseere 
noch  pernoseere.  8.  81.  Z.  10  v.  n.  war  wohl  auch  die  Form  obüvium,  i, 
nicht  ganz  ausser  Beachtung  zu  lassen.  8.  83.  Z.  6  t.  u.  fehlt  neben 
exomarc  noch,  adornare  zu  einem  bestimmten  Zwecke  ausrüsten,  8.  85. 
Z.  7  t.  u.  war  wohl  neben  apparatus  die  Zurüsiung  noch  apparaio  mit 
grosser  Zurüstung  hinzuzufügen.  8*  86.  Z.  17  war  neben  rcpPri  anch 
die  Perfeetform  repperif  aus  der  Rednplication  peperi  hervorgegangen,  an- 
zuführen« 8.  87.  Z.  I- fehlt  unter  pöreus.  neben  parvulus  die  Zusammen- 
Ziehung  pauiius,  paullum,  perpaullum  etc.  Es  würde  uns  zu  weit  führen, 
wollten  wir  noch  mehr  Einzelheiten  hervorheben,  wo  Hr.  H.  mit  einem 
oder  zwei  Worten  seine  Anlage  hätte  um  Vieles  bereichern  können,  ohne 
dass  eine  Vergrößerung  des  ganzen  Büchleins  dadurch  nöthig  geworden 
sein  würde,  da  der  ohnedies  öfters  zwischen  den  einzelnen  Zeilen 
leer  gebliebene  Raum  die  Ton  Uns  gemachten  Zusätze  meist  würde  haben 
aufnehmen  können.  Wir  bemerken  nur  noch  im  Vorbeigehen,  dass  Hr. 
H.  zwar  S.  106.  Z.  6  discidium  mit  vollem  Rechte  aufgeführt  hat,  aber 
S.  108.  Z.  4  nach  dem  jetzigen  Stande  der  diplomatischen  Kritik  dUsidium 
hätte  streichen  sollen.  Wir  wünschen  dem  im  Ganzen  auch  gut  ausge- 
statteten Büchlein  recht  reichlichen  Absatz.  Bei  der  grossen  Sorgfalt, 
mit  welcher  der  Hr.  Verf.  die  erste  Anlage  desselben  gearbeitet  bat,  ist 
es  vorauszusehen ,  dass  er  eine  neue  Auflage  selbst  zu  immer  grösserer 
Vervollkommnung  bringen  werde.  \  [JT.] 

Elementar  buch  der  lateinischen  Sprache,  enthaltend  die  Ety- 
mologie in  zwei  Cursen  mit  eingereihten  Uebungsb cis-pielen  zum  üeber- 
setzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt ,  so  une  einer 
Uebersicht  ■  der  wichtigsten  Regeln  der  Syntax,  Ten  Christian  Seherling. 
Lübeck  1849.  v.  Rohden'sche  Buchhandlung.  XV  u.  178  8.  8.  *).  —  Der 
Hr.  Verf.  fand  sich  zur  Ausarbeitung  des  vorliegenden  Buches  durch  den 
Umstand  veranlasst,  dass  an  dem  Gymnasium  zu  Lübeck  bei  dem  ersten 

Unterrichte  Im  Lateinischen  den  Knaben  ein  Bach  in  die  Hand  gegeben 

,  ,  .... 

  ... 

.*)  Obschon  das  vorliegende  Elementarbuch  in  diesen  Jahrbb.  Bd.  57. 
Heft  2.  8.  190  bereits  eine  referirende  Beurtheilung  erfahren  hat,  wo 
selbst  der  Schreibfehler  Schmerling  in  Seherling  ZU  berichtigen  ist, 
so  glaubt  doch  die  Redaction  diese  ihr  später  zugekommene  Anzeige  des- 
selben theils  um  des  Werthes  der  Schrift  selbst  willen,  theils  auch  wegen 
des  Inhaltes  dieser  Anzeige  nicht  unterdrücken  zu  dürfen. 

•     *  •  .  .      <  ■       *.  Die  Red. 
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.•Verden  sollte ,  welches  ihnen  Alles  bieten  mochte,  was  sie  zunächst  brau- 
chen, also  nicht  blos  da«,  was  sie  dem  Gedachtnisse  einprägen  sollen, 
sondern  auch  Beispiele  des  Erlernten  unmittelbar  daneben.    Pens  ein 
schon  vorhandenes  Buch  der  Art,  wie  vielleicht  zu  finden  gewesen  sein 
wurde,  zu  dem  Unterrichte  zu  benutzen,  war  desshaib  nicht  räthlich,  ja 
gewissermaassen  unmöglich,  weil  an  dem  gedachten  Gymnasium,  wie  auch 
wohl  anderwärts,  die  löbliche  8itte  gilt,  alle  Silben  der  Wörter  nach 
ihrer  Quantität  auszusprechen,  so  dass  nicht  der  Accent  allein  sein  Recht 
behauptet.    Denn  nm  die  Knaben  gleich  Anfangs  an  die  richtige  Aas- 
sprache zu  gewöhnen,  so  reiche  dazu  der  Mund  des  Lehrers  allein  nicht 
hin,  sondern  man  müsse  ihnen  durch  zweckmässige  Bezeichnung  so  Hülfe 
kommen,  damit  sie  auch  beim  Lesen  und  Lernen  zu  Hause  immer  auf  das 
Richtige  hingewiesen  werden.    Auf  solche  Weis©  veranlasst,  ein  neues 
Elementarbuch  auszuarbeiten,  schritt  der  Hr.  Verf.  rüstig  ans  Werk  und 
hat  unter  sorgfaltiger  Benutzung  der  neuesten  grammatischen  Arbeiten 
von  M  advig,  Kritz  und  Berger,  von  Krüger  und  von  dem  älteren  Ztwjrf, 
so  wie  mit  freundlicher  BeihüJfe  seiner  Collegen  und  besonders  des  Herrn 
J>irectors  Friedrieh  Jacob,  dem  er  sieb  desshaib  zu  lebhaftem  Danke  ver- 
pflichtet fühlt,,  nach  des  Ref.  Ueberzeogiirig  ein  sehr  brauchbares  Buchlein 
geschaffen.     Denn  mussten  schon  bei  der  Anordnung  des  Stoffes  selbst 
zum  Theil  methodische  Rücksichten  maassgebend  sein ,  so  ist  jedoch  mit 
Recht  im  Ganzen  die  gewohnte  grammatische  Folge  beibehalten  worden. 
Im  ersten  Cursus  8.  1 — 41  nun  sind  auf  sehr  zweckmässige  Weisedi« 
Declinatiooen  mit  Fernhaltung  alles  Unregelmässigen  y  das  Hölfsverboa 
esse  und  einige  Tempora  der  ersten  Conjugation  im  Indicativ,  so  weit«« 
zu  Uebungsbeispielen  benutzt  werden  sollten,  behandelt.     Der  sireife 
Cursus  beginnt  mit  einer  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Declinauo**- 
lehre  S.'  42 — 64,  behandelt  sodann  die  Vergleichungsstufen  S. 
die  stellvertretenden  Nennwörter  (Pronomina)  S.  69—73 ,  die  Zahlicörier 
S.  73 — 78,  die  Umstandswörter  (Adverbia)  8.  78 — 80,  nnd  giebt  hierauf 
eine  Erweiterung  der  Kenntniss  vom  Verbum  S.  80—134»    Dieser  siad 
noch  angefügt  eine  Veb  er  sieht  über  die  Partikeln  8.  134 — 138  und  eine 
Zusammenstellung  der  Hauptregeln  der  Syntax  S.  138—152.    Als  J*' 
hang  folgen  kleine  zusammenhängende  Lesestucke  nach  Eutrop  S.  153 
bis  156.    Das  Ganze  beschliesst  ein  lateinisch  -  deutsches  nnd  deutach- 
.lateinlsches  Wörterverzeichnisa  S.  157—178.    Dass  der  Hr.  Vert  mit 
Lust  gearbeitet  hat,  zeigt  sich  durchgangig ,  und  nur  weniges  Ungleich- 
massige  ist  uns  aufgefallen;  z.  B.  8.  2,  wo  Jons  und  mons  mit  dem  Zei- 
chen der  Lange  versehen  sind  ,  dagegen  bellum  und  verbum  ohne  dasselbe 
stehen,  eben  so  S.  3,  wo  Üpisttila,  fürtüna,  libertas  steht,  daneben  aber 
potestas,  obgleich  das  e  in  potestas  jedenfalls  eben  so  lang  als  dastin 
epistola  ist.    Einen  Missgriff  möchten  wir  es  auch  nennen ,  wenn  Hr. 
Sch.  8.  56  den  Juvenarschen  Vers:  Cantabit  vaeuus  coram  latronc  viator, 
unter  den  Uebungsbeispielen  in  folgende  Form  gebracht  bat:  Factor  *** 
cuus  coram  latrone  crudeli  cantat,  nicht  aus  grammatischem  Grunde,  son- 
dern um  des  Sinnes  selbst  willen.    Der  Gedanke  ist  bei  Juvenal  ganz 
richtig; Ein  Wanderer,  der  nichts  hat,  was  man  ihm  abnehmen  könnte, 
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wird  vor  dem  Räuber  nicht  erbeben ,  vielleicht  lustig  singen.    Bei  Hrn. 

Scb.  ist  dies  minder  der  Füll,  da  der  Zusatz  crudeli  die  Sache  ändert. 
Ein  lediger  Wanderer  singt  vor  dem  grausamen  Räuber,  Denn  ist  der 
Räuber  grausa  m  und  blutdürstig,  so  möchte  selbst  der  Wanderer, 
dem  nichts  za  nehmen  ist,  nicht  sicher  sein,  wenigstens  an  seinem  Leben 
gefährdet  oder  am  Körper  beschädigt  zo  werden.  Es  kann  hier  natür- 
lich nicht  der  Ort  sein,  mit  dem  ürn.  Verf.  über  die  rein  wissenschaft- 
liche Auffassung  der  sprachlichen  Erscheinungen  zu  rechten.  Aber  an 
einem  Beispiele  wenigstens  wollen  wir  ihm  zeigen,  wie  Vieles  gerade 
hier  selbst  nach  den  zum  Theil  hoch  gepriesenen  neuesten  Forschungen 
noch  nicht  in  Ordnung  gebracht  ist,  was  recht  fuglich  in  Ordnung  ge- 
bracht sein  könnte,  und  wie  der  Unterricht  allemal  hinkend  und  lahm 
sein  wird,  wenn  er  etwas  lehrt,  was  auf  keiner  wissenschaftlichen  Grund- 
lage ruht.  Bei  Hrn.  Scherling  lautet  es  in  der  Zusammenstellung  der 
Hauptregeln  der  Syntax  S.  150  also:  „$.  200.  Construction  der  Städte-' 
namen.  Die  Namen  der  Städte  und  kleinen  Inseln  stehen  bei  adverbia- 
len Ortsbestimmungen  auf  die  Frage:  wohin?  im  Accusativ,  auf  die  Fra- 
gen: wo?  und  woher?  aber  im  Ablativ.  Nur  die  Städtenamen  der  ersten 
nnd  »weiten  Declination  Singularis  Numeri  stehen  auf  die  Frage:  wo? 
im  Genitiv.«'  Hierzu  folgen,  nach  Angabe  einiger  Beispiele  zum  Ueber- 
letien  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  (warum  nicht  auch  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische?  Denn  so  nur  wird  der  Ler- 
nende vollkommen  sicher  werden),  zwei  Anmerkungen.  „Anm.  1:  Eben 
so  werden  die  Substantiva*  dumus  (Haus)  und  rus  (Land)  gebraucht,  es 
beigst  also:  dorn»  zu  Hause,  domum  nach  Hause,  domo  vom  Hause;  rus 
aaf  das  Land ,  ruri  auf  dem  Lande ,  rure  vom  Lande.  Ausserdem  findet 
sich: humi  auf  dem  Boden,  dorn»  müitiaeque  oder  dornt  bellique  zu  Hause 
und  im  Felde  oder  im  Kriege  und  im  Frieden.  Steht  aber  bei  domus 
der  Name  des  Besitzers  als  substantivisches  Attribut  oder  ein  adjectivi- 
iches  Attribut,  so  werden  die  Präpositionen  m,  ab,  ex  gebraucht,  z.  B. 
in  domo  Ciceronis,  ex  domo  Ciceronis,  in  domo  ampla.  Dagegen  heisst 
es:  domi  meae,  tuae  in  meinem,  deinem  Hause."  „Anm.  2:  Wenn  die 
Appellativa  urbs  oder  oppidum  zu  einem  Städtenamen  treten,  so  steht 
auf  die  Frage:  wo?  die  Präposition  in  mit  dem  Ablativ,  während  der 
Stadtenarae  se  Ibst  im  Genitiv  stehen  kann.  Steht  indess  das  Appellati- 
vom  hinter  dem  Städtenamen  als  Apposition,  so  kann  auch  in  wegge- 
lassen werden,  z.  B.  in  urbe  Romae  (oder  Roma);  Alhenis,  urbe  ctäber- 
rma  Graeciae."  So  beisst  es  wörtlich  bei  Hrn.  Sch.  Wir  bekennen 
offen,  dass  uns  hier  ein  Missgriff  über  den  andern  entgegentritt,  und  dass 
ein  Lehrer,  der  selbst  dem  ersten  Anfänger  solche  Regeln  giebt,  schwer- 
lich bei  nachdenkenden  Schülern  ohne  ihn  erröthen  machende  Fragen 
wegkommen  wird.  Ref.  erlaubt  sich  erst  negativ  zu  verfahren  und  das 
Irrthumliche  darzulegen,  was  in  der  gewöhnlichen  Feststellung  jener  Regel 
liegt;  hierauf  will  er  aber  auch  positiv  zu  Werke  gehen  und  dem  Hrn. 
Verf.  zeigen,  dass  wohl  schon  für  den  Anfänger  eine  bessere  Regel  ge- 
geben werden  konnte.  Hrn.  Sth.  wollen  und  können  wir  hierbei  um  so 
weniger  persönlich  zu  nahe  treten ,  da  ja  seine  Auffassung  jener  sprachli- 
H.  Jahrb.  f.  PhiL  «•  Päd.  od.  KriL  DM.  Bd.  LVII.  Hft.  8.  20 
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chen  Krscheinungen  die  gewohnliche  in  den  Grammatiken  ist,  sind  auch  über- 
sengt)  dass  er,  wenn  einmal  aufmerksam  gemacht,  sein  kleines  Regelwerk 
selbst  über  den  Hänfen  werfen  wird.  Wir  wollen  ganz  Schritt  vor  Schritt 
gehen«  Im  $.200  heisst  es  zunächst:  „Die  Namen  der  Städte  u.  kleinen  In- 
seln stehen  bei  adverbialen  Ortsbestimmungen  auf  die  Frage:  wohin?  im  Ac- 
cusativ,  auf  die  Frage?  100?  nnd  woher?  aber  im  Ablativ."  Zuvörderst 
sei  uns  hier  die  Frage  erlaubt,  welche  Insel  gross,  welche  klein  zo  nen- 
nen sei?  Wo  ist  hier  die  Grenzlinie  gezogen?  Möchte  überhaupt  ir- 
gend eine  Volkssprache  so  sonderbare  Kegeln  nothig  haben,  oder  sie 
auch  nur  zulassen,  dass  man,  statt  an  eine  Grundregel,  die  sich  dem 
Sprachgefühle  durch  Abstraction  aus  Beispielen  eingeprägt  haben  mos«,  bei 
schwierigen  Fallen  zu  appelliren ,  seine  Zuflucht  zu  einer  Landcharte 
nehmen  musste?  Doch  sehen  wir  ab  von  dieser  Theorie,  die  sonderbar 
genug  ist,  nnd  betrachten  wir  die  Sache  aus  dein  Gesichtspunkte  der 
Erfahrung.  Cicero  sagt  Accus.  Hb*  1.  c.  17.  §.  46  Dclum  venit.  und  eben- 
das,  c.  18.  §.  48  confugissc  Dclum.  und  ebendas.  $.  47  Dolabella  Deto 
proficiteitur.  Dies  können  wir  uns  schon  gefallen  lassen ,  da  uns  ein 
Blick  auf  die  Landcharte  lehrt,  dass  Delos  allerdings  nicht  zu  den  grosse- 
ren Inseln  gehört.  Sehen  wir  weiter.  Livius  lib.  37.  c.3l.  §.  5 sagt: 
Chium  —  navigat.  Diese  Insel  ist  nun  schon  grosser  und  wir  kommen 
hier  schon  zwischen  Grammatik  und  Landcharte  in  einen  Conflict;  denn 
auch  Zumpt*8  Nothbehelf,  dass  hier  an  die  gleichnamige  Stadt  gedacht 
werden  müsse,  hilft  wenig,  da  Livius  selbst  §.  8  mit  den  Worten:  Ost- 
sts  Romana  ab  Chio  Phocaeam  iredeext  zu  erkennen  giebt,  dass  er  an  die 
ganze  Insel,  nicht  an  die  Stadt  gedacht  habe.  Noch  mehr:  Liviut  üb, 
33.  c.  41.  $.  6  sagt:  Cyprum  —  tendens.  und  Id.  45,  12,  7  Cgprum  nm- 
gat,  vergl.  Afep.  Pausan.  2,  1  Pausaniam  cum  classe  communi  Ojpnm  äl- 
que  Helicspontum  miserunt.  Die  Landcharte  überzeugt  uns ,  dass  Cypro-5 
doch  schon  eine  Insel  von  ziemlichem  Umfange  sei.  Das  Kunststuckeben 
von  der  gleichnamigen  Stadt  passt  hier  nicht.  Was  weiter?  Cicero 
selbst  de  imp.  Cn.  Pompeil ''c*  12.  §.  34  sagt:  inde  Sardiniam  cum  data 
venit.  Bin  Blick  auf  die  Landcharte  zeigt  uns  aber,  dass  dies  eine  noch 
grössere  InBel  sei.  Auch  ist  Zumpt's  Kunststuck  chen  auch  hier  nicht  anw- 
wenden.  Salustius  lug.  c.  28,  6.  Sed  legiones  per  ltaliam  Rhegw* 
atque  inde  Sicüiam,  porro  ex  SicÜia  in  Africam  transvectae.  Wir  uber- 
gehen andere  Beispiele.  Wie  steht  es  mit  dem  Sprachgebrauche  bei  um- 
fangreicheren Halbinseln,  ganzen  Landstrichen  und  Ländern?  Heis»' 
es  nicht  bei  Livius  lib.  32.  c.  16.  §.  7:  Haec  circa  Andrum  insulamdst 
ses  coniunetae  Euboeam  —  traiecerunt?  Steht  nicht  bei  Nepos  Efam 
c.  7.  §.  3  nach  den  besten  Handschriften:  cum  Peloponnesum  exer&W 
duxisset  adversua  Locedaemonios?  eben  so  bei  Livius  lib.  36.  c.  42.$. 4 
pergit  proünua  navigate  Peloponnesum.  und  bei  dem  selben  lib  .42. c.44. 
§.  6  Ha  —  Peloponnesum  proficiscuntur?  Heisst  es  ferner  nicht  bei  Ci«. 
pro  C.  Murena  c.  16.  §.  34  qua  ex  pugna  cum  se  üle  eripuisset  et  Bono- 
rum covfugisset?  und  bei  Nepos  MUttad.  1,  1  accidit,  ut  Athenienm  Chcr- 
sonesum  eolonos  vellent  mittere,  cf.  ib.  §.  4  U.  6.  Heisst  es  aber  nicht  auch 
Ul  Caesar  bell.  civ.  Hb.  3.  c.  106  coniectans  eum  Acgyptum  Her  hfc« 
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and  bei  Nepo«  Datam.  c.  4.  $.  1:  Hie  cum  maximo  studio  cornpararct 
cxercttum  Aegyptumque  proßcisci  pararet.  und  bei  Livius  üb.  31.  c.  43. 
§.  5  sex  müia  peditum  et  equües  mereede  conduetoe  Aegyptum  avexit,  tf. 
üb.  45.  o.  10.  $.  2  navigare  Aegyptum  pergit.  id.  ib.  c.  11.  $.  8  and  bei 
demselben  lib.  8.  c.  34.  §.  17  inde  Epirum  devecta?    Um  von  dem 
Dichteigebranche,  a.  B.  bei  Virgiliue  Aen.  Kb.  1.  y.  2  haliam  pro- 
fugvs  Lavmaque  littora  venit,  hier  zu  geschweigen.   Doch  was  ist  das  für 
eine  grammatische  Regel ,  welche  den  Dichtergebraach  geradezu  aus- 
sehliesst?    Kann  eine  solche  Regel  heutiges  Tages  noch  im  Glänze  der 
Wissenschaft  bestehen?    Ref.  ist  überzeugt ,  dass  Hr.  Sch.  wohl  mit  ihm 
die  Ansicht  theilen  werde,  man  müsse  sich  nach  einer  andern  Grundregel, 
welche  dem  Lateiner  bei  jener  8prachoperation  vorgeschwebt  haben 
mässe,  umsehen.    Auch  wird  derselbe  wohl  mit  der  Regel  des  Ref.,  die 
er  seinen  Schulern  zur  Beurtheilung  der  verschiedenen  und  mannigfachen 
sprachlichen  Erscheinungen  in  diesem  Gebiete  einzuschärfen  pflegt,  sich 
leicht  einverstanden  erklären,  dass  nämlich  bei  der  Bezeichnung  des  Lan- 
des, wohin  eine  Bewegung  stattfindet,  auf  Grund  der  alten  Sprache, 
welche  die  Casus  ohne  nähere  Bestimmung  durch  adverbiale  Begriffe,  wo- 
aus  spater  die  Präpositionen  erwachsen  sind,  anzuwenden  pflegte,  aus 
welcher  auch  die  Construction  der  Städtenamen  und  anderer  im  täglichen 
Verkehre  häufiger  Wendungen,  wie  domum,  ru«  etc.,  aus  leicht  erklär- 
lichen Gründen  als   gemachte  und   keiner  Missdeutung  unterliegende 
Sprachformeln  beibehalten  worden  sind,  der  blosse  Accusativ  dann  zu  ste- 
henpflegt, wenn  man  jene "Oertlichkeit,  wohin  sich  etwas  bewegt,  als 
einfachen  Punkt  betrachtet  und  dabei  keinen  Werth  auf  irgend  eine  ad- 
verbiale Nebenbestimmung  legt.    Legt  man  diese  allein  hattbare  und  in 
der  Natur  der  Sache  selbst  liegende  Ansicht  zu  Grunde ,  so  ist  es  selbst- 
redend, dass  vorzugsweise  bei  der  Schifffahrt,  wo  man  auf  eine  Insel 
oder  ein  Land  blos  als  einen  Punkt  lossteuert,  sodann  auch  häufiger  bei 
kleineren  Inseln  als  bei  grosseren  jene  allgemeinere  und  vagere  Bezeich- 
nung mit  dem  blossen  Accusativ  gebracht  erscheint,  ohne  dass  dem  Spre- 
chenden es  verwehrt  wäre,  auch  unter  anderen  Verhältnissen  sich  also 
auszudrucken  und  sogar  grossere  Landstriche  und  ganze  Länder  sich  bis- 
weilen in  Bezug  auf  eine  Reise  oder  Fahrt  als  einen  Ankunftspunkt  über- 
haupt vorzustellen;  endlich  wird  auch  durch  die  Regel  selbst  dem  Dichter, 
der  überhaupt  die  unerquickliche,  genauere  und  rein  prosaische  nähere  ad- 
verbiale Bestimmung  kl  solchem  Falle  gern  verschmäht,  ein  weiterer  und 
freierer  Spielraum  gelassen ,  ohne  dass  seine  Sprache  gegen  die  Grund- 
regeln der  Sprache  seiner  Nation  im  Allgemeinen  zu  Verstössen  in  Gefahr 
käme.    Wir  hoffen,  es  werde  sich  Jedermann  so  leicht  uberzeugen,  dass 
die  kleineren  Inseln  in  der  grammatischen  Regel  dlrect  auf  keinen  Fall  fi- 
guriren  können;  dass  sich  aber  alle  sprachlichen  Erscheinungen,  wel- 
che sich  um  diesen  Punkt  herum   gruppiren,   nach    unserer  Grund- 
regel,  die  spracbgeschichtlich  und  wissenschaftlich  fest  steht,  leicht 
erklären  lassen.    Wir  wollen  nicht  weiter  daran  mäkeln,  dass  es  nach 
seiner  Regel  scheint,  als  habe  der  Hr.  Verf.  die  Ansicht,  als  stände  auch 
auf  die  Frage  woher?  bei  Weinen  Inseln  der  blosse  Ablativ  regelmässig. 
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Dass  hier  eben  so  oft  eine  Präposition  dazu  getreten,  als  weggeblieben 
sei ,  wird  uns  der  Hr.  Verf.  auf  unser  ehrliches  Gesicht  glauben.  Wir 
.erinnern  nur  an  Terentius  And.  Act,  1.  sc.  I.  v.  42  sq.  Interca  mulier 
quaedam  abhinc  triennium  ex  Andro  commigravU  huic  viciniae,  und  geben 
zu  dem  letzten  Satze  über,  „Nur  die  Städtenamen  der  ersten  und  zwei- 
ten Declination  Singularis  Numeri",  heisst  es  dort,  „stehen  auf  die 
Frage:  wo?  im  Genitiv."  Wir  wollen  vorerst  nicht  von  diesem  Genitiv, 
der  keiner  ist,  sprechen,  und  bemerken  nur,  dass  auch  bei  Caesar 
bell,  civil.  3,  106  stehe:  cum  audisset  Pompcium  Cypri  visum.  und  bei  Ci- 
cero ad  Att.  üb.  9.  ep.  9.  §.  4  neque  solum  Romae  sed  etiam  Dcli  tuum 
digamma  videram,  und  bei  demselben  Acad.  prior»  Hb.  //.  c.  18.  §.  bl. 
Tarnen  hoc  acccpimus,  Dcli  fuisse  complures  etc.  und  de  legibus  lib.  1. 
c.  1.  §.  2.  Bomericus  ülixes  Dcli  se  proceram  et  tcncram  palmam  vid'me 
dixit.  Derselbe  de  off,  lib.  3.  c.  26.  §•  97.  At  utile  —  regnared 
Ithacae  vivere  ociose.  Caesar  bell,  civ.  lib.  3.  c.  7.  Erant , —  M.  Bibu- 
lus  cum  navibtiH  CX  Corcyrae,  cf.  ib,  c.  8.  Varro  de  re  rust,  lib.  1.  c.  7. 
§.  6.  ltaque  Cretae  ad  Cortyniam  dicitur  platanus  esse.  Nepos  Con.  c 
3.  §.  4.  ltaque  Conon  plurimum  Cypri  vixit,  Iphicrates  in  Thräcia,  Timo- 
theus Lesbi  etc,  cf,  ib.  c.  2.  $.  2.  ldem  Müt.  c.  8.  $.  3.  Nam  Chersonesi 
omnes  ülos  —  annos  pcrpetuam  obtinuerat  dominationem  u.  a.  m.,  um  ton 
dem  spateren  Sprachgebrauche  und  dem  der  Dichter  zu  schweigen.  Es 
durften  also  nicht  allein  die  Städtenamen  hier  aufgeführt,  sondern  zugleich 
angedeutet  werden ,  dass  sich  derselbe  Sprachgebrauch  noch  einen  Schritt 
weiter  erstrecke.  Doch  wir  wollen  die  ganze  Behauptung,  dass  die 
Städtenamen  der  ersten  und  zweiten  Declination  Singularis  Numeri  aof 
die  Frage:  wo?  int  Genitiv  stehen,  noch  einer  Beleuchtung  unterwer- 
fen. Glaubt  denn  der  Hr.  Verf.  in  Wahrheit,  dass  jene  Formen  ftomae, 
Corinthi,  DeU  etc,  wirkliche  Genitivformen  seien,  oder  dass  irgend 
eine  Sprache  eine  andere  syntaktische  Construction  vorzeichnen  werde, 
wenn  ein  Wort  nach  der  ersten  und  zweiten  oder  wenn  es  nach  der  drit- 
ten Declination  abgebeugt  werde,  dass  endlich  eine  Sprache  eine  Appo- 
sition im  Ablativ  zu  einem  Worte  im  Genitiv  je  gesetzt  habe ,  noch  babe 
setzen  können  ?  Wir  glauben ,  nein  sagen  zu  müssen ,  und  sind  beinahe 
überzeugt,  dass  der  Hr.  Verf.  mit  dem  Ref.,  der  im  Allgemeinen,  auf  den 
Aufsatz  von  Klotz  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  Jahrg. 
1835.  Nr.  92.  S.  737  fgg.  verweist,  geneigt  sein  werde,  in  den  soge- 
nannten Genitiv  formen  alte  Ablativformen  wieder  zu  erkennen,  die  in  sol- 
chen stehenden  Sprachformen  aus  den  alten ,  dem  Dativ  und  Ablativ  ge- 
meinschaftlichen unverkürzten  Formen  oiu.  mmit  vorherrschendem  /-Laute 
entstanden  und  auch  noch  in  der  Zeit,  wo  im  übrigen  Gebrauche  die 
andere  mit  vorherrschendem  O-und  .-/-Laute  gebildete  Form  die  allein 
übliche  war,  im  Gebrauche  geblieben  seien.  Hier  entstand  nun  aus  der 
Form  Corinthoi,  welche  vollständig  dem  griechischen  ofxoi  entsprach^ 
Corinthi y  aus  Deloi  (4qloi)  Delit  vielleicht  auch  aus  dem  Grunde,  weil 
das  ursprüngliche  Suffixura  t  eben  die  ursprüngliche  locale  Bedeutung 
fester  halten  sollte,  nach  demselben  Sprachgesetze,  wie  aus  postefoMk 
entstand  postridic,  aus  die  quintoi  in  der  alten  Sprache  die  quinti  u.  a.  m.; 
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auf  gleiche  Weise  ward  aus  Borna»  mit  beibehaltenem  I- Laute  Romae  st 
Roma,  aus  Corcgrai  =  Keoxvoai,  Corcyrae  u.  a.  m.,  ferner  aus  domut, 
welche  alte  Form  sogar  noch  zu  Cicero's  Zeit  auch  in  der  äusseren  Or- 
thographie festgehalten  wurde,  dornt,  aus  humoi  aber  humi  und  was  der- 
gleichen mehr  ist.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  alle  die  Momente  gelten 
zu  machen,  welche  in  rein  wissenschaftlicher  Hinsicht  für  unsere  Ansicht 
sprechen,  der  Beweise  können  wir  mehr  noch  geben,  doch  sind  wir  über- 
zeugt, der  Hr.  Verf.  sei  mit  uns  über  die  Sache  wohl  einverstanden, 
nicht  aber  über  die  Methode,  den  Anfänger  schon  auf  diese  Spracher- 
scheinung hinzuweisen.  Hier  kommen  wir  nun  auf  den  eigentlichen 
Ort,  weshalb  wir  gerade  diesen  Punkt  hervorgehoben  haben.  Denn 
Ret  muss  auch  hier  dem  Grundsatze  treu  bleiben,  dass  das,  was  wissen- 
schaftlich unwahr  ist,  auch  beim  Unterrichte  selbst  unhaltbar  sei;  ja  in 
diesem  besonderen  Falle  glaubt  er  auch,  man  komme  selbst  methodisch 
besser  weg,  dem  Schuler  zu  sagen,  dass  bei  Städte-,  nicht  selten  auch 
bei  Insel-,  bisweilen  selbst  bei  Ländernamen  auf  die  Frage:  wo?  bei 
Nominibns  der  ersten  und  zweiten  Declination ,  so  wie  bei  humua  und 
dornt»,  eine  ältere,  in  ihrer  äusseren  Gestalt  mit  dem  Genitiv  identische 
Abiativusform  gebraucht  werde,  und  eben  weil  dies  keine  Genitiv-,  son- 
dern eine  Ablativform  sei,  auch  die  Apposition  natürlicher  Weise  im 
Ablativ  stehe.  Darnach  würde,  um  dem  Standpunkte  der  höheren  Wis- 
senschaft zu  entsprechen,  dieser  Paragraph  dann  also  lauten  müssen: 
„$.  200.  Constructkm  der  Städte-,  Intel-  und  Landernamen.  Die  Namen  der 
Städte,  nicht  selten  auch  die  der  Inseln  und  selbst  ganzer  Landstriche  und 
Länder  stehen  bei  adverbialen  Ortsbestimmungen  öfter,  sofern  man  bei 
den  letzteren  diese  allgemeine  Bezeichnung  derselben  als  einfachen  Punkt 
ausreichend  findet,  auf  die  Frage:  wohin?  im  Accusativ,  auf  die  Frage: 
wo?  und  woher?  im  Ablativ.  Wobei  zu  bemerken  ist,  dass  bei  den 
Städte-,  nicht  selten  auch  bei  Insel-  und  Ländernamen  der  ersten  und 
zweiten  Declination  auf  die  Frage:  100?  eine  ältere,  in  ihrer  äusseren 
Gestalt  mit  der  Genitivform  übereinstimmende  Ablativform  gebräuchlich 
ist."  Freilich  war  dabei  schon  früher  bei  der  Formenlehre  diese  Form  bei 
der  ersten  und  zweiten  Declination  mit  anzuführen,  dagegen  konnte  dann 
die  Bemerkung  wegen  der  Apposition,  als  von  selbst  verständlich,  weg- 
bleiben. Auch  in  Bezug  auf  die  Anmerkungen  haben  wir  noch  zu  be- 
merken, dass  man  nicht  blos  dornt,  domimeae,  tuae,  suae,  sondern  auch 
domi  alienae ,  s.  Cieero  ad  Herenn.  lib.  4.  c.  30.  §.  41.  Id,  Tusc.  üb. 
1.  c.  22.  §.  57  u.  a.,  dornt  C*  Caesaris,  s.  Cicero  ad  Alt.  lib.  1.  ep.  12. 
§.  3.  cf.  id,  lib.  2.  c.  7.  $.  3,  isiius  domi,  s.  Cicero  pro  P,  Quinct.  c.  5.  J. 
21.  cujus  domi,  s.  Cicero  Accus,  lib.  V.  c.  42.  §.  108  0.  a.  m.,  eben  so 
auch  Pomponii  domum ,  8.  Cicero  de  off,  lib.  3.  c.  31.  §.  112,  domum 
Robcü,  s.  Idem  Rose.  Com.  9,  26  u.  a.  gesagt  habe,  dass  demnach  die 
Vorschrift  des  Hrn.  Sch.  in  der  Anm.  1  wohl  etwas  weiter  hätte  gefasst 
werden  sollen.  Doch  damit  sei  genug  gesagt.  Wir  hoffen  mit  diesem 
kleinen  Excurse ,  den  wir  in  dieser  Anzeige  eines  sorgfältig  gearbeiteten 
Schulbuches  zu  machen  uns  erlaubten,  dem  Hrn.  Verf.  bewiesen  zu  haben, 
dass  wir  seine  Schrift  nicht  ohne  Theilnahme  gelesen  haben.    Möge  ihm 
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bald  die  Freude  einer  neuen  Auflage  seiner  kleinen  Schrift  und  damit  die 

Gelegenheit  werden,  dieselbe  immer  grosserer  Vollkommenheit  zuzu- 
führen. *  [Nn.] 


Philipp  Melanchthon  nach  seinem  äusseren  und  inneren 
Leben.  Dargestellt  von  Karl  Friedrich  Ledderhote.    Mit  des  Reforma- 
tors Bildoiss  und  Wappen.  Heidelberg,  1847.  UnWersitäts- Buchhandlung 
von  Karl  Winter.    IV  und  339  8.  8.  —   Das  Leben  des  eben  so  ge- 
lehrten als  glaubenstreuen  Lehrers  Deutschlands,  Philipp  Melanchthoa's, 
war  bisher,  in  solcher  Ausführlichkeit  wenigstens,  unseres  Wissens  noch 
nie  in  eigentlich  volkstümlicher  Weise  dargestellt  worden,  wie  es  dem 
deutschen  Publicum  der  als  geistvoller  Biograph  bereits  rühmlichst  be- 
kannte Hr.  Verfasser  in  vorliegender  Schrift  dargeboten  hat.    Bs  ver- 
steht sich  hierbei  von  selbst ,  dass  es  dabei  nicht  sowohl  auf  eigentüm- 
liche Forschungen,  auf  welche  Hr.  L.  selbst  verzichtet,  als  auf  eine 
fleissige  Benutzung  des  Vorhandenen  ankam.    In  letzterer  Beziehung 
müssen  wir  dem  Hrn.  Verf.  das  rühmliche  Zeugniss  aasstellen,  dass  er 
ein  treues  und  wahres  Bild  von  dem  äusseren  und  inneren  Leben  des 
frommen  Reformators  entworfen  bat,  dass  durch  das  Anziehende  seines 
Vortrages  und  das  Gemothvolle  »einer  Darstellung  jugendliche  Gemuther 
zu  gleicher  sittlicher  Begeisterung,  wie  die  des  Wittenberger  Lehrers 
anter  allen  Verhältnissen  sich  zeigt,  zu  entflammen  vollkommen  geeignet 
erscheint.    In  dieser  Hinsicht  mochte  die  Schrift  vorzüglich  zur  Privat- 
lectüre  der  studirenden  Jugend  zu  empfehlen  und  als  ein  geeignetes  Buch 
für  die  Schulerbibiiotheken  an  Gymnasien  zu  betrachten  sein.    Das  Buch 
selbst  zerfallt  in  37  einzelne  Abschnitte  und  gewährt  so  eine  leichte  und 
naturliche  Uebersicht  des  Ganzen.     Der  erste  Abschnitt  schildert  das 
Jugcndlcben  des  Reformators,  der  2.  die  üniversitätszeit ,  der  3.  sein 
Auftreten  in  Wittenberg  so  wie  seine  Theilnabme  an  der  Leipziger  Dis- 
putation, der  4.,  Bauen  und  Kämpfen  überschrieben,  giebt  Nachricht  von 
der  Ausarbeitung  der  Loci  communes  oder  der  Hauptartikel  christlicher 
Lehre ,  der  5.,  Melanchthon  ohne  Luther,  schildert  Melanchthon's  Thä- 
tigkeit  während  Luther's  unfreiwilligen  Aufenthalts  auf  der  Wartburg,  wo- 
bei Hr.  L.  es  mit  Recht  nicht  in  den  Hintergrund  stellt,  wie  sehr  Luther 
in  praktischen  Dingen  dem  wackeren  Melanchthon  überlegen  gewesen  sei. 
Der  6.,  Arbeiten,  Erfolg  und  Kummer,  zeigt  uns  Melanchthon  <als  eifrigen 
Theilnehmer  an  Luther's  Bibelübersetzung,  schildert  uns  seine  Reise  in 
seine  Heimath  und  seinen  Kummer  über  den  Tod  seines  Reisegefährten 
Nesen  bei  der  Zurück kunft  nach  Wittenberg  mit  treuen  Zügen.    Der  7* 
belehrt  den  Leser  über  Melanchthon's  und  seiner  Freunde  gewissenhaftes 
Benehmen  gegenüber  den  Bauernunruhen  und  den  Stand  der  Dinge  nach 
Friedrich  des  Weisen  Hinscheiden.    Der  8.  zeigt  Melanchthon  auf  dem 
Felde,  wo  er  so  überaus  vieles  Gute  gestiftet,  indem  er  uns  seine  Ver- 
dienste um  Schule  und  Kirche ,  besonders  durch  seine  Schulvisitationen 
u.  s.  W.,  vorfuhrt.    Der  9.  giebt  Rechenschaft  von  dem  Benehmen  Me- 
lanchthon's auf  und  gegenüber  dem  Reichstage  zu  Speier  vom  1.  Februar 
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1529.  Der  10.  schildert  das  Religionsgcspräch  zu  Murburg  nebst  den 
übrigen  Versuchen,  die  zur  Einigung  der  Schweizer  und  Deutschen  vor- 
züglich von  Landgraf  Friedrich  von  Hessen -gemacht  wurden.  Der  11. 
bespricht  unseres  Reformators  Theilnahme  an  dem  Reichstage  zu  Augs- 
burg, der  12,  die  Stellung  der  Evangelischen  nach  demselben,  der  13.  die 
Einladungen  der  Könige  von  Frankreich  und  England  an  Melanchthon, 
der  14*  die  Wktenberger  Eintrachtsformel  (Concordie).  Der  15.  berich- 
tet uns  von  einer  zweiten  Erholungsreise  Melanchthon's  nach  seiner  Hei- 
math,  aber  auch  von  neuen  Anfechtungen  in  Wittenberg  selbst«  Der  16» 
meldet  von  dem  Convente  von  Schmalkalden  und  Melanchtbon's  TheiU 
nähme  an  demselben,  wahrend  uns  der  1*7.  leider  Kämpfe  im  evangelischen 
Heerlager  selbst,  angeregt  voii  Cordatus  und  Cruciger,  zeigt.  Erfreu- 
licheres bietet  der  18.  Abschnitt:  Der  Fürstentag  zu  Frankfurt  und  Siege 
der  Reformation.  Der  19.  giebt  Nachricht  von  Melanchtbon's  tödtlicher 
Niederlage  zu  Weimar  im  J.  1540.  Der  20.  handelt  von  dem  Rcligions- 
gespräche  in  Worms  im  October  1540,  so  wie  von  dem  Reichstage  zu  Äe- 
gensburg  im  J.  1541.  Der  21.  meldet  neue  Fortschritte  der  Reformation 
und  Meianchthon's  Theiinahme  an  denselben.  Per  22.,  die  Kreuzschule, 
behandelt  häusliche  Kummernisse  Melanchlhon's  und  das  gespannte  Ver- 
haltniss  mit  Luther  im  J.  1544  und  andere  Unannehmlichkeiten.  Der  23. 
Abschnitt  berichtet  von  den  Vorkehrungen  zu  neuen  möglichen  Verhand- 
langen auf  den  Reichstagen  zu  Worms  und  Regensburg.  Der  24.  schil- 
dert auf  ergreifende  Weise  den  Eindruck,  welchen  die  Nachricht  von 
Luther's  am  18.  Febr.  1546  zu  Eisleben  erfolgtem  Tode  auf  Melanchthon 
gemacht,  und  seine  Trauer  um  den  heimgegangenen  Lehrer  und  Freund. 
Im  25.  Abschnitte*  erscheint  der  traurige  Krieg  vom  J.  1546  und  der 
Kriegsjammer,  wogegen  im  26.  die  Wiederherstellung  der  Universität 
Wittenberg  und  Melanchtbon's  Bleibeo  daselbst,  trotz  vielfacher  Einla- 
dungen nach  anderen  Orten,  gemeldet  wird.  Den  Stoff  des  27.  Ab- 
schnittes bildet  der  Reichstag  zu  Augsburg  mit  seinem  Interim ,  der  28. 
meldet,  wie  es  in  Kursachsen  mit  dem  Interim  gegangen,  der  29.  den 
Streit  über  das  Leipziger  Interim ,  der  30.  Melanchtbon's  Kampf  mit  Osl- 
ander, der  31.  die  veränderte  Stellung  des  Kurfürsten  Moritz.  Der 
ziemlich  grosse  32.  Abschnitt  bildet  einen  Bericht  von  den  Lehrstreitig- 
keiten  und  Vereinigungsversuchen.  Der  33.  Abschnitt  berichtet  von  dem 
Religionsgespräche  zu  Worms  im  J.  1557.  Der  34.  erstattet  Bericht  von 
den  letzten  hummervollen  Lebensjahren  des  Reformators.  Der  35.  Ab- 
schnitt behandelt  das  häusliche  Leben  Melanchlhon's.  Der  36.  Abschnitt 
bringt  uns  noch  Etwas  von  Melanchthon's  Verdiensten ,  worüber  wir  so- 
gleich noch  einige  Worte  sagen  werden»  Der  37.  und  letzte  Abschnitt 
meldet  uns  von  seinem  am  19.  April  1560  erfolgten  Tode.  Man  wird 
aus  dem  Inhalte  dieser  einzelnen  Abschnitte  ersehen ,  dass  der  Hr.  Verfc 
beraubt  gewesen  ist,  ans  dem  Leben  äes  Reformators  einzelne  Punkte 
hervorzuheben  und  damit  untergeordnetere  Dinge  zu  verknüpfen.  Oef- 
ters  ist  ihm  dies  wohl  gelungen ,  bisweilen  hatte  man  aber  lieber  das 
Leben  des  grossen  Mannes  noch  mehr  im  Znsammenhange  zn  lesen  ge- 
wünscht.   Ueberhaopt  müssen  wir,  ohne  dem  verdienstlichen  Werke  all- 
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sosehr  zu  nahe  treten  zn  wollen,  über  das  Ganze  noch  einen  zwiefachen 
Tadel  aussprechen,  einmal,  dass  der  Hr.  Verf.  fast  lediglich  die  aller- 
dings vorzuglichen  Verdienste  Melanchthon's  als  Reformator  der  Kirche 
in  seinen  Bereich  gezogen,  die  allgemeineren  Verdienste  aber  am  die  Aas* 
breitung  der  Wissenschaft  überhaupt  ond  am  die  Philologie  in  Deutsch- 
land ins  Besondere  fast  ganz  unerwähnt  gelassen  hat;  denn  das  Wenige, 
was  im  36.  Abschnitte  hierüber  gesagt  wird,  ist  fast  kaum  der  Mähe 
werth ;  zum  zweiten ,  dass  der  Hr.  Verf.  seinen  Vortrag  fast  zu  oft  durch 
direkte  Anfuhrungen  unterbrochen,  ond,  obschon  er  selbst  mit  Anmnth 
and  Leichtigkeit  schreibt,  doch  in  rein  stilistischer  Hinsicht  bisweilen  za 
fluchtig  verfahren  ist,  wie  z.  B.  S.  12.  Z.  25,  wo  er  Melancbthon  mit  er 
bezeichnet ,  obschon  unmittelbar  vorher  von  ihm  nicht  die  Rede  war,  ond 
S.  107.  Z.  26,  wo  es  heilst:  „Was  die  Ehelosigkeit  der  Geistlichen  be- 
treffe, spricht  er  sich  im  achten  Artikel  dahin  aus,  dass  der  Papst  ihn 
aufheben  sollte",  wo  er  offenbar  an  Cölibat  gedacht  hat,  als  er  ihn 
schrieb,  o.  a.  dergl.  m.  Dass  Aeussere  des  Druckes ,  so  wie  das  Bild- 
niss  ist  gut}  Druckfehler  sind  jedoch  viele  and  zwar  bisweilen  sogar 
recht  sinnstörende  in  dem  Bache.  [JTJ 
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KOENIGREICH  PREUSSEN. 
[Portsetzung  des  in  dies.  Bd.  S.  199  abgebrochenen  Berichts.] 
§.  15.  Vorlage.  Die  Leb  rer  sollen  ein  auskömmliches  Gehalt  za 
beziehen  haben.  Die  Besoldungsetats  sind  unter  Berücksichtigung  der 
Ortsverhältnisse  nach  drei  verschiedenen  Classen ,  entsprechend  den  grös- 
seren, mittleren  und  kleineren  Städten,  für  die  Anstalten  jeder  Kategorie 
festzusetzen.  —  Nach  dem  Berichte  der  Commission  hat  das  Ministerium 
der  geistl.  Angelegenheiten  seit  1844  mit  dem  Finanzministerium  unter- 
handelt und  dabei  den  Grundsatz  verfolgt,  dass  die  Lehrer  im  Gebalte 
mit  den  Richtern  an  Land-  und  Stadtgerichten  gleichgestellt  werden 
sollen,  so  dass  die  ersten  Lehrer  1200  —  900  —  800  Thlr.,  die  leteten 
600  —  500  Thlr.  zu  beziehen  hätten,  Sätze,  welche  bei  der  Errichtung 
des  Gymnasiums  za  Ostrowo  von  Sr.  Majestät  dem  Konige  genehmigt 
worden  sind.  —  Antr.  der  Commission:  Den  ordentlichen  Lehrern  wird  ein 
auskömmliches,  der  Besoldung  der  bei  den  formirten  Kreisgerichten  ange- 
stellten richterlichen  Beamten  gleichkommendes  fixirtes  Gehalt  vom  Staate 
gewährleistet.  Das  üebrige  wie  in  der  Vorlage.  —  Antrag  von  Dillenbur 
ger:  Wegfall  der  Worte:  nach  drei  verschiedenen  Classen,  entsprechend  den 
grosseren,  mittleren  und  kleineren  Städten.  —  Von  Eckstein:  Wegfall 
der  Worte :  entsprechend  den  grösseren,  mittleren  und  kleineren  Städten. 
—  Einstimmig  angenommen :  Den  ordentlichen  Lehrern  wird  ein  ans- 
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kommliches,  der  Besoldung  der  Staatsbeamten ,  deren  Beruf  eine  ähnliche 
Bildung  voraussetzt,  gleichkommendes  fixirtes  Gehalt  vom  Staate  ge- 
währleistet. Die  Besoldungs-Etats  sind  für  die  Anstalten  jeder  Kategorie 
unter  Berücksichtigung  der  Ortsverhaltnisse  nach  3  verschiedenen  Clas- 
sen  gleichmässig  festzustellen.  —  Von  der  Commission  beantragter  Zu- 
satz: Das  Pensions»  Reglement  vom  28.  Mai  1846  wird  zu  Gunsten  der 
Lehrer  abgeändert  werden  [mit  der  Aenderung:  »oll  einer  Umänderung 
unterworfen  werden  einst,  angen.  In  der  24.  Sitzung  legte  Skrzeczka 
im  Namen  der  zweiten  (Tommission  den  Entwurf  eines  Pensions  -  Regle- 
ments vor,  wobei  der  Grundsatz,  das«  der  Lehrer  vom  60.  Jahre  an  ein 
Rechtsich  pensioniren  zu  lassen  haben  solle,  allgemein  anerkannt,  eine 
Bestimmung  nach  der  Dienstzeit  nicht  beliebt  ward.  Die  mUslicbe  Lage 
der  Lehrer  an  Communalanstalten  wurde  den  Behörden  ans  Herz  ge- 
legt und  über  das  Gnadenquartal  der  Wunsch  zu  Protokoll  gegeben,  dass 
die  Lehrercollegien  in  dem  Sinne  der  Landes-  und  anderen  Collegien  als 
Collegien  betrachtet,  darnach  die  Quartalzahlungen  der  Gehatte  geord- 
net und  die  daraus  sich  ergebenden  Consequenzen  in  Anspruch  genom- 
men werden].  —  Zusatz  von  Afenn,  Müller,  Fleischer,  Kribben:  Wo  die 
Besoldung»- Etats  die  von  dem  Königlichen  Ministerium  proponirte  nor- 
male Hohe  noch  nicht  erreicht  haben ,  werden  die  Ueberschüsse ,  so  weit 
die  Disposition  darüber  den  Staatsbehörden  zusteht,  zu  Zulagen  zur  Be- 
soldung der  Lehrer  in  angemessener  Vertheilung  verwendet  [als  allgemei- 
ner Wunsch  der  Versammlung  zu  Protokoll  genommen].  —  Desgleichen 
von  Menn  und  Müller:  Sollte  die  Finanzlage  des  Staates  noch  nicht  ge- 
statten, die  ganze  zur  beabsichtigten  gleichmassigen  Feststellung  der  Be- 
soldungs-Etats erforderliche  Summe  dem  Königl.  Unterrichts-Ministerio 
zur  Verfugung  zu  stellen,  so  werde  wenigstens  die  sofortige  Zuweisung 
eines  Theiles  derselben  beantragt  und  das  so  Erhaltene  schleunigst  zu 
verhaltnissmassiger  Erhöhung  der  Etats  der  am  dürftigsten  dotirten  An- 
stalten verwendet  [als  Wunsch  der  Versammlung  zu  Protokoll  genommen]. 

—  Desgleichen  von  Kreeh:  Dasselbe*  (was  in  der  Vorlage  proponirt 
war)  gilt  auch  von  denjenigen  Lehrern,  welche  an  den  mit  höheren  Lehr- 
anstalten verbundenen  Elementarclassen  angestellt  sind  [zurückgezogen]. 

—  Desgl.  von  Müller  und  7  Genossen :  Pflichtgetreuen  Lehrern  wird, 
im  Falle  ihnen  nicht  schon  durch  Aufrücken  in  höhere  Stellen  eine  Ge- 
haltsverbesserung zu  Tbeil  geworden  ist,  immer  nach  einem  bestimmten 
Abschnitte  ihrer  Dienstzeit  ein  Gehaltszosehuss  gewahrt  [mit  25  St.  an- 
genommen]. —  Dazu  Amendement  von  Seifert:  Lehrern ,  welche  in  einem 
Zeiträume  von  5  Jahren  durch  Ascension  in  ihrem  Gehalte  sich  nicht  ver- 
bessert haben,  wird  das  Recht  auf  eine  ausserordentliche  Unterstützung 
gesichert  [gegen  9  St.  verworfen].  —  Antrag  vor  Wissowa:  Die  studir- 
ten  Lehrer  der  Rectorate  werden  mindestens  den  untersten  Lehrern  eines 
Gymnasiums  im  Einkommen  gleichgestellt,  die  Vorsteber  derselben  er- 
halten für  die  Leitung  einen  entsprechenden  Zuschuss  [zurückgezogen]. 

—  Antr.  von  Jaeobi:  Für  Lehrer  an  Erziehungsanstalten  unterliegen  diese 
Bestimmungen  den  Abänderungen,  welche  die  Billigkeit  fordert  [als 
Wunsch  der  Versammlung  zu  Protokoll]. 
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Nach  §.  15  beantragter  neuer  §.  —  Die  Majorität  der  Commis- 
sion:  Bei  Hrledignng  einer  Stelle  findet  in  der  Hegel  Ascension  innerhalb 
desselben  Collegiuins  statt;  in  dem  Falle,  wo  die  erledigte  Stelle  nach 
wohlbcgriindetein  Anspruch  eines  fremden  Lehrers  und  im  Interesse  der 
betreffenden  Anstalt  von  Aussen  besetzt  werden  muss,  darf  durch  den 
neu  Eintretenden  Keiner  der  an  der  Anstalt  arbeitenden  Lehrer  in  seinem 
Ascensionsrcchte  gefährdet  werden  (zu  veränderter  Fassung  zurückgege- 
ben]. —  Die  Minorität  (Gross):  Die  Ascension  findet  bei  den  Kößigl. 
höheren  Lehranstalten  unter  Berücksichtigung  der  praktischen  Tüchtig- 
keit und  Befähigung  für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  durch  den 
ganzen  Staat  nach  der  Anciennität  statt,  doch  bleibt  jedem  Lehrer  unbe- 
nommen, in  jedem  einzelnen  Falte  auf  die  Ascension  zu  verzichten  [geg. 
4  St.  verworfen].  —  Amendement  von  Fabian:  Für  die  Bndworte  des 
Majoritätsantrags  zu  setzen:  so  tritt  der  neue  Lehrer  in  die  seinem 
Dienstalter  angemessene  Stelle  ein;  doch  darf  durch  ihn  kein  Lehrer  aus 
seiner  Stellung  zurückgedrängt  werden  [zurückgezogen].  —  Antrag  von 
Seyffert :  Das  Ascensions recht  wird  als  Grundsatz  ausgesprochen  und  ohne 
dringende  Grunde  nicht  aufgegeben  [zurückgezogen].  —  Antrag  von 
Menni  Die  Anstellung  an  Ober-  und  Untergymnasien  zu  unterscheiden 
[nicht  unterstützt].  —  Antrag  von  Poppo:  Nach  den  Worten:  Bei  Erle- 
digung einer  Stelle  zu  setzen :  welche  Vacanz  immer  sogleich  auf  Veran- 
lassung der  Behörden  in  bestimmten  öffentlichen  Blattern  bekannt  ge- 
macht wird  [als  Wunsch  zu  Protokoll].  —  Zusatz  von  Jacobi:  Geistliche, 
welche  zugleich  Lehrer  sind,  haben  in  dem  Lehrercollegium ,  zu  dem  sie 
gehören,  keinen  höheren  Rang,  als  den,  welchen  ihnen  die  Anciennität  an- 
weist [zu  $.  17  verwiesen].  —  Veränderter  Antrag  der  Commission :  Bei 
Erledigung  einer  Stelle  findet  in  der  Regel  Ascension  innerhalb  desselben 
Cellegii  nach  Maassgabe  der  nachgewiesenen  Quaüfication  Statt  [einst, 
angen];  für  den  Fall  der  Berufung  eines  Lehrers  von  Aussen  soll  der 
Anciennitätsanspruch  der  Lehrer  möglichst  geschont  werden  [mit  25  St. 
angen.].  —  Erklärung  von  Suffrian  (mit  unterzeichnet  von  Mützell, 
Hertaberg,  Scheitert,  Hiecke,  Kaliach,  Eekttein):  Dem  Zusatzparagraphen 
kann  ich  nicht  beitreten,  weil  1)  ich  das  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  er- 
mittelnde Bedürfnis«  der  Anstalten  und  das  wohlerwogene  Interesse  der- 
selben als  die  ausschliessliche  Norm  für  die  Wiederbesetzung  erledigter 
Stellen  festhalte  und  daher  selbst  ein  nur  bedingtes  Ascensionsrecht  in 
thesi  nicht  anerkennen  kann ;  2)  weil  mir  der  Inhalt  des  $.  ebenfalls  in 
eine  Instruction  für  die  jene  Wiederbesetznng  einleitenden  Behörden, 
nicht  aber  in  ein  Gesetz  zu  gehören  scheint,  ausserdem  aber  die  Erfah- 
rung lehrt,  dass  König!.  Behörden  schon  bisher  das  Ascensionsrecht  mog 
liehst  berücksichtigt,  stadtische  Patronate  aber  sie  gegen  das  Interesse 
der  Anstalten  oft  viel  zu  sehr  berücksichtigt  haben.  —  Von  Wümwa: 
Wenn  der  Unterzeichnete,  ungeachtet  des  Majoritäts-Gutachtens,  das  sich 
dafür  ausgesprochen,  das  System  des  Steigens  der  Besoldung  in  gewissen 
Zeiträumen  unabhängig  von  dem  Avancement  bei  eintretender  Stellener- 
ledigung als  nicht  vereinbar  mit  der  bereits  eingeleiteten  Regulirung  der 
Besoldungsetats  nicht  hofft  ausgeführt  zu  sehen,  so  erachtet  er  es  ßr 
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seine  Pflicht,  den  Wunsch  zu  Protokoll  zu  geben,  dass,  wenn  in  einer  An- 
stalt eine  mehr  als  fünfjährige  Stockung  des  Avancements  eingetreten,  den 
hierunter  leidenden  Lehrern  durch  persönliche  Zulagen  bis  zum  nächsten 
Vorrucken  geholfen  werden  möge. 

§.  16.    Forlage:  Die  technischen  Lehrer  werden  nach  der  Zahl 
ihrer  Lehrstunden  angemessen  remunerirt.  —  Antrag  der  Commission: 
Die  Mos  technischen  Lehrer  — -  —  [mit  der  Aenderung  von  blos  in  aus- 
schliesdich  mit  20  St.  angenommen].  —  Zusatz-  Antrag  von  Kribben, 
Fuhlrott  und  Kletke:  Wird  die  Zahl  der  Lehrstunden  so  erhöht,  dass  sie 
eine  volle  Lehrerkraft  in  Anspruch  nimmt,  so  werden  dieselben  als  ordent- 
liche Lehrer  definitiv  angestellt  [die  Antragsteller  schliessen  sich  dem 
folgenden  Antrage  an].  —  Antrag  von  KalUch:  Die  technischen  Lehrer 
werden  als  Hulfslehrer  nach  der  Zahl  ihrer  Lehrstunden  angemessen  re- 
munerirt, es  sei  denn,  dass  sie  ihre  ganze  Lehrkraft  ausschliesslich  der- 
selben Anstalt  widmen.    In  diesem  Falle  können  ihnen  die  Rechte  eines 
ordentlichen  Lehrers  verlieben  werden,  jedoch  nur  auf  Antrag  des  be- 
treffenden Lehrercollegiums  und  nach  einer  Dienstzeit  von  5  Jahren  [ge- 
gen 5  St.  verworfen].  —  Zusatz-Antrag  von  Foppo:  Nach  zweijähriger 
bewährter  Amtsführung  werden  sie  fest  angestellt  und  zur  Theilnahme  an 
der  allgemeinen  Wittwencasse  und  den  Bestimmungen  des  Pensionsge- 
setzes berechtigt  [nicht  unterstützt].  —  Antrag  von  Iiiecke  und  flerte- 
berg:  Technische  Lehrer,  welche  mit  ihrer  ganzen  Lehrerkraft  einer  An- 
stalt angehören,  stehen  den  ordentlichen  Lehrern  gleich  [nicht  unter- 
stützt]. —  Amendement  von  JFissowa:  Derjenige  technische  Lehrer,  wel- 
cher seine  ganze  Lehrerkraft  nur  einer  und  derselben  Anstalt  widmet, 
kann  auf  den  Antrag  des  Lehrercollegiums  nach  einer  fünfjährigen  Dienst- 
zeit als  Lehrer  der  Anstalt  definitiv  angestellt  werden  und  erhält  damit 
auch  Anspruch  auf  Pension  [gegen  14  St.  verworfen].  — —  Unteramende- 
ment  von  Seyffert :  —  definitiv  als  Lehrer  oder,  hat  er  einen  besonderen 
akademischen  technischen -Cursus  gemacht,  als  ordentlicher  Lehrer  ange- 
stellt werden  [nicht  unterstützt].  —  Antrag  von  Kreck:  Die  ausschliess- 
lich technischen  Lehrer  erhalten  eine  ihrer  Wirksamkeit  an  den  höheren 
Schulen  entsprechende  Stellung  [gegen  8  St.  verworfen].  —  Wunsch 
auf  Antrag  Fleischcr^s  zu  Protokoll  genommen:  Die  Behörde  möge  gegen 
technische  Lehrer ,  die  lange  Jahre  treu  gedient  haben ,  aber  bei  höherem 
Alter  und  gesteigerten  Ansprüchen  den  Forderungen  der  Schule  nicht 
mehr  genügen,  Humanität  üben  und  sie  zum  Nutzen  der  Schule,  aber 
nicht  zu  eignem  Schaden  ersetzen. 

§.  17.  Vorlage:  Die  ordentlichen  Lehrer  der  Ober-  und  Realgym- 
nasien werden  als  Gymnasialprofessoren,  die  der  Untergymnasien  als 
Gymnasiallehrer  berufen.  Die  Commission  beantragt  Annahme.  —  An- 
trag von  Mütseü,  Suffrian-,  Brettner,  Fuhlrott,  Scheitert  und  Herizbcrg: 
$•  17  zu  streichen,  weil  er  nicht  in  das  Unterrichtsgesetz  gehöre  [gegen 
10  St.  verworfen],  < —  Von  Wiedmann:  Die  ordentlichen  Lehrer  der 
höheren  Lehranstalten  werden  als  Gymnasial-Professören  berufen  und  an- 
gestellt [mit  22  St,  angen.].  —  Von  Menn  und  Flrischer:  Die  ordentli- 
chen Lehrer  der  höheren  Schulen  stehen  einander  in  ihren  amtBchcn 
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Rechten  und  Pflichten  gleich  und  fuhren  denselben  Amtstitel.  —  Von 
Kletkc:  Die  ordentlichen  Lehrer  der  Ober-  und  Realgymnasien  werdeo 
als  Professoren,  die  der  Untergymnasien  aU  Oberlehrer  berufen  und  an- 
gestellt [zurückgezogen.  Der  dafür  gestellte  Antrag:  „tSämmtliche  or- 
dentliche Lehrer  der  Gymnasien  werden  als  Oberlehrer  angestellt,  denen 
auch  der  Titel  Professor  gegeben  werden  kann"  wird  nicht  unterstützt]. 
—  Zusatz  von  Poppo:  Es  wird  ein  Maximum  der  von  jedem  ordentlichen 
Lehrer  zu  ertheilenden  Lehrstunden  nach  gleichen  Grundsätzen,  jedoch 
unter  Berücksichtigung  ihrer  übrigen  Berufsgeschäfte,  festgesetzt  [abge- 
lehnt gegen  11  St.  S.  $.  9]. 

§.  18.  Vorlage:  Der  Director  des  Unter-  resp.  des  Ober-  und  de* 
Realgymnasiums  ist  der  beaufsichtigenden  Staatsbehörde  für  die  Ausfüh- 
rung der  allgemeinen  und  besonderen  Schul*  und  Unterrichts-Ordnong 
verantwortlich.  —  Auf  Ka lisch* 8  Antrag  einstimmig  angenommen:  Der 
Director  des  Unter-  resp.  des  Ober-  und  des  Real -Gymnasiums  ist  der 
beaufsichtigenden  Staatsbehörde  für  die  Ausführung  der  allgemeinen  und 
besonderen  Schulordnung  verantwortlich.  —  Zusatz  von  Stiew.  Eine 
Disciplinarordnung  wird  von  der  Schulbehörde  aufgestellt  werden  [211 
$.  20  verwiesen], —  Erklärung  von  Wiedmann:  In  Betracht,  du*  die 
Directoren  der  Untergymnasien  nach  §.  18  dieselbe  Verantwortlichkeit 
und  eine  ähnliche  Arbeit  haben ,  wie  die  Directoren  der  Ober-  und  Real 
Gymnasien,  gebe  ich  den  Wunsch  zu  Protokoll,  es  möge  der  Grundsatz 
anerkannt  werden ,  dass  ihuen  wenigstens  eine  Besoldung  zuerkannt 
werde,  welche  der  des  ersten  Lehrers  eines  Ober-  oder  Real-Gymnasiums 
gleich  kommt. 

§.  19  und  §.  20.  Vorlage;  19.  Dem  Director  steht  die  Urer 
conferenz,  mit  weicher  er  collegialisch  über  die  inneren  Angelegenheiten 
der  Schule,  Disciplinarfalle,  Lectionsplan,  Censuren,  Versetzungen  0.1. w. 
zu  berathen  hat,  zur  Seite.  20.  Die  näheren  Bestimmungen  aber  die 
Befugnisse  des  Directors  und  der  "Lehrerconferenz  werden  einer  besonde- 
ren Instruction  vorbehalten.  —  Antrag  der  Commission:  Die  ordentlichen 
Lehrer  bilden  ein  Collegium,  welches  unter  dem  Vorsitze  des  Directors 
über  die  in  einer  besonderen  Instruction  näher  zu  bestimmenden  Angele 
genheiten  in  der  Conferenz  zu  berathen  und  zu  beschliessen  hat  [einst,  an 
genommen].  —  Majorität:  Der  Director  hat  das  Recht,  den  Beschloß 
der  Majorität  bis  tum  Eingange  höherer  Entscheidung  zu  suspendireo: 
doch  braucht  dies  als  selbstverständlich  aus  g.  18  nicht  erwähnt  so  wer- 
den. —  Ein  Mitglied:  Jede  Minorität  bat  das  Recht,  den  Beschluß  der 
Majorität  bis  zum  Eingang  höherer  Entscheidung  zu  suspendiren.  — 
trag  von  Fuhlrott:  Die  ordentlichen,  so  wie  die  definitiv  angestellten 
technischen  Lehrer  bilden  u.  s.  w.  —  Antrag  von  Kreehi  Die  beiden  $$. 
zu  vereinigen  und  su  $.  19  hinzuzufügen:  Diese  Instruction  setzt  zoglac 
die  Befugnisse  des  Directors  und  der  Lehrerconferenz  im  Allgemeinen 
fest  [angenommen].  —  Stieve's  zu  $.  18  vorgebrachter,  zu  $.  20^ 
ter  Antrag,  die  Disciplinarordnung  betreffend,  wird  fast  einstimmig  10 

Erklärung  von  Menn:  Zur  Begründung  mein«  hinrd- 
tUn,  aber  nicht  zur  Abstimmung  gelangten  Verbesserung 
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Vorschlages  zu  §.  17,  dahin  lautend:  „Die  ordentlichen  Lehrer  der  höhe- 
reo  Schulen  stehen  einander  in  Rechten  und  Pflichten  gleich  und  führen 
denselben  Titel:  Professor",  erlaube  ich  mir  Folgendes  zu  Protokoll  zu 
geben :  Da  in  den  §§.  15.  16  das  rechtliche  Verhältniss  der  Lehrer  dem 
Staate  gegenüber  und  die  daraus  abgeleitete  Verpflichtung  des  Staates 
bezüglich  des  Unterhaltes  derselben  bestimmt  ist,  in  den  beiden  folgenden 
§§.  18,  19  von  der  rechtlichen  Stellung  des  Directors  zu  den  Collegen 
und  diesen  als  Corporation  die  Rede  ist,  so  scheint  dieser  in  der  Mitte 
befindliche  §.  17 ,  um  das  Erforderliche  über  das  rechtliche  Verhältniss 
der  hehrer  unter  einander  und  im  Zusammenhange  damit  Etwas  über  den 
Amtstitel  auszudrücken.  Da  dieses  Verhältniss  aber  bei  Mitgliedern  des- 
selben  Lehrercollegiums ,  den  Director  ausgenommen,  über  den  die  fol- 
genden §§.  handeln ,  uberall  nur  das  der  völligen  Gleichberechtigung, 
keineswegs  aber,  wie  bei_Verwaltungs-  und  Justiz  -  Collegien,  das  der 
Ueberordnong  der  einen  Ciasse  über  die  andere  ist  und  im  Interesse 
der  Schule  nicht  anders  sein  darf,  so  ergiebt  sich  als  naturgemässe  Fol- 
gerung hieraus,  dass  auch  der  amtliche  Titel  für  alle  nur  ein  und  der- 
selbe sein  muss.  Sollte  diese  Auffassung  bei  einer  zweiten  Lesung  der 
Gesetzesvorlage  gebilligt  werden,  so  möchte  der  Ausdruck  des  §.  19  da- 
hin zu  andern  sein,  dass  es  heisst:  „Der  Director  und  die  ordentlichen 
Lehrer  bilden  u.  s.  w." 

§.  21.  Vorlage:  Für  die  wissenschaftliche  Vorbereitung  der  Leh- 
rer der  höheren  Schulanstalten  hat  die  Universität  zu  sorgen.  —  Antrag 
der  dritten  Commission  (bestehend  aus  Cr  einer,  Eckstein ,  Müller,  Wechs- 
ler,  Wimmer  and  dem  Referenten  Dillenburger) :  1)  $.  21 — 26  vor  §.  IS 
tu  rücken,  2)  Vor  §.  21  einen  allgemeinen  $.  folgenden  Inhalt«  so  stel- 
len: „Die  Vorbereitung  und  Prüfung  der  Candidaten  des  höheren  Lehr- 
amtes ist  eine  doppelte,  eine  wissenschaftliche  nnd  eine  praktische"; 
[beide  Antrage  wurden  aufgegeben].  3)  Die  Fassung  der  Vorlage  unver- 
ändert anzunehmen,  aber  in  Beziehung  auf  $.  13  den  Zusatz  zu  machen:» 
„auf  welcher  jeder  Aspirant  des  höheren  Schulamtes  nach  erlangtem  Zeug- 
niss  der  Reife  vom  Obergymnasium  einen  Corsus  vollendet  haben  muss*', 
und  den  Wunsch  auszudrucken :  „dass  an  jeder  Universität  besondere 
Lehrstahle  für  Pädagogik  nnd  neuere  Sprachen  errichtet  werden. "  — 
Amendement  von  Gabel:  „Zeogniss  der  Reife  vom  Ober-  oder  Real- Gym- 
nasium" [mit  15  gegen  13  St.  angenommen].  —  Von  Brettner:  Die 
Worte:  „vom  Obergymnasium"  zu  streichen  [nicht  unterstützt].  —  Von 
Poppo :  „auf  welcher  die  Aspiranten  des  höheren  Schalamtes  nach  er- 
langtem Zeognisse  der  Reife  in  der  Regel  einen  dreijährigen  Corsus  voll- 
endet haben  müssen"  [von  19  gegen  11  St.  angen.  Der  Zusatz  „einen 
mindestens  3jähr."  gegen  11  St.  abgelehnt].  —  Von  Menn:  Für  die  wis- 
senschaftliche Ausbildung  und  ein  gewisses  Maass  praktischer  Vorberei- 
tung der  Lehrer  der  höheren  Schalanstalten  hat  die  Universität  zu  sor- 
gen. Die  Gründung  und  Einrichtung  pädagogischer,  frei  mit  der  Uni- 
versität verbundener  Seminarien  bleibt  einem  besonderen  Gesetze  vor- 
behalten [zurückgezogen].  —  Von  Hfecfce:  „hat  die  Universität,  resp. 
die  polytechnische  Schale  zu  sorgen«  [in  das  Protokoll  aufgenommen]. 
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Von  Kaiisch :  Pur  die  wissenschaftliche  und  praktische  Vorbereitung  der 
Lehrer  hat  die  Universität  zu  sorgen.    Bs  werden  in  Verbindung  mit 
der  philosophischen  Pacaltät  pädagogische  Lehrstuhle  errichtet,  welche 
die  allgemeinen  Grundsatze  der  Pädagogik  und  Methodik ,  der  elemen- 
taren sowohl,  als  der  höheren  wissenschaftliehen,  und  deren  Anwendung 
auf  die  besonderen  Disciplinen  des  Schulunterrichtes  theoretisch  zo  be- 
handeln und  praktisch  in  einem  den  ganzen  Schalorganismus  umfassenden 
Seminare  zu  üben  haben.    Bei  Besetzong  der  pädagogischen  Professuren 
müssten  besonders  erfahrene,  wissenschaftlich  oud  pädagogisch  gebildet« 
Lehrer  berücksichtigt  werden"  [mit  21  St.  als  empfohlen  zu  Protokoll 
genommen].  —  Stieve  auf  Brüggemanns  Vorschlagt  „in  der  Regel  nach 
erlangtem  Zengniss  der  Reife4*  [mit  35,  resp.  26  St.  angenommen].— 
Erklärung  von  Kribben,  Puhlrrtt,  Eckstein,  Fleischer,  Cramcr,  DÜlenbur* 
g-cr,  Stieve,  Wissowa,  fFiedmann,  Ledebur,  Gabel,  Kletkc,  Wechsler,  Afü 
tzell,  Brettner,  Menn,  Müller,  Hertzberg,  Kreeh,  Wecke,  Scsjffert,  Fabian  . 
Wir  fühlen  uns  mit  Bezugnahme  auf  die  Verhandlungen  und  Abstimmun- 
gen über  5.  21  gedrungen,  die  nachfolgende  Erklärung  zu  Protokoll  zo 
geben,  dass  wir  im  wohlverstandenen  Interesse  der  Stadt-  und  höheren 
Bürgerschulen  nur  solche  Candidaten  zur  Prüfung  als  Lehrer  für  die 
philologisch-historischen  Wissenschaften ,  insbesondere  auch  com  Studio« 
der  modernen  Philologie,  zugelassen  wissen  wollen,  welcne  die  antiken 
Bildungselemente,  wie  sie  allein  die  altclaasischen  Sprachen  und  Litera- 
turen zu  geben  vermögen,  in  sich  aufgenommen  und  daher  der  Regel  nach 
ihren  Bitdungsweg  durch  unsere  Gymnasien  zu  wählen  haben.  Dieser 
Forderung  reihen  wir  die  andere  als  eine  davon  unzertrennliche  an, 
es  den  künftigen  Lehrern  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen  dorch 
die  Staatsbehörde  möglich  gemacht  werde,  sieh  auf  den  Universitäten 
nicht  nur  eine  grundliche  philologische  Kenntniss  dieser  Sprachen  und 
Literaturen  zu  erwerben,  sondern  denselben  auch  Gelegenheit  und  An- 
•  lehung  gegeben  werde,  jene  Sprachen  schriftlich  dnd  mundlich  zo  üben 
und  sich  in  der  schulmässigen  Behandlung  derselben  zo  unterweisen,  wo- 
■neben  dann  die  Unterstützung  ausgezeichneter  Studiosen  der  modernen 
Philologie,  namentlich  durch  Reisestipendien,  als  ein  besonders  hervor- 
zuhebender Wunsch  erscheinen  mag.    Zu  dem  Zwecke  halten  wir  es  for 
nothwendig,  dass  auf  unseren  Universitäten,  in  sofern  es  noch  nicht  ge- 
schehen ist,  ordentliche  Lehrstühle  für  die  germanischen  und  romanischen 
Sprachen  und  Litteraturen  errichtet  werden.    Die  Lehrer  für  die  «athe- 
matischen und  naturwissenschaftlichen  Disciplinen  unserer'  höheren  Lehr- 
anstalten können  gleichwohl  ihre  Vorbildung  durch  die  Schule  auch  anf 
denjenigen  Lehranstalten  finden,  welche  von  den  altctassischen  Spraeben 
nur  die  lateinische  in  ihren  Lehrkreis  aufgenommen  haben.  —  Desglei- 
chen von  Sufftian,  Scheibert  und  Kaiisch:  Dem  Commissionsvorscblage  ad 
§.  21,  welcher  die  als  reif  entlassenen  Schuler  der  Realgymnasien,  wel- 
che lateinisch  lehren,  von  dem  Lehramte  in  diesen  Anstalten  ausschliesst, 
und  der  von  21  Conferenzmitgliedern   abgegebenen  Erklärung,  wel- 
che die  Zulassung  der  Genannten  anf  die  Lehrstellen  der  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  beschranken  will,  haben  wir  nicht  zustimmen  könne") 
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weil  wir  1)  ohne  den  Werth  einer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erwor- 
benen antik-elassischen  Bildung  für  den  modernen  Philologen  zu  verken- 
nen, doch  die  Ermittelung  dieses  Grades  lediglich  der  Prüfung  pro  facul- 
tas docendi  uberlassen ,  also  dem  Schulamtsa Spiranten  die  Freiheit  ge- 
wahrt wissen  wollen ,  sich  jene  auch  erst  wahrend  seines  Universitäts- 
stndiums  zu  erwerben überzeugt ,  dass  einem  durch  den  Cursns  eines 
Realgymnasiums  geschulten,  im  wissenschaftlichen  Erfassen  jedes  Unter- 
richtsgegenstandes geübten  Aspiranten  die  Aneignung  einer  solchen  Bil- 
dung auch  erst  während  der  Universitätszeit,  wenn  gleich  schwierig, 
doch  keineswegs  unmöglich  ist;  weil  wir  2)  es  ausserdem  als  eine  Lebens- 
frage der  Realgymnasien  betrachten  müssen,  Lehrer  zu  gewinnen,  welche 
in  ihnen  geschult,  daher  erst  recht  eigentlich  in  ihnen  heimisch  sind,  und 
endlich  3)  es  uns  von  der  höchsten  Wichtigkeit  erscheint,  von  den  Real- 
gymnasien vorzugsweise  solche  Lehrer  zu  besitzen ^  welche  jedes  in  ihnen 
gelehrten  Unterrichtsgegenstandes  kundig  und  denselben  bis' zu  einem 
gewissen  Grade  beherrschend,  dadurch  aber  allein  geeignet  sind,  diese 
verschiedenen  Unterrichtsgegenstande  bei  ihren  einzelnen  speciellen  Un- 
terrichtsfächern nach  Möglichkeit  zu  benutzen  und  auszubeuten,  eine 
Forderung,  deren  Verwirklichnng  geradezu  unausführbar  ist,  wenn  man 
die  Abiturienten  der  Realgymnasien  vom  Lehramte  in  ihnen  ausschliefst. 
Dagegen  treten  wir  Allem  dem  bei  ,  was  in  der  Erklärung  der  21  Con- 
ferenzmitglieder  für  die  Noth wendigkeit  der  Seminarien  u.  s.  w.  zur  Her« 
anbildung  moderner  Philologen  gesagt  ist. 

§.  22.  Forlage:  Die  wissenschaftliche  Prüfung  der  Candidaten 
des  höheren  Schulamtes  findet  vor  dem  Eintritt  in  den  praktischen  Cur- 
sus  statt  und  wird  in  der  Regel  unter  Leitung  eines  Mitgliedes  der  be- 
aufsichtigenden Schulbehörde  von  Professoren  der  Universität  oder  Schul- 
männern öffentlich  [dafür  nqr  6  St.]  abgehalten.  Nur  die  „Wissenschaft« 
lieh  befähigt"  erklärten  Candidaten  dürfen  in  den  praktischen  Curaus  ein- 
treten. —  Antrag  der  Commissiont  Die  wissenschaftliche  Prüfung  der 
Candidaten  des  höheren  Schulamtes  findet  vor  dem  Eintritt  in  den  prakti- 
schen Cursus  statt  [einst,  angen.].  Die  Prufungecommission  besteht  [der 
Zusatz  „in,  der  Regel"  mit  18  St.  beibehalten]  aus  einem  Mitgliede  der 
beaufsichtigenden  Schulbehörde  als  Vorsitzendem,  Professoren  der  Uni- 
versität und  Schulmännern  [mit  26  St.  angen.]  derjenigen  Kategorie  von 
Schulen,  zu  weleher  sich  der  Examinand  das  Zeugniss  der  fac.  docendi 
erwerben  will  [das  Letztere  zurückgenommen].  Der  Sitz  der  Prtifungs- 
commission  ist  die  Universitätsstadt  der  Provinz  [nur  zu  Protokoll].  Die 
Prüfungstermine  fallen  in  bestimmte  Zeiten  [durch  Majorität  von  17  St. 
zu  Protokoll].  Nur  die  — *  eintreten  [einst*  angenommen].  —  Amende- 
ment von  Stieve:  „gleichmässig  aus  Professoren  und  Schulmännern"  [ge- 
gen 13  St.  verw.].  —  Von  Scheibert:  Die  Worte:  „derjenigen  Katego- 
rie  will"  zu  streichen.  —  Von  Brettner,  Suffrian ,  Mützell ,  Schert, 

Kribbcn:  „und  praktischen  Schulmännern  beider  Kategorien".  —  Von 
Kletke:  „und  Schulmännern  jeder  Kategorie  der  höheren  Schule*'  [nicht 
unterstützt].  —  Von  Fabian:  den  Scbluss  über  den  Sitz  der  Behörden 
tastreichen.  —  Von  Skrzcczka:  „Die  Prufungscommission  besteht  in 
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der  Regel  aus  einem  Mitgliede  der  beaufsichtigenden  Schulbehorde  als 
dem  Vorsitzenden ,  Professoren  der  Universität  oder  Schulmännern."  — 
Von  Scheitert  beantragter  Zusatz :  „Auch  geprüfte  Candidaten  des  Pre- 
digtamts können  zu  dem  praktischen  Cursus  zugelassen  werden,  müssen 
aber  vor  ihrer  Anstellung  als  ordentliche  Lehrer  das  vorsebriftsmässige 
Examen  pro  facultate  docendi  abgelegt  haben**  [nicht  unterstützt]. 

§.  23.  Vorlage:  Die  praktische  Ausbildung  erwerben  die  Candi- 
daten an  den  besonders  zu  bezeichnenden  und  einzurichtenden  Lehran- 
stalten jeder  Provinz  in  einem  zweijährigen  Cursus  [mit  dem  Zusätze  von 
„dazu"  vor  „einzurichtenden"  gegen  4  St.  angenommen],  Sie  erhalten 
wahrend  desselben  entweder  aus  den  Mitteln  der  Anstalt ,  an  welcher  sie 
beschäftigt  werden ,  oder  nach  Befinden  der  Umstände  aus  allgemeinen 
Staatsfonds  eine  angemessene  Unterstützung  [fast  einst,  angenommen].  — 
Antrag  der  Commission:  Die  praktische  Vorbereitung  erhalten  die  Candi- 
daten an  den  in  jeder  Provinz  besonders  einzurichtenden  und  mit  höheren 
Lehranstalten  zu  verbindenden  pädagogischen  Seminarien  in  einem  zwei« 
jährigen  Cnrsus  [gegen  9  St.  verworfen].  Während  desselben  wird  ihnen 
aus  allgemeinen  Staatsfonds  eine  angemessene  Unterstützung  gewährt 
[zurückgezogen].  —  Amendement  von  Mützctt:  Die  praktische  Ausbil- 
dung erwerben  die  Candidaten  entweder  an  pädagogischen  Seminarien 
oder  an  den  Lehranstalten,  die  sie  selbst  wählen  [gegen  2  St,  verworfen]. 
Die  Dauer  des  Cursus  ist  in  der  Regel  zweijährig  [gegen  6  St.  abgelehnt]. 
—  Von  JFissowa:  Es  wird  in  jeder  Provinz,  möglichst  in  der  Stadt,  wo 
mehrere  Anstalten  vorhanden  sind ,  was  meist  die  Hauptstadt  sein  wird, 
ein  pädagogisches  Seminar  in  der  Art  gebildet,  dass  aus  mehreren  An- 
stalten einige  (3 — 4)  Directoren  oder  Lehrer  zusammentreten,  die  das 
Lehrercollegium  des  Seminars  mit  einem  Vorsteher  aus  ihrer  Mitte  bil- 
den, die  Stoffe  unter  sich  theilen,  über  die  sie  mit  den  Candidaten  sich 
belehrend  besprechen  sollen ,  in  deren  Standen  die  Candidaten  hospitiren 
und  unter  ihrer  Aufsicht  sie  dann  selbst  lehren.  Diese  Mitglieder  des 
Seminar-Lehrer-Collegiums  wechseln  in  mehrjährigen  Abschnitten  [nicht 
unterstützt].  —  Von  Krech:  Die  praktische  Ausbildung  erwerben  die 
Candidaten  an  den  von  der  Behörde  ihneri  zu  diesem  Zwecke  bezeichne- 
ten Lehranstalten  [gegen  5  St.  abgelehnt].  —  Von  Kletke:  Die  Provin- 
zialbehörde  ist  verpflichtet,  jedem  Candidaten  auf  sein  Ansuchen  eine  An- 
stalt zur  Abhaltung  der  Probezeit  zuzuweisen  [kommt  zur  Instruction].— 
Von  Fleischer:  Die  praktische  Ausbildung  erwerben  die  Candidaten  an  den 
höheren  Lehranstalten  jeder  Provinz,  denen  sie  zur  Unterweisung,  nicht 
zur  Benutzung  überwiesen  werden  [nicht  unterstützt].  —  Zusatz  von 
Fabian:  Zu  diesen  Seminarien  wird  schon  vor  der  abgelegten  wissen- 
schaftlichen Prüfung  jeder  dem  Lehramte  sich  widmende  Studirende  als 
Extraordinarius  ohne  Ansprach  auf  Remuneration  zugelassen  [gegen  2  St 
abgelehnt]. 

§.  24.  Vorlage:  Das  Zeugniss  der  Anstell ungsfahigkeit  wird  unter 
Bezugnahme  auf  das  Resultat  der  wissenschaftlichen  Prüfung  yon  dem 
Director  und  den  betreffenden  Classen-Ordinarien  der  Schule,  an  welcher 
der  Candidat  praktisch  geübt  worden  ist,  und  von  dem  Commissarius  der 
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beaufsichtigenden  Behörde,  nachdem  derselbe  von  den  Leistungen  de« 
Probanden  «ich  genaue  Kenntnis*  verschafft  hat,  ausgestellt  [mit  dem 
ScAeioert'schen  Amendement  :  „von  dem  Director  und  den  mit  der  prak- 
tischen Leitung  des  Candidaten  beauftragten  Lehrern"  durch  die  Majori* 
tat  angenommen].  —  Der  Antrag  der  Commission:  „Nach  Vollendung  die- 
ses Cursus  erfolgt  nur  Ermittelung  der  praktischen  Befähigung  eine  Prü- 
fung v,or  einer  ans  Schulmännern   gebildeten  Commission  nnter  dem 
Vorsitze  eines  Mitgliedes  der  Aufsichtsbehörde.     Durch  d  en  Ausfall  die- 
ser Prüfung  wird  die  Anstellungsfähigkeit  der  Candidaten  bedingt"  wird 
oacb  der  Abstimmung  über^  §.  23  surückgezogen.  —  Erklärung  von 
Wimmert  Der  Vorschlag  der  dritten  Abtbeilung,  den  $.  23  der  Vorlage 
näher  dabin  zu  bestimmen,  dass  die  praktische  Vorbereitung  der  Candi- 
daten durch  zweckmässig  eingerichtete  pädagogische  Seminare  geleitet 
werde,  ist  in  der  Sitzung  am  26«  April  durch  Stimmenmehrheit  beseitigt 
worden.    In  Erwägung,  dass  hierdurch  in  der  bisherigen  als  erfolglos 
anerkannten  Einrichtung  im  Wesentlichen  nichts  geändert,  sondern  nur 
die  Probezeit  um  ein  Jahr  verlängert  worden  ist,  und  dass  dieser  prak«  - 
tische  Cursus  demnach  der  erforderlichen  Organisation  entbehren  und 
wegen  Mangels  an  Einheit  ohne  die  gehofiten  Resultate  bleiben  wird» 
siebt  sich  der  Unterzeichnete  veranlasst ,  sein  dissentirendes  Votum  hier-* 
mit  im  Protokoll  niederzulegen.     Eben  so  verwahrt  sich  derselbe  gegen 
die  Folgerung,  dass  durch  das  Mehrheitsvotum  über  §.  23  auch  die  zn 
$.  24  von  der  dritten  Abtheilung  beantragte  „praktische  Prüfung  am 
Schlüsse  des  praktischen  Cursus"  beseitigt  worden  sei.    Denn  nach  der 
Vorlage  soll  von  dem  Director  und  den  betreffenden  Lehrern  dem  Can« 
didaten  ein  Zeugniss  der  Anstellungsberechtigung  ausgestellt  und  von 
dem  Commissarius  der  Behörde ,  nachdem  er  sich  von  den  Leistungen  des 
Probandus  genaue  Kenntniss  verschafft  hat,  vollzogen  werden.    Da  diese 
Kenntnis s  zweckmässiger  Weise  nur  in  Gegenwart  und  Gemeinschaft  der 
betreffenden  Lehrer  geschehen  kann,  und  zwar  zunächst  in  Probelectionen, 
so  ist  damit  schon  eine  Commission  gegeben,  deren  Geschäft  nichts  An- 
deres als  eine  scbliessliche  Prüfung  sein  kann,  möchte  dieselbe  auch  in 
nichts  weiter,  als  in  der  Abhaltung  mehrerer  geeigneter  Probelectionenv 
bestehen.     Die  Festsetzung  dieser  Prüfung  ergiebt  sich  ausserdem  als 
unabweislich  im  Hinblick  auf  den  Fall,  dasa  die  betreffenden  Lehrer  dem. 
Candidaten  das  qn.  Zeugniss  versagen  an  müssen  glauben,  oder  dass  über 
die  Anstellungsfähigkeit  desselben  unter  ihnen  Verschiedenheit  der  An-' 
sieht  obwaltet,  -r—  Von  Wissoma:  Der  Unterzeichnete  sieht  sieb,  in  Be- 
ziehung auf  die  Abstimmung  vom  26.  d.  ML  über  den  Weg  aar  praktischen 
Vorbereitung  der  Lehramtscandidaten ,  veranlasst,  sein  von  der  Majori- 
tät abweichendes  Votum  an  Protokoll  an  motiviren.    Mit  seinen  Collegcn 
in  Schlesien  überzeugt,  eben  sowohl  von  der  Erfolglosigkeit  des  Instituts 
des  Probejahres,  wie  von  der  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  pädagogi- 
schen Seminare,  findet  er  in  dem  jetzt  beliebten  zweijährigen  Cursus  der 
Candidaten  nnr  ein  verdoppeltes  Probejahr,  das  von  den  Nachtheilen, 
des  einfachen  sieb  um  so  weniger  frei  erhalten  wird,  wenn  anf  die  An- 
sicht eingegangen  werden  sollte,  die  letzte  Lehrstelle  der  als  Institute  zur 
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Candidatenbildung  mit  einer  für  andere  Anstalten  deraiithigenden  Bevor 
sagung  bezeichneten  Scholen  unbesetzt  zu  lassen ,  um  die  Stunden  der- 
selben unter  die  in  der  Ausbildung  begriffenen  Candidaten  zu  vertheneo. 
Bei  dieser  Einrichtung  entbehren  die  Candidaten  der  Vortheile ,  welche 
aus  pädagogischen  Besprechungen ,  Relationen  und  Discussionen  zwischen 
ihnen  und  den  Vorstehern  eines  Seminars  erwachsen  müssten ,  falls  diese 
mit  der  wissenschaftlichen  Theorie  der  Didaktik  und  Pädagogik  eben  so 
wohl  vertraut,  als  mit  einem  Schatze  von  Erfahrungen  und  dem  rechtes 
Lehrertacte  ausgerüstet  waren,  und  da  durch  den  Maogel  eines  Lehrers 
noth wendig  eine  Anzahl  von  Standen  ohne  amtlichen  Inhaber  bleiben 
müsste,  so  wurde  es  eben  so  nothwendig  an  den  Männern  fehlen,  welche 
die  Candidaten  stets  auf  ihrem  Wege  durch  die  Schule  begleiteten  und 
bald  lehrend  dem  Junger  des  Amtes  ein  Musterbild  aufstellten,  bald  die- 
sem das  Lehrgeschäft  übertragend  es  überwachten,  um  dann  auf  wahr- 
genommene Fehltritte  und  Missgriffe  belehrend  hinzuweisen.    Dabei  sind 
die  Nachtheile  noch  ganz  ausser  Betracht  geblieben,  welche  für  die  Schü- 
ler der  Probeclassen  aus  dem  gewiss  häufigen  Wechsel  dieser  jungen 
Lehrer  unvermeidlich  entstehen  möchten ,  wie  die  Verlegenheit  unerwo- 
gen  geblieben,  in  die  eine  solche  Anstalt  durch  das  zeitweilige  Ausblei- 
ben von  Candidaten  gcrathen  müsste.    Und  alle  diese  Nachtheile  sollte 
eine  solche  zur  Candidatenvorbildung  bezeichnete  Schule  nicht  blos  durch 
die  ihr  damit-  gewordene  Auszeichnung  aufgewogen  glauben,  sonders 
selbst  durch  einen  Theil  ihrer  Fonds  erkaufen  mit  der  Hinweisung,  sich 
durch  Nutzbarmachung  der  Lehrexperimente  der  Candidaten  dafür  zu 
entschädigen.      In  Erwägung  alles  dessen  kann  der  Unterzeichnete 
sich  von  der  Ueberzeugung  nicht  lossagen,  dass  die  Annahme  des  Com - 
missionsvorschlages  sicherer  zum  Ziele  geführt  haben,  das  Bedenken  über 
Errichtung  einer  mit  dem  Seminar  zu  verbindenden  Musterschule  durch 
anderweitige  Vertheilung  der  Lehr  versuche  der  Candidaten  zu  beseitigen 
gewesen  sein  wurde.  —   Von  Mützell  und  Menn:  Wir  bitten  in  Bezog 
auf  die  von  uns  zu  §.  23  gestellten  Amendements  folgende  Erklärung  zu 
Protokoll  zu  nehmen:  l)  indem  wir  vorgeschlagen,  dass  die  Candidaten 
des  höheren  Schulamtes  sich  praktische  Ausbildung,  entweder  in  pädago- 
gischen Seminarien,  oder  an  den  höheren  Lehranstalten,  die  sie  selbst 
gewählt,  sollen  erwerben  können,  haben  wir  folgende  Gesichtspunkte 
festgehalten.    Wir  verkennen  nicht,  dass  die  für  die  praktische  Ausbil- 
dung dieser  Candidaten  in  Aussicht  gestellten  Maassnahmen  von  höchster 
Wichtigkeit  sind  und  einen  günstigen  Erfolg  hoffen  lassen.  .  Allein  wenn, 
wie  es  den  Anschein  hat,  die  Anstellungsfabtgkeit  nur  durch.  Einhaltung 
des  vorgezeichneten  Weges  soll  erworben  werden  können,  so  scheint 
dadurch  der  freien  Entwickelnng  und  den  personlichen  Verhältnissen  der 
Candidaten  nicht  in  dem  Maasse  Rechnung  getragen  zu  werden,  als  es 
wunschenswerth  ist.     Nicht  alle  Candidaten  werden  durch  die- ver- 
heissene  „angemessene  Unterstützung"  in  den  Stand  gesetzt  sein,  sich 
an  dem  Orte,  der  ihnen  für  ihre  praktische  Ausbildung  angewiesen  ist, 
anständig  zu  erhalten;  es  wird  daher  vielen  wunschenswerth  sein  müssen, 
den  Cursus  an  einem  Orte  zu  machen,  wo  sie  in  Folge  persönlicher  Be- 
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ziebongen  oder  anderer  Umstände  eine  Erleichterung  zu  erwarten  haben. 
Noch  wichtiger  ist,  dass  einem  Candidaten,  welcher  etwa  mit  einem 
Lehrer  durch  Pietät  und  Neigung  enger  verbunden  ist,  die  Möglichkeit 
gesichert  werde,  die  betreffende  Anstalt  für  seinen  praktischen  Cnrsus 
zu  wählen,  wenn  sie  auch  nicht  zu  den  für  diesen  Zweck  von  der  Behörde 
bezeichneten  gehört.  Aus  diesen  und  aus  anderen  Gründen,  deren  Aus- 
führung hier  nicht  angemessen  ist,  sind  wir  der  Ansicht,  dass  das  Princip 
der  freien  Wahl,  welches  der  Verordnung  vom  24.  Sept.  18*26  zu  Grunde 
liegt,  nicht  für  alle  Fälle  aufzuheben  sei«  2)  Haben  wir  die  Beibehal- 
tung des  hergebrachten  Ausdrucks  „pädagogische  Seminare41  beantragen 
zu  müssen  geglaubt,  weil  derselbe  die  Sache  treffend  zu  bezeichnen 
scheint.  Wir  beziehen  uns  nur  auf  die  mit  dem  Gymnasium  verbundene 
praktische  Abtheilung  des  pädagogischen  Seminars  zu  Göttingen.  3)  Wenn 
wir  endlich  beantragt,  dass  die  Zulässigkeit  einer  Abkürzung  des  zwei- 
jährigen Cursus  in  der  Vorlage  ausdrücklich  anerkannt  werde ,  so  glaub- 
ten wir  in  diesem  Betracht  nur  dem  Grundsatze  zu  folgen,  der  bereits 
in  einem  anderen  Falle  bei  dem  triennium  academicum  von  der  Conferenz 
angenommen  war ,  um  Dispensationen  gesetzlich  möglich  zu  machen. 
Ausserdem  bestimmte  uns  der  viel  weiter  greifende  Vorbehalt,  der  sich 
am  Schlüsse  der  oben  angezogenen  Verordnung  befindet. 

§.  25.  Forlage:  Die  speciellen  Bestimmungen  aber  die  Prüfungen 
und  den  praktischen  Cursus  werden  einem  besonderen  Reglement  vorbe- 
halten. ~—  Antrag  der  Commission :  Nach  erlangtem  Zeugnisse  der  An- 
stellungsfähigkeit wird  der  Candidat  vereidet  und  tritt  damit  in  die  Rechte 
der  Staatsbeamten.  Die  UnterrichUbehorden  sorgen  von  da  ab  für  seine 
fortdauernde  Beschäftigung  im  Lehramte  gegen  angemessene  Remunera- 
tion [gegen  11  St.  abgelehnt].  —  Amendement  von  FUucker:  einzuschie-* 
ben:  „von  da  ab,  so  weit  es  die  vorhandenen  Bedürfnisse  der  Schule  ge- 
statten" [zurückgezogen],  Von  Skrzeczka:  Beim  Beginn  des  prakti- 
schen Cursus  wird  der  Candidat  vereidigt  [gegen  5  St.  angenommen]* 
Nach  Beendigung  desselben  rouss  ihm  auf  seinen  Wunsch  Beschäftigung 
an  einer  Anstalt  gewährt  werden,  jedoch  erhalt  er  nur  in  dem  Falle  An- 
bruch auf  eine  angemessene  Remuneration,  wenn  seine  Hülfe  der  Anstalt 
nothwendig  ist  [gegen  1  St.  angenommen].  Bei  der  einstigen  Pensio- 
nirüng  werden  ihm  die  swei  Jahre  des  praktischen  Cursus,  so  wie  die, 
welche  er  bei  einer  Anstalt  spater  gearbeitet  bat,  als  Dienstjahre  ge- 
rechnet [einstimmig  zur  Aufnahme  in  das  Pensionsreglement  genehmigt]; 
—  Zusatz  von  Gross:  Jede  Vacanz  einer  Stelle  an  den  höheren  Schulen 
ist  dorch  ein  öffentliches  Blatt  zu  veröffentlichen  [als  Wunsch  in  Pro- 
tokoll]. 

§.  26.  Vorlage:  Die  Anstellung  der  Lehrer  an  den  höheren  Schu- 
len, so  wie  auch  der  Directoren  an  den  Unter  -  Gymnasien ,  erfolgt  auf 
den  Vorschlag,  resp.  Antrag  der  zur  Wahl  berechtigten  Behörden  durch 
den  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts.  Die  Directoren  der  Ober-  und 
Real-Gymnasien  werden  von  des  Königs  Majestät  ernannt,  resp.  bestätigt 
[gegen  2  St.  angen.].  —  Amendement  von  Wiedmann:  „An  den  Unter- 
n*p.  den  Pro|ymnuieii"  [,uf  die  iweite  Lewing  verwiesen].  —  Ziisats 
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von  DUlenburecr:  Bei  Besetzung  der  katholischen  Religionslehrerstellen 
ablägt  die  bischöfliche  Behörde  dein  Minister  des  öffentlichen  Unter- 
riebt*  drei  ihr  geeignet  erscheinende  Candidaten  sur  Aaswahl  and  Ge 
nehjniguag  vor  [abgel.]. —  Zusatz  von  Wiedmann:  Die  Anstellung  der 
katholischen  Religionslehrer  geht  unter  Genehmigung  der  UnterricbUbe- 
hörde  von  dem  betreffenden  Bischof  aas  [abgelehnt].  *—  Antrag  tob 
4?ro#s:  Von  der  Anstellung  der  Lehrer  and  Directoren  an  den  höheren 
Schalen  werden  die  bezuglichen  Lehrercollegien  in  Kenntniss  gesettt 
nnä*  aufgefordert,  begründete.  Einwendungen  und  Wunsche  dieserbalb 
verlauten  so  lassen  [au  §.  32  verwiesen],  —  Wunsch  von  Fleischer:  Alle 
Anstellungen  durch  den  Staatsaoaeiger  zu  veröffentlichen  [zu  Protokoll 
genommen].  —  Erklärung  von  Kribben :  Da  ich  mich  bei  der  Berathosg 
über  §.  2$  des  Entwurfs  auch  zum  Worte  gemeldet  hatte,  dasselbe  mir 
ajber  — -  nicht  ertheilt  werden  konnte ,  so  gebe  ich  noch  besonders  m 
Protokoll,  das*  ich  die  Ansiebt  des  Hrn.  Referenten  Diilcnburger,  wie 
es  mit  der  Besetzung  von  katholischen  Religionslebrerstellen  an  höheren 
Lehranstalten  an  halten  sei,  vollkommen  theile.  Nach  $.21  der  Preni- 
zischen  Verfassung  vpm  5.  Deo.  1848:  „den  religiösen  Unterricht  in  der 
Volksschule  besorgen  und,  überwachen  die  betreffenden  Religionsgesell- 
schaften" scheint  es  mir  principiell  festzustehen^  dass  dies  auch  in  höhe- 
ren Schulen  so  sein  müsse.  Was  für  Polgerungen  man  auch  hieraus  für 
höhere  Schulen  ziehen  möge,  so  viel  steht  fest,  dass  die  Besetzung  der 
katholischen  Reüglonslehrerstellen ,  weil  sie  mit  einer  missio  canonici 
verbunden  sein  muss,  im  Wesentlichen  durch  die  Bischöfe  erfolgt,  wio 
dies  ja  auch  unter  angemessener  Mitwirkung  der  Staatsbehörde  bisher 
wirklich  der  Fall  gewesen  ist.  Wenn  die  Bischöfe  vorschlagen  und  der 
Staat  das  placet  ZU  ertheilen  hat,  so  sind  alle  Interessen  und  Rechte  ge- 
hörig gesichert.  Die  Praxis,  welche  bei  der  Besetzung  von  katholischen 
Religionslebrerstellen  bisher  an  den  Gymnasien  der  Rheinprovinz  bestan- 
den bat,  ist  auch  auf  die  dortigen  höheren  Bürgerschulen  übergegangen, 
von  welchen  die  grösseren  in  Städten  mit  überwiegender  katholischer  Be- 
völkerung eigene  gehörig  dotirte  katholische  Religionslebrerstellen  haben. 
Der  katholische  Religionslehrer  der  höheren  Bürgerschule  zu  Aachen  be- 
zieht lieben  freier  Amtswohnung  ein  GehahVvon  300  Tblr,  jährl.  Dmcq 
die  Annahme  des  §.  26  unseres  Ministerial-- Entwurfes,  weicher  die  An- 
stellung 4w  kebrer  der  höheren  Schulen  von  dem  Vorschlage,  resp.  An- 
trage der  aur  Wahl  berechtigten  Behörden  abhängig  macht .  finde  ich  das 
Interesse  der  höheren  Lehranstalten  auch  in  Beziehung  auf  den  katholi- 
schen Religionsunterricht  gehörig  gewahrt,  so  dass  sich  diese  Anstalten 
auch  forthin  des  Vertrauens  der  Eltern  zu  erfreuen  haben  werden,  dessen 
sie  als  öffentliche  Erziehungsanstalten  zu  einer  segensreichen  Wirksam 
keit  in  so  hohem  Grade  bedürfen.  .  .:  u.  . 

§.  27.  Vorlage:  Den  :Ufttav-,  Ober^  und  Realgymnasien  bleiben 
die  bisher  aus  Staats- ,  Stiftungs  -  und  Gemeindefonds  ihnen  gewährten 
Mittel.  —  Antrag  der  ^  Cotntafcsion  (Kaliseh,  Kreck  ,  JVis&ewa,  Jacdi, 
Fuhlrott,  Menn  und  Ref.  $tieve):  Unter  der  Voraussetzung,  dass  durch 
„bisher"  nur  .die  vertragsmäßig; und  rechtsgültig  gewährte«,  nicht  aber 
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z.  D.  die  vom  Staate  oder  von  Gemeinden  ntrr  auf  eine  festgesetzte  Zeit 
bewilligten  Mittel  bezeichnet  werden,  anzunehmen.  —  Amendement  von 
)f  immer:  —  „verbürgten  Mittel1'  [verw.].  —  Von  Poppo:  „Der  Staat 
übernimmt  dämmtlicbe  Gymnasien,  so  weit  dieses  rechtlieh  geschehen 
kann"  [verw.].  — <-  Von  Müizell:  Den  höheren  Schulen  verbleiben  die 
bisher  aus  Staatsfonds  ihnen  gewährten  Mitiel  [mit  dem  Unterem,  von 
Ditlenburger :  „aus  Staats-  und  Stiftungsfond«"  vereinigt,  aber  zurück* 
gezogen].  —  Von  Schübe :  — -  aus  Staats-,  Kirchen-)  Stiftungs-  — -  [an- 
genommen], —  Von  Seheibert:  Die  Schulfonds  werden  unabhängig  vom 
Gemeindefonds  verwaltet,  oder  in  anderer  Fassung)  Die  Sohulfonds  und 
die  Einkünfte  der  Schule  werden  unabhängig  Von  «Ion  städtischen  Caasen 
för  die  Zwecke  der  Schule  bewahrt  Und  Verwaltet  [verworfen].  —  Von 
Kleike:  1)  Der  Staat  übernimmt  diejenigen  Schulen,  städtischen  oder  Prfc- 
vatpatronats  ,  Welche  die  Patrone  nur  kummerlich  zu  erhalten  vermögen- 
[verw.].  2)  Die.  Schulen  gemischten  Patronats  werden  entweder  reine 
CommunaU  oder  reine  Staatsschillen  [die  DiscUSsion  auf  §,  32  verschoben]. 

§.  28.  Vorloge:  Die  ausschliesslich  durch  alljährliche  Zuschüsse 
ans  Staatsfonds  dotirten  höheren  Sclmten  haben  fortan  keinen  confessio- 
nellen  Charakter  [mit  19  gegen  12  St.  angenommen]« 

§.  29.  Vorlagt:  In  sofern  die  höheren  Schulen  als  oöitfessionelle 
Anstalten  gestiftet  Und  ZU  diesem  Zwecke'  mit  Vermögen  ausgestattet 
sind ,  behalten  sie  ihren  confessionellen  Charakter«  — -  Zusatz  Von  Stieve 
zu  §.  28:  „es  sei  denn,  dasS  die  Vertretung  des  Bezirks,  resp.  des  Kreir 
ses,  in  welchem  die  Anstalt  besteht  oder  begründet  Wird,  einen  confes- 
sionellen Charakter  derselben  Wünscht"  [mit  16  gegen  15  St..  verworfen]« 
—  Separatanfreg  ton  K aUsch  :  lieber  §t  28  Und  29  ohne  Debatte  hinweg* 
zugehen  [verworfen].  ^  Artend.  fvOn  Menn:  Die  aus  Staats-  oder  Ge-t 
meindefonda  oder  aus  beiderlei  Art  von 'Fonds  dotirten  höheren  Schulen 
erhalten  einen  bestimmten  confessionellen  Charakter ,  woiern  die  betref? 
fende  Gemeinde-,  resp.  Bezirks«  und  ProVlnzialvertretung  einen  solchen 
verlangt  [mit  19  gegen  12  St.  verworfen].  —  Von  Müller:  Simultan- 
schulen  zu  gründen  [uicht  unterstützt].  —*  Von  Skrtcctka:  $•  2S  und  29 
so  zusammenzufassen:  Die  höheren  Anstalten,  welche  Zuschösse  aus 
Staatsfonds  erhalten,  haben  fortan  keinen  confessionellen  Charakter  [nicht 
zur  AbsÜtimuog  gelangt].  — -  .  Von  Wechsler:.  §.  29  ganz  zu  streichen 
[gegen  7  St.  verworfen].  —  Von  Menn  Zusatz  zu  §.  29 :  „so  dass  das 
Lehrereollegiüm  für  die  der  betreffenden  Confe&sloft  angehörigeo  Schuler 
hinsichtlich  ihrer  religiös-kirchlichen  Erziehung  eine  solidarische  Verant- 
wortlichkeit übernimmt  [zurückgezogen].  —  Von  Breitnet:  In  sofern  die 
höheren  Scholen  als  confessionelie  Ansialten  gestiftet  und  zu  diesem 
Zwecke  mit  Vermögen  ausgestattet  sind,  oder  ein  Recht  auf  jährliehe  Zu- 
echünee  aus  bestimmten  corrfesn&rtellen  Speeialfönd»  erhalten  haben ,  behal- 
ten sie  ihren  Confessionellen  Charahter  [mit  17  St.  angen.].  —  Araendv 
von  Skrzeeika:  „hinreichend"  vor  „Vermögen"  und  „Specialfonds"  zu 
setzen  [vferw.].  —  Erklärung  von  Mutze«,  Seheibert  w&Svffrian  gegen 
$.  28;  Wenn  die  Verfassung  den  Religionsgemeinschaften,  die  Fevtdauer 
dei  jenigen  Leistungen  ?  welche  Weher  zu  ihren  Gnnaten  von  dem  Staate 
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erfolgt  sind,  verbargt,  00  muss  auch  den  Schulen  confessionellen  Cha- 
rakters, deren  bisherige  Existenz  dadurch  gesichert  worden  ist,  dass  sie 
durch  alljährliche  zum  Schulgelde  hinzutretende  Zuschüsse  aus  Staatsfonds 
„dotirt"  sind,  die  Fortdauer  solcher  Zuschüsse  verbürgt  sein,  und  man 
kann  nicht  verlangen ,  dass  sie  diese  Fortdauer  durch  das  Aufgeben  ihrer 
Eigentümlichkeit  erkaufen,  zumal  dieselbe  mit  dem  Wesen  einer  deut- 
schen Schule  anf  das  Engste  verbunden  ist.  —  Von  SHeve,  Kiesel,  Dil- 
lenburger,  Wiedmann,  Kribben,  Menn,  Suffrian  und  Brettner:  Wir  haben 
gegen  §.  28  gestimmt,  in  der  Ueberzeogung ,  dass  I)  die  Schulen,  um 
welche  es  sich  hier  bandelt,  sowohl  Bildnngs-  als  Erziehungsanstalten 
sein  müssen,  and  dass  sie  als  solche  ohne  einen  bestimmten  confessionellen 
Charakter  einen  Widersprach  in  sich  enthalten ;  3)  in  Bezug  auf  die 
Wirksamkeit  der  Schulen  die  Wünsche  der  Gemeinden  in  ihren  heiligsten 
Angelegenheiten  gehört  werden  müssen;  3)  es  ein  anbefugter  and  ver- 
derblicher Eingriff  in  die  unbestreitbarsten  Rechte  der  Familien  ist, 
wenn  derselbe  gegen  die  Wünsche  der  durch  den  Gemeindevorstand  ver- 
tretenen Familien,  deren  Mitglieder  ja  anch  durch  das  Schulgeld  zur  Er- 
haltung der  8chulen  wesentlich  beitragen,  den  Gemeinden  solche  Schulen 
aufdrangt,  welche  bei  ihnen  aus  confessionellen  Rücksichten  kein  Ver- 
trauen gewinnen  können.  —  Von  Müller:  Da  ich  Schulen  ohne  allen 
confessionellen  Charakter  keine  wahre  Lebensfähigkeit  zutraue,  weil  der 
religiöse  Indifferentismus,  der  grundsätzlich  in  ihnen  herrschen  musste, 
notwendigerweise  alle  Einheit  in  den  Erziehungsmaximen,  wie  die  bei 
Behandlung  des  Lehrstolfes  leitenden  wissenschaftlichen  Grnndanschauon- 
gen  in  ihnen  aufheben  würde,  indem  Erziehung  and  Unterricht  in  sol- 
chen Schulen  auch  in  dem  christlichen  Principe  an  sich  nicht  mehr  ihre 
nothwendige  Grundlage  erkennen  würden ,  kann  ich  mich  mit  dem  durch 
Majoritatsbeschluss  der  Versammlung  angenommenen  §.  28  der  Vorlage 
nicht  einverstanden  erklären,  «. 

§.  30.  Forlage:  Für  die  Ergänzung  der  nicht  ausreichenden  Do- 
tation ,  so  wie  für  die  Errichtung  neuer  höherer  Schalen  sorgen  die  Ge- 
meinden, resp.  die  Bezirke  and  Provinzen.  Wenn  jedoch  für  eine  als 
nothwendig  anerkannte  Schule  in  dieser  Weise  ausreichende  Mittel  nicht 
zur  Verfügung  gestellt  werden  können,  so  wird  der  erforderliche  Zu- 
schuss  aus  allgemeinen  Staatsfonds  gewährt.  < —  Amend.  von  Poppo:  Die 
Worte:  „resp.  die  Bezirke  und  Provinzen"  zu  streichen  [nicht  unteTst]. 
—  Von  Wechsler  :  das  Wort  „können"  zu  streichen  [mit  dem  folgenden 
vereinigt].  —  Von  Seyff'ert:  so  schreiben:  „gestellt  werden  oder  die  vor- 
handenen Fonds  für  die  gesteigerten  Bedurfnisse  derselben  nicht  ausrei- 
chen [gegen  8  St.  abgelehnt]  Von  Afeim,  Wecke  and  Kribben  Wenn 

jedoch  für  eine  durch  die  betreffende  Gemeinde-  resp.  Bezirks-  und  Pro- 
vinzialvertretung  für  ein  Bedürfnis  erklärte  and  als  solches  von  der 
Staatsbehörde  anerkannte  Schale  in  dieser  Weise  aasreichende  Mittel 
nicht  sar  Verfugung  gestellt  werden,  so  wird  der  erforderliche  Zuschob 
aus  allgemeinen  Staatsfonds  gewährt,  wofern  far  Beschaffung  der  notbi- 
gen  Localien  und  regelmässige  Leistung  von  mindestens  der  Hälfte  der 
etatsraässigen  Kosten  8eitens  der  Gemeinde,  resp.  Beiirke,  Provinzen, 
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gebürgt  ist  [abgelehnt].' —  Von  Hertiberg:  nach  „ausreichende  Mittel" 
zu  setzen ;  „von  Seiten  der  Gemeinde,  resp.  Bezirke,  Provinzen"  [nicht 
unterstützt].  — —  Antrag  der  CommUnion:  Die  Versammlung  wolle  an  das 
Königliche  Ministerium  die  Bitte  richten:  „Es  wolle  dasselbe  unverzüg- 
lich die  geeigneten  Maassregeln  ergreifen,  um  die  im  Berichte  vom  19.  Oct. 
1848  beabsichtigten,  bei  Sr.  Majestät  dem  Könige  beantragten  und  im 
§.  15  angedeuteten  Gehaltsverbesserungen  ohne  Aufschob  eintreten  zu 
lassen.,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Bestimmungen  des  $.  30  eine  län- 
gere Hinausschiebung  der  Verbesserung  herbeifuhren  könnten,  als  nach 
den  dringenden  Bedürfnissen  zulässig  ist  [zu  Protokoll]. 

§.31.  Vorlagt:  Kin  Theil  der  nöthigen  Fonds  ist  durch  das 
Schalgeld  zu  beschaffen,  welches  nach  dem  Gutachten  und  Antrage  der 
Communal-  resp.  Kreis-  und  Provinziatbehörden  festgestellt  wird.  Es 
ist  jedoch  bei  jeder  Anstalt  eine  angemessene  Zahl  von  Freistellen  fiir 
dürftige  und  talentvolle  Schüler  festzusetzen  [mit  einer.  Veränderung  an- 
genommen].—  Die  Commission  spricht  nur  den  Wunsch  aus:  ein  be- 
stimmtes Zahlenverhaltniss ,  etwa  ein  Sechstheil  sämrotlicher  Schuler  einer 
Anstalt,  wenn  das  Bedürfnis  es  erfordert,  festzusetzen.  —  Anwendern . 
von  Mützell:  eine  möglichst  grosse  Zahl  von  Freistellen  [zurückgezogen]. 
—  Von  Voppöi  Zus.  nach  „festgestellt":  „und  nicht  durch  die  Lehrer  als 

solche  eingesammelt  wird"  [zuruckgen.]  Von  Hertzberg:  hinter 

„dürftige"  zu  setzen:  „fleissige,  gesittete"  [zurückg.].  —  Von  Kleike: 
für  „talentvolle"  zu  schreiben:  „würdige"  [angenommen]. —  Von  Ja- 
cob'; nach  „angemessene  Zahl":  „bis  zu  einem  Fünftel,  wo  das  Bedürf- 
nis* es  erfordert"  [nicht  unterstützt].  —  Von  Wiseowa:  a)  In  die  Pro- 
centzahl  der  Freischüler  sind  die  Söhne  der  Lehrer  und  der  Beamten  des 
Gymnasiums  nicht  einzurechnen;  b)  ergeben  sich  durch  Mebreihnahme 
Ton  Schalgeld  Ueberschusse ,  so  bleiben  diese  der  Anstalt  zur  Verwenr 
dang  in  ihren  Nutzen  [als  allgemeine  Wünsche  zu  Protokoll].  —  Von 
Kleike:  Wenn  die  Anstalten  keines  Zuschusses  bedürfen,  sondern  lieber- 
Khuss  machen ,  so  soll  dieser  zum  Besten  der  Anstalt  verwendet  werdeu 
[als  allgemeiner  Wunsch  zu  Protokoll].  —  Von  Menn  und  Wecke:  Ab- 
stellung des  Verfahrens, dass  die  aus  der  Erhöhung  des  Schulgeldes  er- 
zielte Mehreinnahme  entweder  gar  nicht,  oder  nur  theilweise  zu  Gunsten 
der  Lehrer  verwendet,  und  selbst  dann  unter  der  Form  der  Gratifikatio- 
nen gewährt  werde  [zu  Protokoll]. 

[8chluss  folgt.] 

Charlottenbüe©.  Am  8.  Octbr.  starb  der  Director  des  hiesigen 
Königl.  Pädagogiums,  Herr  Wüh,  von  der  Lage,  Ritter  des  eisernen 
Kreuzes,  im  57.  Lebensjahre  an  Gehirnerweichung.  —  Er  war  seit  1835 
Director  der  Erziehungsanstalt,  die  1818  in  Berlin  von  ihm  im  Vereine 
mit  11  anderen  für  die  Erziehung  des  deutschen  Volkes  begeisterten 
Männern,  zur  Hälfte  Pestalozzianern ,  gegründet,  1827  nach  Charlotten- 
burg verlegt  und  1835  als  Progymnasium  dem  Organismus  der  preussi- 
schen  Gelebrtenschulen  einverleibt  wurde.  Er  war  ein  Mann  von  ent- 
schieden praktischer  Richtung,  von   grosser  Gewissenhaftigkeit  und 
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Pfinkaichkett,  von  unermüdlicher  Tbätigkeit,  allem 
und  Gepränge  Feind,  für  8chöler  und  Amtsgenossen  ein  Moster  strenger, 
aufopfernder  Pflichterfüllung.  Diese  ernste  Pflichterfüllung  seines  prak- 
tischen Berufs  ging  ihm  über  Alles,  so  dass  er  die  wenige  Müsse,  die  ihm 
blieb,  wohl  zu  wissenschaftlicher  Beschäftigung ,  nicht  aber  zo  Schrift- 
steUerei  anwenden  konnte.  Sein  Hanptstudiui 
Wissenschaften  und  Geschichte.  Seine  Ansichten  über  Erhebung 
Unterricht,  wie  er  sie  praktisch  zu  verwirklichen  suchte,  sind  in  drei 
Berichten  über  die  Anstalt  niedergelegt.  —  An  dem  Pädagogium,  dessen 
erste  Classe  äusserlich  der  Unter -Tertia  der  Gymnasien,  vermöge  der 
grössern  IntensivitSt  des  Unterrichtes  besonders  in  den  'alten  Sprachen 
in  der  Regel  der  Ober-Tertia,  nach  Umstanden  der 
gleichsteht,  unterrichten  gegenwartig  zwei  von 
liehe  Lehrer,  Dr.  Sachse  und  Thilenius,  und  fünf  ans  dem  Fonds  der 
Anstalt  besoldete:  Dr.  Reiehenow,  Csusse,  Reekzey,  tangner  und  Mollin- 
ger. —  Unter  der  Direction  des  Hrn.  von  der  Vage  waren  seit  1835 
längere  oder  kürzere  Zeit  an  dem  Pädagogium  beschäftigt  die  Herren  s 
Hintze,  IFassmuth,  Dr.  0.  Sehneider,  Hering,  Börner,  Beust,  Dr.  Wei- 
gand,  Dr.  Fittbogen,  Preekwinkel,  Dr.  Mär  eher,  Wagler,  Dr.  Scheibe!,  Dr. 
W  agner.  —  Ueber  die  frühere  Zeit  (vor  1835) enthält  ein  kurzer  Bericht 
in  einem  Hefte  dieser  N  Jahrbb.  die  bemerkenswertbesten  Notizen.  Einer 
padagog.  Zeitschrift  wurde  es  zukommen,  den  ganzen  Verlauf  des  Pädago- 
giums nach  seiner  ursprünglichen  Entstehung,  Anlage,  Lehrweise,  Lehrmit- 
teln und  Resultaten,  allmäliger  Veränderung  und  völliger  Umbildung  zo 
einer  Staatsanstalt  ausführlich  darzulegen.  Es  würde  dies  ein  nicht  uninter- 
essanter Beitrag  zur  Geschichte  des  Zeitgeistes  und  seiner  Bestrebungen 
sein,  eine  Abspiegelung  and  ein  Widerschein  der  entflammenden  Begei- 
sterung Fichte's  und  des  zündenden  Feuereifers  Pestalozzis.  [Dr.  &] 
Dresden.  Der  Jahresbericht  des  Vitzthum* ecken  Ge- 
echl  eehtsgymnaeium  und  Blochmann'schen  Erttiehungs- 
hauses  von  Ostern  1849  enthält,  wie  immer,  von  dem  Director  eine 
treffliche  Auseinandersetzung  über  den  Zweck  des  Gymnasiums  und  Real- 
gymnasiums mit  einer  gediegenen  Besprechung  aber  wichtige  Zeitfragen« 
Vor  Allem  hat  den  Ref.  die  so  warme  und  beredte  Vertheid ieune  und 
Voranstellung  des  christlichen  Elementes,  des  Glaubens  an  die  Offenba- 
rung, angesprochen.  Die  Zahl  der  Zöglinge  betrug  116;  aar  Univer- 
sität wurden  Michaelis  1848  drei,  Ostern  1849  sechs  entlassen.  Den 
Schulnachrichten  .vorangestellt  sind :  Bemerkungen  über  den  Basalt  von 
dem  Lehrer  C.  Zechau  (46  8.  8.),  welohe  eine  Probe  davon  enthalten, 
wie  der  Hr.  Verf.  an  einer  Felsart,  als  Anhaltspunkt,  den  Schülern  eini- 
germaassen  einen  Begriff  von  dem  Baue  der  Erdrinde  und  den  darin  statt- 
findenden Veränderungen  au  geben  sucht.  Abgesehen  von  den  wissen- 
schaftlichen Resultaten  der  Abhandlung,  in  welchen  wir  übrigens  Scharf- 
sinn und  vielseitige  Beobachtungsgabe,  so  wie  tiefe  Kennt niss  der  Natur- 
wissenschaften in  ihrem  ganzen  Umfange  erkennen,  empfehlen  wir  die- 
selbe als  ein  Muster  der  pädagogischen  Behandlung.  Es  wird  durch 
dieselbe  der  Beweis  gegeben,  wie  ohne  wissenschaftliche  Vollständigkeit 
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und  Systematik  auf  dem  Wege  empirischer  Beobachtung  doch  in  der 
Naturgeschichte  ein  erfreuliches  Ziel  erreicht  werden  kann.  Freilich 
hat  uns  sich  auch  hier  wieder  die  Erfahrung  bestätigt,  dass  ohne  Kennt« 
nisse  der  Chemie  ein  Vortrag  der  Mineralogie  und  Geognosie  kaum  mög- 
lich ist,  mindestens  ohne  genügende  Resultate  sein  muss.  —  Wichtige 
Veränderungen  hat  während  des  Schuljahres  1848—49  das  Gymnasium, 
welches  bisher  die  Kreuzschule  genannt  wurde,  erfahren.  Ostern 
1848  ward  der  1847  provisorisch  eingetretene  Lehrer  J.  F.  Schöne  defini- 
tiv als  3.,  Chr.  Traug.  Pfuhl  als  4.  Collaborator  angestellt,  dem  Letzte- 
ren auch  die  Aufsicht  über  das  Alumneum  übertragen.  Mit  dem  Schlüsse 
des  Sommerhalbjahres  trat  der  Rector  Dr.  Chr.  E.  A.  Gräbel  in  den  Ruhe- 
itand  und  an  seiner  Stelle  ward  am  19.  Jan.  1849  der  vorherige  5.  Col, 
lege  au  der  Nicolaischule  zu  Leipzig  Dr.  J.  L.  Klee  eingeführt,  leider 
aber  durch  längere  Krankheit  an  der  Ausübung  seiner  Functionen  gehindert. 
Vom  Jan.  1849  war  der  Oberlehrer  Dr.  Köchly  beurlaubt,  um  an  der 
Commission  zur  Regelung  des  sächsischen  Schulwesens  Theil  zu  nehmen, 
und  ward  durch  Hrn.  Dittrich  als  einstweiligem  Hülfslehrer  vertreten. 
[In  Folge  seiner  Betheiligung  an  den  Maiereignissen  ist  Dr.  Köchly  gänz- 
lich aus  Sachsen  geschieden.]  Mit  Ostern  1849  trat  als  zweiter  Lehrer 
der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  Hr.  Sachse  ein  und  ward  die 
Leitung  des  Gesangunterrichtes  der  Externen  Hrn.  Eisold  übertragen. 
Mit  Ostern  1849  trat  ein  hauptsächlich  auf  die  Berathungen  der  sächsi- 
schen Gymnasiallehrer  gestützter  Lehrplan  in  Kraft,  als  dessen  äusseren 
Grundzug  wir  zuerst  die  Einführung  einjähriger  Classencurse  bezeichnen. 
'  Wir  geben  zuerst  eine  tabellarische  Uebersicht  über  die  Anordnung  der 
Stundenzahlen: 
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Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der  deutsche  Unterricht  vorzugsweise  die 
praktische  Uebung  im  schriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck  und  im  Vor- 
trage beabsichtigt,  in  den  drei  untersten  Abtheilungen  aber  der  gramma- 
tische Unterricht  daneben  geht;  dass  im  Lateinischen  die  besonderen 
Lehrstunden  für  Lateinsprechen  und  Prosodik  weggefallen  sind,  dass  bei 
der  Erklärung  der  Schriftsteller  nur  die  deutsche  Sprache  gebraucht  und 
nie  mehr  als  zwei  Schriftsteller  in  einer  Sprache ,  ein  Dichter  und  ein 
Prosaiker,  neben  einander  gelesen  werden,  dass  auch  die  übrigen  Lehr- 
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gegenstände  unter  Berücksichtigung  der  localen  Verhältnisse  nach  den  in 
Leipzig  und  Meissen  berathenen  Grundsätzen  geordnet  worden  sind.  Wir 
freuen  uns  aufrichtig,  dass  so  ein  sächsisches  Gymnasium  den  Anfang  ge- 
macht hat,  die  für  nothwendig  erkannten  Reformen  einzuführen,  da  die 
Erfahrung  nun  ihr  entscheidendes  Unheil  sprechen  wird.  —  Mich.  1848 
wurden  15,  Ostern  1849  aber  14  Abiturienten  zur  Universität  entlassen. 
Die  Schulerzahl  betrug  Ostern  1849  269  (Ia.:  14;  Ib.:  30;  Ha.:  26; 
Hb.:  30;  lila.:  41;  111b.:  31;  IVa.:  36;  IVb.:  27;  IVc:  23;  V.:  11). 
Die  wissenschaftliche  Abhandlung  enthalt  von  Dr.  JuL  SÜtig:  Quaettia- 
num  Plinianarum  spccimen  11.  (28  S.  8.)  Durch  die  neue  Ausgabe  des 
35.  Buches  von  Plinius'  historia  naturalis  hat  der  geehrte  Hr.  Verf.  bereits 
bewiesen ,  wie  viel  dieser  Schriftsteller  seinen  fortgesetzten  Forschungen 
zu  verdanken  haben  wird.  Auch  das  vorliegende  Schriftchen  liefert 
einen  sehr  schätzenswerthen  Beitrag.  Nach  einer  ku/zen  Notiz  über  die 
Codices ,  deren  weitere  Begründung  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede  zum 
35.  B.  p.  XI— XXXVH  und  XLIII— -LI  gegeben,  behandelt  er  zuerst 
Stellen ,  in  welchen  die  Lesart  der  besten  Handschrift  (der  Bareberger) 
oder  der  ihr  zunächststehenden  herzustellen  ist  (XXXVI,25,  16;  XXXVH, 
19,  80;  XXXIII,  13,  18,  25,  23,  an  welcher  Stelle  Ref.  keinen  Grand 
sieht,  warum  seh»  des  Bamberger  Cod.  nicht  aufzunehmen  sei,  da  servitia 
,  sehr  leicht  aus  eervi  tarn  durch  Schreibfehler  entstehen  konnte,  87;  115, 
140;  XXXIV,  141;  II,  11,  31,  HO,  114;  III,  123;  IV,  7,  66,  an  welcher 
Stelle,  wie  auch  XXXUI,  40;  XXXVI,  119  und  XXXVII,  119  eine  rich- 
tigere lnterpunction  vorgeschlagen  wird ,  endlich  XXXVII,  45) ,  sodawi 
solche ,  in  welchen  durch  Conjectur  aus  den  Handschriften  eine  Emenda- 
tion sich  finden  lässt  (XXXIV,  10;  XXXVI,  86;  XXXVII,  18  [sehr 
scharfsinnig],  21,  109,  128;  II,  20  durch  eine  Transposition,  wie  auch 
111,109;  V,42,  69  [sehr  scharfsinnig],  64),  endlich  zwei  (11,92  u.  XXXVI, 
46) ,  welche  einer  rechten  Erklärung  bedürfen.  Am  Schlüsse  fugte  er 
alle  Stellen  hinzu,  in  welchen  der  Genitiv  Plural,  der  zweiten  Dedina- 
tion  auf  um  feststeht.  Es  braucht  wohl  nicht  erst  angeführt  zu  werden, 
dass  die  Schrift  eine  Menge  trefflicher  grammatischer  und  antiquarischer 
Erörterungen  enthalt.  Wir  müssten  es  innig  beklagen ,  sollte  dem  Hrs. 
Verf.  nicht  Gelegenheit  werden ,  die  vollständige  neue  Ausgabe  des  Pli- 
nius erscheinen  zu  lassen.  Leider  giebt  die  Einleitung  dazu  keine  Aos- 
sicht.  —  Wir  erwähnen  ferner  die  Schrift,  mit  welcher  der  durch  seiae 
geographischen  Studien  bereits  ruhmlichst  bekannte  B.  Fabrieius  dem 
Rector  Dr.  Klee  zu  seinem  Amtsantritte  Gluck  wünschte,  hidori  Char* 
ceni  Stathmoa  Parthicos  recensuit,  brevi  annotatione  instr.  —  ß.  F. 
(16  S.  8.)  Der  Text  ist  an  vielen  Stellen  emendirt  und  die  Anmerkun- 
gen geben  viele  treffende  Erlauterungen ,  zu  denen  ausser  Ritter  und 
Droysen,  Lapie  (Recueil  des  Itineraires  anciens  cet.  Paris  1845)  nod 
Hammer  (Wiener  Jahrbb.  18J9,  Heft  VII,  p.  210  flg.)  sehr  fleissig  und 
geschickt  benutzt  sind.  [D.] 

Ehingen.  Am  dasigen  König!.  Gymnasium  arbeiteten  bis  zum 
Herbst  1848  folgende  Lehrer:  Rector  Dr.  Wocher,  die' Professoren  Rogg, 
AUgaycrf  Oswald,  Böser ,  Aberle,  Erhardt,  Amtsverweser  Baur  (nach 
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Beginn  des  Schuljahres  1847  für  die  6.  Claase  provisorisch  angestellt), 
die  Praceptoren  Feei  und  Schwarz,  die  Repetenten  Grumt  und  Kollmann, 
der  Zeichnenlehrer  Nasser  und  der  Musiklehrer  Schmöger  (seit  dem 
5.  Sept.  1847  definitiv  angestellt).    Die  Schülerzahl  war: 

Untergymnasiura.  Obergymnasium. 
I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  Sa.  VIT.  VIII.  IX.  X.  8a.  Gesammtzahl. 
Herbst  1847  14  15  25  18  18  21  III     36  39  28  30  133  244 
Herbst  1848  10  16  26  12  15  22  101     35  37  27  28  127  228 
Als  wissenschaftliche  Ähandlong  ist  den  Schulnachrichten  vorgedruckt! 
Analyse  de  VEsprit  des  lois  de  M.  de  Montesquieu  per  B.  Böser ,  Prof., 
ein  recht  guter  Auszug  aus  dem  grössten  Theile  der  genannten  Schrift, 
mit  einzelnen  eingestreuten  guten  Bemerkungen,  um  so  dankenswert  her, 
als  Montesquieu's  Ideen  nicht  wenig  zur  politischen  Bildung  und  Gestal- 
tung unseres  Zeitalters  beigetragen  haben.  [/>.] 

Bllwangef.  Die  Einladungsschrft  zu  den  öffentlichen  Prüfungen 
am  Königl.  Gymnasium  und  an  der  Realschule  und  zur  Feier  des  Geburts- 
tages Sr.  Maj.  des  Königs  Wühelm  von  Württemberg  am  27.  Sept.  1849 
[Bllwangen,  gedruckt  bei  M.  Käupert.  VI  und  39  S.  8.]  enthält  als  wis- 
»enschaftliche  Abhandlung:  Bemerkungen  zu  Dr.  G.  T.  A.Krüger's  Gram- 
matik der  lateinischen  Sprache  von  Albert  Fogelmann.  In  derselben  er- 
kennt Hr.  Präceptor  Dr.  Fogelmann  zunächst  den  grossen  Werth  der 
Krfiger'schen  Grammatik  in  dem  vorausgeschickten  Vorworte  mit  gebüh- 
rendem Lobe  an ,  ohne  jedoch  die  Bemerkung  zu  unterdrücken,  dass  es 
Schade  sei,  dass  Hr.  Kruger  sein  Werk  blos  fiir  die  oberen  Classen  der 
Gymnasien  geschrieben,  von  der  Ueberzeugung  atisgehend,  dass  eine 
Grammatik  nicht  für  das  ganze  Gymnasium  passend  sein ,  dass  sie  nicht 
dem  Bedurfnisse  der  oberen  nnd  unteren  Classen  zugleich  entsprechen 
könne,  und  dabei  erinnernd,  wie  sich  Andere  genÖthigt  sähen,  aus  ihren 
grosseren  Lehrbüchern  Ansauge  zu  machen,  damit  sie  den  unteren  Clas- 
sen angemessen  wurden.  Denn  Hr.  V.  theilt  die  Ueberzeugung  des  Hrn. 
Verfassers  nicht  und  stellt  sich  unter  die  Zahl  derjenigen,  welche  eine 
Grammatik  für  alle  Lehrstufen  des  Gymnasiums  wünschen  und  zugleich 
an  der  Möglichkeit  einer  zweckmässigen  Ausführung  nicht  verzweifeln. 
Den  Wunsch  findet  der  Hr.  Verf.  mit  Recht  an  sich  begreiflich  und  er- 
laubt sich  p.  V.  nur  kurz  anzudeuten,  warum  er  und  viele  andere  Schul- 
manner^au  der  Möglichkeit  der  Ausfuhrung  nicht  zweifeln.  Sie  seien  der 
Meinung ,  dass  erstens  eine  Schulgrammatik,  auch  wenn  sin  die  Bedurf- 
nisse der  höchsten  Classen  befriedigen  soll,  wie  jedes  Lehrbuch,  sich  auf 
einen  massigen  Umfang  beschränken  müsse,  weil  fuglich  ein  guter  Theil 
der  mündlichen  Erklärung  des  Lehrers  anheim  gegeben  werden  dürfe, 
und  zweitens  für  den  Anfänger  die  Uebung  an  Beispielen  in  einem  latei-' 
nischen  Lesebuch  weitaus  die  Hauptsache  sei,  die  Grammatik  aber  hier 
vornehmlich  durch  die  übersichtliche  Znsammenstellung  der  Formen  in 
Tabellen  oder  Scheraaten  den  Unterricht  unterstützen  müsse,  die,  wie 
dies  Hr.  Kruger  selbst  ausspreche,  in  jeder  Sprachlehre  Aufnahme  finden 
können.  So  worden  denn  die  Ansprüche  der  untersten  und  obersten  Stu- 
fen um  ein  Namhaftes  ermässigt  und  eine  Zusammenziehung  des  Stoffes 
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auf  ein  Duch  wäre  erleichtert.  Treffliche  Winke  über  die  Hinrichtung 
einer  solchen  Schulgrammatik  seien  schon  vor  zwanzig  Jahren  gegeben  in 
Seebode's  kritischer  Bibliothek  Jahrg.  1829.  Bd.  1.  Hft.  25  fg. ,  die  noch 
jetzt  ihre  rolle  Geltung  haben.  Ref.  glaubt  um  so  mehr  derselben  Aih 
sieht,  wie  Hr.  V.,  sein  zu  können,  da  er  die  feste,  auf  wissenschaftliche 
Forschungen  gegründete  Ueberzengung  hat,  das«  die  lateinische  Gramma- 
tik in  demselben  Maasse  an  äusserem  Umfang  verlieren,  in  welchem  sie  an 
innerem  Gehalte  zunehmen  wird.  Die  hierauf  folgenden  trefflichen  und 
sehr  reichhaltigen  Bemerkungen  zu  Krüger's  Grammatik  gestatten  um  io 
weniger  einen  beurteilenden  Aaszug ,  da  sie  sich  grösstenteils  an  ein- 
zelne Paragraphen  der  genannten  Grammatik  aufs  Engste  anschliessen 
und  eine  sorgfältige  Inbetrachtnahme  dieser  selbst  erfordern  worden,  wor- 
auf hier  näher  einzugehen  der  Raum  nicht  gestatten  würde.  Wir  ter- 
feblen  jedoch  nicht  dieselben  den  Lesern  dieser  Jahrbücher  mit  der  Be- 
merkung zu  empfehlen,  dass  nicht  nur  des  Nützlichen  Viel  darin  sich 
findet,  sondern  auch  mancher  neue  Gesichtspunkt,  aus  dem  Einzelnes 
Oberhaupt  anzusehen  sein  möchte,  eröffnet  wird.  Vielleicht  entschliesst 
sich  der  Hr.  Verf.  dieselben  in  erweitertem  Umfange  in  den  Sopplement- 
bänden  dieser  Jahrbucher  allgemeinerer  Benutzung  zugänglich  zu  machen, 
wozu  wir  ihm  gerne  die  Spalten  öffnen  werden.  [K.] 

SchülpFüRTE.  Dem  Jahresberichte  des  Rectors  über  die  hie- 
sige Landesschule  von  Ostern  1848  bis  Ostern  18*9  sind  vorangestellt: 
Dr.  Hugo  Pur  mann' $  Neue  Beiträge  zur  Kritik  des  Lucretius  (Naumburg, 
gedruckt  bei  Heinrich  Sieling,  1849.  48  8.  4.).  In  diesen  sucht  der  Br. 
Verf.,  welcher  sich  schon  früher  um  die  Kritik  dieses  Dichters  sehr  rer- 
dient  gemacht  hat,  unter  Benutzung  der  dürftigen  Nachrichten,  welche 
ans  aus  dem  Alterthume  über  Lucrez  und  sein  Lehrgedicht  geworden,  20- 
vörderst  S.  1—3  nachzuweisen,  dass  die  sechs  Bücher  des  Lucrez,  so 
wie  sie  uns  noch  jetzt  vorliegen ,  zwar  als  ein  zu  Ende  geführtes  und  in 
sich  abgeschlossenes  Ganzes  zu  betrachten  seien ,  aber  keineswegs  als  ein 
von  seinem  Dichter  zur  innern  Vollendung  gebrachtes  und  vollständig 
überarbeitetes  Werk  angesehen  werden  können.  Wir  stimmen  ihm  hierin 
vollkommen  bei,  selbst  für  den  Fall,  dass  für  die  hierher  gehörige  SteHe 
Cicero'a  od  Quint,  fiotr.  II.  11,  4,  an  welcher  übrigens  der  Hr.  Verf. 
die  Verteidigung  der  handschriftlichen  Lesart  von  Si  eb elis  mit  vollem 
Rechte  abweist,  eine  andere  Texlesrestitution,  als  die  von  Th.  Bergk 
vorgeschlagene,  die  Hr.  Purmann  zu  der  seinigen  macht,  geltend  ge- 
macht werden  raüsste.  Denn  die  Sache  und  das  Object  der  Betrachtung 
spricht  für  sich  selber,  auch  wenn  Cicero  in  anderem  Sinne  jene  Werte 
gesprochen,  die,  wie  schon  Bernhardy  richtig  bemerkte,  erst  dann  ge- 
hörig verständlich  werden,  wenn  man  die  folgenden  Worte:  Sed  cum  ve- 
neris  ,  virum  te  putabo,  si  SuUiHii  Empedoclem  legem,  hominem  non 
putabo.  enger  mit  derselben  verbindet,  woraus  denn  allerdings  her 
vorzugehen  scheint,  dass  Cicero  eine  gewisse  Kunst  der  Darstel- 
lung unserem  Dichter,  dem  Salustius  gegenüber',  eingeräumt  habe. 
Doch  wir  sind  der  Sache  nach  mit  dem  Hrn.  Verf.  einverstanden  und 
müssen  es  natürlich  im  Allgemeinen  auch  mit  den  Folgerungen  sein,  weJ- 
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che  der  Hr.  Verf.  aus  jenem  Zugeständnisse  für  die  Kritik  des  Texte« 
gezogen  wissen  will.  Ueberhaupt  sind  wir  seinen  gediegenen  Bemerkun- 
gen durchgängig  mit  der  wärmsten  Theiinahme  gefolgt  und  haben  nur 
selten  und  fast  nur  in  einzelnen ,  unwesentlicheren  Dingen  Veranlassung 
gefunden,  einer  von  ihm  abweichenden  Ansicht  zu  sein;  einmal,  merk- 
würdiger Weise,  gleich  zu  Anfang  seiner  Bemerkungen  S.  4  fg.,  wo  er  zu 
der  Stelle  des  vierten  Buches  Vs.  1  fgg. 

.       Avia  Pier id um  peragro  loca  nullius  ante  ^  , 

Trita  solo;  juvat  inte  gros  accedere  funtis 
\j  .         Aique  haurire  iuvutque  novos  decerpere  fiores 

Insignemque  meo  capüi  petere  inde  coronam, 

Unde  prius  nulti  vclarint  tempora  Musae. 

Primum  quod  magnis  doeco  de  rebus  et  artis 

Relligionum  animum  nodis  exsolvere  pergo ; 

Deinde  quod  ohscura  de  re  tarn  lucida  pango 

Carolina j  Musaeo  eontingens  cuneta  lepore, 

Id  quoque  enim  nan  ab  nuüa  ratione  videtur*  '., 

Nam  veluti  pueris  absinthia  taetra  tnedentes  etc* 
bemerkt,  dass  selbst  Vs.  6—$  kein  bedeutendes  Bedenken  erregen.,  wenn 
auch  die  gebrauchte  Zweitheilung  durch  primum  und  deinde  der  Porm 
nach  nicht  jedem  Vorwurfe  entgehe;  denn  sei  sie  auch  steif  und  pedan- 
tisch, so  sei  doch  der  Zb  Grunde  liegende  Gedanke  richtig  und  . in  jedor 
Beziehung  angemessen.  Der  Dichter  müsse  ungewohnte  Bahnen  in  der 
Poesie  einschlagen,  schon  weil  er  eine  so  ernste  und  gewaltige  Materie 
sich  ausgewählt  habe,  wie  sie  selten  poetisch  behandelt  werde,  noch 
mehr  aber,  weil  er  diese  ernste  Materie  nicht,  wie  es  vielleicht  früher  ge- 
schehen sei,  ernst  und  streng,  wie  der  ehrwürdige  Mund  des  Orakels, 
gleichgültig  gegen  äusseren  Schmuck  der  flüchtigen  Menge  vortragen 
wolle,  sondern  alle  Reize,  welche  die  Poesie  im  freundlichsten  Stoffe 
entfalten  könne,  auch  diesem  so  wenig  dafür  geeigneten  Gegenstande 
zuzuwenden  unternehme. ,  Hier  hat  nach  unserer  Ueberzeugung  der  Hr. 
Verf.  den  Sinn  der  Dichterworte  nicht  ganz  richtig  erfasst ,  wenn  er  das 
zweitheilige  Argument  des  Dichters  darauf  bezieht,  dass  der  Dichter  un- 
gewohnte Bahnen  einschlagen  müsse;  vielmehr  will  der  Dichter  sagend 
Ich  durchwandele  abgelegene  Oerter  der  Musen  ,  die  noch  kein  Fuss  be- 
treten ;  es  gefallt  mir  an  frische  Quellen  zu  treten  und  dort  zu  schöpfen, 
es  gefallt  mir  neue  Blumen  Zu  pflücken  und  für  mein  Haupt  einen  aus- 
gezeichneten Kranz  mir  von  danneu  zu  holen,  von  wannen  noch  Nieman- 
dem dis  Musen  die  Schlafe  bekränzt,  zuerst  weil  — ,  sodann  weil  u.  s.  w. 
Es  leuchtet  ein ,  dass  nicht  sowohl  das  auf  neuen  Bahnen  Wandeln,  dem 
pichter  bei  jener  gedoppelten  Argumentation  vorschwebt,  als  vielmehr 
das  Erringen  eines  ungewohnten  und  hervorragenden  Schmuckes  durch 
seinen  Gesang.  Dieses  Loh,,  dieser  Sängerkraoz,  den  er  sich  gewinnen 
wttl ,. moss  aber  um  so  grosser  sein,  einmal  weil  die  Materie  selbst  so 
wichtig  ist  und  den  Geist  von  den  engen  Fesseln  des  Aberglaubens  be- 
freien soll,  dar  anderemal,  weil  er  den  dunkeln  Stoff  durch  den 
glanzvollen  Vortrag  zu  heben  und  durch  den  Reist  der  Poesie  anmuthig 
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zu  machen  strebt.  Dadurch  wird  nicht  nur  das  Bedenken  des  Hrn.  Verf. 
gegen  die  Vs.  6 — 8  gebrauchte  Zweitheilung  vollständig  gehoben,  son- 
dern es  steht  auch  def  folgende  10.  Vers  in  jeder  Hinsicht  so  ge- 
rechtfertigt da,  welchen  Hr.  P.}  wenn  ersieh  also  äussert:  „Unangeneh- 
mer ist  Vs.  10: 

Id  quoque  enim  non  ab  nulla  ratione  videtur. 
Wir  finden  es  ganz  passend,  da.ss  der  Dichter  seinen  Entschluss,  sein 
ernstes  Thema  abweichend  von  der  bisher  dafür  geltenden  Gewohnheit 
zu  behandeln,  genauer  begründet;  aber  da  er  mit  Recht  Vs.  20  fgg.  ein 
so  bedeutendes  Gewicht  auf  diese  seine  Absiebt  legt,  so  durfte  er  die 
Rechtfertigung  derselben  nicht  also  beginnen: 

denn  auch  dies  kann  gewissermaassen  entschuldigt  werden11 ; 
ganz  falsch  aufgefasst  zu  haben  scheint.  Keineswegs  will  Lucrez  sageo, 
dass  dies  entschuldigt  werden  könne,  vielmehr  sagt  er,  dass  das,  was 
den  zweiten  Grund  ausmacht,  der  Reiz  der  Darstellung ,  denn  darauf  ge- 
hen jene  Worte  offenbar,  keineswegs  zu  verachten ,  ja  von  vorzüglichem 
Werthe  sei,  weil  so,  wie  dem  Knaben  die  Arznei  durch  Honig,  so  dem 
grossen  Haufen  die  ernste  Lehre  durch  den  Vortrag  annehmlicher  gemacht 
werde.  Von  einer  Entschuldigung  kann  hier  gar  nicht  die  Rede  sein. 
Auch  liegt  so  etwas  gar  nicht  in  dem  lateinischen  Ausdrucke  des  Dichters: 

Id  quoque  enim  non  ab  nulla  ratione  videtur. 
Vielmehr  das  Gegentheil.  Doch  dies  nnr  zum  Beweise,  dass  man  mit 
dem  Hrn.  Verf.  wohl  im  Einzelnen  nicht  einverstanden  sein  könne,  kei- 
neswegs, dass  wir  mit  der  ganzen  Tendenz  seiner  Schrift  und  mit  seiner 
Ausfuhrung  im  Allgemeinen  unzufrieden  zu  sein  Ursache  hätten,  welche 
wir  unsern  Lesern  zu  geneigter  Beachtung  um  so  mehr  empfohlen  haben 
wollen,  da  den  Verf.  wegen  seiner  kritischen  Ansiebten  über  Locrez  man- 
cher unverdiente  Vorwurf  von  denen  getroffen  hat,  welche  auch  in  der 
Wissenschaft  lieber  zertrümmern  und  einreissen,  als  aufbauen  und  fest- 
halten wollen.  Daher  werden  wir  uns  freuen ,  wenn  der  Hr.  Verf.  bei 
grösserer  Müsse,  die  ihm  bei  Abfassung  der  Abhandlung  nicht  war,  und 
besser  unterstützt  durch  diplomatische  Hülfs  mittel,  die  schwierige  Frage 
einst  einer  genaueren  Behandlung,  wie  er  verheisst,  wird  unterwerfen 
können.  —  Aus  dem  mit  lobenswerther  Genauigkeit  und  grosser  Ueber- 
sichtlichkeit  abgefassten  Jahresberichte  des  Hrn.  Rector  8  nnd  Prof.  Dr„ 
tbeol.  C.  Kirchner  (XVIJI  8.  4.)  heben  wir  Folgendes  hervor.  In  Prima 
(Ordin.  der  Rector)  wurde  in  29  wöchentlichen  Lehrstunden  Unterriebt 
ertheilt,  wovon  10  auf  das  Lateinische  kamen,  gehalten  vom  Rector 
Kirchner  und  Prof.  Keil,  6  auf  das  Griechische,  gehalten  vou  Prof.  Stein- 
hart, Sauf  das  Hebräische,  gehalten  von  demselben,  Sauf  deutsche 
Sprache,  gehalten  von  Prof.  Kobentein,  2  auf  . den  Religionsunterricht, 
ertheilt  durch  Prof.  Niese,  2  auf  Geschichte,  ertheilt  durch  Prof.  Die- 
trich, 4  auf  Mathematik,  gelehrt  durch  Prof.  Jacobi  /.,  1  auf  Physik,  ge- 
lehrt von  demselben.  Ausserdem  ward  den  Abiturienten  in  beiden  Se- 
mestern in  besonderen  Stunden  eine  Anleitung  zum  akademischen  Stadium 
nebst  Uebersicht  der  Wissenschaften  vom  Rector  vorgetragen.  In  Ober- 
secunda  (Ordin.  Prof.  Dir.  Steinhart)  wurde  der  Unterricht  ebenfalls  in 
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29  wöchentlichen  Lehrstunden  ertheilt,  wovon  10  auf  lateinische  Sprache 
kamen ,  gehalten  von  Prof.  Steinhart  und  Adjunct  Müller,  6  aufs  Griechi- 
sche, gehalten  von  Adj.  Müller,  2  aufs  Hebräische,  gehalten  von  A<lj. 
Buddensieg ,  2  auf  deutsche  Sprache,  gehalten  von  Prof.  Koberstein,  2  auf 
den  Religionsunterricht,  ertheilt  von  Prof.  Niese  9  %  auf  den  Geschichts- 
unterricht, ertheilt  durch  Adj.  Dr.  Dietrich,  4  auf  Mathematik,  gehalten 
von  Prof.  Jacobi  IL    In  Untersecunda  (Ordin.  Prof.  Keil)  wurde  in  30 
wöchentlichen  Lehrstunden  unterrichtet,  im  Latein  in  12  Stunden  von 
Prof.  Keil  und  Adj.  Dr.  Purmann,  im  Griechischen  in  5  St.  von  Adj*  Dr. 
Corssen,  im  Hebräischen  in  2  St.  von  Adj.  Buddensieg,  im  Deutschen  in 
2  St.  von  Prof.  Koberstein,  in  Religion  in  2  St.  von  Adj.  Buddensieg ,  in 
Geschichte  von  Prof.  Dr.  Dietrich,  in  Mathematik  von  Prof.  Jacobi  IL 
In  Obertertia  (Ordin.  Prof.  Jacobi  i.)  wurde  in  30  wöchentlichen  Lehr- 
stunden unterrichtet,  im  Latein  in  14  St.  von  Prof»  Jacobi  L  und  Adj* 
Müller,  im  Griechischen  in  5  St.  von  Adj.  Dr.  Purmann,  im  Deutschen 
in  2  St.  von  Adj.  Dr.  Corssen,  in  Relig.  in  2  St.  von  Prf.  Niese,  in  Geogr. 
und  Gesch.  in  3  St.  von  Adj.  Dr.  Corssen,  in  Mathem.  in  4  St.  von  Prof. 
Jacobi  I.    In  Untertertia  (Ordin.  Prof.  Dr.  Dietrich)  wurde  in  30  Lehr- 
stunden Unterricht  ertheilt,  im  Latein  in  14  St.  von  Prof«  Dietrich  und 
Adj.  Dr.  Corssen ,  im  Griech.  in  6  St.  von  den  Adjj.  Dr.  Keil  und  Dr. 
Corssen,  im  Deutschen  in  2  St.  von  Adj.  Buddensieg,  in  Relig.  in  2  St. 
von  dem«.,  in  Geogr.  in  4  St*  von  Adj.  Dr.  Purmann,  in  der  Mathem. 
in  4  St.  in  je  zwei  Abtheilungen  von  Prof.  Jacobi  IL    Den  Unterricht  im 
Französischen,  in  5  Classen  eingetheilt,  welche  eine  von  dem  übrigen 
Classe  nsysteme  unabhängige  Versetzung  zu  haben  pflegen,  ertheilten  in 
der  1.  und  2.  Classe  Prof*  Koberstein,  in  der  3.  und  4.  Classe  Adj.  Dr. 
Keil,   in  der  5.  Classe   Adjunct  Buddensieg.     Ausserdem  ward  hin- 
länglicher  Unterricht  in  Gesang  und  Instrumentalmusik  vom  Cantor  und 
Musik  dir  ector  Seiffert ,  so  wie  von  Privatlehrern  aus  Naumburg  ertheilt, 
nicht  minder  Zeichnenunterricht  vom  hiesigen  Zeichnenlehrer  Hossfeld, 
Schreibunterricht  vom  Kirchner  Grässner  aus  Pforte,  Tanzunterricht  vom 
Tanzlehrer  Bartels  aus  Naumburg ,  endlich  wurden  gymnastische  Uetzin- 
gen gehalten  von  Adj.  Dr.  Keil.    Dabei  fehlten  auch  die  Privatbeschäfti- 
gungen  der  Zöglinge  nicht,  vorzuglich  getragen  durch  die  Einrichtung  der 
Anstalt,  dass  wöchentl.  in  der  Regel  ein  Studientag  anberaumt  wird,  an  wel- 
chem zum  Zwecke  der  Selbstbeschäftigung  der  Alumnen  aller  öffentlicher  Un- 
terricht ausfallt.    Ausserdem  bringt  uns  die  Chronik  der  Landesschule 
manche  interessante  Notiz ,  in  welcher  Hinsicht  wir  hier  nur  des  eigen- 
thumlichen,  ganzaus  eigener  Bewegung  der  Schüler  hervorgegangenen 
Festes  gedenken  wollen,  was  seit  längerer  Zeit  von  den  Primanern  all- 
jährlich am  8.  December  zum  Geburtstage  ihres  Lieblingsdichters  Hora- 
tius  im  Kreise  der  Classe  veranstaltet  wird  und  an  welchem  unter  Be- 
kränzung der  Büste  des  latein.  Sängers  neugefertigte  latein.  Oden  zu  sei- 
nem Preise  vorgetragen ,  Scenen  aus  seinem  Leben  besprochen  und  nach 
einem  entsprechenden  Vortrage  des  Vorsitzenden  dem  ewig  jungen  Dich- 
ter ein  freudiges  Hoch  gebracht  wird.    Auch  von  andern  schönen  Festen 
berichtet  die  Chronik,  wie  sie  nicht  einmal  das  Alter,  geschweige  die 
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Jagend  entbehren  kann.  Aach  vom  Stande  des  Lehrapparates  wird 
Erfreuliches  gemeldet,  der  tbeils  aas  den  angewiesenen  Fonds,  theiU 
durch  die  Munificenz  des  Königs  und  seines  Ministeriums  der  geistlichen, 
Unterrichts- und  Medicinal- Angelegenheiten,  theils  durch  Freunde  und 
ehemalige  Zöglinge  der  Anstalt  bedeutende  Vermehrungen  gewonnen  hat. 
Wir  schliessen  unsern  Bericht,  der  keineswegs  der'  Fülle  des  Inhaltes 
jenes  Programme«  selbst  entsprechen  kann,  mit  folgenden  statistischen 
Notizen.  Das  Lehrercollegiura  bestand  im  Schuljahre  1848—49  aus  dem 
Rector  und  Prof.  Dr.  theol.  Kirchner,  Prof.  und  geistl.  Inspector  Niese, 
Prof.  Jacobi  /,,  Prof.  Kobcr  stein,  Prof.  Dr.  Steinhart,  Prof,  Dr.  Jacobi II., 
Prof.  Keüf  Prof.  Dr.  Dietrich,  Adj.  und  zweitem  Geistl.  Buddensieg,  Adj. 
Müller,  Adj.  Dir.  Corssen,  Adj.  Dr.  Purmann,  Adj'.  Dr.  Keil,  Tornlebrer, 
Cantor  und  Musikdirectoi*  Seiffert,  Zeicbnenlebrer  IJassfeld,  Schreiblehrer 
und  Kirchner  Grässner,  Tanzlehrer  Barieis.  Schüler  waren  nach  Ostern 
1848  44  in  Prima,  36  in  Obersecunda,  37  in  Untersecünda,  43  in  Ober« 
tertia,  47  in  Untertertia,  zusammen  206;  deren ■  gingen  bis  Michaelis  ab 
7  aus  Prima,  3  aus  Obersecunda,  3  aus  Untersecünda,  2  aus  Untertertia, 
im  Ganzen  15,  dagegen  wurden  wieder  14  neu  aufgenommen,  4ie  sich 
nach  den  Classen  also  eintheüten:  45  in  Prima,  45  in  Obersecunda,  27  in 
Untersecünda,  52  in  Obertertia,  86  in  Untertertia.  Bis  Ostern  1849 
gingen  ab  :  aus  Prima  17,  aas  Obersecunda  1,  aas  Obertertia  4;,  im  Gan- 
zen 22;  neu  aufgenommen  wurden  27,  so  dass  210  Schüler  blieben ,  48  in 
Prima,  37  in  Obersecunda,  37  in  Untersecünda,  44  in  Obertertia,  44  in 
Untertertia.  Zur  Universität' nach  bestandener  Maturitätsprüfung  gingen 
ab  7,  4  auf  diö  Universität  Halte,  2  auf  die  Universität  Leipzig,-  1  auf 
die  Universität  Jena.  Ostern  1849  gingen  ab  zur  Universität  15,  4  »nach 
Berlin,  4  nach  Breslau,  3  nach  Halle,  1  nach  Leipzig,  1  nach  Göttingen, 
1  nach  Königsberg,  1  naeh  Marburg.  Möge  es  der  reich  dotirten-  ^W* 
stalt  mit  ihrem  vortrefflichen  Lehrercollegium  gestattet  sein*  zum  Wohle 
des  Staates  und  der  Wissenschaft  „die  ewige  Zeit  durch'*,  wie  bisher, 
auch  in  der  Zukunft  ungestört  und  ruhig  fortzuwirken !  [R,  JTJ 
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I 


Die  gegenwartige  Zeitschrift  ist  für  Philologen  nnd  Schnlmänner  an  Gelehrten- 
schalen  bestimmt  nnd  verbreitet  sich  über  das  Gesammtgebiet  der  dassischen  Phi- 
lologie  und  der  hohem  Schulwissenschaften  in  der  Ausdehnung,  welche  durch  den 
jetzigen  Standpunct  der  genannten  Wissenschaftszweige  gegeben  ist.   Sie  enthält: 
erstens  und  zumeist  kritische  Berichte  über  die  hierher  gehörigen  nenen 
Schriften ,  indem  sie  von  denselben  entweder  ausführliche  Recensionen 
oder  kürzere  kritische  Anzeigen  liefert,  oder  doch  gedrängte  bibliogra- 
phische Berichte  über  sie  giebt,  welche  ihr  Erscheinen  und  ihren  allge- 
meinen Standpunct  kurz  nachweisen.    Auch  werden  bei  den  letitge- 
nannten  so  weit  als  möglich  die  Beurteilungen  und  Anzeigen  anderer 
Zeitschriften  angeführt; 

zweitens  kurze  vermischte  Nachrichten  über  allerlei  wissenschaftliche  Ge- 
genstande, die  für  Philologen  und  gelehrte  Schulmänner  in  gewisser 
Hinsicht  wichtig  sind ; 

drittens  Beiträge  zur  neuesten  Geschichte  der  Gelehrtenschulen  und  aller 
derer,  welche  an  denselben  oder  für  dieselben  wirken  und  arbeiten; 

v  i  e  r  t  e  n  s  in  besonderen  Supplement-Bänden  wichtige  und  interessante  Ori- 
ginalaufsätze  und  Abhandlungen  über  Gegenstände  des  für  die  Zeit- 
schrift festgesetzten  Wissenschaftskreises,  nebst  Abdrucken  von  Gele- 
genheitsschriften,  welche  in  philologischer  oder  pädagogischer  Bezie- 
hung als  wichtig  hervortreten. 

Alle  diese  Mittheilungen  sollen  »ich  durch  Freimütigkeit,  Gründlichkeit,  Unpar- 
teilichkeit und  Humanität  empfehlen,  und  sind,  sobald  sie  der  ersten  nnd  vierten 
Abteilung  angehören,  für  gewöhnlich  und  nur  mit  seltener  Ausnahme  mit  den  Na- 
men  ihrer  Verfasser  unterzeichnet.  Die  Mitarbeiter  wählen  sich  die  Herausgeber 
selbst;  doch  werden  auch  alle  Beiträge  von  Andern,  wenn  sie  in  den  Bereich  der 
Zeitschrift  gehören  und  die  Forderungen  derselben  erfüllen,  mit  Dank  an-  nnd 
aufgenommen. 

Für  den  Buch-  und  Kunsthandel  und  für  Aufsätze  personellen  und  antikriti- 
sehen  Inhalts  ist  ein  literarischer  Anzeiger  angehängt,  der  Jedem  gegen 
einen  Groschen  Ii.sertionsgebühren  für  die  enggedruckte  Zeile  offen  steht 

Verleger  und  Verfasser,  «eiche  von  ihren  in  den  Bereich  dieser  Zeitschrift 
gehörigen  Schriften  eine  baldige  Anzeige  wünschen,  werden  um  Zusendung  der- 
selben  ersucht  und  Schulmänner  nm  Mittheilung  der  Programme  ihrer  Anstalten 
nnd  um  Nachrichten  von  vorgegangenen  Veränderungen  an  denselben  gebeten.  Alle 
Zusendungen  werden  p  o  r  t  o  fr  e  i  oder  auf  dem  Wege  des  Buchhandel,  verlangt. 
Sie  werden  am  zweckmässigsten  nach  Leipzig  und  zwar  zu  Händen  desHma 
Prof.  Klotz  nnter  der  Adresse  der  Verlag.buch  handlnng  gemacht.  . 

\on  der  Zeitschrift  erscheinen  jährlich  12  Hefte,  von  denen  je  vier  eine, 
Band  ausmachen.  Jeder  Band,  der  aus  30  Bogen  besteht,  kostet,  wofern  sich  der 
Kaufer  auf  den  ganzen  Jahrgang  verbindlich  macht,  3  Rthlr.,  einzeln  aber  3Rthlr. 
u  SüPPl«me"tbände  erscheinen  besonder,  in  zwanglosen  Heften.  Vier 

Hefte  bilden  einen  Band  von  40  Bogen,  welcher  2  Rthlr.  16  Gr.  körtet.  Alle  deutsche 
Buchhandlungen  a.nd  in  den  Stand  gesetzt,  die  Zeitschrift  für  diesen,  bei  einen, 
Journal  gewiss  sehr  billigen,  Preis  liefern  zn  können. 


Leipzig  im  Februar  1850.  al 
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Der 


Beifall,  welcher  der  seit  1824  in  »einem  Verlage  er-. 
d  Sammlung  von  Schulausgaben  Griechischer  und  La- 
teinischer Klassiker  in  und  ausserhalb  Deutschlands  zu  Theil 
geworden  ist,  veranlasst  mich,  dieselbe  einer  den  Fortschritten 
der  'Wissenschaft  und  den  Ansprüchen  der  Zeit  entsprechenden 
Umgestaltung  zu  unterwerfen,  indem  ich  ebensowohl  die  Samm- 
lung durch  Herausgabe  der  bis  jetzt  noch  nicht  darin  aufgenom- 
menen Autoren  nach  und  nach  vervollständigen ,  als  auch  von 
den  bereits  ( darin  erschienenen  Klaoikern  durchgehends  neu 
bearbeitete,  !in  der  innern  wie' In  der  äussern  Ausstattung  we- 
sentlich verbesserte  Auflagen  veranstalten  werde. 

Die  Texte  dieser  neuen  Sammlung,  welche  unter  ,  obigem 
Titel  erscheint,  sind  einer  sorgfältigen  Revision  unterworfen  und, 
unter  Benutzung  der  seit  dem  Erscheinen  der  frühem  Auflagen 
bedeutend  vermehrten  Hülfsmittel,  dem  dermaligen  Standpunkte 
der  Kritik  in  den  einzelnen  Schriftsteilem  entsprechend  umge- 
staltet worden. 

Das  Format  ist  unverändert  geblieben:  .wogegen  Druck  und 
Papier  sich  vor  dem  der  früheren  Auflagen  wesentlich  auszeich- 
nen. Die  in  neuerer  Zeit  angestellten  Erörterungen  haben  be- 
kanntlich bestätigt,  was  schon  früher  nicht  zweifelhaft  sein 
konnte,  dass  die  in  vielen  Schulausgaben  angewendete  kleine 
Schrift ,  zu  welcher  nicht  selten  blasser  Druck  und  schlechtes 
Papier  kamen ,  eine  am  unrechten  Orte  angebrachte  Ersparniss 
ist,  welche  den  Augen  der  Leser,  namentlich  der  Schüler,  für 
welche  diese  Ausgaben  zunächst  bestimmt  sind,  zum  Nachiheil 
gereicht.  Es  ist  daher  bei  den  neuen  Auflagen  nicht  nur 
weit  besseres  Papier,  sondern  auch  merklich  grössere  Schrift  in 
Anwendung  gebracht  worden,  ohne  deshalb  die  seitherigen  billigen 
Preise  zu  erhöhen,  so  sehr  dies  auch  ..durch  die  in  Folge  der 
grösseren  Lettern  vermehrte  Bogenzahl  gerechtfertigt  gewesen  sein 
wurde.  Theilweise  sind  die  Preise  vielmehr  noch  niedriger  gestellt 
worden,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  diese  neuen 
ben  mit  allen  andern  Textausgaben  concurriren  können. 
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In  die»«  Weise  ausgestattet  sind  bereits 

Aeachyli  Tragoediae.   Ex  recensione  Porsoiü  passim  reficta 

a  Ouil.  Dindorfio.    Editio  secunda  correctior. 

>  ,  •.  •  Charta  impr.  -r  *ß  10 

-    engt  \  -  7fc  - 
Jedes  Stück  einzeln: 
Agamemnon :  Charta  impr.  3  Charta  angl.  7% 

ChoSphorae:  w       ,r    3    -  r»       »  7f 

Eamenidee:  „       »>     3    -  »       »»  71 

Peraae:  „       ,,     3    -  „  71 

Prometheus:  „       „     3    -  „       „  V 

Septem  contra  Thebaa:      „       „     3    -  „       „  V 

Sapplices:  „       „     3   -      .   „       „    V  ^ 

Caesarie,  C.  JttMl,  Gommentarli.  Cum  Supplementis  A.  Hirtii 
et  Aliorum.  Accedunt  Caesaris  ffirtiique  Fragment*.  In  uaum 
scholarum  recensuit  Franciscus  Oehler. 

Charta  impr.  —  12% 
—      angl.    I         7%  - 

Daraus  einzeln: 
Commentarli  de  beßo  galJieo.      Charta  Impr.    6  Jffi 

1<m  —     angl.  18  - 
 de  beUo  clvlll.'              Charte  impr.    6  - 

Cornelii  Vepotis  de  excellentibus  ducibus  exterarum  gentium 
über.  Accedunt  vitae  Catonis  et  Attici  atque  Excerpta  ex 
•jusdem  reliquis  libri».   Curavit  Rudolph**  Dietsch. 

Charta  impr.  2% 

—  angl.  10 

Eutropii  Breviarium  historiae  Romanae.  Editionem  primam 
euravit  Dell.  C.  G.  BawngariauCrunius,  alteram  Henricm  Ru- 
dolphus  Dietsch  Charta  impr.  2% 

—  angl.  10 

Hotneri  Carmlna  ad  optimorum  librorum  fidem  expressa  cu- 
rante  Gral.  Dindorfio.  Vol.  I.  Pars  I.  niadis  I— XSL  Editio 
tertla  correctior.  Charta  impr.   6%  ~4?£ 

—  angl.  20 

 Vol.  I.  Pars  IE.  Kadis  Xm— XXIV.    Editio  tertia  cor- 

rectlor-  Charta  Impr.   6%  *4y~? 

—  angl.  20 

Horatii,  Q.,  Flacci  Opera  omnia.  Ex  recensione  Joh.  Christ. 
Jahn.   Editio  quarta.  ,  Charta  impr.  7% 

—  angl.  20 

OvidiuH,  P.,  Naso,  ex  recognitione  R.  Merkeiii.  Tom.  II.  Me- 
tamorphoses.  Charta  impr.  7% 

— .    angl.  20 
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Fhaedri  Angnsti  Liherti  Fabulae  Aesopiae  qnum  veterea  tum 
novae  atque  restitutae.  Ad  optimorum  librorum  fielen)  re- 
cognovit atque  de  poetae  vita  et  fabulis  praefatus  est  Ch. 
Timotk.  Dressier.  Charta  Impr.  2% 

—     Angl.  10  - 

Plaut! ,  T.Macci,  Comoediae.  Ex  recognitione  Alfredi  Fleckei- 
seni.  Tom.  I.  Amphitruonem,  Captivos,  Milltem  gloriosum, 
Rudentem,  Trinummum  complectens. 

Charta  impr.  —  otfi  10  Jfi 
—     an  gl.    1    -   —   -  ' 

Daraus  einzeln  t 

Chart»  impr.  3*j£  ^ffr:    Charta  angl.  10  *sfpx 

t*       >j  ~  »>       >»    1®  " 

»      >♦  -         „      n    10  - 

tt      *j  -         »>      v    W  " 

»      »>  •         »      »>   10  - 

Saluati,  «X,  Cflftjp!  Catilina  etlugurtha.  Recognovit Ä#- JheUch. 
Edhio  secunda  correctior.  Charta  impr.  3% 

Tragoediae.    Ex  recensione  QvÜielmi  Dindoufii. 
secunda  correctior.     Charta  impr.  —  4^  12^ 


Amphitrao : 
Captirl : 


Ajax : 
Antigone : 
Electra: 

Oedipoa  Colooeo«: 


Pailoctetaa: 
Trachlniae: 
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Vürgilii ,  P.f 


1  - 


» 
>» 


10  ^ 

10  - 

10  - 

10  - 

10  - 

10  - 

10  - 


Opera  omnia.    Ex  recensione  Joh.  Christ. 

Charta  impr.  — -  *ß  W>L  uifi 
-     aagl.    1   -     lg  . 

Xenophontis  expeditio  Cyri.    Recognovit  Ludov.  Dindorfius. 
Bditio  tertia  correctior,  Charta  impr.   6*4  ~4£r 

—     angl.  20 

 historia  Graeca.    Recognovit  Ludov.  Dindorfius.  Editio 

secunda  correctior.  Charta  impr.    7^  Jfic 

Cyri.    Recognovit  Ludov.  Dindorfius.  Editio 


oorrecüor. 


Charta  impr.  ^7%  ^? 

Dindorfius.  Editio  tertia 
Charta  impr.    S%  sfyr 
—     angl.  17%  - 


Xenophontis  scripta  minora.  Recognovit  Ludov.  Dindorfiu* 
-  Ediüo  secunda  oorrecttar,  .  Charta  impr.   7*L  «jfie 

—     angl.  22%  - 
.  Inhal tt  Oeeooomlcu«.  Conviriiim.  Hlero.  AgeaiUw.  De  repa- 
feile*  Lacf daemonlorem.     De  republic*  Atheoleoeium. 
_.       ,  K  . .        De  vectigalibas.    De  re  equestri.    Hipparcbicua.  Cr- 

negettcut.    Apologia Socratla.  ^ 

■•/.♦' 

Demnächst  werden  erscheinen: 

Ciceronis  opera  omnia ,  übernommen  von  Herrn  Prof.  R,  Klotz 
in  Leipzig. 

Curtius  Rufaa  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni,  übernommen 
von  Herrn  Gymuasialdirector  Foss  in  Altenburg. 

Dcmosthenis  orationes,  übernommen  von  Herrn  Prof.  W.  Nin- 
dorf in  Leipzig. 

Herodoti  musae,  Übernommen  von  Herrn  Prof.  Dietsch'  in 
Grimma. 

Homcri  Carmina.  Vol.  U.  Odyssea,  übernommen  von  Herrn  Prof. 
W.  Dindorf  in  Leipzig. 

Livii  historiarum  libri ,  übernommen  von  Herrn  Prof.  Weissen- 
born in  Eisenach. 

Lucretii  de  reram  natura  libri  VI,  übernommen  von  Herrn 
Conrector  Forbiger  in  Leipzig. 

Ovidiua,  P.,  Naso.  Vol.  I.  &  HI.,  übern  ommen  von  Herrn  Gym- 
.  |«  .       nasiallehrer  R,  Merkel  in  Schleusingen. 

Piatonis  opera  omnia,  übernommen  von  Herrn  Prof.  Winckel- 
matm  (früher  in  Zürich). 

Plauti  comoediae.  Vol.  H.,  übernommen  von  Herrn  Gymnasial- 
lehrer Fleckeisen  in  Weilburg. 

Taciti,  C.  Cornelii,  opera,  übernommen  von  Herrn  Rector  Prof. 
Bahn  in  München. 

Terentii.  P.,  AM  comoediae,  übernommen  von  Herrn  Gymna- 
siallehrer Fleckeisen  in  Weilburg. 

Theocriti,  Bionis  et  Moschl  carmina,  übernommen  von  Herrn 
Gymnasialdirector  Ahrens  'in  Hannover. 


Heber  die  Bearbeitung  der  übrigen  ' 
katint  tüchtigen  Gelehrten  Unterhandlungen  gepflogen,  nach  deren 
Abschlnss  das  vorstehende  Verzeichniss  ergänzt  werden  soll. 


«.  CF.  Teuhner. 

•  '  .  .     .  j 
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ad  eum  venissent,  qüibus  locus  ac  sedes  pararentur..  Fu- 
turum esse  paucis  annis,  uti  omnes  ex  Galliae  flnibus 
pellerehtor  atque  omnes  Germani  Rhenum  transirent:  ne- 
que  enim  conferendum  esse  Gallicum  eum  Germanorum 
agro,  neque  haue  consuetudinem  victus  cum  illa  compa-i 
randam.  Ariovistum  autem,  ut  semel  Gallorum  copias 
proelio  vicerit,  quod  proelium  factum  sit  ad  Magetobriam, 
süperbe  et  crudeliter  imperare,  obsides  nobilissimi  cuius- 
que  liberos  poscere  et  in  eos  omnia  exempla  cruciatus- 
que  edere,  si  qua  res  non  ad  nutum  aut  ad  voluntateob 
eius  facta  sit.  Hominem  esse  barbarum,  iracundum,  te- 
merarium:  non  posse  eius  imperia  diutius  sustinere.  Nisi 
si  quid  in  Caesare  pöpuloque  Romano  sit  auxilii,  Omni- 
bus Gallis  idem  esse  faciendum,  quod  Helvetii  fecerint, 
ut  domo  emigTent^  aliud  domiciiium,  alias  sedes,  remotas 
a  Germanis,  petant  fortunamque,  quaecumque  accidat, 
experiantur.  Haec  si  enuntiata  Ariovisto  sint,  non  dubi- 
tare,  quin  de  omnibus  obsidibus,  qui  apud  eum  sint,  gra- 
vissimüm  supplicium  sumat.  Caesärem  vel  auctoritate 
sua  atque  exercitus  vel  recenti  victoria  vel  nomine  po- 
puli  Romani  deterrere  posse,  ne  maior  multitudo  Germa- 
norum Rhenum  träducatur,  Galliamque  omnem  ab  Ario- 
visti  iniuria  posse  defendere. 

XXXH.  Hac  oratione  ab  Bivitiaco  habita  omnes,  qui 
aderant,  magno  fletu  auxilium  a  Caesare  petere  coepe- 
runt.  Animadverüt  Caesar  unos  ex  omnibus  Sequanos 
nihil  earum  rerum  facere,  quas  ceteri  facerent*  sed  tri6tes 
capite  demisso  terram  intueri.  Eius  rei  quae  causa  esset 
miratus  ex  ipsis  quaesiit.  Nihil  Sequani  respondere,  sed 
in  eadem  tristitia  taciti  permanere.  Cum  ab  hi&saepius? 
quaereret  neque  ullam  omnino  vocem  exprimere  posset, 
idem  Drvitiacus  Haeduus  respondit :  Hoc  esse  jniserio- 
renvot  graviörei»  fortunam  Sequanorum  quam  reliquo- 
rum,  quod  soli  ne  in  oceutto  quidem  queri  neque  auxiMum 
implorare  auderent  abseatisque  Ariovisti  crudelitatem^ 
veJMbi  coram  adesset,  horrerent>  propterea  quod  reli- 
quis  tarnen  fugae  facultas  daretur,  Sequanis.  vero,  qui 
intra  fines1  suos  Ariovistum  recepissent,  quorum  oppida 

C.  1ULIÜS  CAESAR.  2 


■ 

H  METAMM. 

«Da  mihi  perpetua,  genitor  earjssime,'  dixit, 
«Virginitate  frui.  dedit  hoc  paler  ante  Dianae.» 
llle  quidem  obseqailur.  sed  te  decor  iste  quod  optas 
Esse  vetat,  votoque  tuo  tua  forma  repugnat. 

490  Phoebus  amat,  visaeaue  cuDit  conubia  Daphnes. 
Quodque  cupit,  sperat.  suaque  iilum  oracnla  fallunt 
Utque  leves  stipulae  demptis  adolentur  aristis, 
Ut  facibus  sepes  ardent,  quas  forte  viator 
Vel  nimts  admovH,  vel  iam  sub  iuce  reliquR, 

495  Sic  deus  in  flammas  abiit,  sie  pectore  toto 
Uritar  et  sterilem  sperando  nutrit  amorein. 
Spectat  inornatos  collo  pendere  capillos, 
Et  «Quid,  si  comantur*»  ait  Videt  igne  micantes 
Sideritras  simites  oculos.  videt  ,oscula,  quae  non 

500  Est  vidisse  satis.  laudat  digitosque  manusque 
Eracchiaque  et  nudos  media  plus  parte  laeertos : 
Siqua  latent,  meliora  putat.  Fugit  ocior  aura 
lila  levi,  neque  ad  haec  revocantis  vertm  resfetit: 
'Nympha,  precor,  Penei,  mane!  non  insequor  hoste: 

505 Nympha,  mane!  sie  agna  lupum,  sie  cerva  leonem, 
Sic  aquilam  penna  fugiunt  trepidante  columbae, 
Höstes  quaeque  suos.  amor  est  mihi  causa  sequendi. 
Me  miserum!  ne  prona  cadas,  indignave  laedi 
Grura  notent  sentes,  et  sim  tibi  causa  doioris. 

610  Aspera,  qua  properas,  loca  sunt,  moderatius,  oro, 
Curre,  fugamque  inbibe.  moderatius  insequar  ipse. 
Cui  piaceas,  inquire  tarnen,  non  incola  mortis, 
Non  ego  sum  pastor,  non  hic  armenta  gregesque 
Horridus  observo.  Nescis,  temeraria,  nescis, 

515  Quem  fugias,  ideoque  fugis.  Mihi  Delphica  tellus 
Et  Claros  et  Tenedos  Patareaque  regia  servit 
Iuppiter  est  genitor.  Per  me  quod  eritque,  fuitque, 
Estque,  patet.  per  me  ooncordant  carmina  nervis. 
Certa  quidem  nostra  est,  nostra  tarnen  una  sagitta 

520  CertiOT,  in  vacuo  quae  vulnera  pectore  fecit. 
Irtventum  medicina  meum  est,  opifer  quo  per  orbem 
Dicor,  et  herbarum  subiecta  potentia  nobis. 

El  mihi,  quod  millis  amor  est  sanabilis  herbis, 
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vag  ol  avxo&i  qöctv.  'AXxißidö\)g  dl  zqoxcuov  xb  $6xv#Br25 
xal  psCvag  avxov  oXtyag  thuqccs  inXsvöEv  dg  2dpov, 
xäxetösv  ooumievoe  inoXeuBi. 

0£  di  Aaxsdatpoviot,  xqoxbqov  xovx&v  ov  xoXXq*  V. 
XQOva  KQaxrjOinittöa  rrjg  vuvuQ%iag  jzaQsXqXvfrvCag 
AvCavÖQOv  i%67te{iipccv  vavctQxov.  6  dl  wpixofisvog  aig 
'Fotowitel  vav$  ixai&Bv  Xaß»v9  Ug  Ka  ml  MiXtpov 
ixXBvöBv,  ixBlfrtvö*  £tg"Ekpe6ov,  xal  ixai  ^bivb  vavg 
i%G)v  ißdo^xovxa  pt%Qi  ov  Kvoog  eis  Zagdetg  uipC- 
nsxo.  hui  d'  tjxbv ,  ävsßrj  itoog  avtov  övv  tolg  ix  Aa-  2 
xedatpovog  Ttoeößeöiv,  ivtavfta  drj  xatd  te  tov  Tu$~ 
GaytQvovg  iXayov  a  nsxoirjx&g  efy,  avtov  xbKvqov 

tÖzovTO  rnc  zrnaftvtLOtatov  xöqc  xov  tzoA^llov  v£v£6&o.l 

/föpog  d&  tov  r£  naxioa  itpri  xavxa  iitBOxaXxivat,  xal$ 
avxog  ovx  aXX  iyvmxivai,  äXXä  ndvxa  noi^ostv  i%G>v 
Öe  fjxeiv  xdXavxa  nevxaxoöia  •  iavdl  xavxa  IxXiitfy  xotg 
ld(oig  XQ^Geöftat  £<pri ,  a  b  natr\Q  avtco  edaxtv  *  iäv  dl 
xal  xavxa,  xal  xov  doovov  xaxa*6il>*w  iq>  ov  ina&ni99 
ovta  äoyvQovv  xal  %qv6ovv.  ot  dl  tavx'  iuyvovv  xal  4 
ixiXtvov  avxov  xä\ai  ttß  vavxq  doaxwv  Axxixvpt ^  dir- 
ddöxovxBg  oti  av  ovxog  6  fiiöftog  yivrpat^  oi  xd)v  'Afrq- 
mtcov  vavxai  cmoXBfyovöi  xäg  vavg9  xal  fieico  %0Yi\xaxa 
avaXaösi.  6  dl  xaXtog  filv  fcpr]  avxovpkiyew ,  ovÖv-  5 
vaxov  V  dvai  tmq  a  ßaaUsvg  iniöxsuUv  avta>  aXXa 
noulv.    bIvcu  dl  xal  tag  avvd^xag  ovxog  i%ov6ug, 
TQuüxovxa  (iväg  ixdöxrj  vrjl  xov  prjvdg  diöovai,  f>7to6ag 
w  ßovXovxai  xgifpuv  AaxBdaifwvwi.  6  öh  Avöav-6 
doog  xoxe  fikv  fammtfit  *  fuxä  di  xo  Öetnvov,  iscd  av- 
tf»  noonubv  6  Kvoog  facto  xC  av  pdXiöxa  xa^^otxo 
«omöv,  sItwv  ott  Ei  xaog  xov  tiiöftav  axäötm  vavxy 
oßtäov  JtQodMtig.       &  tovxov  x4ztaoeg  ifiokeü  qv  7 

6fU6fr6g,  TLQWISQOV  dl  tQl(6ßoXOV.     Xttl  XOV  XB  71QO- 

Xeooph.  Hist.  Gr.  2 
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XQSiä  ipsto  yivrjxai  dsvxia  Xoiyov  dfivvai 
xotg>$XXoig.  $  y*Q  Sy 9  oXoirjm,  <p^öl  V 
oidi  xi  olds  vorjtlcu  apcc  itgoööa  xul  oxfoow, 
OTtTtcog  ot  naod  vrjvGl  croot  payimvxo  9A%avoL" 

g>dxo,  JldtQoxXog  de  g>(X(p  iiteneifred'9  excUgtp^ 
ix  d'  äyctye  xXtffojg  Boidrjtdcc  xaXXiitdorjov,  346 
däxs  ö9  aysw.  xa  ö9  ccvtig  ixrjv  icuqcc  vrjag  9A%aimv 
tj.i9  iixove9 dpa  tobst,  yw^xtev.  avrdq 'AxdXevg 
daxgv&ag  kdqcov  a<pao  $tsxo  vcrfyi  Xia<s&elgf  y 
&tv  ig>  dXog  7toXirjg,  oqocov  inl  olvona  itovxov  350 
noXXd  dh  tirjTol  g>tXrj  fjoijöaxo  %etoag  ooeyvvg' 

„MrjxiQ,  btU  p  hexig  ys  fuwvfrddtov  ney  $vtcc, 
xtfj^v  Wp  fwt  wpeXXev  'Cttvftfttog  iyyvaXßcu, 
Zeig  v^ißqefihrj  g  •  vvv  ö9  oidi     m«w  ixvöev. 
t\  ydq  \i  'Atostdrjg  evqvxQeicav  'Ayapipvov  355 
qx'£(ir]<sev  iXAv  ydo  i%si  yigag,  avtog  drtovQag." 

g>dxa  dccxQv%iayi/y  xov  d9  ixXve  noxvux,  ^ijrrjo 
fmivri  iv  ßivfteööiv  aXog  itaod  natol  yioovti. 
xcqptttMiHog  d9  ividv  noXt^g  dXog  fjvx9  op^pUr 
xaC  §a  nctooift'  avxoto  xatoe\z%o  daxov%iovxog,  360 
%eiqC  xi  \xiv  xaxeqe%ev^  inog  x  ig>ax9  ix  x  ov6(ia£ew 

„Tixvov,  xi  xXaCeig\  xi  di  de  cpoivag  txsxo  itivfrog  ; 
itavda,  fwj  xevfre  vop,  Iva  etdopev  a/i<pa>.a 

Tv\v  de  ßaov0xevd%av  TtQOöig^  nödag  dxvg  'Afti- 

Xevg 

„ofo&a  •  xifq  rot  xairi  etdvty  ndvx  dyoqeva;  365 
<p%6yi£ &'  ig  Öif/fyv,  Cegrjv  itoXw  'Hex£a>vog, 
xr\v  de  öuitod&oiiiv  xs  xal  rjyo[iev  iv&dde  ndvxa. 
xctl  xu  plv  ev  ddööavzo  petd  6g>faiv  vhg  9A%aiav, 
ix  d'  iXov  9AxQE£dy  XQvtrfida  xaXXucaQriov. 
Xqvörjg  d9  av^',  teQsvg  ixaxrißoXov  'AtcoXXcwqs,  370 
jjk&z  &odg  ixl  vijag  'A%eua>v  %aXxo%t,xoSvaw 
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Die  Tektonik  der  Hellenen,  Von  Karl  Botticher»  Zweiter  Band. 
Der  hellenische  Tempel  in  seiner  Raumanlage  für  Zwecke  des  Kul- 
tus.   Erste  Hälfte.    Potsdam  1848.  220  S.  4. 

Der  erste  Band  dieses  Werkes,  der  1844  erschien,  wird  sich 
bereits  Bahn  gebrochen  und  seinen  Nachfolgern  den  Weg  bereitet 
haben ;  denn  so  ausgezeichnete  Erscheinungen  in  der  Litteratur 
sollten  des  Herolds  nicht  bedürfen.  Und  doch  ist  die  Frage,  ob 
das  Werk  wirklich  die  verdiente  Verbreitung  und  Anerkennung 
gefunden  hat.  Denn  die  Architekten  könnten  sich  leicht ,  nicht 
nur  durch  die  Neuheit  des  Namens,  den  ihre  Kunst  erhalten  oder 
der  sie  untergeordnet  ist,  sondern  durch  die  ganz  neue  Art  der 
Behandlung,  namentlich  durch  die  grossentheils  neue  Terminolo- 
gie abschrecken  lassen,  den  Philologen  aber  liegt  der  Inhalt  lei- 
der meistens  so  fern,  dass  sie  nicht  ahnen,  wie  nützlich,  ja 
nothwendig  ihnen  das  Werk  sei,  um  den  Geist  der  Hellenen  in 
geiner  ganzen  Tiefe  und  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  erfassen. 
Nur  von  den  Archäologen  darf  man  sicher  voraussetzen ,  dass  sie 
dag  Werk  sich  angeeignet  haben.  Seitdem  jedoch  die  Philologie 
aufgehört  hat,  Mos  Sprachwissenschaft  zu  sein,  seitdem  sie  die 
Kenntniss  der  gesammten  Cultur  des  Alterthums  zu  ihrer  Aufgabe 
gemacht,  kann  der  Philologe  die  Archäologie  nicht  mehr  als  ein 
fremdes  Gebiet  ansehen ,  er  muss  wenigstens  ihre  Hauptresultate 
sich  aneignen;  ist  doch  die  Mythologie  nicht  zu  lernen  ohne  Kennt- 
niss der  Scnlptur  und  Malerei,  die  Religion  nicht  ohne  Kenntniss 
des  Tempels  und  seines 'Apparats. 

Bisher  beschränkte  sich  die  wissenschaftliche  Kenntniss  der 
alten  Baukunst  auf  wenige  allgemeine  Gedanken  und  die  Erklä- 
rung einer  Anzahl  von  Begriffen,  die  zum  Verständniss  der  Abbil- 
dungen nöthig  waren.  Freilich  wird  die  Anschauung  immer  un- 
entbehrlich sein ,  ja  die  Hauptsache  bleiben ;  aber  man  sieht  den 
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Archäologie. 


Tempel,  wie  die  Vase,  mit  ganz  anderen  Augen  an,  seit  Herr 
Bötticher  die  Geheimniese  ihrer  Form  enthüllt  und  jedes  Glied 
mit  deutlichen  Worten  zu  uns  reden  lässt.  Es  ist  die  Kluft  nun 
ausgefüllt,  welche  hier  Kunst  und  Wissenschaft  trennte,  ja  es  ist 
die  Theorie  fruchtbar  geworden  für  die  Praxis,  die  lernen  wird, 
dass  sie  nur  durch  jene  sich  vor  Fehlern  sichern,  fortschreiten 
und  sich  im  Anschlug*  an  die  Bedürfnisse  unserer  Zeit  entwickeln 
kann. 

Name  und  Begriff  der  Tektonik  ist  von  K.  O.  Müller  entlehnt 
und  begreift  „die  bauliche  und  geräthbildende  Werkthätigkeit,  so- 
bald dieselbe  ihre  aus  Bedürfnissen  des  geistigen  oder  physischen 
Lebens  hervorgegangenen  Aufgaben  ethisch  zu  durchdringen  ver- 
mag u  Nach  den  vom  Verfasser  entwickelten  Principien  werden 
sich  leicht  die  Angiographie  und  Ornamentik  nun  auch  für  sich 
wissenschaftlich  gestalten  können.  Hier  sind  sie  durchaus  mit 
der  Architektur  verwebt,  was  ihrer  Begründung  und  selbststiudi- 
gen  Gestaltung  als  Wissensehaften  (denn  bisher  gingen  sie  wenig 
über  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  vorhandenen  Werke 
hinaus)  nur  förderlich  sein  kann,  da  durch  die  Anknüpfung  an  das 
Analoge  in  der  Baukunst  die  sicherste  Grundlage  gewonnen  wird. 

Im  Vorwort  zum  ersten  Bande  giebt  der  Verfasser  den  gan- 
zen Plan  seines  Werkes  dahin  an,  dass  der  erste  Band  „die  Ein- 
leitung und  die  Dorica",  der  zweite  „die  Ionica,  den  attisch-ioni- 
schen und  korinthisch-dorischen  Stil  nebst  der  römischen  Tradition 
des  Hellenischen  überhaupt  und  die  Recension  der  auf  uns  gekom- 
menen Cult-Monumente'%  der  dritte  endlich  „die  Anlage  der  Pläne 
und  inneren  Räumlichkeiten  der  Hiera,  der  Gräber  und  Wohn- 
häuser, so  wie  die  Tektonik  der  Geräthe"  enthalten  solle.  Vou 
diesem  Plane  ist  der  Verf.  aber  im  zweiten  Bande  wieder  abge- 
gangen und  hat,  indem  er  einen  Theil  des  dritten  Bandes  voraus- 
genommen und  zum  zweiten  gemacht,  die  Symmetrie  des  Ganzen 
der  Zweckmässigkeit  zum  Opfer  gebracht.  Er  wird  es  nun  ohne 
Zweifel  bedauern,  dass  er  den  Inhalt  desselben  mit  der  Einlei- 
tung nicht  zum  ersten  Theil  gemacht  hat.  Vom  zweiten  Theil 
liegt  uns  bis  jetzt  die  erste  Hälfte  vor.  Gleichzeitige  Beschäfti- 
gung mit  verwandten,  zum  Theil  denselben  Gegenständen  schien 
dem  Unterzeichneten  die  Pflicht  aufzulegen,  der  Aufforderung 
des  Verfassers,  sein  Werk  Öffentlich  zu  besprechen,  Genüge  zu 
leisten.  Wo  die  Ansichten  zusammentreffen,  rouss  der  Unter- 
zeichnete, so  fern  er  die  seinigen  nicht  schon  veröffentlicht  hat, 
zwar  auf  die  Priorität  verzichten,  glaubt  indess  so  wenig  ver- 
schweigen zu  dürfen ,  wo  er  unabhängig  vom  Verf.  dieselbe  bisher 
nicht  ausgesprochene  Ansicht  gewonnen  hatte ,  da  es  zur  Bestäti- 
gung beitragen  muss,  als  er  es  verhehlen  darf  und  will,  wo  er 
durch  den  Verfasser  eines  Besseren  belehrt  ist  oder  sich  nicht  bat 
überzeugen  können. 

Bevor  wir  zu  Besprechung  des  Einzelnen  üu ergehen,  schicken 
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wir  noch  einige  Worte  über  die  Einrichtung:  des  Werkes  im  All- 
gemeinen voraus;  Das  Ergebniss  wird  jedes  Mal  nach  einzelneu 
Abschnitten  in  zusammenhängender  Darstellung  gegeben,  dann 
folgt  die  weitere  Ausführung  in  einer  Reihe  von  Zusätzen,  die  in 
§§.  getheilt  sind.  Den  Schluss  machen  die  auf  beide  bezüglichen 
Noten,  welche  die  Nachweisung  der  Quellen  und  die  kritischen 
Erörterungen  derselben  enthalten.  Wenn  schon  aus  Rücksicht 
auf  die  fliessentiere  Darstellung  die  Verweisung  der  Forschung 
in  die  Noten  zu  billigen  and  zu  loben  ist,  so  ist  dies  bei  einem 
Werke,  das  auch  Leser  wünschen  muss,  bei  denen  keine  classi- 
sche  Bildung  vorauszusetzen  ist,  unbedingt  zu  empfehlen.  Wir 
wollen  nicht  rechten,  ob  die  Absonderung  der  Zusätze  nothwen- 
dig  und  zweckmässig  war,  nicht,  ob  ein  Satz  in  den  Text  oder  in 
die  Noten  gehöre,  hätten  aber  im  Interesse  der  Wissenschaft  zu- 
nächst vom  Standpunkte  derer,  die  der  alten  Sprachen  nicht  kun- 
dig sind,  gerne  gesehen,  dass  die  Trennung  schärfer  gehalten  und 
nicht  so  häufig  griechische  und  lateinische  Textesworte,  wie  z.  B. 
p.  144.  154  und  besonders  p.  169,  in  die  Darstellung  der  Ergeb- 
nisse aufgenommen  waren,  sogar  mit  exegetischen  und  kritischen 
Auseinandersetzungen.  Dergleichen  hält  gewiss  manchen  Archi- 
tekten ab,  das  Werk  zu  studiren,  und  verhindert,  dass  es  auch  bei 
Dilettanten  freundliche  Aufnahme  findet.  Solche  Werke  aber 
sollen  vor  allen  die  Gebildeten  zur  Wissenschaft  herziehen,  das 
Interesse  am  Studium  des  Alterthums  wecken  und  verbreiten  und 
die  Sehnsucht  erregen  zu  den  unbekannten  Quellen,  was  verhin- 
dert wird  durch  lateinische,  zumal  griechische  Worte  im  Text. 

Diese  erste  Hälfte  des  zweiten  Bandes  handelt  „vom  helleni- 
schen Tempel  in  Hinsicht  auf  Zweck  und  Form",  und  zwar  von 
dem  Tempel  einer  symmetrischen  Anlage,  der  keine  geheim  ge- 
sonderte und  nur  mystischen  Bräuchen  gewidmete  Cultstätte  war. 
Doch  ist  diese  Beschränkung  nicht  streng  gehalten,  wie  sich  wei- 
ter unten  zeigen  wird.  Das  erste  Capitel  ist  Allgemeines  über« 
schrieben  und  handelt  vom  Zweck  des  Tempels,  seiner  Einrich- 
tung und  seinen  Theilen  im  Allgemeinen,  die  in  den  folgenden 
Capiteln  einzeln  weiter  ausgeführt  werden.  II.  Tempelbezirk, 
Peribolos.  III.  Pronaos.  IV.  Opisthodomos.  V.  Postikura.  VI. 
Peripteron.  VII.  (fälschlich  VIII.)  Thüre  der  Celle.  VIII.  (fälschlich 
IX.)  Celle.  Dieses  Capitel,  welches  über  die  Hälfte  des  Bandes 
einnimmt,  zerfällt  wieder  in  §§.  und  deren  letzter  wieder  in  Un- 
terabtheilungen, die  wir  unten  näher  angeben  wollen.  In  diesem 
letzten  Abschnitt  lässt  der  Verf.  unmittelbar  auf  den  Text  die 
Noten  folgen,  ohne  dazwischen  gestellte  Zusätze,  was  uns  im 
Ganzen  zweckmässig  erscheint,  namentlich  um  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  deren  der  Verf.,  vom  zu  stark  zuströmenden  Stoffe 
überwältigt,  sich  nicht  hat  erwehren  können. 

Der  Verf.  spricht  sich  zuerst  über  den  Mangel  aller  Vorar- 
beiten aus ,  der  ihn  gezwungen,  selbst  erst  das  Material  aus  den 
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alten  Schriftstellern  zusammenzutragen  *).  Bei  dem  Unter- 
gange  aller  griechischen  Schriftsteller  über  Baukunst  musste  er 
dasselbe  aus  einzelnen  durch  die  ganze  alte  Litteratur  zerstreuten 
Notizen  zusammensammeln ,  was  die  Philologen  und  zunächst  die 
Archäologen  um  so  mehr  beschämt,  wenn  man  hört,  dsss  der 
Verf.  erst  vor  wenig  Jahren  eben  zum  Zweck  dieser  Untersuchun- 
gen griechisch  gelernt  hat.  Wer  die  alte  Litteratur  kennt  und 
auch  nur  im  Bewusstaein  dieses  Bedürfnisses  angesehen  hat,  rnuss 
dem  Verf.  schon  desshalb  seine  Achtung  zollen,  und  wer  weiss, 
wie  schwer  es  ist,  beim  Sammeln  und  Wiederzusa  m  mens  teilen  der 
Bruchstücke  den  Geist  nicht  blos  klar  und  ruhig,  sondern  kräftig 
und  lebendig  zu  erhalten,  der  wird  staunen  über  die  Gewandtheit 
und  Gewalt,  mit  welcher  der  oft  spröde  Stoff  bezwungen  ist. 

Ausführlicher  begründet  wird  im  ersten  Capitel  nur  der  Be- 
griff Celia  oder  vccog,  nachdem  Verfasser  auch  TSpevog ,  g"^xo$, 
advrot/und  dvdxzoQOV  genannt:  es  ist  der  Ort,  welcher  dazu 
dient,  „um  das  geweihte  Bild  der  Gottheit  nebst  seinem  Altare  in 
sich  zu  fassen."  Es  wird  aber  beschränkend  hinzugefügt,  dass 
nur  der  Altar  zu  verstehen  sei,  auf  dem  Opferfladen,  Früchte  und 
Rauchwerk  dargebracht  seien.  Der  Verf.  erklärt  den  Ursprung 
des  Tempels  aus  dem  Zwecke,  das  Cultbild  als  ein  Unschaubares 
(ä&eatov)  den  Blicken  aller  zu  entziehen,  welche  sich  nicht  durch 
die  Katharsis  znm  Anblicke  desselben  sowie  zur  Betretung  seiner 
Stätte  überhaupt  würdig  vorbereitet  haben.  Allerdings  ging  Be- 
sprengung  mit  Weihwasser  dem  Betreten  des  Heiligthums  vorher, 
allerdings  legte  man  neue  oder  reine  Kleider  vor  einer  religiösen 
Handlung  an,  allerdings  waren  Mörder  und  Ehrlose  vom  Betreten 
jedes  Ilciligthums  ausgeschlossen;  aber  daraus  folgt  keineswegs, 
dass  desshalb  jedes  Heiligthura  ein  advtov  und  aßazov  gewesen 
und  genannt  sei.  Die  vom  Verf.  Nr.  3  angeführten  Stellen  be- 
weisen eher  das  Gegen theil ;  das  ist  ihm  nicht  entgangen  und  er 
meint,  sie  bezögen  sich  auf  die  engste  orthodoxe  Bedeutung  des 
Wortes,  und  glsubt  aus  Schol.  Luciani  ap.  Osann  Syll.  p.  45  nod 
Anecd.  Bachra.  II.  330  die  von  ihm  angenommene  weitere  Bedeu- 
tung schliessen  zu  dürfen.  Es  lautet  dieselbe  ozi  6  onrt&oöopog 
isgov^to  omö&sv  tov  advtov  ovtog  Iktyov,  lv  g»  %a\  td 
Örjuoöicc  xQrjuata.   Obgleich  wir  nicht  wissen,  auf  welche  Stelle 


*)  Doch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass,  wahrend  der  Verf.  mit 
seinem  Werke  beschäftigt  war,  ein  Buch  erschienen  ist,  das  gerade  die- 
sen Theil  der  Altertumswissenschaft  wesentlich  gefordert  hat,  das  zwar 
dem  Verf.  nicht  unbekannt  geblieben  ist,  aber  das  er  doch,  wahrscheinlich 
wohl,  weil  er  den  grösiten  Theil  seines  Werkes  vorher  fertig  hatte,  nicht  mit 
der  Sorgfalt  benutzt  hat,  die  ihn  vor  manchen  Irrthümern  n.  Ungenauigkei- 
ten  geschützt  haben  wurde:  K.  Fr.  Hermann1«  GottesdieostHche  Alter- 
thiimer  der  Griechen.    Heidelberg  1846. 
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Lucians  sich  die  Worte  beziehen,  so  ist  doch  nicht  zweifelhaft, 
dass  der  Parthenon  gemeint  sei.    Dies  war  allerdings  ein  Tempel, 
dessen  Inneres  keine  Mysterien  barg  u.  der  in  sofern  nicht  ein  adv- 
tov heissen  konnte;  allein  er  war  seibat  nach  der  Schilderung,  die 
der  Verf.  davon  giebt,  nicht  allgemein  zugänglich  und  konnte  doch 
auch  advtov  heissen,  schon  weil  er  der  Kostbarkeit  der  daselbst 
aufbewahrten  Gegenstände  wegen  sorgfältig  bewacht  werden 
mtisste,  wie  Pindar.  Pyth.  XI.  7  %qv0sg>v  ig  advtov  tomodav 
%rj(6avQ6v  vom  Tempel  des  Ismenischen  Apolls,  oder  Falls  man 
hier  wirklich  an  ein  advtov  im  eigentlichen  Sinne  denken  will,  ob- 
gleich nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Dreifüsse  auch  nur  in  der 
Cella,  geschweige  in  einem  eigentlichen  advtov  gestanden  haben ; 
dass  das  Wort  von  Orten,  die  blos  wegen  der  dort  aufbewahrten 
Schätze  verschlossen  waren,  gebraucht  sei,  zeigt  Eurip.  Androm. 
v.  1035.  'Jyapepvovnos  xtiag  udvtwv  inißäg  xtedvnv.  Bezeich- 
net das  Wort  advtov  nur  verschlossene  oder  sorgfältig  bewachte 
Schätze,  die  indess  zugleich  den  Schutz  der  Religion  geniessen 
konnten,  so  ist  durch  diese  Stellen  eine  weitere  Bedeutung  des 
Wortes  nicht  erwiesen,  in  der  es  von  jeder  Cella  gebraucht  wer- 
den konnte,  und  ist  für  äßatov  nicht  einmal  eine  Stelle  angeführt, 
so  ist  kein  Grund ,  Misstrauen  zu  setzen  in  die  überlieferte  Er- 
klärung der  Lexikographen ,  welche,  so  viel  mir  bekannt  ist,  durch 
alle  Stellen,  in  denen  nicht  eben  eine  metaphorische  oder  die  ur- 
sprungliche allgemeine  Bedeutung  der  Unzugänglichkeit  ohne 
Rücksicht  auf  die  Heiligkeit  des  Ortes  Statt  findet,  bestätigt  wird. 
Am  bestimmtesten  scheint  mir  der  Begriff  erklärt  Schol.  ad  Iliad. 
V.  448 :  advta  y«o  nakovvtai  of  toxot  td>v  hotov ,  üg  ovg  ovtt 
H&dti  üödvat  näötv.    Denn  es  fanden  gewisse  Abstufungen  in 
der  Zugänglichkeit  Statt,  es  konnte  ein  Heiligthum  unbedingt  Allen 
unzugänglich,  oder  nur  dem  Priester  oder  auch  allen  Geweihten 
zugänglich  sein.    Vgl.  des  Unterzeichneten  Abhandt.  über  den  ge- 
heimen Gottesdienst  bei  den  Griechen  p.  11  und  im  Steph.  Thes. 
s.  v.  aßatov  und  advtov.     Wir  durften  diese  Bedenken  nicht 
unterdrücken,  wenn  auch  vielleicht  ein  entscheidendes  Urtheil 
erst  ausgesprochen  werden  darf,  wenn  der  Verf.  seine  in  Aussicht 
gestellte  ausführlichere  Erörterung  veröffentlicht  haben  wird. 
Aber  auch  die  übrigen  Begriffe  scheinen  einer  schärferen  Bestim- 
mung fähig  und  bedürftig.    Allerdings  werden  dieselben ,  wo  es 
nicht  darauf  ankommt,  vielfältig  für  einander  gebraucht;  das 
schliesst  aber  nicht  den  bestimmten  Unterschied  aus.    Der  Verf. 
nimmt  das  Wort  vaoq  als  dem  lateinischen  cella  zunächst  entspre- 
chend und  deu  Ort  des  Heiligthums  bezeichnend,  der  das  Cult- 
bild  aufnimmt.    Er  hat  indess  keine  Stelle  angeführt  für  diese 
engere  Bedeutung.    Die  angeführten  Stellen  geben  dafür  vielmehr 
tifiBVog  und  Oijxog  an.    Da  die  lateinischen  und  griechischen 
Wörter  einander  nicht  genau  entsprechen,  so  ist  es  am  sichersten, 
letstere  allein  unter  einander  zu  vergleichen,  um  dadurch  die  von 
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den  Lexikographen  gegebenen  Definitionen  zu  bestätigen  oder  in 
widerlegen.  Der  engste  Begriff  oder  das  Wort  für  den  engstes 
Raum,  wo  das  dem  Colt  bestimmte  Bild  steht,  ist  ohne  Zweifel 
öfjxog.  Da  die  Ableitung  anbekannt,  kann  nur  ein  Vergleich  der 
verschiedenen  Bedeutungen  den  Ursprung  und  die  Geschichte  des 
Wortes  nachweisen.  Es  wird  von  einem  Stall,  einer  Horde,  einem 
Grabe,  von  einem  hohlen  heiligen  Oelbauro,  dem  innersten  Theile 
eines  Hauses  und  eines  Tempels  gebraucht.  Es  muss  also  ur- 
sprünglich einen  umschlossenen  Uanm  bedeuten.  In  religiöser 
Beziehung  soll  es  nun  aber  nach  dem  Etymol.  m.  nur  von  jüngeren 
Dichtern  für  das  innerste  Heiligthum  gebraucht  sein  und  nach 
Ammon.  de  diff.  verb.  Naog  xal  örjxos  ÖKxyegH'  6  fiev 
ioxl  &tc5v  •  6  ös  oijxoc  7}Q(6g)v  wird  es  sogar  dem  Tempel  vadg 
entgegengesetzt.  Die  jüngeren  Dichter  sind,  wie  es  scheint,  im 
Gegensatz  gegen  Homer  gemeint,  bei  dem  es  nur  in  der  Bedeu- 
tung Hürde  vorkommt.  Der  Gegensatz  des  Neroon  gegen  den  Göt- 
tertempel ist  nur  scheinbar.  t  Ein  Heroon  oder  Heroentempel  wir 
nicht  verschieden  von  einer 'Grabkapelle  und  hatte  meistens  eben 
nur  einen  Raum,  während  der  Tempel  grosser  war  und  den  ent- 
sprochenen  Raum  für  das  Bild  (017x0c)  als  Theil  in  sich  schloss. 
Hat  das  Wort  aber  erst  später  diese  Bedeutung  erhalten,  so  mm- 
sen  wir  fragen,  mit  welchem  Wort  dieser  Theil  des  Tempels  früher 
genannt  sei.  Ich  zweifele  nicht,  dass  es  tiftsvog  gewesen  ist,  ob- 
gleich dies  Wort  jeden  abgegränzten  und  gesonderten  Raum  be- 
zeichnete, gerade  wie  öj?j<oc,  desshalb  aber  auch  den  ganten 
Tempel  und  den  vom  izeQißokog  eingeschlossenen  Raum,  selbst 
wenn  kein  Tempel,  sondern  nur  ein  Altar  sich  darin  befand,  be- 
zeichnen konnte.  Vergl.  ausser  den  vom  Verf.  hier  und  H.nJ 
angeführten  Stellen  Damm  und  Stephanus  s.  v.  Was  jedesmal 
darunter  zu  verstehen  war,  konnte  erst  ans  dem  Zusammenhanfe 
erhellen  und  desshalb  mochte  später  Oqxoc,  das  in  religiöser  Be- 
ziehung die  weiteren  Bedeutungen  nicht  hatte,  für  die  Cell»  in 
Gebrauch  kommen.  7tpov  ward  nicht  für  die  Cella  im  engeres 
Sinne,  sondern  nur  für  die  beiden  weitereu  Bedeutungen  des  «- 
psvog  gebraucht ,  vaog  gewöhnlich  für  das  Tempelgebäude,  für 
die  Cella  aber  nur  als  Theil  zu  dem  Gegensatze  gegen  den  unbe- 
deckten Raum. 

Wenn  der  Verf.  glaubt,  dass  der  Forschung  gelingen  werde 
nachzuweisen,  dass  die  Gründung  aller  alteren  hellenischen  Hei 
ligthümer  au  ein  heilig  geachtetes  Naturmal,  wie  Quelle  od.  Höhle, 
oder  einen  durch  ein  ausserordentliches  Naturereignlss,  wie  i* 
Niederschlagen  eines  Blitzes  oder  ein  Erdbeben,  als  einen  von  einer 
Gottheit  eingenommenen  Ort  geknüpft  sei ,  so  stimmen  wir  ihm 
bei,  wie  er  denn  selbst  II.  n.  5—7  Beweise  liefert,  wozu  auch 
Ref.  in  der  Schrift  über  den  geheimen  Gottesdienst  der  Griechen 
p.  11  einen  Beitrag  geliefert  hat.    Die  Notwendigkeit  der  Quel- 
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Jen  für  Heiligthümer  hat  schon  Forchhammer  geltend  gemacht, 
Helienika  Anh.  118. 

Der  zweite  Abschnitt  iat  Tempelbezirk,  Periboloa 
uberschrieben  und  bezeichnet  als  deren  Zweck  die  Absonderung 
des  Heiligen  und  Profanen.  Es  sind  nicht  blos  Tempelhöfe  im 
engeren  Sinne,  sondern  oft  ganze  Bezirke,  wie  die  Altis  in  Olym- 
pia und  die  Akropolis  in  Athen.  Wenn  nun  solcher  Pcribolus  all- 
gemein um  alle  Tempel  angenommen  wird,  ao  geht  der  Verfasser 
wohl  zn  weit;  denn  z.  B.  die  am  Markt  belegenen  Heiligthümer 
haben  schwerlich  einen  aolchen  gehabt,  wie  wenigstens  Pompeji 
beweist,  wo  selbst  an  Strassen  Tempel  ohne  Peribolos  liegen,  was 
indesa  unmittelbar  für  Griechenland  nichts  beweist.  Und  es  mag 
Iiier  bemerkt  sein,  dass  uns  der  Verf.  in  der  Gleichstellung  römi- 
scher und  italischer  Einrichtungen  und  Gebräuche  mit  griechischen 
zu  weit  gegangen  zu  sein  scheint.  Wir  wollen  uns  desshalb  nur 
auf  Athen  berufen,  um  dessen  Markt  die  Tempel  so  zahlreich  und 
nahe  liegen,  dass  sie  schwerlich  jeder  einen  Peribolos  gehabt  ha- 
ben können.  Solcher  Bezirk  umschloss  ausser  dem  Tempel  die 
Naturmale,  die  zur  Gründung  desselben  Veranlassung  gaben, 
Denkmäler  der  Geschichte,  Kunst  und  Religion  aller  Art,  theils 
heilige  Gebäude,  theils  kleinere  Werke,  zu  deren  Aufbewahrung 
besondere  Gebäude,  Thesauren,  errichtet  werden  mussten,  deren 
ttauart  und  Beichthum  im  Zusatz  1  besprochen  wird,  während  der 
zweite  von  den  Propyläen  handelt. 

Wenn  der  Verf.  aus  Aristides  Panath.  p.  2n0  schliesst,  dass 
nicht  allein  der  Tempel,  sondern  alles  was  der  Peribolos  um- 
schloss, als  ein  Anathema,  ja  als  ein  Agalma  angesehen  sei,  so  ist 
wohl  etwas  in  die  Worte  hineingelegt,  was  nicht  darin  Hegt,  und 
aus  einem  Beispiel  ein  allgemeiner  Schiuss  gezogen,  der  nicht  ge- 
stattet werden  darf;  gerade  der  Ausdruck  olg  x  ilvai  nuöccv  dvz 
ava&tjiiazosi  päXkov  Ö*  dvtl  dyalftatog  zeigt  ja  unzweideutig, 
dass  es  nur  eine  Ansicht  des  liedners,  ja  nur  ein  Vergleich ,  keine 
allgemeine  Ansicht  dea  Volkes  oder  der  Zeit  ist. 

Weun  ferner  aus  dem  Umstände ,  dass  kein  Hund  die  Akro- 
polis  betreten  durfte,  geschlossen  wird,  dass  kein  unreines  Thier 
einen  Peribolos  betreten  durfte,  so  wird  dies  für  den  Hund  durch 
Delos  bestätigt;  man  erfährt  aber  nicht,  welche  Thiere  von  den 
Griechen  ausserdem  Hunde  für  unrein  gehalten.  Der  Verf.  ver- 
glast hier,  dass  anderswo  selbst  Hunde  den  Tempel  bewachten, 
wie  er  selbst  n.  11  bemerkt,  und  zwar  nicht  nur  auf  dem  Kapitol, 
also  in  Rom,  sondern  auch  beim  Tempel  des  Asklepios  in  Athen, 
Plut.  Solert.  anim.  c.  13.  üebrigens  galt  wohl  in  mancher  Bezie- 
hung auch  die  Ziege  für  unrein;  auch  sie  durfte  nicht  auf  die 
Akropolis  kommen  und  wurde  der  Athene  nicht  geopfert.  Hy- 
perides  ap.  Athen.  XIIII.  6.  p.  581.  Varro  R.  R.  I.  2.  §.  19. 

Dass  jeder  heilige  Bezirk  ein  Asyl  gewesen ,  wie  der  Verf. 
annimmt,  und  dass  Asyle  im  engeren  Sinne  sich  nur  dadurch 
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unterscheiden,  dass  sie  beständig  offen  gestanden,  mochte  schwer 
zu  erweisen  sein.  Allerdings  bot  jedes  Hciligthtira  gewiss  einen 
vorläufigen  Schutz,  indem  man  gewiss  in  demselben  nicht  tödten 
durfte.  Um  aber  an  der  gewaltsamen  Entfernung  verhindert  zu 
sein,  musste  wohl  ein  besonderes  Asyl  hinzukommen.  Eben  bei 
Gelegenheit  von  Delos  unterscheidet  Livius  35,  51  die  teranla, 
welche  asyla  genannt  wurden,  als  eine  besondere  Art,  und  der 
unter  Tiberius  geführte  Streit  über  das  Asyl  gewisser  Tempel 
zeigt,  dass  es  ein  nicht  an  allen  Tempeln  haftendes  Recht  war, 
Tac.  Ann.  III.  60  u.  f. ,  wie  der  Verf.  auch  weiter  unten  p.  41 
selbst  anerkennt,  so  dass  nur  die  Schärfe  des  Unterschiedes  ver- 
minst wird. 

Unter  den  Anmerkungen  zeichnen  sich  besonders  die  aus- 
führlichen Abhandlungen  8  über  Anathema  und  12  über  Altäre 
aus.  In  der  letzteren  wird,  was  schon  früher  behauptet,  dass  auf 
dem  Altare  im  Tempel  nie  ein  blutiges  Opfer  dargebracht  sei,  wie- 
der aufgenommen  und  weiter  ausgeführt.  Dies  geschah  auf  einem 
grossen  Altäre  vor  dem  Tempel ,  von  wo  man  bei  geöffneten  Thö- 
ren das  Bild  sehen  konnte. 

Hier  und  IX.  n.  4  sucht  der  Verf.  zu  beweisen,  dass  die  Tem- 
pel den  Eingang  von  Osten  gehabt ,  an  dieser  Seite  also  auch  der 
Altar  gelegen,  das  Bild  also,  an  der  Westseite  des  Tempels  ste- 
hend, nach  Osten  geblickt  habe.  Damit  will  er  denn  auch  die 
bekannte  Stelle  Vitruv.  IV.  5,  1  in  Uebereinstimmung  bringen. 
Allein  es  ist  nach  des  Ref.  Ansicht  weder,  wie  er  meint,  im  Text 
ein  Fehler,  noch  die  von  ihm  erzwungene  Erklärung  möglich.  Wie 
die  etr  uscischen  Tempel  ihren  Hingang  im  Süden  *),  so  hatten  die 
römischen  den  ihrigen  nach  alter  Lehre  der  pontificischen  Schrif- 
ten im  Westen,  was  wahrscheinlich,  wie  so  vieles  in  der  römi- 
schen Religion,  von  den  Sabinern  stammt.  Ueberhaopt  muss  man 
beim  Vitruv  immer  festhalten,  dass  er  ein  Römer  ist  und  zu- 
nächst von  römischer  Baukunst  spricht,  dann  schwinden  die  mei- 
sten Widerspruche  gegen  die  Monumente:  denn  man  hat  eben  in 
griechischen  Bauwerken  seine  Regeln  meist  vergeblich  wieder- 
finden wollen.  Wenn  wir  nun  selbst  in  Italien  so  wenig  Tempel 
westlich  orientirt  finden,  so  erklärt  sich  das  aus  denselben  Ge- 
setzen Vitruvs,  nach  denen  die  Ausnahmen ,  die  Orientirung  oder 
Stellung  nach  Flüssen,  Strassen  und  öffentlichen  Plätzen,  viel  häu- 
figer als  die  Hauptregel  sein  mnssten.  Was  mir  nach  Vitruv  selbst 
nie  zweifelhaft  gewesen  ist,  findet  sich  vollkommen  bestätigt  durch 
eine  Stelle,  die  Hr.  Bötticher  kennt,  ohne  sie  aber,  wie  uns 


*)  Fast  dieselbe  Lage  haben  in  Italien  die  Tempel  zu  Gabii  (Süd 
ost)  und  Aricia  (Südwest),  Annali  1840.  p.  24;  in  Griechenland  das  uralte 
Gebäude  auf  dem  Berge  Ocha,  Annali  1842.  p.  6,  dessen  religiöse  Bestim- 
mung doch  wohl  nicht  ganz  gewiss. 


Digitized  by  Google 


BötÜcher :  Die  Tektonik  der  Hellenen 


847 


scheint,  richtig  zu  benutzen:  Hyginus  Gromaticus  de  Limitibns 
constituendis  p.  169  ed.  Lachm.  Secundam  antiquam  consuetudi- 
nem  iirnites  diriguntur,  quare  non  omnis  agrornm  mensitra  in 
orieotem  potius  quam  in  occidentem  spectat ,  in  o Hentern  sicut  ae- 
des  sacrae:  na  in  antiqtti  architecti  in  occidentem  templa  rccta 
spectare  scripserunt :  postea  placuit  omnem  religionem  eo  conver- 
tere,  ex  qua  parte  coeli  terra  inlaminatur.  Ist  doch  die  alte  rö- 
mische Pontificallehre,  wie  in  so  vielen  Dingen,  auch  hierin  auf 
die  christliche  Kirche  übergegangen;  sind  doch  die  christlichen 
Kirchen  wie  die  alten  römischen  Tempel  orientirt  und  haben  den 
Eingang  im  Westen.  Von  Tempeln  aus  römischer  Zeit  mit  dem 
Eingänge  vom  Westen  bietet  selbst  Griechenland  ein  Beispiel:  der 
Tempel  des  Pythischen  A  pol  Ion  auf  Sikinos,  dessen  Verhältnisse 
nicht  an  eine  Zeit  bald  nach  Alexander  denken  lassen,  die  Ross 
Inselreise  I.  p.  153  ihm  beilegt;  freilich,  wie  er  meint,  nach  In- 
schriften allein;  wie  ist  zu  beweisen,  dass  die  Inschriften  nicht  auf 
ein  anderes  früher  schon  vorhandenes  Gebäude  gehen?  So  baute 
man  in  Griechenland  in  alexandrinischer  Zeit  gewiss  nicht,  wenn 
die  Abbildung  bei  Ross  ein  sicheres  CJrtheil  gewährt.  Auch  Pes- 
Binus  zeigt  (Ch.  Texier  Description  de  l'Asie  mineure  fol.  62)  ne- 
ben dem  Tempel  der  Kybele,  der  seinen  Eingang  im  Osten  hat, 
andere,  deren  Eingang  im  Westen,  woraus  man  wohl  schliessen 
darf,  dass  sie  aus  römischer  Zeit.  Wenn  Kleinasien  überhaupt 
unter  den  Römern,  zumal  den  Kaisern,  blühte  und  sich  mancher 
Begünstigung  zu  erfreuen  hatte,  so  wird  Pessinus,  von  wo  das 
heilige  Symbol  (Bild)  der  Göttin  selbst  nach  Rom  gebracht  war, 
nicht  vernachlässigt  sein.  Freilich  sagt  Texier  selbst,  dass  der 
Plan  sehr  flüchtig  aufgenommen  sei,  der  Eingang  dieser  Tempel 
wird  aber  neben  dem  Tempel  der  Kybele  gewiss  nicht  ohne  Grund 
von  der  entgegengesetzten  Seite  angenommen  sein. 

Abschnitt  III  handelt  vom  Pronaos,  der  nach  d.  V.,  wieder 
Cella  näher,  desshalb  eine  grössere  Heiligkeit  besitzt  als  der  Pe- 
ribolos.  Er  enthält  theils  Weihgeschenke,  theils  zum  Cult  gehö- 
rige Gerfithe  und  Einrichtungen,  namentlich  die  Perirrhanterien 
für  das  Weihwasser,  mit  dem  sich  jeder  Eintretende  vorher  be- 
sprengen musste,  ist  daher  zwar  von  Aussen  sichtbar,  aber  durch 
Gitterthüren  verschliessbar,  die  bei  Asylen  und  zur  täglichen 
Verehrung  bestimmten  Tempeln  jeden  Tag  offen  standen,  bei  an- 
dern nur  während  des  Festes.  Die  bildlichen  Darstellungen  vor 
und  im  Pronaos  standen,  wie  in  zahlreichen  Beispielen  nachge- 
wiesen wird,  in  engerer  Beziehung  zur  Gottheit  des  Tempels. 
Die  Verzeichnisse  von  dem  Schatze  des  Parthenon  geben  den  Be- 
weis, dass  hier  selbst  die  kostbarsten  Gold-  und  Silbersachen  sicher 
aufbewahrt  wurden,  über  deren  Aufstellung  ausführlicher  ge- 
sprochen wird. 

Besonders  schätzenswerth  ist  die  Abhandlung  über  die  dem 
Gebet  und  dem  Opfer  vorhergehenden  Reinigungsgebräuche,  doch 
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geht  der  Verf.  wohl  etwas  zu  weit,  wenn  er  behauptet,  der  Be- 
Sprengung  mit  Weihwasser  hätte  Immer  noch  ein  wirkliches  Bid 
vorhergehen  müssen.  Gewaschen  musste  sich  allerdings  jeder 
haben,  aber  das  sollte  überhaupt  täglich  geschehen;  auch  musste 
jeder,  der  dem  Tempel  nahte,  reine  Kleider  haben.  Die  n.  3 
vom  Baden  angeführten  Stellen  beziehen  sich  nur  auf  die  Priester 
und  solche,  die  das  Orakel  befragen  wollten;  diese  mussten  aller- 
dings baden,  wie  auch  bei  Mysterien  das  Bad  allgemein  vorge- 
schrieben war.  Sehr  beachtungswerth  ist  die  Abhandlung  über 
die  bei  den  Tempeln  vorhandenen  Quellen  und  Wasserleitungen. 
Die  dann  besprochene  Weihe  (JÖqvöiq)  des  Cultbildes  des  Tem- 
pels und  eines  Anatliema  hat  allerdings  manches  mit  der  Weihe 
(Katharsis)  des  den  Tempel  Betretenden  gemein,  doch  muss  man 
sich  hüten ,  hier  den  römischen  Gebrauch  mit  dem  griechischen 
gleich  su  nehmen;  nannte  doch,  um  nur  eins  hervorzuheben,  bei 
den  Hörnern  die  Inschrift  den  Namen  des  W7eihenden,  wag  bei 
den  Griechen  gewiss  nicht  der  Fall  war.  Verwandter  ist  die  Sühne 
des  Mörders,  wie  sich  das  Räuchern  oder  das  Rauchopfer  bei  bei- 
den findet,  obgleich  dieser  Gebrauch  einen  viel  grösseren  Umfang 
hatte,  wie  Demosth.  Hl  id.  §.  16  c  —  f.  zeigt.  Es  stand  ein  Becken 
mit  Weihwasser  (nsQi^Qavxr^Qiov)  gewöhnt,  am  Ein  gange  des  Tem- 
pels, mit  Unrecht  aber  wird  behauptet,  es  habe  nicht  am  Eingänge 
des  Pcribolos  gestanden.  Was  p.  37  über  den  Opferritus  gesagt  ist, 
zeugt  gegen  diese  Behauptung.  Ob  es  bei  verschiedenen  Tempeln 
verschiedene  gewesen,  ist  näher  zu  unterauchen.  Sollte  nicht  bei 
Tempeln,  die  einen  besonderen  Peribolos  hatten,  bei  dem  Eingang 
in  denselben,  wo  das  nicht  der  Fall,  imPronaos  das  Weihwasser  sei- 
nen Platz  gehabt  haben?  oder  im  ersten  Falle  gar  an  beiden  Steilen! 

Im  §.  7,  der  vom  Verschluss  des  Pronaos  handelt,  wird  der 
Unterschied  der  Tempel,  je  nachdem  sie  für  den  taglichen  Gottes- 
dienst offen  standen  oder  Festtempel,  zumal  nur  für  cyklische 
Feste  oder  Panegyris  bestimmt,  waren,  wie  der  Tempel  des  Zeus 
zu  Olympia  und  der  Parthenon,  auseinander  gesetzt.  Dies  i>t 
eine  für  die  Kenntniss  des  Gottesdienstes  sehr  wichtige  Unter- 
scheidung, welche  der  Verf.  allerdings  mit  Recht  um  so  mehr 
geltend  macht,  als  sie  bisher  ganz  übersehen  war.  Dag  Erecb- 
theum  oder  vielmehr  der  Tempel  der  Athena  Polias  wird  ab  ein 
Tempel  erklärt,  der  taglich  dem  Gottesdienste  geöffnet  war,  was 
lief,  im  Allgemeinen  zu  bestreiten  weit  entfernt  ist,  wenn  auch 
dagegen  zugleich  geltend  zu  machen  ist,  wie  der  Verf.  weiter 
unten  ausführlicherzeigt,  dass  derselbe  für  mysteriöse  Feier  in 
gewissen  Zeiten  ganz  abgesperrt  gewesen  sei  und  Theile  gehabt, 
die  im  Allgemeinen  unzugänglich  waren  (advta).  Und  das  möchte 
nicht  auf  die  unterirdischen  Räume  zu  beschränken  sein,  vielmehr 
scheint  der  mittlere  Raum  der  Tempel  der  Athena  Polias  im  en- 
geren Sinne  aÖvtov  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  gewesen  zu 
sein,  xu  dem  nur  Priester  und  mit  priesterlichen  Functionen  be- 
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traute  Personen  Zutritt  hatten.  Diese  Frage  hängt  genau  mit  der 
oben  in  Zweifel  gezogenen  weiteren  Bedeutung  des  Wortes  äövtov 
zusammen,  die  der  Verf.  behauptet,  Ref.  bezweifelt,  und  ea  wird 
wohl  erst  von  einer  genaueren  Untersuchung  ein  sicheres  Resultat 
so.  erwarten  sein. 

Die  angeführten  Stellen  des  Plautua  und  die  Inschriften 
scheinen  die  Ansicht  des  Verfassers  vom  Parthenon  su  erweisen, 
wenn  auch  wohl  eine  öftere  Benutzung  anzunehmen,  als  der  Verf. 
meint.  Er  ist  der  Ansicht,  er  sei  nur  alle  4  Jahre  an  den  gros- 
sen Panathenäen  geölfnet  und  zugänglich  gewesen.  Es  ist  aber 
kein  Beweis  geliefert,  dass  es  nicht  jährlich  auch  an  den  kleinen 
Panathenäen ,  ja  vielleicht  noch  an  anderen  Festen  geschehen  sei. 
Für  die  kleinen  Panathenäen  wird  es  als  erwiesen  anzusehen  sein, 
sobald  es  gelingt,  des  Verf.  Ansicht  von  der  Identität  derselben 
mit  Kallynterien  und  Plenteren  zu  widerlegen,  auf  die  wir  unten 
zurückkommen  werden. 

Dass  Athene,  obgleich  in  verschiedenen  Tempeln  und  Sta- 
tuen mit  verschiedenen  Prädikaten  belegt,  doch  im  Heilig- 
thum der  Burg  durch  die  gemeinsame  Bezeichnung  Polias  als  eine 
und  dieselbe  Göttin  anerkannt  sei,  ist  für  die  Beurtheiluug  des 
Cultus  von  Wichtigkeit,  und  Ref.  freut  sich,  in  verschiedenen 
über  diesen  Gegenstand  gehaltenen  Vorträgen  bereits  wiederholt 
dasselbe  Ergebniss  seiner  Forschungen  ausgesprochen  zu  haben. 

Bei  der  Bekränzung  der  Feiernden,  der  Opferthiere,  der 
Tempel  und  Altäre  sowie  beim  Verschluss  des  Pronaos  halten 
wir  uns  nicht  weiter  auf.  Aach  beim  Abschnitt  IV.,  Opisthodomos 
überschrieben,  V.,  Postikum,  begnügen  wir  uns,  kurz  den  Inhalt 
anzugeben.  Der  Opisthodom  war  die  Schatzkammer  und  das  Ar- 
chiv der  Gottheit  und  oft  auch  des  Staates.  Auch  dieser  Raum 
w  urde  jedoch  zu  Festzeiten  geölfnet,  theils  die  Schätze  zur  Schau 
zu  stellen,  theils  für  Vorträge  und  musikalische  Wettkämpfe,  we- 
nigstens in  Olympia.  Es  ist  nicht  hervorgehoben,  versteht  sich 
indess  vou  selbst,  dass  überhaupt  nur  grössere  Tempel  Opistho- 
dome  haben  konnten,  aber  auch  diese  sie  nicht  immer  hatten,  na- 
mentlich solche  nicht,  die  ein  besonderes  aÖvtov  für  Mysterien 
oder  Orakel  besassen.  Das  Postikum  entspricht  ganz  dem  Pronaos 
in  Baulichkeit  und  Zweck,  nur  dass  es  einen  geringeren  Grad  von 
Heiligkeit  besass  und  dass  es  nicht  zum  Eingänge  diente,  uur  zur 
Aufstellung  vou  Auathematen  und  Götterbildern  benutzt  wurde. 

Wie  über  die  inneren  Hallen  des  Hypaethros,  so  giebt  der 
Verf.  auch  über  Zweck  und  Benutzung  der  äusseren  Halle  des 
Dipteron  ganz  neue  Belehrung.  Nicht,  wie  Vitruv  lehrt,  dem 
Volk  Schutz  gegen  Regen  zu  gewähren  oder  der  Schönheit  we- 
gen ,  nicht  zu  Processionen ,  wie  man  sonst  geneigt  sein  möchte 
anzunehmen,  sondern  um  Kunstwerke  religiöser  Bedeutung,  Ana- 
themate,  aufzunehmen,  war  auch  die  äussere  Halle  bestimmt,  die 
zu  diesem  Zwecke  durch  Intercolumuien  und  Schranken  in  einzelne 
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Kapellen  verllieilt  gewesen  sein  soll.  Doch  giebt  der  Verf.  zu, 
dass  bei  römischen  Tempeln  die  äusseren  Hallen  auch  zum  Schnta 
gegen  den  Regen  gebraucht  sind,  was  dadurch  als  möglich  erwie- 
sen und  bestltigt  acheint,  dass  Tempel  zu  Versammlungen  und 
Mahlzeiten  benutzt  wurden,  die  jedoch  zunächst  bei  römischen 
Tempeln  in  den  vorgebauten  Atrien  Statt  fanden. 

Die  heiligen  Mahlzeiten  bei  griechischen  Tempeln  sind  in 
den  um  den  Peribolos  gebauten  Stoen  gehalten  worden. 

Den  Beweis  für  die  Behauptung,  dass  die  äusseren  Hallen 
durch  Intercolumnien  zu  einzelnen  Kapellen  dienten,  liefert  er 
aus  den  Augenzengen ,  welche  den  Parthenon  noch  unversehrt  ge- 
sehen haben,  und  aus  Beispielen  bei  Pausanias.  Dadurch  halten 
wir  jedoch  keineswegs  diese  Hinrichtung  als  allgemein  und  ur- 
sprünglich erwiesen.  Diese  Vorrichtung  am  Parthenon  kann  aus 
christlicher  Zeit  sein.  Die  angeführten  Beispiele  zeigen  wohl  die 
Aufstellung  von  Weihgeschenken  in  diesen  Hallen ,  die  dazu  noch 
zum  Theil  Gemälde  sind,  nicht  aber  die  Abtheilung  in  einzelne 
Kapellen.  Solche  Einrichtung,  wenn  sie  allgemein  oder  nur  häu- 
fig gewesen  wäre,  würde  doch  wohl  an  irgend  einer  Stelle  des  Vi- 
truviii8  oder  Pausaniaa  erwähnt  sein.  Wenigstens  werden  wir  auf 
entscheidendere  Beweise  warten  müssen,  bevor  wir  eine  solche 
dem  Wesen  einer  Säulenhalle  so  wenig  entsprechende  Benutzung 
als  wirklich  alt  und  allgemein  zugeben  können,  obgleich  es  für  die 
inneren  Hallen  des  Hypaethros  durch  die  Bauart  des  Tempels  zu 
Phigaiia  vollständig  erwiesen  ist. 

Ausführlich  wird  Abschnitt  VIII  von  der  Thür  gehandelt, 
deren  Bedeutung  der  Verf.  in  Grösse  und  Schmuck  nachweist 
Ausser  Krönnng  und  Pfosten  kommen  vorzüglich  die  Flügel  in 
Betracht,  deren  Füllungen  theils  die  Bedeutung  4es  Tempels 
in  mythologischen  Bildwerken  angaben ,  theils  symbolische  Bil- 
der des  Schutzes  und  der  Abwehr  (Apotropaia,  Phylakterts), 
als  Gorgonen-  und  Löwenköpfe,  Schlangen  und  Bullen,  zeigten, 
von  welchen  ausführlich  in  den  Zusätzen  gesprochen  wird.  Hier, 
wie  faat  überall,  finden  wir  dankenswerthe  Beiträge  zur  Symbolik 
griechischer  Kunst.  Um  bei  Oeffmtng  des  Heiligthums  diese  un- 
sichtbar zu  machen,  schlugen  die  Thören  des  Tempels  auswärts, 
wahrend  die  der  Privathäuser  sich  einwärts  öffneten.  Der  Verf. 
kommt  hier  auf  die  Tempelweihe  zurück  und  spricht  wiederholt 
von  der  Inschrift  über  oder  neben  der  Thür,  bringt  aber  nur  Bei- 
spiele  von  römischen  Tempeln  bei.  Denn  die  drei  E  der  Tliüre 
des  delphischen  Tempels  sind  ganz  anderer  Art.  Wenn  Grie- 
chen in  späterer  Zeit  Namen  römischer  Feldherrn  und  Kaiser  auf 
Tempel  und  öffentliche  Gebäude  setzen,  so  ist  das  heroische  Ehre 
oder  gar  Vergötterung  und  darf  nicht  als  Beweis  gelten,  dass  in 
Griechenland  die  Namen  der  Weihenden  in  einer  Inschrift  ge- 
nannt seien.  Ist  dergleichen  doch  nicht  einmal  von  Perikles  be- 
kannt, in  Beziehung  auf  welchen  die  Klage  gegen 


Digitized  by  LaOOQle 


Bötticher:  Die  Tektonik  der  Hellenen. 


351 


Gegenthcil  spricht,  während  die  vom  Verf.  angeführte  Stelle  Plut. 
c.  84  nicht  Tempel ,  sondern  nur  Weihgeschenke  nennt.  Wurde 
dem  Phidias  erlaubt,  sich  an  der  Statue  des  olympischen  Zeus  als 
Künstler  zu  nennen,  was  ihm  in  Athen  nicht  gestattet  war,  so 
zeugt  das  weder  für,  noch  gegen  die  Sitte,  den  Namen  des  Ein- 
weihenden an  Tempeln  zu  verewigen ,  der  doch  immer  noch  wie- 
der zu  unterscheiden  von  dem  Namen  des  Gelobenden  und  dessen, 
der  die  Kosten  hergab,  so  dass  es  jedenfalls  für  Griechenland  hier 
einer  genaueren  Untersuchung  bedarf. 

Die  Höhe  der  Thür  wird  mit  Recht  als  d es s halb  nothwendig 
nachgewiesen,  damit  man  vom  Opferaltar  vor  dem  Tempel  das 
Bild  in  demselben  sehen  konnte.  Auch  ist  von  der  Schmückung 
mit  Blumen  und  von  dem  symbolischen  Verschluss  mit  wollenen 
Fäden  bei  geheimer  Feier  die  Rede. 

Im  Abschnitt  IX,  Cella,  kommt  der  Verf.  §.  1  (Richtung 
des  Tempels)  auf  die  Lage  der  Cella,  des  Opferaltars  und  die 
Orientirung  zurück ;  neue  Beweise  kommen  nicht  hinzu,  doch  wird 
die  Ocirnung  gegen  Osten  hier  näher  motivirt  durch  die  Annahme 
des  Wohnsitzes  der  himmlischen  Götter  im  Osten,  der  Heroen 
oder  Unterweltsgötter  im  Westen,  wesshalb  man  sich  im  Gebet, 
das  ohne  Götterbild  gesprochen  wurde,  stets  nach  Osten  wandte. 
Der  Verf.  nennt  es  „römisch-hellenische  Weise,  dass  man  sich  am 
Schlüsse  des  Gebetes  vom  Tempelbilde  herum  gegen  Osten  und 
dann  wieder  zum  Bilde  zurückdrehte1',  wie  er  meint,  „um  das 
Gebet  an  das  Bild,  dem  man  opferte,  und  zugleich  den  Hinblick 
auf  den  Sitz  seines  Nuroen  im  Osten  des  Himmels  vereinigen  zu 
können/'  Allein  gerade  die  Römer  standen  in  orientirten  Tem- 
peln, wie  gezeigt,  indem  sie  das  Tempelbild  ansahen,  gegen  Osten; 
daher  kann  dies  der  Grund  nicht  gewesen  sein ,  auch  ist  nicht  von 
einem  Drehen  gegen  Osten,  sondern  rechtsum  die  Rede.  Bei  den 
Griechen  fand  diese  Sitte  gar  nicht  Statt.  Auch  der  Verf.  bringt 
nur  römische  Beispiele  bei  und  Plutarch  bezeichnet  an  den  ange- 
führten Stellen  die  Sitte  gerade  als  nur  römisch,  wie  auch  schon 
Hermann  erkannt  hat,  Gottesdienstl.  Alterth.  §.  21.  19. 

§.  2  handelt  von  der  Einweihung  des  Bauplatzes  und  Tem- 
pels. Hier,  wo  der  Gegenstand  zum  dritten  Mal  vorkommt, 
spricht  der  Verf.  sich  dahin  aus,  dass  diese  Gebräuche  vollstän- 
dig nur  bei  den  Römern  bekannt  seien,  und  meint,  dass  mit  Aus- 
nahme der  Auguralweihe  die  griechischen  Gebräuche  nicht  sehr 
verschieden  gewesen  seien.  Doch  ist  die  Verschiedenheit  auch 
hier  wohl  grösser  gewesen,  als  der  Verf.  annimmt,  wie  schon  die 
wenigen  Andeutungen  zeigen,  die  der  Verf.  gegeben  hat.  Zu 
vergleichen  ist  §.  1.  n.  4a.  und  III.  n.  16  und  34.  Doch  sind  die 
griechischen  Gebräuche  keineswegs  so  unbekannt,  als  es  scheint; 
nur  weil  sie  einfacher,  fallen  sie  weniger  auf.  Gar  manches  ist 
zu  entnehmen  aus  Stellen ,  die  offenbar  hierher  zu  ziehen  waren, 
Aristophanes  Aves,  v.  43  und  846  u,  f.  Pax  v.  923  u.  f.  Plut. 


Digitized  by  Google 


352 


Archäologie. 


v.  1191  u.  f.  nebst  Scholien  und  Lexikographen,  woraus  bei  aller 
Mischung  des  Ernstes  und  Scherzes  doch  unzweifelhaft  hervor- 
geht, dass  die  Form  der  griechischen  tÖQvatg  eine  wesentlich  an- 
dere und  bei  ihr  ein  Topf  mit  gekochten  Hülsenfrüchten  die  Haupt- 
sache  gewesen  ist.  Hier  war  mehr  als  anderswo  der  Ort,  die 
Beschreibung  von  der  Weihung  des  häuslichen  Heiligthums  des 
Ztvg  xtrjöiog  nach  Athen.  XI.  p.  473  zu  erörtern.  Auch  mochte 
aus  Plato's  fünftem  Bach  der  Gesetze  p.  738  and  745  einige«  zu 

In  §.  3,  überschrieben  Eigentumsverhältnisse  des 
Tempels,  giebtder  Verf.  die  Grundlage  gleichsam  des  Privat- 
rechts  für  die  HeiJigthümer  und  deren  Gerathe ,  wie  sie  nach  rö- 
mischem Recht  unmittelbar  in  den  Institutionen  des  Gains  vorlie- 
gen. Es  findet  sich  hier  eine  wesentliche  Ergänzung  dessen,  was 
Hermann  §.  20  gegeben,  obgleich  das  dort  Gegebene  wieder  hier 
nicht  berücksichtigt  ist  Der  Hauptsatz  ist:  was  einmal  einem 
Gott  geweiht  ist,  kann  nie  wieder  in  den  profanen  Gebrauch  zu- 
rückkehren, was  sich  sogar  auf  zerfallene  Tempel  nnd  deren  ge- 
ringste Trümmer,  ja  selbst  auf  das  zum  Tempelbau  erst  bestimmte, 
noch  nicht  verwandte  Baumaterial  erstreckt.  Demgemäss  konnte 
eine  zerstörte  Stadt,  deren  Boden  einem  Gott  geweiht  war,  nicht 
wieder  aufgebaut  werden.  Die  Ausnahme,  welche  im  peloponne- 
sischen  Kriege  von  den  Athenern  gemacht  ward  durch  Verwen- 
dung der  goldenen  und  silbernen  Gerät  he  und  selbst  des  goldenen 
Gewandes  der  Athene  Parthenos,  möchte  nicht  blos  durch  die 
Noth  gerechtfertigt  erscheinen:  es  ist  vielmehr  das  edle  Metall 
weniger  heilig  geachtet  worden  und  hat  desshalb  eine  Ausnahme, 
wenigstens  in  gewissen  Fällen,  gebildet.  Sonst  hätte  es  doch  einer 
Entschuldigung  bedurft,  von  der  nirgends  eine  Spur.  Plato  will, 
gewiss  nicht  ohne  Bezug  auf  die  im  Volke  geltenden  Ansichten, 
die  edlen  Metalle  vom  heiligen  Gebrauch  ganz  ausgeschlossen 
wissen,  de  legg.  XII.  p.  956a.,  vergl.  Ast  zu  dieser  Stelle. 

Die  Erörterung  über  die  ö rtliche  Verlegung  des  Tem- 
pelhauses und  Cultus,  §.4,  bespricht  nach  einander  die 
wirkliche  Verpflanzung,  die  Aufnahme  eines  neuen  Cultus  in  dis 
schon  bestehende  Heiligthum  eines  anderen  Gottes  und  die  Ver- 
einigung früher  getrennter  Culte  bei  der  politischen  Vereinigung 
früher  getrennter  Staaten.  Aus  solcher  späteren  Aufnahme  eines 
Gottes  in  ein  vorhandenes  Heiligthum  glaubt  der  Verf.  den  ge- 
meinschaftlichen Cult  mehrerer  Götter  in  demselben  Heiligthume 
erklären  zu  müssen,  von  deren  Kämpfen  die  Sage  erzählt,  wie  des 
Python  und  Dionysos  neben  Apollon,  wo  noch  Themis,  Phöbe  und 
Poseidon  konnten  genannt  werden,  der  Athene  nnd  Poseidons  im 
Erechtheum,  des  Poseidon  und  der  Hera  in  Argos.  Allein  diese 
Mythen  sind  schwerlich  religionshistorischen  Inhalts  und  die  Ver- 
bindung der  Culte  nicht  in  Folge  der  Zeiten  geschehen,  sonders 
wie  ihrem  innern  Wesen  nach  in  der  ursprünglichen  Natura» 
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Behauung,  so  sind  diese  Götter  von  Anfang  an  hu  Cult  verbunden, 
wie  Forchhammer  diea  vom  Erechtheum  (Helienica  p.  31  und  1) 
und  vom  delphischen  Tempel  dargethan  hai  (Apollons  Ankunft  in 
Delphi,  Kiel  1840),  Glaublicher  acheint  die  spätere  Aufnahme 
des  Dionysos  in  den  delphischen  Tempel,  aliein  keineswegs  aus- 
gemacht und  einer  genaueren  Untersuchung  bedürftig.  Dagegen 
mag,  wie  die  Ueberlieferer  des  Mythos  ausdrücklich  anerkannt, 
die  Aufnahme  des  eletitherischen  Dionysos  in  Athen  hierher  ge- 
boren. Die  Gründung  von  M egal opo Iis  giebt  ein  treffendes  Bei- 
spiel vou  Vereinigung  früher  getrennter  Culte.  Auf  diese  Weise 
scheint  sich  überhaupt  der  Reichthum  an  Heiiiglhümern  in  allen 
griechischen  Städten  au  erklären,  welche  wie  Athen,  Theben, 
Sparta  u.  8.  w.  durch  Vereinigung  der  umherliegenden  Demen 
Mittelpunkt,  Hauptstadt  einer  Landschaft  geworden  waren. 

Die  Benutzung  derCella  für  den  Cult  insbeson- 
dere, §.  5,  ist  mehr  seiner  Bedeutung  als  seiner  Einrichtung 
nach  angegeben;  denn  wir  lernen  wohl  die  Heiligkeit  des  Raumes 
kennen,  hören  aber  nur  wenig  über  die  Art  der  Benutzung  beim 
Gottesdienst.  Als  vornehmster  Beweggnind  von  der  Erschlies- 
sung des  Cultbildes  in  der  Cella  wird  angegeben :  „von  dem  hei- 
ligen Cullbilde  und  der  zunächst  dasselbe  umgebenden  Statte 
durchaua  eine  jede ,  selbst  zufällige  Entweihung  und  Frofanation 
abzuwenden  und  beides  dem  unreinen  oder  sündhaften  Menschen 
zum  Atheaton  und  Abaton  zu  machen."  Damit  bringt  der  Verf. 
die  Mythen  zusammen,  nach  denen  das  auch  nur  zufällige  Sehen 
einer  Gottheit  oder  selbst  eines  Bildes  Tod,  Verwandlung,  Blind- 
heit oder  andere  Strafen  zur  Folge  gehabt,  und  meint,  die  Zugäng- 
lichkeit mancher  Cultbilder  in  späterer  Zeit  sei  eine  mildere  Cult- 
sitte;  ein  Cultbild,  ohne  von  den  bergenden  Wänden  einer  Cella 
umschlossen  zu  sein,  sei  nicht  zu  denken. 

Dieser  Ansicht  widerspricht  die  Geschichte  der  griechischen 
Religion  unbedingt,  wie  ich  in  dem  Vortrage:  „In  welchem  Ver- 
hältnis zur  Religion  entwickelten  sich  die  bildenden  Künste  bei 
den  Griechen  ?u  (Zur  Geschichte  der  Religion  und  Kunst  bei 
den  Griechen)  p.  15  darzuthun  gesucht  habe.  Denn  war,  wie 
Homer  und  Ueber  lieferung  nicht  zweifeln  lassen,  der  Dienst  frü- 
her bilderlos  und  gab  es  der  Verehrung  geweihte  Bilder  ohne 
Tempel,  was  gegen  die  sicherste  Ueberiieferung  vom  Verf.  in  Ab- 
rede gestellt  wird ,  so  ist  die  vom  Cultbilde  aufgestellte  Ansicht 
doch  nichts  anderes  als  der  absolut  mysteriöse  Charakter  und  den 
Griechen  nicht  von  Anfang  an  eigen  gewesen.  Erwägen  wir  fer- 
ner, dass  der  Gottesdienst  vom  Hause  und  der  Familie  ausgegan- 
gen ist.  wie  Homer  beweist  und  wie  die  genauere  Geschichte 
der  griechischen  Religion  bestätigt  (der  geheime  Gottesdienst  der 
Griechen  p.  10),  so  ist  schon  desswegen  mit  dem  öffentlichen  oder 
Staatsgottesdienst  auch  die  strenge  Form  desselben  später.  Hat 
doch  der  Verf.  selbst  anerkannt,  dass  dem  Zeus  auf  dem  grossen 
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Altar  zu  Olympia  geopfert  ward,  ohne  das«  ein  Bild  bei  demselben 
stand,  p.  36,  und  geschah  dasselbe  in  jedem  Hause  der  Hestia,  die 
wenigstens  in  älterer  Zeit  nie  und  in  späterer  Zeit  wohl  nicht  im- 
mer bildlich  dargestellt  war,  und  kam  auch  am  Altare  de*  Zeus 
Herkinos  in  der  Aula  erst  später  das  llild  hinzu,  so  ergiebt  sich 
der  bilderlose  Dienst  offenbar  als  das  Ursprüngliche.  Gab  es  ferner 
viele  Heiligthüraer  mit  Opferaltären  und  Bildern  ohne  Tempel,  so 
dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  Bildern  geopfert  worden  sei,  die  nicht 
im  Tempel  eingeschlossen  waren.  Pausanias  giebt  zahlreiche  Bei- 
spiele V.  14,  4  besonders  auf  den  Bergen,  so  auf  dem  Hymetlos 
uud  Farnes  und  Anchesmos,  Paus.  1.82,  2.  Hierher  gehören  auch 
die  meisten  der  Stellen,  wo  Pausanias  erwähnt,  dass  Götterbilder 
ev  vjtaiftQG)  aufgestellt  sind,  z.  B.  III.  20,  3  u.  8,  s.  K.  Fr.  Her* 
mann,  die  Hypaethraltempel  1844.  n.  12.  Es  muss  demnach  der 
Tempel  als  das  Spätere  erscheinen  und  die  aus  dessen  Notwen- 
digkeit gezogene  Folgerung  aufgegeben  werden.  Da  indess  die 
ältesten  Bilder  von  Holz,  so  musste  mit  dem  Aufkommen  des  Bil- 
derdienstes schon  wegen  Vergänglichkeit  des  Stoffes  der  Tempel 
gewöhnlich  werden.  Da  wir  gerade  bei  einem  Hauptpunkte  ste- 
hen, über  den  wir  eine  von  der  des  Verf.  abweichende  Ansicht 
haben,  so  wird  es  zweckmässig  sein,  dieser  V  erschiedenheit  tiefer 
auf  den  Grund  zu  kommen.  Es  fehlt  nämlich  dem  Streben  des 
Verfassers,  den  Cult  der  Hellenen  nach  Umfang  und  Bedeutung 
kennen  211  lernen,  die  Rücksicht  auf  die  Entwickelung  in  der  Zeit 
Den  Cult  selbst  konnte  er  allerdings  als  ein  Jahrhunderte  hindurch 
ziemlich  unverändert  bestehendes  Institut  betrachten,  er  hat  aber 
weder  den  Anfang  festgestellt,  noch  hinreichend  erwogen,  dass  die 
so  lange  bestehende  Eigentümlichkeit  erst  nach  Homer  sich  ausge- 
bildet hat;  dazu  kommt,  dass  doch  auch  später  manche  Veränderoo- 
gen  eingetreten  sind,  besonders  aber,  und  das  unbeachtet  gelassen  tu 
haben,  ist  an  der  Darstellung  des  Verfassers  am  wenigsten  zu  lo- 
ben, dass,  obgleich  der  Stoff  der  Mythologie  und  die  Form  des 
Cultus  im  Ganzen  dieselben  blieben,  doch  die  mit  denselben  ver- 
bundenen Ideen  sich  veränderten.  Nun  hat  der  Verf.  den  Sinn, 
der  sich  in  den  Gebräuchen  findet,  meist  nach  Plutarch  und  spä- 
teren Schriftstellern  aufgefaast,  die,  von  orientalisch  -  mystischen 
Ideen  durchdrungen  und  geleitet,  diese  in  allen  hellenischen  In- 
stitutionen bestätigt  rinden,  die  ursprünglich  eine  ganz  andere  Be- 
deutung gehabt  haben  können  und  zum  Theil  nachweislich  gehabt 
haben.  Der  Verf.  wird  sich  selbst  leicht  davon  überzeugen,  wenn 
er  bedenkt,  dass  er  selbst  das  Veratändniss  der  alteu  hieratischen 
Formen  in  der  Architektur  schon  in  der  maeedonischen ,  noch  viel 
mehr  in  der  späteren  Zeit  als  verloren  nachweist  Wie  sollte 
nicht  mit  den  Gebräuchen  derselbe  Fall  gewesen  sein?  In  aUf* 
meinen  Zügen  habe  ich  diese  Veränderungen  nachzuweisen  ge- 
sucht in  der  Schrift:  Zur  Geschichte  der  Religion  und  Kunst  bei 
deu  Griechen.   In  seiner  cigenthümlichen  Gestalt  entwickelte  sich 
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die  acht  hellenische  Religion,  die  Religion  der  Kunst  und  Schön- 
heit, toid  8.  bis  5.  Jahrh.  v.  Chr.;  im  5.  Jahrb.  begann  der  Verfall 
oder  die  Veränderung;  in  der  maced.  Zeit  bildete  sich  die  Theo- 
krasie  aus,  welche  durch  römischen  BinAucs  die  Hauptelemento 
der  verschiedensten  Religionen  in  sich  aufnahm  (Universalismus) 
und  in  Verbindung  mit  dem  Neoplatonismus  zum  Pantheismus 
sich  ausbildete.  Dem  Verf.  ist  das  Bewusstsein  der  Sündhaftig- 
keit die  Grundidee  der  griechischen  Religion.  Zur  öffentlichen 
Anerkennung  ist  dieselbe  erst  in  den  späteren  Jahrhunderten  ge- 
kommen ,  wenn  sie  auch  früh  in  die  Mysterien  Eingang  fand.  Sie 
knüpfte  an  die  im  griechischen  Mythos  begründete  Idee :  wer  das 
Maass  des  Menschlichen  überschreitet,  ist  dem  Zorne  und  der 
Strafe  der  Götter  verfallen,  denen  eben  dies  Maass  in  Offenba- 
rung der  Schönheit  Aufgabe  der  Menschen  ist,  zumal  im  Gottes- 
dienst. Aus  dieser  Idee  ist  auch  das  Waschen  und  Anlegen  reiner 
Kleider  ursprünglich  hervorgegangen.  Zwar  sind  dem  griechi- 
schen Colte  auch  Trauerfeste  nicht  fremd,  aber  ursprünglich 
nicht  als  Bussfeste,  sondern  als  Mitgefühl  der  im  Absterben  trau- 
ernden Natur,  worin  auch  das  Sterben  der  Götter  seinen  Ur- 
sprung hat. 

Unter  der  Ueberschrift :  Theophanie  oder  Epiphanie, 
§.  6,  sind  die  Legenden ,  nach  denen  wirklich  bei  ausserordent- 
lichen Gelegenheiten  die  Götter  erschienen  sein  sollten,  um  Men- 
schen zu  schützen,  zu  ermuthigen  und  za  schrecken,  zusammen- 
gestellt, so  wie  in  Beispielen  nachgewiesen  ist,  dass  gesetzlich  in 
vielen  Cultgebräuchen  die  Priester  das  Kostüm  der  Gottheit  an- 
legten, und  wie  dadurch  theils  jener  Glaube  gestützt,  aber  auch 
sn  Trog  und  Täuschung  benutzt  sei.  Oer  Verf.  bemerkt  mit 
Recht,  dass  die  gebräuchliche  Erscheinung  priesterlicher  Perso- 
nen im  Kostüme  der  Götter,  was  namentlich  beim  Asklepios  und 
Dionysos  und  überhaupt  in  Mysterien  gewöhnlich  gewesen  zu  sein 
scheint,  für  die  Erklärung  von  Tempelsculpturen  und  hieratischen 
Darstellungen  noch  nicht  hinreichend  benutzt  sei. 

Sehr  ausführlich  werden  §.7  die  Tempelder  Schuts- 
gottheiten behandelt,  unter  denen  diejenigen  verstanden  wer- 
den ,  welchen  man  ausschliesslich  die  höchste  Fürsorge  für  Stadt, 
Land  und  Volksstamm  anvertraut  glaubte,  die  in  ihren  stets  zu- 
gänglichen Tempeln  bei  ewiger  Flamme  mit  immerwährendem 
Cult  verehrt  wurden,  „in  deren  Bilde  und  Tempel  der  Glaube  an 
die  Gegenwart  des  Numen  der  Gottheit  in  ihrem  Bilde  und  Tem- 
pel in  der  höchsten  Spitze  und  vollsten  Bedeutung  erscheint." 

So  lehrreich  dieser  Abschnitt,  so  fehlt  es  doch  an  völliger 
Klarheit,  indem  die  entgegengesetzten  Bestimmungen,  hier  als 
all  gemein  gültig  ausgesprochen,  einen  unlösbaren  Widerspruch 
geben.  Denn  weder  haben  auch  nur  die  meisten  Schutzgottheiten 
ihre  Tempel  auf  der  Burg,  nicht  einmal  die  Palladien,  noch  ist  in 
allen  die  ewige  Flamme  nachweisbar,  noch  ist  immer  das  Bild  im 
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Adytonim  engeren  Sinne  aufgestellt,  such  scheinen  keineswegs 
alle  die  Tempel,  in  denen  eine  ewige  Flamme  brannte,  allgemein 
zugänglich ,  im  Gegentheil  nicht  nor  keiner  den  Fremden,  sondern 
nicht  einmal  den  Bürgern  waren  die  meisten  zugänglich.  Die 
vom  Verf.  hier  neben  und  durch  einander  aufgeführten  Schutz- 
götter haben  weder  cur  Religion  noch  zum  Staate  ein  gleiches 
Verhältniss.  Das  Bild  der  Hera  zu  Argos  uud  das  Palladion  kann 
so  wenig  verglichen  werden,  als  die  unschaubaren,  verletzenden 
oder  Schrecken  erregenden  Bilder  mit  der  Unbetret barkeit  eines 
Staatsheiligihums  für  den  Mann  eines  fremden  Stammes.  Die 
Staatsculte  können  mysteriös  sein  und  sind  es  zum  Theil  gewesen, 
aber  nicht  alle  mysteriösen  Culte  haben  eine  staatliche  Bedeutung. 
Nicht  alle  Hauptculte  eines  Staates  sind  der  Art,  dass  die  Erobe- 
rung des  Staates  vom  Besitz  des  Bildes  abhängt.  Man  muss  den 
Glauben  an  Palladien  bestimmt  unterscheiden  von  der  Hauptgott- 
heit, die  den  Mittelpunkt  des  Staates  bildete  und  unter  deren 
besonderem  Schutz  ein  Staat  oder  eine  Stadt  zu  stehen  glaubte. 
In  Argos  war  Hera  Hauptgottheit  und  dasselbe  Argos  behauptete 
im  Besitze  des  wahren  Palladiums  zu  sein.  In  Athen  war  das 
Palladium  ebenfalls  neben  und  verschieden  von  dem  Bilde  der 
Athene  Polias,  das  zwar  vom  Himmel  gefallen  war,  von  dessen  Be- 
sitz aber  nirgends  das  Bestehen  der  Stadt  abhängig  angegeben 
wird.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Verhaltnisse  erörtert  in  der 
Öfter  angeführten  Schrift:  Der  geheime  Gottesdienst  der  Griechen, 
bes.  p.  19  ti.  f.,  nach  bestimmten  Kategorien,  in  welche  sich  leicht 
die  hier  angegebenen  Beispiele  bringen  lassen. 

Ueber  die  Einrichtung  des  firechtheums  und  dessen  Be- 
nutzung zum  Cultii8  müssen  wir  erst  die  ausführliche  Erörterung 
des  zweiten  Theil  es  abwarten,  bevor  wir  die  Ansicht  des  Verf. 
genau  beurtheilen  können,  wie  er  denn  selbst  auf  eine  ausführli- 
chere Erörterung  der  Begriffe,  die  er  dort  geben  zu  wollen  scheint, 
verweist.  Wir  beschränken  uns  desshalb  auf  die  Bemerkung,  dass 
in  der  Consequenz  dieses  Abschnittes  das  Bild  der  Athene  Polias  in 
einem  unzugänglichen  Adyton  aufgestellt  sein  musste,  wie  wir  auch 
der  Meinung  sind,  der  Verf.  aber  dieses  Heiligthum  wiederholt 
als  täglich  zugänglich  bezeichnet,  im  Gegensatze  gegen  den  Par- 
thenon. Die  Lage  des  Tempels  in  der  Mitte  zwischen  zwei  an- 
deren und  der  Name  ädvtov  bei  Herodot  scheint  uns  dagegen  zu 
zeugen,  und  wir  halten  an  dieser  Ansicht  fest,  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  oben  aufgestellten  Begriffe  des  ädvtov^  bis  das 
Gegentheil  erwiesen.  Es  soll  indess  keineswegs  der  tägliche  Ge- 
brauch des  Tempels ,  sondern  nur  der  tägliche  und  bei  jedem 
Opfer  gebräuchliche  Zutritt  zum  inneren  Heiligtbum  bezweifelt 
werden. 

Die  Unvera'uderlichkeit jde r  baulichen  Formen 
des  Tempels,  wie  der  Sacra  überhaupt,  wird  §.  8  durch 
Beispiele  erwiesen  und  dazu  auch  Götterbilder  gerechnet,  mit 
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Hinwetsung  auf  die  treue  Beibehaltung  des  archaistischen  Stils  in 
Bildwerken,  welche  hieratischen  Zwecken  dienten.  „Jene  chry- 
selephantinischen  Kolosse,  wie  die  Kunstwunder  des  Phidias  im 
Parthenon  und  im  eieischen  Oljnrpion  mit  sammt  ihren  Tempeln, 
waren  dagegen  nur  Theamata,  welche  blos  dienten,  den  Cult  je- 
ner kunstlosen  Bilder  zu  verherrlichen/6  Es  hält  also  der  Verf. 
aii  der  besonders  von  Thiersch  verteidigten  Ansicht  fest,  dass  die 
Götterbilder  immer  in  derselben  Weise  sollen  wiederholt  werden 
müssen  und  dadurch  der  lange  Stillstand  der  Kunst  in  dem  soge- 
nannten hieratischen  Stil  iu  erklären  sei.  Der  Unterzeichnete 
ist  entschieden  gegen  diese  Ansicht  aufgetreten  in  den  Abhand- 
lungen zur  Gesch.  der  Rel.  u.  Kunst  bei  den  Griechen  p.  25  u.  f. 
Er  hat  zu  zeigen  gesucht,  dass  diese  Annahme  dem  Grundcha- 
rakter der  Griechen,  dem  Sinne  für  Schönheit  entgegensteht.  Es 
ist  zuzugeben,  dasa  in  der  religiösen  Kunst  eine  geringere  Beweg- 
lichkeit gewesen,  wenigstens  Anfangs;  wir  räumen  auch  dem  Verf. 
ein,  dass  alte  Bilder,  in  den  ältesten  Heiligthumern  aufbewahrt, 
besondere  Heiligkeit  gehabt  und  desshalb  wohl  einzeln,  wenn  sie 
untergingen,  ähnlich  hergestellt  wurden.  Weiter  aber  ist  durch 
die  angeführten  Beispiele  nichts  erwiesen.  Aber  die  chrysele- 
phantiuischen  Statuen  sind,  so  gut  als  eherne  und  marmorne,  Ge- 
genstand der  Anbetung  gewesen,  wie  jede  Seite  desPausanias  und 
Plinius  häufig  lehrt.  Ja  man  ging  so  weit,  wie  der  Verf.  selbst 
anderswo  auerkennt,  II.  n.  7.  c.  p.  26  und  n.  9.  p.  32,  dass  die 
alten  Bilder  ihrer  Heiligkeit  entkleidet  und  bei  Seite  gesetzt  oder 
gar  ganz  entfernt  wurden.  So  richtig  ist,  dasa  durch  die  Erb- 
lichkeit der  Priesterthüroer  die  Formen  des  Gottesdienstes  unver- 
ändert festgehalten  wurden ,  so  hat  es  doch,  wie  die  vom  Verf. 
selbst  angeführten  Beispiele  zeigen,  keineswegs  überall  bewirken 
können,  dass  auch  nur  die  wirklich  erhaltenen  alten  Bilder  in 
Ehren  blieben,  viel  weniger  dass  in  neu  errichteteu  Tempeln  Göt- 
terbilder in  alter  Form  und  altem  Stil  gebildet  wurden,  diese  sind 
vielmehr,  wie  jedes  Blatt  der  Kunstgeschichte  meldet,  den  Fort- 
schritten der  Kuust  angemessen  gebildet  worden.  Ganz  entspre- 
chende Veränderungen,  selbst  in  der  Bauart  des  Tempels,  giebt 
der  Verf.  selbst  zu:  die  Beibehaltung  der  alten  Form  ist  nur  bei 
einzelnen  Tempeln  der  Römer  noch  gewesen.  Selbst  die  Immo- 
bilität der  Gebrauche,  die  viel  grösser  war,  beschränkt  sich  doch 
meistens  auf  alte  Tempel  und  mystische  Culte,  und  doch  kamen 
auch  da  mit  der  Entwickelung  der  Poesie  neue  Hymnen  auf. 

Als  wahr  und  trefflich  muas  die  Abhandlung  §.  9  A  phidry- 
sis  des  Cultes  und  seines  Tempels  bezeichnet  werden, 
dass  eiue  Colonie  den  Cult  der  Mutterstadt  mitnahm ,  Heiligthum, 
Bild  und  Gebräuche  von  derselben  entlehnte  und  dieselben  genau 
nachbildete,  wodurch  zugleich  eine  religiöse  Abhängigkeit  be- 
gründet wurde.  Es  rauss  indess  daneben  geltend  gemacht  wer- 
den ,  dass  nach  der  eigentümlichen  Lage  uud  Lebensweise  der 
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Colonte  die  Religion  doch  auch  theils  die  vorgefundenen  Culte 
aufnahm,  theils  eine  neue  eigenthüroliche  Gestalt  erhielt,  indem 
neben  dem  Überlieferlen  Hauptcult  andere  oft  ganz  nene  sich  bil* 
deten ,  wie  in  Sicüien  in  Städten  der  verschiedensten  Abstammung 
wegen  des  Getreidereichthums  besonders  Demeter  und  Kora  all- 
gemein verehrt  wurden  und  die  Flüsse,  wie  schon  die  Grösse  der 
Tempel  zeigt  und  die  Münzen  bestätigen,  eine  religiöse  Geltung 
erhielten ,  die  den  höchsten  Göttern  nicht  nachgestanden. 

In  §.  10,  Reinigungsfest  des  Tempels  und  Bildes 
überschrieben,  sind  die  Feste  Kallynterien  und  Plynterien  in  Athen 
zum  Grunde  gelegt  und  durch  Nachrichten  über  ähnliehe  Feste 
ergänzt.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Feste  in  Tempeln  gefeiert 
wurden ,  welche  von  dieser  ersten  Abtheilung  ausgeschlossen  sein 
sollten,  einmal  hier  behandelt  aber,  sich  etwas  weiter  hätten  aus- 
dehnen sollen,  namentlich  durch  umfassendere  Berücksichtigung 
der  Thargelien,  so  ist  diese  Abhandlung  so  verdienstlich  als  geist- 
reich und  füllt  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Kenntniss  der  grie- 
chischen Religion  aus,  obgleich  der  Verf.,  dessen  Auge  schärfer 
in  der  Wahrnehmung  der  Aehnlichkeiten  als  der  Verschiedenhei- 
ten ist,  die  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit  überschreitet.  Ref. 
hatte  schon  früher  gerade  diese  Feste  zum  Gegenstande  einer  be- 
sonderen Untersuchung  gemacht  und  einen  kleinen  Theil  in  der 
Zeitschrift  für  d.  Altcrthumsw.  1846.  Nr.  73  u.  f.  abdrucken  las- 
sen. Die  Untersuchungen  begegnen  sich  in  manchen  Punkten, 
weichen  aber  in  anderen  von  einander  ab.  Hr.  Prof.  Bötticher 
spricht  sich  p.  166  folgendermaassen  aus:  „Die  Kallynteria  und 
Plynteria  sind  ein  Trauerfest  über  den  Tod  der  Athena  als  Agrau- 
lo8,  oder  über  das  Hinweggehen  ihres  göttlichen  Nuraen  von  ih- 
rem Gnadenbilde  und  Sitze;  sie  sind  daher  eine  Lustrationsfeier 
ihres  Hauses  und  Bildes,  aber  auch  ein  Reinigungsfest  für  den 
Hausaltar  eines  jeden  athenischen  Mannes  sowohl,  als  für  den 
Staatsheerd  im  Prytaneion.  Die  Kallynteria  insbesondere  begin- 
nen diese  Lustrationsfeier  oder  bilden  den  ersten  Abschnitt  der- 
selben. Dafür  sprechen  alle  Zeugnisse,  die  sich  hierauf  beziehen. 
Ein  alter  Grammatiker  erklärt :  Kallynteria  heissen  sie  von  fegen, 
schmuck-  und  glänzeudmachen;  denn  Agraulos  sei  die  erste  Prie- 
sterin gewesen ,  welche  die  Götter  geschmückt  habe;  Plynterien 
aber  würden  sie  genannt,  weil  wegen  des  Todes  der  Agraulos  die 
heiligen  Kleider  einen  Eniautos  lang  nicht  gewaschen  seien.  — 
Agraulos  ist  aber  nichts  anderes  als  Athena  selbst,  sobald  sie  sieb 
zum  Hades  begiebt.  Dies  wird  durch  den  allgemeinen  Satz  be- 
gründet: „Ein  Gedanke,  der  tief  im  Wesen  der  alten  Mythologie 
wurzelt,  ist  der,  dass  mit  Ausnahme  des  Zeus  einst  alle  Götter 
dem  Hades  zur  Dienstpflicht  verfielen  und  die  chthonischen  Mächte 
zu  versöhnen  hatten,  erst  nach  solchem  Dienst,  siegend  über  die 
Schrecken  des  Hades,  gereinigt  und  verklärt  aus  demselben  her- 
vorgegangen seien  und  jetzt  erst  die  immer  dauernden  Olympischen 
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Ehren  gewonnen  hätten  "  Obgleich  der  Verf.  von  der  Athena 
weder  eine  Dienstbarkeit ,  noch  ein  Hinabsteigen  in  den  Hades 
nachzuweisen  im  Stande  iat,  so  sprechen  die  angeführten  Analo- 
gien in  Verbindung  mit  der  Stelle  Plut.  Alcib.  c.  84  allerdings 
sehr  für  diese  Ansicht.  Vom  Tode  der  Aglauroa  hatte  man  dreier- 
lei Mythen,  der  Eine  Hess  sie  von  Athene  versteinern  für  ihren 
Meid  über  das  Glück  ihrer  Schwestern,  der  Andere  Hess  sie  sich 
mit  diesen  von  der  Akropolis  herabstürzen  beim  Anbück  des  klei- 
nen Erichthonios,  den  sie  in  dem  gegen  das  Gebot  der  Göttin  ge- 
öffneten Kästchen  erblickte.  Nach  dem  Dritten  hat  sie  sich  für 
das  Wohl  des  Landes  aufgeopfert,  Aristides  Panath.  p.  205  Stcph. 
nebst  Sehol.  Dass  sie  nach  dieser  Sage  Tochter  des  Erechtheiis, 
hebt  die  Identität  am  wenigsten  in  einem  mystischen  Mythos  auf. 
Ist  sie  nun  die  Göttin  selbst,  so  ist  die  Bedeutung  des  Mythos  und 
des  darauf  begründeten  Cultus  desto  ernster  und  tiefer.  Die 
Göttin  stirbt  selbst  den  Opfertod  für  das  Wohl  des  ihrem  Schutz 
vertrauten  Landes.  Wenn  wir  nun  auch  gern  gestehen,  diese 
Bedeutung  des  Festes  erst  vom  Verf.  gelernt  zu  haben,  so  können 
wir  im  Einzelnen  ihm  doch  nicht  überall  beipflichten. 

Sind  einmal  die  Angaben  über  die  Tage  der  Feste  beim  Pho- 
tios  unzweifelhaft  falsch ,  so  folgt  auch  nicht,  dass  die  Kallynteria 
vorhergegangen.    Freilich  sucht  der  Verf.  dies  aus  der  Bedeu- 
tung des  Festes  selbst  abzuleiten.    Darin  scheint  er  aber  zu  irren, 
indem  er  zur  Erklärung  derselben  sich  auf  Glossen  bezieht,  wel- 
che das  Wort  nakkvvstv  als  identisch  mit  xoquv  und  öa( petv,  also 
für  fegen  erklären.    Allein  keine  einzige  Stelle  bezieht  diese 
Erklärung  auf  unser  Fest ,  ja  nirgends  wird  kclUvvbiv  durch  *o- 
Qtiv  und  taiQBiv  erklärt,  sondern  umgekehrt  die  speciellern  Be- 
griffe xoqüv  und  öalQSiv,  fegen,  durch  das  allgemeinere  xalkv- 
veiv,  reinigen,  schmücken,  meistens  mit  dem  ausdrücklichen  Zusatz 
t6  Idahos,  den  Fussboden.    Von  dem  Feste  gebraucht,  hat  es 
den  Beisatz  xovg  d«ot)$  und  kann  entweder  nur  vom  Abwaschen 
der  Bilder  oder,  und  das  ist  wahrscheinlicher,  vom  Anmalen,  Ver- 
golden und  Anlegen  neuer  Gewänder  verstanden  werden,  dem  der 
Verf.  einen  besondern  Abschnitt  widmet.  Denn  da  nicht,  wie  der 
Verf.  aus  der  kunen  Stelle  Bekk.  Anecd.  gefolgert  hat,  xaXXvv- 
zijpia  und  itXwzyQia  nur  verschiedene  Namen  für  dasselbe  Fest, 
sondern  nach  Photios  verschiedene  Feste  waren  und  an  den  Plyn- 
terien  die  Kleider  gewaschen  wurden,  so  müssen  die  Kallynterien 
später  gewesen  sein.    Das  Ausfegen  des  Tempels,  dessen  Be- 
deutsamkeit für  den  Cult  durch  schlagende  Beispiele  nachgewie- 
sen ist,  magindess  als  Schluss  der  Reinigung  und  Schmückung 
auch  an  demselben  Tage  stattgefunden  haben  und  daher  mit  unter 
diesen  Begriff  fallen.    Denn  beim  Anmalen,  Ankleiden  u.  s.  w. 
musste  auch  der  Boden  beschmutzt  werden,  wesshalb  das  Aus- 
fegen nicht  den  Anfang  gemacht  haben  kann,  sondern  zum  Schluss 
der  Reinigungsceremonien  gehört  haben  rouss.     Dass  an  den 
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Plynterien  übrigens  nicht  die  Kleider  der  Göttin  gewaschen ,  son- 
dern nor  der  Priesterinnen,  bemerkt  der  Verfasser,  da  ja  die  Göt- 
ter an  diesem  Feste  eine  neue  nsnlog  bekommen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  hängt  von  der  Identität  der 
kleinen  Panathenien  mit  diesem  Feste  ab,  die  der  Verf.  nach 
Proclus  gegen  das  Ergebniss  der  neueren  Untersuchungen  von 
Müller,  Meyer  und  Hermann  annimmt.  Muss  man,  was  von  den 
Panathenäen  im  Aligemeinen  uberliefert  wird ,  anch  von  den  klei- 
nen verstehen,  so  haben  diese  einen  ganz  anderen  Charakter  als 
die  Plynterien  und  Kallynterien ,  die  ayoveg  sind  die  Hauptsache, 
von  denen  an  Plynterien  und  Kallynterien  gar  nicht  die  Rede  ist, 
wie  denn  überhaupt  die  Grunde  für  die  Identität  oder,  genauer 
gesprochen,  für  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Feste  ausser  der 
Angabe  des  Proclus  sich  auf  die  Argumentation  rednciren:  dass 
auf  das  Sterbefest  das  Fest  der  Auferstehung  habe  folgen  müssen, 
dass  dieses  nicht  verschieden  sei  von  dem  Fest  der  Geburt  und  der 
Gründung  des  Heiligthums,  welches  den  drittletzten  jedes  Mo- 
nats, besonders  aber  an  den  Panathenäen  gefeiert  sei.  Man  wurde 
dieser  Beweisführung  a  priori  beipflichten,  wenn  nicht  gewichtige 
Gründe  a  posteriori  dagegen  sprachen.  Die  Kallynteria,  wie  sie 
unbefangen  den  Quellen  zu  entnehmen  sind ,  genügen  der  Forde- 
rung eines  Freudenfestes  nach  der  Trauer.  Dass  der  Geburtstag 
im  Thargelion  mehr  als  jeden  andern  Monat  gefeiert  sei,  wird 
nirgends  gesagt.  Den  Panathenäen  werden  ausser  dem  Geburts- 
tag noch  manche  verschiedene  Bedeutungen  untergelegt.  End- 
lich aber,  und  das  ist  das  Wichtigste,  die  von  K.  0.  Müller  und 
Meyer  geführten  Beweise,  dass  zur  Zeit  der  Blüthe  Athens  die 
kleinen  Panathenäen  im  Hekatombaion ,  also  mit  den  grossen  in 
demselben  Monat  gefeiert  seien,  ist  noch  nicht  widerlegt.  Die 
Angabe  des  Proclus  findet  ihre  Erledigung  in  einer  späteren  Ver- 
legung. Endlich  hat  die  Wäsche  des  Peplos  der  Göttin  keine 
Schwierigkeit,  sondern  sogar  Wahrscheinlichkeit  in  symbolischen 
Zwecken  und  im  Bednrfniss,  wenn  er  nach  den  Plynterien  noch 
fast  4  Monate  bis  zum  Hekatombaion  dienen  musste. 

Die  weitere  Ausführung  müssen  wir  der  beabsichtigten  Ab- 
handlung über  die  Feste  der  Athene  und  den  Fries  des  Parthenoo 
vorbehalten ,  in  der  bewiesen  werden  soll ,  dass  am  Fries  des  Par- 
thenon nicht  der  Festzug  der  Panathenäen,  sondern  an  der  Nord- 
seite  der  Festzug  der  Plynterien ,  an  der  Südseite  der  Festzug  der 
Arrhephorien  dargestellt  sei. 

Wenn  der  Verf.  aus  Analogien  darznthun  versucht ,  dass  an 
diesen  Festen  die  heilige  Lampe  in  dem  Tempel  der  Athene  Po- 
lias  ausgelöscht  sei,  so  hat  das  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
und  ist  vom  Ref.  auch  längst  angenommen;  denn  abgesehen  von 
allen  anderen  Gründen ,  mit  dem  übrigen  Geräthe  musste  auch  die 
heilige  Lampe  gereinigt  werden  und  konnte  unterdess  nicht  fort- 
brennen.  Dies  waren  Trauortage,  an  denen  nichts  vorgenommen 
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werden  durfte  (ixovgadee).  Wenn  diese  mm  bei  Hesychiua 
dxofimgioi  heissen,  weil  an  ihnen  kein  Pomp  stattfand,  ao  steht 
dies  allerdings  mit  einer  ausdrücklichen  Ueberlieferong  von  diesem 
Fegte  in  Widerspruch,  die  der  Verf  übersehen  zo  haben  scheint, 
wenigstens  nicht  bemerkt.  8ei  es,  dass  die  Pompe  geführt  wurde 
vor  Anfang  der  Trauerzeit  oder  dass  jene  Glosse  anders  zu  ver- 
stehen sei,  bezweifelt  kann  die  Pompe  nicht  werden,  zumal  diese 
ganz  dem  Charakter  eines  Trauer-  und  Sühn  festes  entspricht» 
Ware  sie  nicht  durch  Zeitgenossen  beglaubigt,  sie  müsste  doch 
angenommen  werden,  denn  zn  einer  solchen  heiligen  Handlung, 
an  der  Mehrere  betheiligt  waren,  konnte  man  sich  nicht  wohl  an« 
ders  als  in  feierlichem  Zuge  begeben. 

Ueber  die  Reinigung  des  Bildes  und  seines  Kosmos  bemerken 
wir  nur,  dass  der  Verf.  ohne  Grund  ein  Bad  des  Holzbildes  in  der 
Quelle  Kallirrhoe  annimmt.  Er  folgert  diea  nur  aus  ähnlichen 
Gebräuchen.  Später,  wie  aus  mündlichen  Mittheilungen  erhellt, 
hat  er  noch  bei  Saidas  s.  v.  ot  Nofioyvkaxsg  ein  Zeugniss  zu  fin- 
den geglaubt,  dass  das  Bild  in  einem  Feierzuge  ans  Meer  ge- 
bracht und  dort  gebadet  sei.  Denn  da  heisst  es :  ot  Öl  voftoq>v- 
Xaxes  öTQO(pioig  Xtvxoig  1%qq)Vzo  —  aal  ry  IlaXXdÖi ,  ote  ixo- 
nl£ezo  zo  £6avov  Inl  trjv  ddXaööuv.  Trotz  der  Bestätigung,  die 
diese  Stelle  der  Ansicht  des  Verf.  in  der  Hauptsache  zu  geben 
scheint,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin  nach  Analogie  der  argi- 
vischen  Sitte  anzunehmen,  dass  diese  Stelle  sich  nicht  auf  das 
Bild  des  Erechtheums,  sondern  auf  das  Palladion  bezieht,  wofür 
auch  die  dabei  hier  besonders  betheiligten  Magistrate  sprechen, 
da  wohl  das  Palladion,  nicht  aber  die  Polias  mit  der  Jurisdiction 
zu  thun  hatte. 

Ueber  die  Wiederentzündung  der  ewigen  Flamme  (D),  die 
Verhüllung  des  Herdes  und  Bildes  (E),  den  Verschluss  des  Heilig- 
thums und  die  Reinigung  der  Cella,  Sühnopfer  und  Aufstellung 
des  Bildes  bemerken  wir  nur,  dass  auch  hier  die  Anordnung  un- 
zweckmässig scheint.  So  dankenswerth  die  Zusammenstellung 
über  die  Dienerinnen  des  Tempels,  die  Arrhcphoren  (G),  die  Er« 
gastinen  und  Lutrophoren  (H)  ist,  so  hat  sich  der  Verf.  doch  hier 
zu  sehr  unsichern  Vermuthungen  hingegeben ,  als  dass  man  ihm 
folgen  könnte.  Die  Gleichstellung  zweier  Arrhephoren  mit  Agrau- 
los  und  Herse  und  die  daraus  folgende  Annahme,  dass  zwei  der- 
selben nur  Stellvertreterinnen  gewesen,  ist  so  wenig  zu  billigen, 
als  die  Beziehung  der  geheimnissvollen  Handlung  zweier  Arrhe- 
phoren nach  Paus.  1.  27,  1  auf  das  Fest  der  Plynterlen.  Denn  an 
der  Haupthandlung,  von  der  aie  den  Namen  haben,  am  Feste  der 
Arrhephorien,  nahmen  alle  vier  Theil.  Wie  zwei  beim  Weben  des 
Peplos  beschäftigt,  haben  die  beiden  Andern  andere  Handlungen 
zu  verrichten,  so  dass  die  Geschäfte  nur  getheilt  sind,  nicht  zwei 
den  andern  vorgehen.    Hier  wäre  der  Ort  gewesen ,  von  den  Ar- 
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rhephorien ztf  sprechen;  einem  Fest,  das  der  Verf.  ganz  Unbe- 
achtet lägst. 

Die  Beziehung  der  Arrhephoren  auf  Agraulos  und  Herse  ist 
schon  desshalb  unmöglich ,  weil  nach  einer  Inschrift  bei  Kost  und 
Meier  die  Demen  von  Attika  p.  57  die  Agraulos  eine  eigene  Prie- 
sterin hatte.  Damit  fällt  auch  von  selbst  die  Beziehung  der  Dei- 
puophorie  der  drei  Kekropstöchter  auf  die  Arrhephoren  weg.  Auch 
kann  die  Stelle  aus  Harpocration  nicht  auf  diese  Deipnophorie  ge- 
hen, so  wenig  als  der  dort  genaunte  Temenos  das  Heiligthum  der 
Polias  sein  kann.  Sie  geht  vielmehr  wie  die  Stelle  des  Philocho- 
rus  auf  die  Skirophorien  und  das  Heiligthum  der  Athene  Skiras. 
In  keiner  Stelle  aber  finden  wir,  dass  Knaben  den  Kekropstöch- 
tern  oder  Arrhephoren  Speisen  bringen. 

Das  Fest  endlich,  an  dem  zwei  Arrhephoren  in  der  Nacht 
Verdecktes  in  das  Heiligthum  der  Herse  trugen,  kann  eben,  weil 
es  nicht  näher  bezeichnet  ist,  so  wenig  die  Plynterien  als  die  Fan- 
athenäen  bezeichnen,  sondern  einzig  und  allein  das  durch  dco 
Namen  der  Betheiligten  bezeichnete  Fest  der  Arrhephoren,  denn 
nur  in  diesem  Falle  war  eine  nähere  Bezeichnung  überflüssig,  zu- 
mal wenn  es  richtig  ist,  dass,  wie  die  Lexikographen  melden,  das 
Fest  nicht  blos  '4$Qt]<p6Qict,  sondern  auch  den  Dienerinnen  gleich 
'AtJotjcpoQoi  hiess. 

Ohne  allen  Grund  hält  der  Verf.  die  Ergastinen,  die  den 
Peplos  webten,  für  die  Arrhephoren  selbst;  offenbar  sind  es  die 
anderen  damit  beschäftigten  Frauen.  Eben  so  wenig  sehen  wir 
ein,  wesshalb  die  beiden  andern  Arrhephoren  identisch  sein  soll- 
ten mit  den  beiden  Jungfrauen ,  welche  nXvvtgldsg  und  'AvtXtxv- 
TQLÖeg  hiessen.  Da  der  Name  der  Arrhephoren  der  bekanntere, 
so  würde  er,  wenn  dies  der  Fall,  zur  Erklärung  hinzugefügt  sein. 
Auch  ist  aus  dem  Namen  nicht  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass 
diese  Lutriden  es  waren,  welche  tätlich  das  Wasser  für  den  Tem- 
peldienst aus  der  Kallirrhoe  holten.  Mir  scheint  wahrscheinlicher, 
das 8  sie  am  Feste  der  Plynterien  beschäftigt  gewesen  und  ein 
dauernder  Dienst  nicht  mit  Gewissheit  anzunehmen.  Und  wenn 
das  auch  der  Fall  war ,  für  einen  Tempel,  der  taglich  dem  Dienste 
geöffnet,  bedurfte  es  mancher  Dienstleistender. 

Scharfsinnig  und  überraschend  ist  der  Schluss,  der  neue  Be- 
weise beibringt,  dass  die  Plynterien  ein  Todtencult  im  Tempel  der 
Polias  gewesen,  indem  der  Verf.  darauf  aufmerksam  macht,  das« 
der  Hermes ,  der  vielfach  in  die  Mythologie  der  Kekropstöchter 
verflochten  war,  hier  eine  Bildsäule  hatte  neben  der  Athene  Po- 
lias, den  er  für  Hermes  Psychopompos  hält,  und  dass  das  Erech- 
theum  recht  eigentlich  Grabkapelle  des  Erechtheus  und  Kekropß 
war  und  ausser  ihnen  Butes ,  der  Stifter  des  priesterlichen  Ge- 
schlechts der  Eteobutaden,  hier  schien  Altar  hatte.  Auch  hier 
richtet  der  Verf.  seinen  Blick  auf  den  Gegensatz  des  Todtencult 
uud  des  von  demselben  unberührten  Zeuscult  und  dessen  Priester 
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in  Rom.  Es  ist  bewundernswürdig,  wie  der  Verf.  Beziehungen 
zu  finden  weiss,  die  bisher  Niemand  entdeckt  und  die  immer  lehr- 
reich, auch  wo  zu  weit  gegangen  ist,  meist  aber  treffend  sind. 
Es  weht  durch  das  Buch  der  Geist  der  alten  Mysterien,  wenn  auch 
nicht  mit  reinem  Hauch  eines  Aeschylus.  Der  Mysticismoa  der 
Neuplatoniker  hat  ihn  nicht  nur  verfälscht,  sondern  sogar  die  Hei- 
terkeit und  den  Frohsinn,  der  doch  in  der  griechischen  Religion 
vorwaltend  war,  fast  verschwinden  lassen.  Und  dieser  gerade 
hat  auf  die  schönen  Formen  hellenischer  Tempel  mehr  Einflute 
gehabt,  als  der  dunkle  Ernst  der  Mysterien.  Denn  freundlich 
strahlt  uns  des  Tempels  und  des  Bildes  Pracht  entgegen.  Und 
in  diesem  Theile  wollte  der  Verf.  von  den  Mysterien  und  den  für 
sie  bestimmten  Baulichkeiten  noch  nicht  einmal  reden.  Es  ist 
daher  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Vorliebe  für  diese  Richtung 
auch  darin  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  und  bewirkt  hat,  dass  er 
dem  zweiten  Theil  schon  vorgegriffen. 

Indem  der  Unterzeichnete  durch  Veröffentlichung  vorstehen- 
der Mittheilungen  beizutragen  hofft ,  dass  das  besprochene  Werk 
die  verdiente  Anerkennung  und  Verbreitung  findet,  muss  er 
schliesslich  dem  Verf.  nicht  nur  Dank  zollen  für  mannigfache  Be- 
lehrung, sondern  vor  allem  die  Anerkennung  einer  umfassenden 
Sachkenntnisse  eioes  durchdringenden  Scharfblickes  aussprechen 
und  ihn  zur  baldigen  Fortsetzung  seiner  Forschungen  auffordern, 
welche  Kunstanschauung  und  antiquarische  Gelehrsamkeit  ver- 
einigen, wie  sie  seit  K.  0.  Müller's  Tode  nicht  häufig  angetroffen 
werden. 

Hamburg.  Prof.  Chr.  Petersen. 
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Methodische  Anleitung  zum  Verfertigen  lateinischer  Verse 
für  Schulen  und  com  Selbstunterricht.  Von  Dr.  Bernh.  Thier sch,  Di- 
rector  des  Gymnasiums  zu  Dortmund.  Essen,  Druck  und  Verlag  von  G. 
D.  Badeker.  1844.  —  Unsere  Zeit  gefällt  sich  in  Extremen.  Nicht 
nur  in  der  Politik,  sondern  auch  in  der  Wissenschaft  und  Kunst,  ja  so- 
gar im  Verkehre  des  gewöhnlichen  Lebens  stehen  die  Parteien  feindlich 
gegen  einander  und  suchen  sich  wechselseitig  zu  vernichten;  die  Gemäs- 
sigten, welche  in  der  Mitte  stehen,  sind  in  Gefahr  erdrückt  zn  werden, 
wenn  sie  sich  nicht  mit  der  Kraft,  womit  die  Natur  sie  als  solche  aus- 
gerüstet, entweder  mnthig  erheben ,  oder,  wenn  sie  dieses  nicht  wollen, 
sich  in  eines  der  feindlichen  Lager  fluchten.    Jeder  aber,  der  sich  auf 


dieser  „goldenen  Mittelstrasse"  befindet,  Mete  alle  ihm  zu 
Gebote  stehende  Mittel  auf,  dieselbe  zu  behaupten  und  sich  weder  rechts- 
noch  linkshin  drangen  an  lassen.  Pie  anf  der  Linken  wollen  von  dem 
alten  Gymnasium  nichts  wissen;  sie  möchten  tabula  rasa  machen  und  au 
der  Stelle  derselben  Lehranstalten  errichten,  worin  die  Schüler  in  den 
Fertigkeiten  abgerichtet  werden,  wodurch  man  in  unserer  auf  das  Mate- 
rielle vorzugsweise  gerichteten  Zeit  sein  Glück  in  der  Welt  machen  kann. 
Durch  ihre  Bildungsmittel  suchen  sie  die  Schüler  unmittelbar  für  das 
Leben  vorzubereiten,  ohne  erst  eine  allgemeine  huma.ie  Bildung  in  ihnen 
su  Grunde  gelegt  zu  haben.  Wie  ist  dieses  aber  auch  möglich,  da  auf 
solche  Weise  der  Boden  fehlt,  worauf  alles  Gute,  Wahre  und  Schöne 
keimt,  BICthen  treibt  und  Fruchte  tragt?  Dieser  Boden  der  acht  mensch- 
lichen Bildung  ist  das  classische  Alterthum  in  Verbindung  mit  der  christ- 
lichen Religion.  Aber  gerade  das  Studium  des  classischen  Alterthums 
sucht  man  immermehr  su  verdrängen  und  sich  somit  immer  weiter  von  der 
acht  menschlichen  Bildung  zu  entfernen.  Diese  Bildung  steht  aber  mit 
der  durch  das  Christenthum  in  der  engsten  Verbindung ,  ist  mit  derselben 
j.ufs  Innigste  verwachsen,  der  Boden,  worauf  dasselbe  am  schönsten  und 
kräftigsten  sich  entwickelt:  das  classische  Alterthum  bewirkt  im  Verein 
mit  dem  Christenthum  die  Bildung  und  Veredlung  der  rein  menschlichen 
Natur  und  fuhrt  die  Menschheit  ihrem  Ziele,  dem  Reiche  Got  t es  auf 
Erden,  entgegen,  in  welchem  allein  die  Tugenden  erblühen  nnd  die  Güter 
gedeihen,  die  den  Menschen  hier  wahrhaft  beglücken  und  für  das  kunC 
tige  Leben  vorbereiten  können. 

Die  Gymnasien  machen  es  sich  zur  Aufgabe,  durch  die  angegebenen 
Mittel  diese  Tugenden  und  Guter  hervorzubringen ;  sie  sind  daher  insofern 
ehrwürdige  Anstalten ,  deren  Verfall  lur  die  Menschheit  ewig  su  beklagen 
wäre.  Doch  scbliesst  diese  Aufgabe  des  Gymnasiums  jede  Berücksichti- 
gung der  materiellen  Seite  des  Lebens  aus?  Können  auf  jener  Grundlage, 
die  classisches  Alterthum  und  Christenthum  legen,  nicht  auch  die  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  gedeihen,  die  Handeisverkehr  und  Gewerbfleiss 
erfordern?  Dieses  ist  nicht  allein  möglich,  sondern  auch  notwendig; 
denn  eine  wahre  Bildungsanstalt,  wie  wir  sie  uns  vorstellen,  wird  als 
solche  den  gansen  Menschen  und  seine  Bestimmung  berücksichtigen. 
Die  Erfahrung  hat  es  unwiderleglich  bewiesen,  dass  kein  anderes  Bildungs- 
mittel die  Seelenkräfte  so  allseitig  bildet,  wie  die  classischen  Sprachen, 
woran  sich  die  Muttersprache  und  die  romanischen  Sprachen  aufs  Engste 
anschliessen.  S.  Diez's  Gramm,  der  rom.  Sprachen,  meine  frans.  Gramm, 
und  meine  Abhandlung  im  Programme  des  Gymnasiums  zu  Recklinghausen 
1849.  Ohne  verhältnissmassig  mehr  Zeit-  und  Kraftaufwand  können  also 
die  deutsche  und  französische,  allenfalls  auch  die  englische  Sprache  an 
die  beiden  classischen  Sprachen  im  Gymnasium  angeknüpft  werden  und 
zwar  so,  dass  sich  der  Unterricht  in  allen  so  durchdringt,  wie  sie  sich 
selbst  einander  durchdringen  und  der  Schüler  gleichsam  nur  Eine  Sprache 
in  verschiedenen  Dialekten  zu  lernen  glaubt.  Wird  der  sprachliche  Unter- 
richt im  Gymnasium  so  eingerichtet  und  durchgeführt,  so  ist  nicht  allein 
für  die  Entwicklung  der  rein  menschlichen  Natur  des  Schülers,  sondern 
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auch  für  seine  Brauchbarkeit  im  Verkehr  de«  Lebens  gesorgt;  die  neue- 
ren Sprachen  werden,  wie  das  bisher  meistens  der  Fall  war,  nicht  blosses 
Gedächtnisswerk  bei  ihm  sein  und  bleiben,  sondern  er  wird  sie  verstehen 
und  durchschauen ,  den  Geist  derselben  auffassen  und  durchdringen;  er 
wird  jede  Erscheinung  derselben  bis  zu  ihrer  Entstehung  verfolgen  kön- 
nen. Er  wird  sich  also  auch  richtiger  in  denselben  ausdrucken  und  gros- 
sere  Sicherheit  und  Gewandtheit  im  Ausdrucke  erlangen,  als  derjenige, 
dem  sie  nur  mechanisch  eingeprägt  sind.  Um  aber  dieses  Ergebnis* 
herbeizuführen,  rauss  beim  Unterrichte  in  den  classischen  Sprachen  alles 
Unnöthige  wegfallen  und  nur  das  beibehalten  werden,  was  zur  Erkennt, 
niss  ihres  Wesens  unentbehrlich  ist,  um  so  viel  wie  möglich  den  neueren 
Sprachen  und  den  Wissenschaften  und  Künsten,  die  sich  direct  auf  das 
menschliche  Leben  beziehen ,  zuzuwenden.  Zu  dem  Unnöthigen  gehört 
auch  das  Verfertigen  lateinischer  Verse,  wozu  das  vorliegende 
Buch  eine  methodische  Anleitung  enthält.  Der  Verf.  sagt  in  der 
Vorrede :  „Der  Zweck  einer  Anleitung  zum  Verfertigen  lateinischer  Verse 
„soll  sein,  die  allein  durch  praktische  Uebung  zu  erwer- 
bende wirkliche  Einsicht  in  das  Wesen  der  Kunstform 
„der  antiken  Poesie  zu  verschaffen.  Wie  nämlich  alles  bloss 
„theoretische  Wissen  ohne  praktische  Anwendung  todt  ist,  so  verhält  es 
„sich  auch  hier.  Es  genügt  nicht,  die  Regeln  der  lateinischen  Prosodie 
„und  die  Gesetze  der  Metrik  theoretisch  kennen  gelernt  zu  haben;  man 
„bringt  es  damit  nur  dahin,  Verse  nach  einem  dunkeln  Gefühl  rathend, 
„aber  keineswegs  mit  Bewusstsein  der  Richtigkeit  und  wirklichem  Ver- 
ständnisse zu  lesen.  Erst  nachdem  man  sich  mit  Erfolg  geübt  hat ,  wenn 
„auch  nur  eine  Versart  richtig  nachzubilden,  erst  dann  und  nicht  eher 
„erwacht  das  völlig  bewusste  Verständniss  des  Wesens  der  prosodischen 
„und  metrischen  Gesetze  der  Alten.  Uebrigens  unterstfitzt  die  Uebung 
„im  Nachbilden  lateinischer  Verse  die  Uebung  im  prosaischen  Ausdrucke 
„mehr,  als  man  gewöhnlich  glaubt. " 

Um  diese  Uebung  als  eine  durchaus  nothwendige  darzustellen,  be- 
hauptet der  Verf.,  dieselbe  sei  das  einzige  Mittel,  zur  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Kunst  form  der  antiken  Poesie  zu  verhelfen,  indem 
er  bloss  theo  rctischcsWisscn  ohne  praktischeAnwendung 
für  todt  hält.  Wenn  im  Gymnasium  dieser  Unterricht  nur  theoretisch 
wäre  und  sein  könnte ,  so  hätte  der  Verf.  Recht.  Ein  geschickter  Lehrer 
erklärt  aber  nicht  erst  die  Regel  und  zeigt  dann  ihre  Anwendung,  sondern 
leitet  den  Schüler  an,  aus  lebendiger  Anschauung  der  Verse  die  Regeln  selbst 
zu  abstrahiren,  so  dass  Anwendung  und  Theorie  ihm  ungetrennt  erscheinen 
und  er  die  eine  ohne  die  andere  sich  nicht  vorstellen  kann.  Hält  nun  der 
Lehrer  bei  der  Erklärung  der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen 
Dichter  auf  richtigen  Vortrag  der  Verse ,  so  wüsste  ich  nicht,  wie  es  nicht 
möglich  sein  sollte,  dem  Schüler  auf  diese  Weise  die  wirkliche  Ein- 
sicht in  die  Kunstform  der  antiken  Poesie  zu  verschaffen. 
Dieses  wird  um  so  mehr  der  Fall  sein,  wenn  der  Lehrer  die  Schuler  ver- 
anlasst, die  Regein  von  Zeit  zu  Zeit  von  Neuem  zu  abstrahiren.  Bei 
jeder  Uebung  wird  ihnen  alles  klarer  und  geläufiger  werden.  Dieses  Ver- 


Digitized  by  Google 


;,  wenn  der  Lehrer  ihm  die 
eich  hindurchziehende  Gleichheit  and  Verschiedenheit  in 
auf  Prosodie  und  Metrik  seigt.  Mit  welchem  Interesse  wird 
der  denkende  Schüler  die  Gesetze  auffassen,  welche  die  grossen  Dichter 
der  Griechen,  Römer  und  Deutschen  von  Homer  an  unbewusst,  von  der- 
selben  Natur  getrieben,  angewendet  haben  !  Durch  eigene  Anschauung 
gewinnt  er  die  Ueberzeugnng ,  das«  diese  Gesetze  nicht  aus  Willkur 
hervorgegangen  sind,  sondern  auf  der  Natur  des  menschlichen  Geistes 
beruhen.  Er  wird  nicht  aliein  Einsicht  in  die  Knnstform  erlangen, 
•ondern  auch  die  Schönheit  derselben  fühlen.  Nor  so  trägt  die  Einsicht 
in  das  Formelle  der  Poesie  reichlich  zur  ästhetischen  Bildung  der  Schüler 
bei.  Wie  verschieden  von  diesem  Wege  ist  derjenige,  welchen  der  Verf. 
den  Schuler  fuhren  will !  Das  Ziel  desselben  ist  die  Kenntniss  nur  der 
lateinischen  Proaodie  und  Metrik,  die  Fertigkeit,  nur  lateinische 
Verse  zu  bilden.  Um  die  Quelle,  woraus  die  lateinische  sowohl,  als  die 
deutsche  Sprache  Alles  dieses  geschöpft  haben,  kümmert  er  sich  nicht. 
Diese  Vergleichung  würde  dem  Schüler  sowohl  das  gemeinschaftliche  als 
das  jeder  dieser  Sprachen  Eigentbüm liehe  in  Beziehung  auf  Prosodie  und 
Metrik  vollständiger  und  klarer  darstellen,  als  das  Bilden  lateinischer 
Verse  es  nur  in  dieser  Sprache  vermag.  Warum  aber  wird  diese 
Uebung  nicht  in  der  Muttersprache  angestellt,  da  diese  aus  der  griechi- 
schen Quelle  mit  demselben  Erfolge  geschöpft  hat,  wie  die  lateinische? 
Dieses  ist  um  so  zweckmässiger  und  nothwendiger,  einen  je  wohltätige- 
ren Einfluss  diese  Uebung  auch  auf  die  Bildung  des  prosaischen  Ausdruckes 
hat.  Denn  das  Gymnasium  ist  darauf  hingewiesen,  in  dieser  Zeit,  wo 
von  der  Fertigkeit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck  in  der  Mat- 
tersprache so  viel  abhängt,  dieselbe  auf  jede  Weise  zu  fördern.  Der  Verf. 
hätte  also  besser  daran  gethan ,  wenn  er  eine  Anleitung  zum  Verfertigen 
deutscher  Verse  mit  beständiger  Rücksicht  auf  das  Grie- 
chische nnd  Lateinische,  geschrieben  hätte.  An  letzteres 
hätte  er  die  französische  Metrik,  welche  sich  nach  den  lateinischen  Kir- 
chenliedern bildete ,  anknüpfen  können.  Nach  diesen  Vorbemerkungen 
gehen  wir  «ur  Beurtheilung  des  Werkchens  selbst  über,  wie  es  nun  ein- 
mal vor  uns  liegt. 

Der  Crrundfeh  1er  desselben  besteht  darin,  dass  es  nur  die  Form 
der  antiken  Poesie  und  nicht  den  Inhalt  berücksichtigt ,  da  doch  beide 
auf  das  Engste  zusammenhangen.  Sie  stehen  in  dem  Verhältnisse  wie 
Seele  und  Körper.  Wie  also  der  Körper  ohne  die  Seele  starr  und  leblos 
ist,  so  auch  die  Form  ohne  den  Inhalt.  Da  nach  der  Vorrede  diese 
Uebung  sich  durch  Quarta  und  die  beiden  Tertia  oder  durch  diese  und 
die  beiden  Secunden  ziehen  und  alle  14  Tage  1  Stunde  in  Anspruch  neh- 
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men  soll,  so  wird  der  Schuler  in  diesen  3  oder  4  Jahren,  das  Schuljahr 
in  10  Monaten  gerechnet,  60  oder  80  Stunden,  und  da  die  schriftlichen 
Ausarbeitungen  wenigstens  noch  einmal  so  viel  Zeit  erfordern,  180  oder 
240  Standen  daranf  verwenden  müssen.  Konnte  der  Schuler  diese  kost- 
bare Zeit  nicht  Tiel  besser  anwenden?  Nicht  In  concreto  auf  die  Poesie 
der  4  Sprachen,  die  im  Gymnasium  gelehrt  werden?  Wenn  bei  der  Lee 
ture  der  Dichter  so  verfahren  wird,  wie  ich  oben  angedeutet  habe,  und 
den  Schülern  der  Unterschied  zwischen  Prosa  nnd  Poesie  überhaupt  zum 
Bewusstsein  gekommen  nnd  ihnen  durch  stete  Vergleicbung  des  poeti* 

geworden  ist,  so  wird  man  in  Obersecunda  und  Prima  metrische  Uebun- 
geo  mit  Erfolg  anstellen  können.  Dann  werden  sie  wahrhaft  bildend 
sein  und  Inhalt  und  Form  auf  gleiche  Weise  berücksichtigen. 

Man  stelle  sie  aber,  ans  dem  oben  angeführten  Grunde,  am  Deut- 
schen an,  doch  schlage  hierbei  nicht  den  Weg  des  Verfassers  ein.  So 
wie  der  Schuler  sich  bisher  das  Poetische  in  concreto  darstellte  und  immer 
deutlicher  nach  Inhalt  und  Form  vom  Prosaischen  unterschied,  so  werde 
ihm  jetzt  umgekehrt  der  einfache  prosaische  Gedanke  in  entsprechender 
Form  vorgelegt  und  Anweisung  gegeben,  ihn  innerlich  und  äusserlich  poe- 
tisch darzustellen.  Diese  Uebung  gehe  vom  Leichteren  zum  Schwereren, 
vom  einzelnen  Gedanken  bis  zu  grosseren  Ganzen  über*  Die  gangbar- 
sten Versarten,  wie  die  lambische,  trochäische,  anapästische,  daktylische, 
auch  wohl  die  leichteren  lyrischen  Versarten  des  Horaz ,  können  hier  in 
Anwendung  gebracht  werden.  Unsere  Methode  unterscheidet  sich  also 
von  der  des  Verfassers:  1)  dadurch,  dass  sie  die  Uebungen  am  Deutschen 
anstellt  und  das  Griechische  nnd  Lateinische  stets  zu  Mustern  nimmt, 
2)  dass  sie  Inhalt  und  Form  bearbeitet,  3)  dass  sie  diese  Uebungen  in 
Obersecunda  und  Prima  verlegt. 

Was  nun  das  Einzelne  betrifft,  so  mache  ich  darüber  noch  folgende 
Bemerkungen. 

Das  Werkchen  zerfallt  in  4  Abschnitte.  Der  1.  enthalt  allgemeine 
Regeln  über  die  Nachbildung  lateinischer  Verse  und  handelt  A.  über  den 
daktylischen  Hexameter,  B.  den  daktylischen  Pentameter,  C.  Wahl  und 
Stellung  der  Worte  (Worter).  Der  2.  Abschnitt  enthalt  besondere 
Regeln  über  die  Nachbildung  lateinischer  Verse  und  praktische  Winke  für 
die  verschiedenen  Uebnngsstufen ,  deren  9  aufgestellt  sind:  1.  Uebungs- 
stnfex  Hexameter  zum  Lesen  und  Memorireu;  2.:  Umgestellte  Hexameter 
hpr7imtellen;  3  s  Umgestellte  Hexameter  herzustellen .  in  welchen  Epitheta 
fehlen,  deren  Quantität  angegeben  ist;  4.:  Diaticha  cum  Lesen  und  Me- 
mo riren  ;  5.:  Diaticha  herzustellen,  in  welchen  Epitheta  ausgelassen  sind, 
deren  Quantität  angegeben  wird;  &:  Disticha  herzustellen,  in  welchen 
Epitheta  ohne  Angabe  ihrer  Quantität  ausgelassen  sind;  7.:  Disticha  her, 
zustellen,  in  welchen  Epitheta  fehlen  und  Worte  (Wörter)  zu  verän- 
dern sind;  8.:  Ein  gegebenes  Versmaass  in  ein  anderes  umzuwandeln; 
9.i  Deutsche  Gedichte  in  lateinische  zu  verwandeln  (ubersetzen).  Der 
3.  Abschnitt  enthalt  Stoff  zu  den  genannten  Uebnngsstufen,  der  4.  ein 


Verzeichnis  der  Epitheta  in  prosodUch-i 
Anhang  enthält  ein  Verzeichniss  von  Synonymen. 

Zu  der  Lehre  vom  daktylischen  Hexameter  macht  der  Verf.  folgende 
Vorbemerkung:  „Da  man  bei  der  Verfertigung  lateinischer  Verse  nur  das 
Regelmassige  und  Mustergültige  nachbilden  soll,  so  werden  die  Regeln  dazu 
weit  einfacher  sein ,  als  im  metrischen  Systeme."  Diese  V( 
ist  eines  Theiles  ganz  ellgemein,  gehört  also  nicht  hieher, 
Theils  unwahr,  denn  im  metrischen  Systeme  kommt  doch  nur  Regel- 
mässiges  und  Mustergültiges  vor,  da  ein  System  als  solches  schon 
das  Gegentheil  ausscheidet.  Ueber  die  Verscasurcn  des  Hexameters  sagt 
der  Verf.:  „Solcher  Casuren  sind  im  Hexameter  Oberhaupt  aecbszehn 
möglich.*4  Dieses  verhalt  sich  nicht  so ;  denn  stellen  wir  ans  auch  einen 
Hexameter  vor,  der  aus  5  Daktylen  und  1  Spondäus  oder  Trochäus  be- 
steht, so  sind  darin  deren  doch  nur  11  möglich,  da  jeder  Daktylus  eine 
männliche  und  eine  weibliche,  der  letzte  Fuss  aber  nur  eine  männliche 
Cäsur  zulässt;  werden  die  Daktylen  in  Spondäen  verwandelt,  so  kommen 
deren  noch  weniger  heraus.  Doch  wäre  diese  Angabe  auch  richtig,  so 
konnte  sie  doch,  so  ohne  alle  Erläuterung  hingestellt,  wenig  nutzen. 

Die  erste  Regel  über  den  Hexameter  neigst :  „Wenn  man  selb  st - 
„ständig  Hexameter  macht,  bediene  man  sich  nur  der  vorherrschenden 
„Cäsur  nach  der  Arsis  des  dritten  Kusses  u.  s.  w."    Diese  Regel  ist  also 
nicht  für  Diejenigen  gegeben,  welche  diese  Anleitung  brauchen,  weil  sie 
unselbstständig  Hexameter  machen.    Der  Verf.  bemerkt  kurz  dar- 
auf: „Da  es  nicht  thunlich,  auch  nicht  einmal  schön  ist,  immer  und  über- 
„all  die  regelmässige  (epische)  Cäsur  zu  gebrauchen,  u.  s.  w."  Dieses 
muss  so  geändert  werden:  Da  es  nicht  schön,  auch  nicht  einmal  thunlich 
(besser:  m ö g  1  i ch)  ist ,  u.  s.  w.  Worauf  soll  sich  das  Adverb  uber- 
all beziehen?  Etwa  auf  die  Stellen  im  Hexameter?  Die  Cäsur  hat  ja 
eine  feste  Stelle  im  Hexameter.  Oder  auf  den  Hexameter  in  verschie- 
denen Gedichten?    Es  hat  gar  keine  Beziehung,  ist  daher  uberflüssig 
und  störend.  —  Das  erste  Schema  auf  S.  S:  —  ~||**5**|ä_»3^-n~-c 
muss  nach  der  Torhergehenden  Regel  so  sein:  —  ^(J>^ox^|ow-Cw-w^_c7.  — 
Unter  I.  d.  wird  gesagt:  „Ausser  der  epischen  Cäsur  bediente  man  sich 
„noch  der  Cäsur  nach  der  Arsis  des  vierten  Fuss  es ,  welche  die  Alten 
„*9#i7p*p«0ifc  nannten,  und  zwar  a)  entweder  allein,  ß)  oder  mit  der 
„Cäsur  nach  der  Arsis  des  ersten  Fusses."   Des  ersten  Fusses  moss 
heiasen :  des  z  w  e  i  t  e  n  Fusses.  —  8. 4  steht  unter  2.  a. :  „Weil  am  Ende 
„jedes  Verses  das  Metrum  rein  (?)  sein  muss,  so  beobachte  man  als  Grund- 
regel, zuerst  den  Ausgang  des  Verses  zu  suchen."    Diese  Stelle  ist  so 
I ,  dass  sie  nur  der ,  welcher  die  Sache  kennt  und  nicht  erst  kennen 
l,  verstehen  kann.    Der  Ausdruck  rein  ist  zu  allgemein;  ei 
i:  das  ursprüngliche  Metrum  bleiben  muss. 
„Den  Ausgang  des  Verses  suchen"  ist  weniger  klar  gesagt,  als:  die 
Worter  suchen,  deren  Silbenzahl  und  Quantität  den  Aus- 
gang bilden. 

8.  9  wird  unter  C.  1.  die  allgemeine  Regel  richtig  aufgestellt,  da.« 

werde,"  der  Grund  dor- 
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selben  aber  anrichtig  abgegeben.  Der  Verf.  sagt  nämlich:  „In  der  Prosa 
„gilt  die  entgegengesetzte  Regel  (das  Entgegengesetzte  als  Regel), 
„weil  dort  das  Beiwort  sein  Haoptwort  wesentlich  bestimmt  nnd  bloss 
„schmeckende  Beiwörter  nicht  gebraucht  werden.  In  den  Versen  (der 
„Poesie)  wird  das  Beiwort  als  nn  wesentlich  angesehen ,  erscheint,  wenn 
„es  nachfolgt,  als  ein  Nothbehelf  ond  ein  FfiUongsnrittel  für  den  Vers  nnd 
„schwächt  den  Eindruck."  Wird  in  der  Poesie  das  Beiwort  als  u  n  w  e  - 
s  e  n  1 1  i  c  h  angesehen  ?  Es  ist  in  der  Poesie  eben  so  wesentlich  für  Phan- 
tasie ond  Gefühl,  wie  in  der  Prosa  für  den  Verstand.  Aof  die  Wesent- 
licbkeit  oder  die  Unwesentlichen  kommt  also  hier  Nichts  an ,  sondern 
der  Unterschied  liegt  darin,  dass  der  Verstand  erst  die  Sache  auffasst 
und  dann  die  Eigenschaften  derselben,  der  Phantasie  aber  Beides 
zugleich  erscheinen  muss  als  ein  vollendetes  Bild.  Da  die  Sprache 
aber  das  beieinander  Bestehende  nur  nacheinander  darstellen  kann,  so 
lässt  der  Dichter  die  Bezeichnung  der  Eigenschaft  vorangehen,  welche 
mit  der  kurz  darauf  erscheinenden  Sache  vor  der  Phantasie  in  Eins  zu- 
sammenfliesst.  Wird  aber  zuerst  die  Sache  dargestellt  und  dann  die  Eigen- 
schaft, so  wird  letztere  die  von  der  Phantasie  einmal  aufgefasste  Sache 
nicht  leicht  anders  gestalten ,  also  fast  unwirksam  bleiben.  Aus  demsel- 
ben Grunde  ist  die  Figur  Hvsteronproteron  entstanden. 

S.  11  beisst  es  unter  No.  6:  „Durch  die  Wortrbythmen  lässt  sich 
auch  der  Gedanke  versinnlichen.4'  statt:  Auch  das  Metrum  tragt 
zur  Versinnli  chung  des  Gedankens  bei.  Hier  verwechselt 
der  Verf.  Rhythmus  und  Metrum ,  was  sich  auch  im  Folgenden  bestätigt, 
wo  er  den  spondäiftchen  und  daktylischen  Rhythmus  im  Hexameter  unter- 
scheidet, da  er  doch  derselbe,  nämlich  fallend  ist.  Der  Ausdreck 
„Wortrhythmus"  ist  unzulässig,  da  es  nur  einen  Versrhythmus  giebt  und 
geben  kann;  denn  der  Rhythmus  ist  der  nach  einem  festen  Gesetze  erfol- 
gende Wechsel  zwischen  Arsis  und  Thesis,  welcher  nur  im  Verse  zur 
Erscheinung  kommen  kann.  Was  S.  13  und  folgende  über  die  „sogenannte 
Ellsion"  gesagt  wird ,  ist  zwar  im  Ganzen  richtig,  gehört  aber  nicht  in  eine 
Anleitung,  welche  keine  Untersuchungen ,  sondern  nur  Resultate  ent- 
halten soll.    Das  Particip  „sogenannt*4  vor  Elision  ist  überflüssig. 

Betrachtet  man  die  neun  Uebungsstufen,  so  findet  man ,  dass  sie  zwar 
vom  Leichteren  zum  Schwereren  voranschreiten ,  aber  auch  dass  zwischen 
der  siebenten  und  achten  ond  zwischen  dieser  und  der  neunten  ein  zu 
grosser  Abstand  ist.  Denn  ist  derjenige,  welcher  sieh  die  Fertigkeit  er- 
warben hat,  nur  Disticha  herzustellen,  in  welchen  Epitheta  fehlen 
nnd  Worte  (Worter)  zu  verändern  sind,  schon  so  vorbereitet,  dass  ihm 
ohne  eine  Miitel-Uebungsstufe  auch  die  Fertigkeit  beigebracht  werden 
kann,  ein  gegebenes  Versmaass  In  ein  anderes  umzuwandeln?  Er  hat  es 
ja  noch  nicht  dahin  gebracht,  nach  e inem  Versmaasse  selbstständig 
Verne  zu  machen.  Noch  weniger  wird  er,  sollte  auch  die  achte Uebungs- 
stufe  die  beabsichtigte  Wirkung  bei  ihm  hervorgebracht  haben,  deutsche 
Gedichte  in  lateinische  zu  verwandeln  im  Stande  sein;  denn  hierzu  reicht 
eine  wörtliche  Uebersetzung  nicht  hin,  wenn  sie  auch  möglich  wäre,  weil 
diese  nur  die  äussere  Form  verwandeln,  nicht  aber  dem  Inneren  des  Ge- 
N.  Jahrb.  f.  Phil.n.  Päd.  od.  Krit.  DibL  Bd.  LVII.  Uft.4.  24 
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dichtes  den  antik-römischen  Charakter  geben  würde.  Dieses  ist  nicht  nnr 
einem  Gymnasiasten ,  wenn  er  «ach  die  besten  Anlagen  hat  und  diese 
Anlagen  anf  das  «weckmässigste  entwickelt  and  geleitet  worden  sind, 
nicht  möglich ,  sondern  es  ist  überhaupt  Keinem  möglich.  Die  Grande 
liegen  auf  der  Hand.  Weil  der  Schüler  bei  dieser  Uebung  sich  nur  mit 
der  nasseren  Form  beschäftigt  and  beschäftigen  kann,  und  der  Geist  ihm 
entgeht,  so  hat  diese  Uebung  einen  om  so  nachtheiligeren  Einfloss  auf 
seine  Bildung,  je  langer  sie  ihn  in  Anspruch  nimmt.  Denn  er  gewöhnt 
sich  an  Wortklauberei.  Das  stete  Haschen  nach  Aasdrucken  and  Redens 
arten,  die  dem  deutschen  Ausdrucke  nar  ausser  lieh  entsprechen,  rich- 
tet seine  ganze  geistige  Thatigkeit  anf  die  Schale  statt  auf  den  Kern. 
Der  Verf.  scheint  dieses  selbst  gefohlt  so  haben,  da  er  für  diese  Uebungs- 
stufe  keine  nähere  Anleitang,  auch  keinen  Uebungsstoff  giebt.  Dieser 
Vorwarf  trifft  aber  nicht  aar  diese  neunte  Uebungsstofe,  sondern  nach 
die  zweite,  dritte,  fünfte,  sechste,  siebente  and  achte.  Der  Uebungsstoff 
so  den  acht  Stufen  ist  zweckmässig  gewählt. 

Passen  wir  nun  das  Ganze  zusammen ,  so  ergiebt  es  sich,  dass  diese 
Uebung,  vom  Standpunkte  des  Vfrs.  ans  beurtheilt,  der  Hauptsache  nach 
aweckmässig,  aber  von  dem  unserigen  aus  betrachtet,  wenigstens 
überflüssig  ist. 


Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  von  M.  Friedr.  JFüh. 
Thieme.  Leipzig  bei  Georg  Wigand.  1849.  Preis  15  Silbgr.  —  Wenn 
uns  nach  den  vielen ,  zum  Theile  trefflichen  Grammatiken  der  englischen 
Sprache  eine  neue  zu  Gesichte  kommt,  so  fragen  wir  wohl  mit  Recht, 
welche  Gründe  die  Herausgabe  einer  solchen  rechtfertigen  können.  Da- 
her hat  auch  der  Herr  Verfasser  vorbenannter  Schulgrammatik  in  der 
Vorrede  zu  derselben  die  Gründe,  welche  ihn  zur  Herausgabe  seines  Bu- 
ches bewogen  haben,  gleich  selbst  vorgelegt,  indem  er  sagt:  „Mein  Haupt» 
zweck  war,  eine  Grammatik  zu  liefern,  die  Lehrenden  und  Lernenden  auf 
gleiche  Weise  ihre  Aufgabe  erleichtern  sollte.  Daher  habe  ich  keine 
raisonnirende  Grammatik  gegeben.  Eine  solche  eignet  sich  weder  für 
den  Anfang  der  Erlernung ,  noch  kann  sie  dem  sehr  dienen,  der  bios  beab- 
sichtigt, die  englische  Sprache  zu  praktischen  Zwecken  zu  erlernen.'' 
Bs  ist  also  billig ,  dass  wir  bei  Beurtheilung  des  Werkes  gerade  diese» 
Maassstab  des  Praktischen  anlegen  and  untersuchen,  in  wieweit  der  Hr. 
Verf.  seinen  Zweck  erreicht  oder  verfehlt  hat.  Hierbei  bieten  aber  des 
Hrn.  Verf.  eigne  Worte  einige  Schwierigkeit,  da  er  in  der  Vorrede  ferner 
sagt:  „Ich  habe  den  Lernenden  die  englische  Sprache  nicht  durch  die 
Brille  der  deutschen  Sprache  betrachten  lassen ,  was  häufig  zu  Irrthümern 
Veranlassung  geben  rauss  ,  sondern  ich  leite  ihn  an  ,  die  englische  Sprache, 
ohne  Belog  auf  die  Muttersprache,  an  und  für  sich  zu  betrachten."  —  Ver- 
gleichen wir  nämlich  diese  beiden  Stellen ,  so  lässt  sich  nicht  leugnen, 
dass  sie  in  einem  gewissen  Widerspruche  mit  einander  zu  sein  scheinen. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Mattersprache  bei  Erlernung  einer  frem- 


Digitized  by  Google 


Biblio^röplnsciiG  Berichte  q*  kurz  6  ^^nzei^cn*  ^^71. 


den  Sprache  immer  die  Vermittlerin  sein  muss,  so  üegt  wohl  nichts  naher, 
ab  die  Behauptung,  dass  bei  der  Erlernung  des  Englischen  am  besten  an 
die  deutsche  Sprache  angeknüpft  und  durch  Vergleichung  beider  der  Ler- 
nende am  raschesten  gefordert  werden  könne.  Der  Hr.  Verf.  scheint 
also  durch  die  zuletzt  angeführten  Worte  den  Weg  des  Praktischen  selbst 
wieder  verlassen  zu  wollen  und  die  Erlernung  der  englischen  Sprache  zu 
erschweren.  Der  scheinbare  Widerspruch  lost  sich  jedoch  bald  auf,  wenn 
wir  beachten,  dass  in  den  Worten  der  Vorrede  nur  von  „Lernenden"  die 
Rede  ist.  Es  soll  demnach  dem  Lehrer  gewiss  unbenommen  bleiben,  den 
Lernenden  auf  die  vielfache  Uebereinstimmung  in  beiden  Sprachen  auf- 
merksam  zu  machen  und,  an  seine  Muttersprache  anknüpfend,  das  Stu- 
dium des  Englischen  zu  erleichtern;  nur  soll  der  Lernende,  indem  er  in 
der  Grammatik  alle  Augenblicke  auf  die  deutsche  Sprache  hingewiesen 
wird,  nicht  zu  dem  Glauben  gebracht  werden,  als  ob  er  nur  vom  Deut- 
schen auszugehen  brauche,  um  im  Englischen  sich  helfen  zu  können;  er 
soll  vielmehr  setbstständig  das  fremde  Idiom  auffassen  lernen  und  so  vor 
manchen  Irrthüraern ,  in  die  er  allerdings  verfallen  wurde ,  bewahrt  blei- 
ben. Daher  können  wir  den  vom  Hrn.  Verf.  eingeschlagenen  Weg  nur 
billigen,  zumal  da  Jeder,  der  als  Lehrer  sich  mit  dem  Englischen  be- 
schäftigthat, weiss,  wie  sehr  die  Schüler,  um  sich  die  Sache  bequem 
zu  machen,  geneigt  sind,  nicht  blos  in  der  Formenlehre  und  Syntax  sich 
ohne  alle  Umstände  auf  das  Deutsche  zu  stützen,  sondern  sich  sogar  selbst 
die  Wörter  und  Ausdrücke  nach  ihrer  Muttersprache  zu  bilden  und  nach 
Analogien  zuzustutzen.  Jedoch  dürfen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
auch  andere  Grammatiker,  z.  B.  Wagner  in  seinem  grössern  Werke,  die- 
sen Weg  eingeschlagen  haben.  — -  Gehen  wir  nun  zur  ßenrtheilung  des 
Werkes  selbst  über,  so  tritt  uns  sogleich  der  in  einer  englischen  Sprach- 
lehre ohne  Zweifel  schwierigste  Theil,  nämlich  die  Orthoepie  und  Accent- 
lehre  entgegen.  Die  Aussprache  des  Englischen  nach  Regeln  und  Aus- 
nahmen aus  einer  Grammatik  lernen  wollen,  wäre  nicht  nur  eine  wirklich 
abschreckende,  sondern  auch  wenig  fordernde  und  sehr  viel  Zeit  raubende 
Arbeit.  Aus  dem  Grunde  haben  manche  Grammatiker,  da  es  doch  ohne 
Lehrer  nicht  zu  machen  ist,  die  Orthoepie  aus  ihren  Handbüchern  ganz 
weggelassen.  Dahingegen  haben  wieder  andere  den  Gegenstand  sehr  weit- 
läufig behandelt,  weil  der  Schüler,  der  sich  einmal  an  die  Grammatik  an- 
lehnt, auch  soviel  möglich  Aufschluss  über  alles  die  Aussprache  Betreffende 
verlangt.  Hr.  M.  Thieme  hat  einen  Mittelweg  eingeschlagen.  In  seiner 
Grammatik  sind  die  Haoptregeln  gegeben  und  die  Ausnahmen  nur  ange- 
deutet, wobei  dann  überall  auf  das  Lexikon  verwiesen  ist.  Wenn  wir 
nun  auch  einräumen,  dass  die  Regeln  im  Ganzen  kurz  und  bündig  gefasst 
sind  nnd  das  Verweisen  auf  das  Wörterbuch  sein  Gutes  bat,  so  haben 
wir  doch  zwei  Punkte  an  der  Orthoepie ,  wie  sie  in  vorliegendem  Hand- 
buche sich  findet,  auszusetzen,  nämlich  1)  dass  die  Aussprache  keines  ein- 
zigen Wortes  vollständig  beigefügt,  aoeh  kein  Accent  bezeichnet  ist, 
und  2)  dass  durch  das  stete  Verweisen  auf  das  Lexikon  etwas  Missliches 
entsteht.  Was  das  Erste  betrifft,  so  ist  es  nämlich  klar,  dass,  da  der 
Lernende  schwerlich  von  dem  einmaligen  Vorsprechen  des  Lehrers  das 
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Wort  auch  richtig  behält  und  desshalb  wohl  mehr  als  einmal  die  Regeln 
lerne»  muss,  sich  der  Gefahr  ausgesetzt  sieht,  entweder  die  angeführten 
Wörter  in  den  öbrigen  Silben,  die  nicht  gerade  in  der  Regel  oder  Aus- 
nahme berücksichtigt  werden,  falsch  auszusprechen  oder  das  Lexikon 
selbst  bei  den  angefahrten  Regeln  wir  Hand  nehmen  zu  müssen.  Entweder 
wird  er  also  falsch  aussprechen  und  dann  wenig  Nutzen  von  der  Regel 
haben,  oder  er  wird  ermüdet  durch  das  fortwährende  Nachschlagen  und 
den  tMutb  verlieren,  weiter  zu  gehen.  Beides  ist  gleich  schlimm.  Wäre 
dagegen  jedes  angeführte  Wort  in  seiner  Aussprache  beigefugt,  so  wurde 
der  Schaler  nicht  nur  richtig  und  sicher  aussprechen,  sondern  auch,  ab- 
gesehen davon,  dass  er  sich  auf  diese  Weise  schon  einigen  Vorrath  von 
Wörtern  auf  eine  leichte  Weise  verschaffte,  für  die  Aussprache  der  später 
folgenden  Laute  das  Ohr  und  das  Sprachorgan  bilden  und  Analogien  ge- 
winnen, die  ihn  in  manchen  Fällen  leiten  könnten.  Was  das  Zweite  an- 
langt, so  wird  der  Schüler  durch  das  immerwährende  Verweisen  auf  das 
Lexikon  endlich  zu  der  Ansicht  kommen,  dass  er  lieber  einmal  für  alle 
Mal  jedes  Wort  im  Wörterbuche  aufschlagen  könne,  als  dass  er  sich  mit 
dem  Erlernen  der  Regeln  abmühe.  Zweckmässiger  und  praktischer  wäre 
es  wohl  gewesen,  dass  gleich  im  Allgemeinen  bemerkt  worden  wäre,  es 
gäbe  überall  noch  Ausnahmen ,  die  aus  dem  Wörterbuche  vor  und  nach 
erlernt  werden  müssten,  und  dass  dann  ohne  Weiteres  die  Regeln  und 
Ausnahmen  angegeben  wären.  Um  da»  über  1)  Gesagte  zu  begründen, 
heben  wir  die  ersten  besten  Beispiele  heraus.  So  ist  S.  7.  §.  25.  half, 
ihlve ,  calm  u.  s.  w.  angeführt  mit  dem  Zusätze:  „zu  bemerken  ist  noch, 
dass  das  1  in  Im  bei  der  Aussprache  verschwiegen  wird."  Also  in  half 
wird  der  Lernende  unbedenklich  das  1  hören  lassen,  da  ja  lf  verbunden 
sind.  S.  13.  $.  42  werden  endict  und  Discount  angegeben.  Das  i  mag 
der  Lernende  richtig  aussprechen ;  aber  wird  er  nicht  auch  das  c  und  s 
hören  lassen?  S.  23.  $.  72  steht  quay;  wie  wird  er  dies  aussprechen? 
8.  36.  §.  100  findet  sich  cough,  hoogh;  was  für  ein  Wort  wird  der  An- 
fänger daraus  machen  ?  Und  so  noch  eine  Menge  von  Beispielen  könnte 
angeführt  werden.  Das  Einzige,  was  für  diese  Auslassung  der  beizu- 
fügenden Aussprache  zur  Entschuldigung  gesagt  werden  könnte,  wäre, 
dass  man  annähme,  jeder  Schüler  hätte  das  kleine  Uebungsbuca  von  Hrn. 
M.  Thieme  schon  wiederholt  durchgemacht  und  zwar  mit  Hilfe  eioes  Leh- 
rers. Eine  solche  Annahme  würde  aber  dennoch  keine  Rechtfertigung 
sein.  Jedenfalls  würde  das  Buch  praktischer  werden,  wenn  der  Hr.  Verf. 
bei  einer  gewiss  bald  nöthigen  2.  Auflage  jedem  Worte  die  Aussprache 
beifügen  wollte.  Eben  dasselbe  gilt  vom  Accente.  Die  auch  in  diesem 
Falle  obwaltende  Schwierigkeit  macht  es  nicht  mir  wünscuenswerth,  son- 
dern auch  nöthig,  dass  bei  einer  neuen  Auflage  diesem  Punkte  gehörige 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werde.  Es  unterliegt  dann  keinem  Zweifel, 
dass,  wenn  das  Vorbergesagte  berücksichtigt  wird,  die  Orthoepie  und 
Accentlehre,  wie  sie  in  vorliegendem  Handbuch  aufgestellt  sind ,  die  besten 
Dienste  leisten  werden.  Dahingegen  möchte  die  Angabe,  wie  die  einzel- 
nen Laute  in  den  Wörterbüchern  bezeichnet  zu  werden  pflegen ,  vielleicht 
wegfallen  können,  theils  weil  diese  Bezeichnung  vor  jedem  Lexikon  mit- 
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getheilt  ist,  theils  weil  sie  auch  in  den  verschiedenen  Wörterbüchern  zum 
Theile  verschieden  ist ,  and  der  Lernende  sich  also  leicht  irren  könnte. 

Das  über  die  Orthographie  Angegebene  ist  gut;  besonders  zweck- 
mässig aber  für  Anfänger  ist  das  Verzeichniss  von  Abkürzungen,  welches 
vollständiger  ist,  als  die  gewöhnlich  in  Grammatiken  vorkommenden. 
Ebenso  ist  das  Verzeichniss  gleichlautender  Wörter  ziemlich  vollständig, 
so  dass  es  dem  Lernenden  wichtige  Dienste  leisten  wird. 

Ueber  die  Zweckmässigkeit  oder  Unzweckmassigkeit  der  Trennung 
der  Etymologie  von  der  Syntax  in  den  Grammatiken  der  neueren  Sprachen 
Hesse  sich  freHich  Vieles  sagen.  Jedoch  hat  Ree.  theils  wegen  der  licht- 
volleren Anordnung,  theils  wegen  der  grössern  Brauchbarkeit  solcher 
Sprachlehren,  in  denen  Etymologie  und  Syntax  geschieden  sind,  für 
Schuler ,  die  sich  mit  den  alten  Sprachen  beschäftigen ,  sich  für  die  Tren- 
nung beider  Theile,  wie  sie  auch  in  vorliegender  Schulgrammatik  vorge- 
nommen ist,  immer  ausgesprochen.  Nur  darf  dann  auch  nicht  wieder 
Manches  aus  der  Syntax  doch  in  die  Etymologie  hinübergezogen  werden, 
wie  es  so  häufig  geschieht.  Hr.  M.  Thieme  hat  in  dieser  Hinsicht  die 
Klippen  glucklieh  vermieden ,  da  er  im  etymolog.  Theile  sich  zunächst  auf 
die  Formenlehre  beschränkt.  Dieselbe  ist  in  bündiger  und  präciser  Weise 
abgehandelt,  wiewohl  sich  über  einzelne  Begriffsbestimmungen  Einzelnes 
aussetzen  Hesse,  auch  Manches  als  rein  wissenschaftliche  Ansicht  hätte 
wegbleiben  können,  z.  B.  S.  126  der  Zusatz  zu  §.  197,  sowie  ein  ahnlicher 
S.  141.  §.  208.  Einer  andern  Passong  bedurfte  auch  wohl  S.  182.  §.  232 
die  Bemerkung:  „da  es  drei  Personen  der  Rede  gibt,  so  muss  es  auch 
drei  zueignende  Fürwörter,  undzwaru.  s.  w.,"  da  ja  gerade  im  Engli- 
schen mine,  thine  u.  s.  w.  nicht  eigentlich  Formen  der  alleinstehenden 
Possessiva,  sondern  wohl  Genitive  sind,  die  das  Verhältnis*  des  Ans- 
gehens  und  der  Zugehörigkeit  bezeichnen.  Auch  im  Italienischen ,  Por- 
tugiesischen sind  keine  bestimmte  Formen  für  das  alleinstehende  Possessi- 
vum,  da  sie  durch  Hilfe  des  Artikels  gegeben  werden,  der  aber  auch 
sonst  gewöhnlich  vorgesetzt  wird.  In  andern  Sprachen,  z.  B.  in  der  schwe- 
dischen ,  ist  vollends  an  keine  solche  Pronoms  disjoints,  wie  sie  in  der 
französischen  Sprache  ausgeprägt  sind,  zu  denken.  Doch  das  sind  Neben. 

sachen.  Eher  wäre  wohl  zu  verwerfen  die  doppelte  Aufführung  von  to 

hava  und  to  be  einmal  als  Hilfsverbum,  dann  als  Hauptverbom«  Raum 
wurde  erspart  sein,  wenn  blos  aufmerksam  gemacht  wäre,  dass  diese  Ver- 
ben anch  als  verba  auxiliaria  gebraucht  würden.  Diese  Weitläufigkeit 
bei  den  angeführten  Wörtern  scheint  um  so  auffallender,  als  S.  266  gesagt 
wird:  „die  logische  Eintheilung  der  Conjunctionen  ist  hier  unberücksich- 
tigt geblieben,  da  sie  auf  keinen  Fall  in  die  Grammatik  wenigstens  (?) 
nicht  gehört."  Es  Hesse  sich  fragen,  ob  sie  in  dem  Lexikon  denn  vor- 
komme. Aber  noch  mehr ,  gleich  darauf  §.  291  werden  die  Interjectionen 
nach  den  verschiedenen  Arten  von  Empfindungen  eingetheilt.  -—  Recht 
brauchbar  ist  der  Anhang  über  die  Ableitung  der  Wörter.  — 

Was  die  Syntax  betrifft ,  so  sind  die  Regeln  gut  und  meistens  kurz 
nnd  bestimmt  gegeben  worden,  so  dass  sich  nur  wenig  ausstellen  lässt. 
Zuerst  müssen  wir  bemerken ,  dass  das  S.  289-  §.  310  und  311  Angeführte 
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nicht  an  jene  Stolle  gebort,  was  der  Hr.  Verf.  selbst  anzudeuten  scheint.— 
S.  348.  §.  420  hätte  wohl  aufmerksam  gemacht  werden  können,  das«  nach 
dem  ooght  immer  to  folge,  da  es  ja  zwischen  solchen  Verben  steht,  die  gerade 
das  to  nicht  nach  sieb  haben  und  selbst  durch  das  Deutsche  Irrthum  ver- 
anlasst werden  kann  8.  364.  $.  441  ist  das  über  neither  Gesagte  nicht 

genau,  da  nur  aus  den  Beispielen  die  Bedeutung  des  Wortes  zu  ersehen, 
und  der  Gebrauch  desselben  in  der  Bedeutung  des  Franzosischen  non  plos 
Übergangen  ist.  —  Die  zu  den  Regeln  hinzugefügten  Uebungsbeispiele 
sind  dnrehgehenda  recht  passend  gewählt,  um  so  mehr,  als  sie  fast  alle 
sich  auf  das  praktische  Leben  beziehen  und  somit  eine  gute  Vorübung  für 
das  Sprechen  selbst  abgeben. 

Von  Drockfehlern  haben  wir  folgende  bemerkt:  8.  33.  L.  10  „deo 
es"  st.  den  des;  S.  35.  L.  13  „besoucht"  st.  besought-,  8.  42.  L.  2  lies 
„oder  ein  Wort";  8.  62.  L.  15  „eine  Veränderung  zwar"  ist  „zwar"  2a 
streichen;  8.  63.  L.  8  ist  hinter  „erlitten"  hinzuzufügen  „haben."  8.  225 
L.  6  steht  if  st.  I;  8.  236.  L.  17  „Zeitworter.  Nur"  —  st.  „Zeitworter; 
nur"  — .  8.  236.  L.  25  steht:  „er  hat  sich  begeben"  st.  wegbegebe». 
S.  290.  L.  13  ist  nach  „Stand  oder"  —  einzuschieben  „dieselbe."  8.  291. 
L.  20  statt  „fand"  zu  lesen  „stand."  8. 297.  L.  12  t.  u.  ist  zu  lesen  „Ver- 
ben« st.  „Verbe".  8.  315.  L.  19  steht  remonstances  st.  remonstrances. 
8.  338.  L.  4  v.  u.  lies  „Stucke"  st.  Stücken.  8.  341.  L.  16  findet  sich  ot 
st.  of.  8.  346.  L.  12  lies  „sah"  st.  „sähe."  Auch  der  Ausdruck  „swa- 
silbige  Nachsilbe,"  der  8.70  steht,  wurde  wohl  besser  anders  gege- 
ben. Endlich  findet  sich  z.  B.  8.  234.  L.  9  v.  u.  das  Wort  „reflective« 
st.  reflexive. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich  als  Resultat,  dass  bei  einzelnen 
Mangeln  und  Versehen ,  die  in  einer  2.  Auflage  leicht  verbessert  werden 
können,  die  in  Rede  stehende  Schulgrammatik  sowohl  durch  Anordnung 
des  Einzelnen  als  auch  durch  Reichhaltigkeit  und  Bestimmtheit  sich  vor- 
theilhaft  auszeichnet  und  besonders  auch  wegen  der  vielen  zweckmässig 
gewählten  Uebungsstiicke  dem  in  der  Vorrede  zu  derselben  angedeuteten 
Zwecke  durohaos  entspricht,  so  dass  wir  sie  den  Lernenden  bestens 
empfehlen  können.  Sie  wird  aber  um  so  nützlicher  werden ,  wenn  das 
oben  bezeichnete  kleine  Uebungsbuch  von  Hrn.  M.  Thieme  vorher  durch» 
gearbeitet  worden  ist.  Und  so  nehmen  wir  denn  vorläufig  von  Hrn.  Bf. 
Thieme  Abschied ,  indem  wir  ihm  für  seine  jedem  Lehrer  des  Englischen 
gewiss  recht  erfreulichen  Bemühungen  in  der  Lexikographie  und  Gramma- 
tik unsern  Dank  darbringen  und  ihm  auf  diesem  Gebiete  bald  wieder  zo 
begegnen  hoffen  und  wünschen. 

Münstereifel  im  Nov.  1849.  Dr.  Fr.  At.  Hagelüken. 


Leitfaden  für  den  Unterricht  im  pr actischen  Rechnen  und 
in  der  Arithmetik  von  Fr.  W.  Looff,  Director  des  Herzogt.  Real-Gvm 
nasiums  zu  Gotha.  Erster  Cursus.  Für  die  untern  und  mittlem  Classen 
höheren  Lehranstalten.  Gotha  1860.  Verlag  von  Carl  Glaser.  172  8.  8.  — 
Pas  vor  uns  liegende  Werkchen  ist  nach  Angabe  des  Hrn.  Verf.  eine  Er- 
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Weiterung  des  Von  ihm  im  J.  1835  herausgegebenen  Leitfadens  zum  Unter- 
richt im  Rechnen  und  soll  für  die  vier  untern  Classen  einer  sechsclassieen 
Realschule  ausreichen.  Demnach  sollen  in  Sexta  die  vier  ersten  Capitel 
(Einleitung,  Zahlensystem,  Rechnungsarten  mit  unbenannten  und  benann- 
ten Zahlen,  Anfangsgrunde  der  Bruchrechnung),  in  Quinta  das  fünfte  und 
sechste  Capitel  (Gemischte  Zahlen,  Decimalbruche),  in  Quarta  in  je  zwei 

getrennten  wöchentlichen  Lehrstunden  nebeneinander  a)  Cap,  7  10 

(Zahlenverhältnisse  und  Proportion,  einfache  und  Zusammengesetze  Re 
guia  de  tri  und  deren  Anwendung  auf  besondere  Rechnungsarten,  Ge- 
sellschafts-  oder  Repartitionsrechnung,  und  b)  Cap.  11  — 12  (Buch- 
stabenrechnung, Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln),  in  Tertia  end- 
lich ausser  der  fernem  Einübung  der  bürgerlichen  Rechnungsarten  Cap. 
13 — 15  (Rechnungsarten  mit  Wurzel-  und  unmöglichen  Grössen,  Glei- 
chungen des  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  unbekannten  Grossen, 
Elementarkenntnis»  der  Logarithmen  und  deren  Anwendung  auf  die  Zins- 
zinsenrechnong)  gelehrt  werden.  In  zwei  Excursen  handelt  dann  der 
Verf.  über  die  Periodicität  der  Decimalbruche  und  von  den  Kettenbrüchen. 
Sieben  Beilagen  geben  die  pythagoreische  Tafel,  die ge wohnlichsten  Ein- 
theilungs-  und  Zählungsarten  und  die  Vergleichungen  der  Münzen,  Maasse 
und  Gewichte  der  verschiedenen  Lander. 

Was  die  Eintheilung  der  Lehrpensa  zunächst  betrifft,  so  mochte  sie 
nur  für  Realschulen ,  welche  ihre  Schüler  gehörig  vorbereitet  aufnehmen 
und  sechs  Classen  haben,  anwendbar  sein,  für  viele  Realschulen  aber  und 
für  Gymnasien  der  hier  angegebene  Tertianer- Cursus  erst  in  Secunda 
absolvirt  werden  können;  dass  von  Quarta  oder  Tertia  an  der  Unterricht 
im  eigentlichen  praktischen  Rechnen  und  in  der  Buchstabenrechnung  neben- 
einander geben,  jedoch  in  der  Hand  desselben  Lehrers,  wodurch  es  mög- 
lich wird,  in  der  Proportionsichre  die  Beweise  zu  liefern.  Als  einen 
Vorzug  des  Leitfadens  können  wir  es  betrachten,  dass  der  Herr  Verf.  die 
Sätze  so  gegeben  hat,  wie  sie  auf  den  einzelnen  Lebrstufen  dem  Alter  und 
der  Fassungskraft  der  Schüler  entsprechen,  und  dass  die  einzelnen  Satze 
klar  und  faBslich  hingestellt  sind.  Zu  den  besonderen  Eigentümlichkei- 
ten gehört  die  Hervorhebung  des  Gebrauchs  der  dekadischen  Ergänzung 
bei  den  vier  Grundrechnungsarten.  Die  Division  mit  Anwendung  der  de- 
kadischen Ergänzungen  ist  schon  vor  längerer  Zeit  von  Crelle  angegeben, 
hat  aber  bis  jetzt  wenig  Anwendung  in  den  Schulen  gefunden.  Der  Verf. 
wendet  die  dekadischen  Ergänzungen  auch  auf  die  Multip Iication  an ,  wie 
aus  dem  Beispiel  S.  13  leicht  ersichtlich  wird : 

187635  X  93.  93=100  —7 
—  1313445 

17450055 

In  dem  Capitel  von  den  gemischten  Zahlen  wird  zugleich  die  Defini- 
tion der  Kettenbrüche,  die  Verwandlung  gemeiner  Brüche  in  Kettenbrüche 
und  die  Summation  der  Kettenbrüche  von  Unten  gegeben ,  während  die 
Summation  der  Kettenbrüche  von  Oben ,  die  Verwandlung  der  Quadrat- 
wurzeln in  Kettenbrüche  und  die  der  Kettenbrüche  in  Reihen  im  zweiten 
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Bibliographische  Berichte  u.  kurze  Anzeigen. 


Excurs  gelehrt  wird.  In  dem  Capitel  von  den  Decimalbruchen  ist  beson- 
ders die  Lehre  von  der  abgekürzten  Multiplication  und  Division  grundlich 
und  ausführlich  behandelt;  jedoch  hatten  wir  gewünscht,  dass  die  Anwen- 
dung der  Decimalbrüche  auf  die  Addition  und  Subtraction  gemeiner  Bruche 
von  grösserem  Nenner,  deren  nur  in  einer  Anmerkung  Erwähnung  ge- 
schehen ,  durch  einige  Beispiele  erläutert  wäre.  Die  Periodicität  behan- 
delt der  Hr.  Verf.  besonders  im  ersten  Excurse  und  gibt  hier  ausser  dem 
gewöhnlichen  Verfahren,  periodische  Decimalbrüche  aof  gemeine  zurück- 
zuführen, die  Methode  an,  diejenigen  Primzahlen  zu  finden,  welche  eine 
Periode  von  12 Stellen  geben,  so  wie  eine  Tabelle  derjenigen  Primzahlen, 
welche  eine  Periode  von  1 — 36  Stellen  geben,  das  Resultat  muhseliger 
Rechnungen,  die  d.  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede  noch  nicht  für  geschlossen  er- 
klärt. Die  Lehre  von  den  Verhältnissen  und  Proportionen  und  der  dar- 
aus abgeleiteten  bürgerlichen  Rechnungsarten  ist  gut  dargestellt,  jedoch 
nnr  auf  das  Notwendige  beschränkt;  ebenso  die  Buchstabenrechnung  ood 
die  folgenden  Abschnitte.  In  dem  Capitel  von  den  algebraischen  Glei- 
chungen des  ersten  Grades  mit  mehreren  Unbekannten  ist  die  Begout'sche 
Methode  zwar  gegeben,  aber  ihr  Name  nicht  genannt,  was  wohl  nor 
einem  Uebersehen  des  Verfs.  zuzuschreiben  ist.  Ausserdem  haben  wir 
noch  zu  erinnern,  dass  bei  der  Subtraction  der  Grundsätze  Gleiches  von 
Gleichem  etc.  ausgeladen,  ebenso  die  Zeitrechnung,  die  am  besten  bei 
der  Subtraction  mit  ungleich  benannten  Zahlen  ihren  Platz  gefunden,  nicht 
aufgenommen  ist.  Abgesehen  von  diesen  kleinen  Mängeln  können  wir 
das  Buch  als  eine  gediegene  Arbeit  empfehlen.  Der  erste  Cursus  reicht 
für  Progymnasien  und  gehobene  Bürgerschulen  oder  niedere  Realschulen 
vollkommen  aus.  Der  Druck  ist  sehr  deutlich  und  der  Preis  massig. 
Eisleben.  Dr.  F  Gerthe. 


Deutsches  Lesebuch  für  die  untern  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. Von  H  Aura*  u.  G.  Gnerlich,  ordentl.  Lehrern  an  der  höheren 
Borgerschule  zu  Breslau.  Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  C.  A.  Kletke,  Direk- 
tor der  höheren  Bürgerschule  zu  Breslau.  Breslau,  Perd.  Hirt's  Verlag. 
1847.  XIV  u.  304  S.  in  8.  —  Die  Hrn.  Verfif.  gingen  mit  vollem  Rechte 
von  dem  Grundsatze  aus ,  dass  ein  deutsches  Lesebuch  für  die  unteren 
Klassen  höherer  Lehranstalten,  dieselben  seien  Gymnasien  oder  höhere 
Bürgerschulen,  einen  andern  Zweck  verfolgen  müsse,  als  ein  deutsches 
Lesebuch  für  Volksschulen.  Letzteres  wolle  dem  Schuler  der  Volksschule 
auch  mancherlei  wissenswerthe  naturhistorische,  physikalische,  geogra- 
phische ,  historische  Kenntnisse  mittheilen ,  weil  dazu  in  dem  anderweiti- 
gen Unterrichte  der  Volksschule  wenig  Zeit  und  Gelegenheit  gegeben  sei 
Dagegen  sei  die  Mittheilung  eines  solchen  Wissensmaterials  dem  zshn- 
bis  dreizehnjährigen  Schuler  der  unteren  Klassen  einer  höheren  Bildongs- 
anstalt  nicht  nur  picht  notbig,  weil  er  ja  erat  iu  höheren  Klassen  die 
Schule  verlässt,  sondern  sogar  schädlich,  weil  jenes  ihn  zerstreue  und 
leicht  von  ernsteren  Beschäftigungen  abziehe.  Vielmehr  solle  auf  dieser 
Bildungsstufe  das  Anschauungs-  und  Denkvermögen,  insbesondere  das 
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Vermögen  zu  sprechen,  geweckt  und  vielfach  geübt  werden.  Ref. 
bekenot  gern,  dass  die  Herren  Verfasser  dieses  Ziel  fortwahrend  im 
Auge  gehabt  und  auf  diese  Weise  ein  recht  nützliche«  Hulfsmittel  zu  dem 
deutschen  Unterrichte  auf  höheren  Lehranstalten  geliefert  haben.  Nur 
scheint  dem  Ref.  die  prosaische  Abteilung  (323  Nummern  auf  S.  1  bis 
256)  etwas  so  sehr  bevorzugt  vor  der  poetischen  (105  Nummern  auf 
S.  257—304).    Druck  und  Papier  sind  gut.  [Ä.  K.] 


Schal-  und  üniversitätsnachrichten,  Beförderungen 

and  Ehrenbezeigungen. 

[Schluss  des  im  57.  Bd.  3.  Hft.  8. 327  abgebrochenen  Berichts.] 

KOENIGREICH  PRKÜSSEN. 
§.  32.  Vorlage:  Die  Organisation  der  Curatorien ,  welche  bisher 
für  einzelne  höhere  Schulen  bestanden  haben,  oder  in  Folge  der  verän- 
derten Organisation  eingesetzt  werden,  so  wie  die  Pestsetzung  der  Rechte 
derselben  bleibt  einer  besondern  Verordnung  vorbehalten.  —  Antrag  der 
Majorität  der  Commmion:  Curatorien  bleiben,  wo  sie  bestehen,  und  wer- 
den errichtet  bei  allen  Anstalten  nicht  ausschliesslich  königl.  Patronats 
[verw.  gegen  12  St.].  Jede  von  diesen  Anstalten  hat  ihr  eigenes  Cura- 
torium  [mit  22  St.  angcnom.],  in  welchem  Staat,  Gemeinde  (resp.  Beairk, 
Provinz)  und  Schule,  so  wie  diejenigen  Patronate,  die  stiftungsmassig 
nicht  aufgehoben  werden  können,  in  angemessener  Weise  vertreten  sind 
[einst,  angen.].  Aufgehoben  sind  dagegen  die  bisherigen  Scbolarchate, 
Kphorate,  Schulcommissionen,  Scholdeputationen,  Schulinspectionen  a.  s.  w. 
[abgelehnt].  Die  Organisation  der  Curatorien  und  die  Festsetzung  ihrer 
Rechte  bleiben  einer  besondern  Verordnung  vorbehalten  [mit  dem  Zusätze 
von  Wechsler  einst,  ang.].  —  Der  Minorität  (Kreeh  und  K aUsch):  Jede 
Schule  hat  ihr  eigenes  Curatorium  u.  s.  w.  [verw.  gegen  4  St.]  —  Von 
Scheitert:  Im  Curatorium  —  man  nenne  es  Krziehungsrath —  sollten  die 
Eltern  der  Schuler,  welche  die  Schule  besuchen ,  zu  gleicher  Zahl  mit 
den  Mitgliedern  des  Gemeinderaths  durch  freie  Wahl  der  Eltern  vertre- 
ten sein  [verw.  gegen  12  St.].  —  Von  Eckstein:  Im  Antrage  der  Majo- 
rität d.  C.  die  Worte:  „und  werden  errichtet  —  Patronats««  zu  streichen 
und  zu  setzen:  „und  werden  im  Vertragswege  bei  denjenigen  Anstalten 
eingerichtet,  wo  sie  gewünscht  werden"  [der  erste  Theil  mit  24  geg.  6, 
der  zweite  mit  19  St.  ang.].  —  Von  Poppo:  Die  Organisation  und  die 
Festsetzung  der  Rechte  derjenigen  Behörden ,  welche  bei  Gymnasien  nicht 
ausschliesslich  königlichen  Patronats  die  Patronatsrechte  üben  und  die 
Verwaltung  der  Fonds  beaufsichtigen,  bleibt  einer  besondern  Verordnung 
vorbehalten.  Aufgehoben  dagegen  sind  alle  auf  das  Innere  der  Schule 
bezügliche  Zwischenbehörden  (Kphorate,  Scbolarchate  u.  s.  w.)  und  es 
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werden  in  dieser  Beziehung  sammtliche  Gymnasien  unter  anmittelbare 

Aufsicht  des  Staates  gestellt  [zurückgezogen].  —  Von  Wimmer:  An  allen 
Anstalten,  welche  nicht  ausschliesslich  königl.  Patronats  sind,  werden 
Curatorien  in  der  Art  organisirt,  dass  darin  der  Staat,  die  Gemeinde, 
rcsp.  Bezirk  und  die  Schule,  und  wo  das  Patronat  nicht  aufgehoben  wer- 
den kann,  auch  der  Patron  durch  ein,  resp.  einige  Mitglieder  vertreten 
sind.  Alle  bisherigen  Institute  der  Art  sind  hiermit  aufgehoben.  —  Das 
Curatorium  der  Anstalt  hat  die  äussere  Verwaltung  zu  besorgen  nnd  bei 
Besetzang  von  Lehrerstellen  das  Vorschlagsrecht  [nicht  Unterst.].  —  Von 
Kletke:  In  die  Instruction  für  die  Curatorien  ist  aufzunehmen:  l)  es  ver- 
fügt selbstständig  über  etwaige  Ueberschüsse  der  Anstalt;  2)  es  bat 
allein  das  Vorschlagsrecht  bei  der  Wahl  der  Lehrer;  3)  es  hat  sich  in 
keiner  Weise  in  die  Disciplin  einzumischen,  daher  auch  nicht  Entfernun- 
gen der  Schüler  zu  bestätigen  [nicht  Unterst.].  —  Von  Skrzeczka:  Lehrer 
müssen  zu  der  städtischen  Schuldepotation  gehören  [als  Wunsch  zu  Pro- 
tokoll]. —  Von  Wiedmann:  Curatorien  bleiben,  wo  sie  bisher  bestanden. 
Ihre  Wirksamkeit  beschränkt  sich  auf  die  Externa  der  Schule  (Verwal- 
tung der  Fonds,  Baulichkeiten  u.  s.  w.)«  Sic  correspondiren  über  diese 
Angelegenheiten  direct  mit  der  betreffenden  Provinzial  -  Schulbeborde. 
Eine  besondere  Instruction  setzt  die  Art  der  Zusammensetzung,  so  wie 
die  Rechte  und  Pflichten  der  Curatorien  fest  [nicht  angen.].  —  Von 
Wechsler:  hinzuzusetzen :  „Rechte ,  welche  niemals  auf  die  Interna  der 
Schule  sich  erstrecken  dürfen44  [einst,  angen.].  ■ —  Von  Kletke:  Alle  Schu- 
len, welche  Curatorien  haben,  sind  keinen  anderweitigen  örtlichen  8pe- 
cialbeborden  mehr  unterworfen  [einst,  angen.].  —  Erklärung  von  Stieve: 
Für  die  Aufhebung  der  Scholarchate ,  Epborate  u.  s.  w.  habe  ich  nur 
unter  der  Voraussetzung  gestimmt,  dass  diesen  Behörden  oder  Organen 
durch  die  Aufhebung  kein  begründetes  Recht  ohne  ihre  Einwilligung  ent- 
zogen werde.  —  Von  Scheibert,  Ledebur,  Gabel,  Kaksch,  Suffrian,  Müt- 
setf,  Flehcher,  Hertzberg,  Wecke,  Stieve,  Fabian,  Cramer,  Krech,  Müller: 
Die  Majorität  der  Versammlung  hat  eine  Zusammensetzung  des  Curatorii 
einer  höheren  Schule  ohne  eine  noch  besondere  Betheiligung  der  Schulge- 
meinde (des  Complexes  der  Eltern,  welche  ihre  Sohne  in  eine  und  die- 
selbe höhere  Schule  schicken)  beliebt.  Da  uns  nun  das  natürliche,  so- 
ciale und  staatliche  Recht  der  Eltern  nicht  gehörig  gewahrt,  der  wahre 
Vortheil  der  Schulen  nicht  genug  beachtet,  die  Schule  nicht  genug  vor 
politischen  Einflüssen  gesichert,  auch  der  Schule  nicht  die  rechte  Stel- 
lung zum  Staats-  und  Volksleben  gegeben  zu  sein  scheint,  so  sprechen 
wir  an  Ein  hohes  Ministerium  die  Bitte  aus ,  es  möge  in  der  betreffenden 
Gesetzesvorlage  mindestens  die  Möglichkeit  gewährt  werden,  dass  in  den 
Schulcuratorien  auch  neben  der  Gemeindevertretung  noch  eine  besondere 
JUinzufügung  einiger  Väter  gestattet  sei. 

Vorgeschlagener  neuer  $.    Die  diseiplinariseben  und  Unterrichts 
angelcgenheiten  der  Schule  gehören  unter  Aufsicht  der  betreffenden  Schul- 
behörde allein  zur  Competenz  des  Lehrercollcgioms  (§.  19)  [mit  der  Aen- 
derung:  „jeder  Schule"  einst,  angen.].    Zur  Berathung  der  allgemeinen 
diseiplinarischeu  und  Uuterrichtsangelegenheitcn  der  Schule  werden  unter 
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Assistenz  der  beaufsichtigenden  Scholbehörde  zu  bestimmten  Zeiten  Pro- 
viozial-  Conferenzen  abgehalten  [einst,  angen.j,  in  welchen  die  höheren 
Schulen  aller  Kategorien  gleichmässig  vertreten  sind  [einst,  angen.].  Die 
Wahl  der  Abgeordneten  zu  diesen  Conferenzen  geschieht  in  vorberathcn- 
den,  die  Zusammenkunft  der  Wahlberechtigten  möglichst  erleichternden 
Kreis  Versammlungen  [mit  der  Aenderung  „Versammlungen"  mit  18  St. 
angen.].    Die  Abgeordneten  zu  der  Provinzialconferenz  erhalten  Diäten 
[fast  einst,  angen.].    Die  näheren  Bestimmungen  bleiben  einer  besondern 
Instruction  vorbehalten.  —  Minorität:  Für  „die  höheren  Schulen  aller 
Kategorien"  zu  setzen :  „die  Schulen  aller  Kategorien"  [gegen  6  St.  ver- 
worfen]. —  Antrag  von  Eckstein:  Die  Worte:  „die  Wahl"  bis  „Diäten" 
zu  streichen  und  hinter  „Kategorien"  zu  setzen:  „durch  freigewählte  Ab- 
geordnete" [15  gegen  15  St.].  —   Von  Kiesel  dazu  ünteramend.:  „in 
welchem  jedes  Lehrercollegiom  der  höheren  Schulen  durch  freigewählte 
Abgeordnete  vertreten  ist"  [gegen  10  St.  verw.J.  —    Amendement  von 
MützeÜ:  Statt  „Provinzial-Confereuzen"  zu  setzen:  „Bezirks-  ond  Pro- 
vinzial-Schulconferenzen"  [nicht  unterstützt].  —  Zusatz  von  Menn:  „Die 
Zuziehung  von  einzelnen  Abgeordneten  der  Elementarschule  und  der  Uni- 
versität wird  möglichst  erleichtert"  [gegen  11  St.  verw.].  —  Erklärung 
von  Kalüeky  ÄrccA,  Gabel,  Ledebur ,  Hiecke  und  Hertzberg'.  Die  Unter- 
zeichneten halten  sich  für  verpflichtet,  in  Beziehung  auf  den  Beschluss 
vom  30.  v.  M.,  welcher  die  Elementar-  und  resp.  Volksschulen  von  den 
llerathungen  der  Provinzialconferenz  ausschliesst,  ihre  Erklärung  zu  Pro- 
tokoll zu  geben:  Wie  sie  der  Ueberzeugung  sind ,  dass  durch  diese  Aus- 
schliessung der  Zweck  jener  Conferenz ,  die  organische  Entwickelung  der 
Schule,  verfehlt,  die  der  höheren  Schule  eben  so  sehr  als  die  der  elemen- 
taren gestört,  und  zwischen  ihnen  von  neuem  die  Kluft  erst  recht  befe- 
stigt werden  wird,  welche  bisher  zwischen  dem  Volke  und  seinen  gelehr- 
ten Scholen  bestanden  hat.    Die  Realschule  wurde  ihren  Ursprung  ganz 
verleugnen ,  wenn  sie  sich  neben  dem  Gymnasium  so  in  die  Luft  bauen 
liesse.    Auch  können  die  Unterzeichneten  nicht  umhin,  auf  die  morali- 
sche Wirkung  aufmerksam  zu  machen,  die  'diese  Absonderung  hervor- 
bringen durfte,  und  auf  die  Folgen,  wenn  nach  diesem  Vorgange  sich  die 
Elementarschule  mit  der  Volksschule  zusammenträte  zu  ähnlichen  Sonder- 
berathungen; —  denn  das  Recht  dazu  ihr  zu  versagen,  würde  das  Uebel 
nur  ärger  machen,  die  Realschule  aber  dadurch  genöthigt  werden,  zwi- 
schen der  alten  und  neuen  Verwandtschaft  ihre  Partei  zu  wählen.  Wir 
behalten  uns  vor,  bei  der  zweiten  Lesung  Vorschläge  zu  machen,  die 
vielleicht  zn  einer  gunstigeren  Entscheidung  der  Frage  fuhren  werden. 
—  Von  Fabian:  Der  letzte  Theil  des  Commissionsgotachtens  zu  $.  32 
bestimmt,  „dass  die  Wahl  der  Abgeordneten  zn  den  Provinzial-Schulcon- 
ferenzen  in  vorberathenden ,  die  Zusammenkunft  —  Versammlungen  ge- 
schieht."   Ich  halte  die  Vertretung  der  einzelnen  Anstalten  bei  dieser 
Conferenz  aus  triftigen  Gründen  für  wünschenswerte ;  eben  so  scheint  es 
mir  billig,  auf  die  Entfernung  der  Anstalten  unserer  Provinz  von  einan- 
der nnd  die  damit  verbundenen  Schwierigkeiten  der  Reise  Rucksicht  zu 
nehmen.    Ich  habe  desshalb  für  das  Commissions- Gutachten  nur  in  der 
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Voraussetzung  gestimmt,  dass  auch  die  Lehrer  einer  Stadt,  selbst  die 
einer  Anstalt,  wenn  sie  die  zur  Wahl  eines  Depatirten  berechtigende  Zahl 
erreichen,  eine  solche  vorberathende  Wahlversammlung  bilden  können.-— 
Von  der  Commission  fernerer  vorgeschlagener  neuer  $.  :  Für  besondere, 
die  Ehre  und  die  Interessen  der  einzelnen  Lehrer  und  Anstalten  berüh- 
rende Fälle  wird  ein  Ehrenrath  errichtet.  Die  Art  und  Weise  seiner 
Wirksamkeit,  so  wie  seiner  Zusammensetzung  bleibt  einer  besonderen 
Verordnung  vorbehalten.  —  Antrag  von  Eckstein,  unterstutzt  von  Suff- 
rian,  Scheitert,  Kaiisch,  Cratner:  über  den  ganzen  Artikel  zur  Tagesord- 
nung uberzugehen,  eventuell  den  engeren  Ehrenrath  (in  jedem  Lehrer- 
Collegium)  zu  verwerfen  und  Modificationen  in  Betreff  des  weiteren  vor- 
zunehmen [verw.]. —  Von  Bertsberg:  Die  Provinzial-  Conferenz  wählt 
aus  ihrer  Mitte  einen  Ausschuss  von  zehn  Mitgliedern ,  der  in  naher  zu 
bestimmenden  Perioden  als  Ehrenrath  zusammentritt.  Dieser  Ehren- 
rath hat  über  alle  Amts-  und  Pflichtverletzungen  der  Lehrer,  in  so  weit 
dieselben  nicht  den  allgemeinen  strafrechtlichen  Bestimmungen  unter- 
liegen, auf  Antrag  der  Aufsichtsbehörde  zu  erkennen.  Die  Festsetzung 
des  Strafraaasses  und  die  Ausführung  der  Strafe  nach  den  bestehenden 
Verordnungen  bleibt  den  beaufsichtigenden  Behörden  anheimgegeben.  — » 
Von  Gabel:  Die  zur  Provinzial-Conferenz  Abgeordneten  wählen  aus  ihrer 
Mitte  einen  Ehrenrath,  dessen  Befugnisse,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Mitwirkung  bei  einem  diseiplinarischen  Verfahren  gegen  Lehrer,  durch 
eine  besondere  Verordnung  näher  bestimmt  werden.  —  Von  Kaiuck  mit 
Anschluss  von  Skrzeczka  und  Eckstein:  Bei  amtlichem  diseiplinarischen 
Verfahren  gegen  Lehrer  wird  eine  angemessene  Zahl  von  Amtsgenossen 
zugezogen.  —  Von  Wechsler:  Gegen  Vergehen  der  Lehrer,  wenn  sie 
nicht  der  gerichtlichen  Cognition  unterliegen,  findet  ein  disziplinarisches 
Verfahren  nie  ohne  Zustimmung  eines  Ehrenraths  statt.  Seine  Zusam- 
mensetzung aus  Standesgenossen,  wie  die  Art  seiner  Wirksamkeit,  wird 
durch  eine  besondere  Verordnung  bestimmt.  —  Von  Kletkei  Vor  Einlei- 
tung einer  Disciplinar-Untersuchung  gegen  einen  Lehrer  wird  erst  das 
betreffende  Lehrercollegium  durch  die  Schulbehörde  davon  in  Kenntniss 
gesetzt  und  zu  einer  Begutachtung  darüber  aufgefordert. —  Abstimmung: 
Der  engere  Ehrenrath  einst,  verworfen,  der  weitere  von  24  gegen  6  an- 
genommen. Die  Thätigkeit  desselben  bat  sich  auf  eine  Mitwirkung  bei 
anzustellenden  Disciplinaruntersuchnngen  zu  beschränken  [26  gegen  6]. 
Dass  von  seiuer  Zustimmung  die  Einleitung  einer  Untersuchung  abhänge, 
wird  gegen  5  St.  verworfen,  dass  er  nach  beendigter  Untersuchung  und 
vor  gefälltem  Prtheile  gehört  werde ,  mit  23  gegen  7  angen. ,  aber  dass 
er  in  diesem  Falle  eine  entscheidende  Stimme  haben  solle,  gegen  10  St. 
abgelehnt.  —  Erklärung  von  Suffrian,  Eckstein,  Slieve,  Scheitert:  Dem 
in  der  14.  Sitzg.  gefassten  Beschlüsse  über  die  nothwendige  Zuziehung 
eines  Ehrenrathes  bei  der  Einleitung  von  Disciplinar-Untersuchungen  ge- 
gen Lehrer  haben  wir  nicht  beitreten  können,  weil  wir  von  dessen  Mit- 
wirkung wenig  Nutzen  erwarten,  vielmehr  darin  nur  eine  Quelle  von  un- 
zähligen nachtheiligen  Verwickelungen  erkenneu  können.  Will  jedoch 
die  Unterrichtsbehörde  selbst  bei  der  Einleitung  solcher  Untersuchungen, 
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resp.  am  Schlüsse  der  Instructionsverhandlungen  einige  Mitglieder  des 
Lehrerfctandes  hinzuziehen,  um  den  Gesichtspunkt  kennen  zu  lernen,  von 
welchem  aus  die  Lehrerwelt  den  betreffenden  Fall  betrachtet ,  so  haben 
wir  dagegen  Nichts  einzuwenden,  vorausgesetzt,  dass  dabei  zugleich 
stets  die  freie  Zustimmung  des  Betkeäigten  selbst  erforderlich  ist. 

§.  38.  Vorlage:  Den  Unter-,  Ober-  nnd  Realgymnasien  einer 
Provinz,  resp.  eines  Bezirks,  ist  ein  Schulcollegiom  vorgesetzt.  —  An- 
trag der  Commission:  Den  sämmtlichen  Schulanstalten  einer  Provinz  ist 
ein  Schulcollegium  vorgesetzt  [einst,  angen.].  —  Von  Eckstern:  Den 

sämmtl.  Sch.  einer  Provinz,  eventuell  eines  Bezirks  [mit  16  St. 

angen.}.  Der  Antrag,  dass  die  Universität  dabei  vertreten  sei,  wird  ge- 
gen 7  Stimmen  verworfen.  —  Erklärung  von  DUlenburger ,  Kribbcn, 
Suffrum,  Skrzeczka,  Scheitert,  Cramer,  Fuhlrott,  Stieve,  Kletke,  Kiesel, 
Jacoti,  Wiedmann,  Fleischer:  Kann  die  vollkommenere  Vereinigung  särarat- 
licher  Scholen  zum  Ressort  einer  Provinzialbehorde  nicht  stattfinden,  so 
müssen  die  Unterzeichneten  wenigstens  an  der  Vereinigung  sammtlieher 
Gymnasien,  Realschulen,  Progymnasien,  höherer  Burger-  und  Rectorat- 
schulen  zu  einem  einer  Provinzialbehorde  unterzuordnenden  Ganzen 
festhalten,  indem  sie  zugleich  bezweifeln,  dass  sich  eine  BezfHb-Schulbe- 
hörde  in  ihrer  notwendiger  Weise  engeren  Gestaltung  so  constitoiren 
lasse,  wie  es  eine  heilsame  Leitung  und  Ueberwachung  der  verschiedenen 
Unterrichtsanstalten  von  der  Elementarschule  bis  zu  den  Realschulen  und 
Gymnasien  erfordert.  Pur  die  ebengedachte  Eventualität  würden  dem- 
nach die  Unterzeichneten  der  Fassung  des  §.  33  in  der  ministeriellen 
Vorlage  nach  Beseitigung  der  Worte  „resp.  eines  Bezirks'*  das  Wort 
reden.  Im  Wesentlichen  damit  stimmt  Brettner*»  und  Müllems  Erklärung 
uberein  und  hebt  als  Grande  besonders  das  geistige  Band,  welches  den 
grosseren  Kreis  der  Gymnasien  u.  s.  w.  umschlingen  muss,  und  die  Er- 
schwerung der  Versetzung  eines  Lehrers  hervor. 

§.  34 — 36.  Vorlage;  §.  34.  Diese  Behörde  leitet  die  inneren  und 
äusseren  Angelegenheiten  der  betreffenden  Schulen  dorch  unmittelbare 
Verfugung  an  die  Directoren ,  resp.  Curatorien*,  oder  durch  seine  mit  der 
personlichen  Einwirkung  auf  die  Schulen  beauftragten  Commissarien. 
$.  35.  Die  Scbulcollegien  bestehen  aus  Verwaltungs-,  resp.  rechtskundigen 
und  solchen  Rathen,  welche  die  inneren  Bedürfnisse  der  Lehranstalten 
aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  haben  and  daher  aus  den  bewähr- 
ten Directoren  und  Lehrern  der  Ober-  und  Realgymnasien  zu  wählen 
sind.  $.  36.  Zum  Geschäftskreise  der  Schulbehorden  geboren  ausser  der 
aligemeinen  Oberaufsicht  über  diese  Schulen  die  Revision  der  Lections- 
pline,  die  Entscheidung  über  die  Einführung  der  Lehrbücher,  die  Revi- 
sionen der  Schulanstalten,  die  Leitung  der  wissenschaftlichen  Prüfungen 
der  Candidaten  und  die  Beaufsichtigung  der  praktischen  Uebungen  der- 
selben ,  die  Etats  und  Rechnungsangelegenheiten  u.  s.  w.  —  Antrag  der 
Commission ,  §.  34.  Zum  Geschäftskreise  der  Schulbehorden  rucksichtlich 
der  höheren  Schulen  gehören  ausser  der  allgemeinen  Oberaufsicht  die 
Assistenz  bei  den  Provinzialconferenzen,  die  Revision  der  Lectlonspläne, 
Entscheidung  über  die  Einführung  der  Lehrbucher,  die  Revisionen  der 
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Schulanstalten,  die  Leitung  der  Abitorientenprüfongen ,  der  wissenschaft- 
lichen Profangen  der  Candidaten  und  die  Beaufsichtigung  der  praktischen 
üebungen  derselben,  die  Vermittelung  der  confessionellen  Beziehungen 
der  Schulanstalten ,  die  Etats-,  Rechnung»-  ood  andere  dergleichen  An- 
gelegenheiten [mit  23  gegen  7  St.  angen.].  —  Antrag  von  Hiecfce:  Hinter 
„Lehrbücher"  einzuschalten :  „auf  den  Antrag  der  einzelnen  Lehrercolle- 
gien "  [gegen  11  St.  abgelehnt]. 

§.  35.  Innerhalb  dieses  Geschäftskreises  üben  die  Scholbehörden 
ihre  Befugnisse  durch  Verfügungen  an  die  Direktoren,  reap.  Curatorien 
oder  durch  Commissarien ;  Minorität:  an  die  Lehrercollegieo ,  resp.  Di- 
rectoren  und  Curatorieu.  —  Antrag  von  Kletke:  Die  Worte  „an  die 
Directoren,  resp.  Curatorien"  ganzlich  zu  streichen  [einst,  angenommen]. 

§.  36.  Die  Schulcoliegien  —  kennen  gelernt  haben  [einst,  ange- 
nommen]. Die  letzteren  werden  nach  Maassgabe  der  confessionellea 
Verhaltnisse  der  Provinz  aus  den  bewahrten  Directoren  und  Lehrern  der 
betreffenden  höheren  Schulanstalten  gewählt  [mit  18  St.  angen.].  —  Zn- 
satz von  Kletke:  Bedürfnisse  der  Lehranstalten  jeder  Kategorie  [gegen 
7  St.  verw.].  —  Zosatz  von  Gross:  „vor  deren  Anstellung  die  Designa- 
tion den  betreffenden  Lehrercollegien  notificirt  und  die  dessfallsigen  Ein- 
wendungen nnd  Wünsche  derselben  möglicher  Weise  berücksichtigt  wer. 
den"  [gegen  2  St.  verw.].  —  Der  Wunsch,  dasa  den  Scholcollegien  aus 
der  Wahl  der  Lehrer  hervorgegangene  Beiräthe  beigeordnet  werden 
mochten,  kommt  zu  Protokoll. 

§.  37.  Vorlage:  Die  oberste  Leitung  der  höheren  Schulen  hat  der 
Minister  des  öffentlichen  Unterrichts ,  in  dessen  Ministerium  die  inneren 
und  äusseren  Interessen  der  höheren  Scb ulanstalten  aller  Provinzen  durch 
Verwaltung*-  und  rechtskundige  nnd  ans  erfahrenen  Schulmännern  so 
wählende  Rathe  vertreten  werden  [mit  der  von  der  Comm.  beantragten 
Aenderong  „aller  Schulen"  einst,  angen.]. 

Neuer  Paragraph:  Der  Minister  beruft  alle  5  Jahre  in  die  Haupt- 
Stadt  eine  Landes-Schul-Conferenz ,  in  welcher  die  höheren  Unterrichts 
anstalten  der  Provinzen  durch  eine  verhältnissmässige  Anzahl  von  Direc- 
toren und  Lehrer  ihrer  Wahl  vertreten  sind  [einst,  angen.].  —  Erklärung 
von  Hieehe,  Ledebur,  Gabel,  Kaiisch,  Kr  eck,  Hertzberg:  Unterzeichnete 
fohlen  sich  zu  der  Erklärung  gedrungen ,  dass  sie  die  Ausschliessung  der 
Universität*-  nnd  Volksschullehrer  von  der  Landesschulconferenz  eben  so 
wenig  als  die  Fernhaltung  derselben  von  den  Provinziaischulconferenzen 
billigen  können  [s.  zu  $.  32].  —  Für  die  Beibehaltung  der  öffentlichen 
Schlussprüfungen  erklären  sich  nur  13  St.,  für  die  der  Redeactua  28  ge- 
gen 2.  —  Die  Instructionen,  welche  entworfen  sind,  werden  zu  de» 
Acten  des  Ministeriums  als  Material  gegeben.  —  Fuhlrott  mit  fFechshr, 
Hieche  und  Hertzberg  beantragen  die  Aufhebung  der  Verordnung,  nach 
'  welcher  die  Erlaubniss  zum  Abdrucke  der  Programme,  Abhandlungen 
unter  Binsendung  der  Manuscripte  von  der  Provinzialschulbehörde  zu  er- 
halten ist;  Hieeke  uud  Genossen  die  Zulassnng  aller  Lehrer  so  den  Abi- 
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Zweite  Lesung. 

1.  Die  höheren  Schalanstalten  sollen  die  intellectaellen  und  sitt- 
lichen Kräfte  der  männlichen  Jugend  entwickeln,  dieselbe  zu  wissen- 
schaftlichen  Studien  (auf  Universitäten  und  höheren  Fachschulen)  und 
zur  erfolgreichen  Betreibung  des  erwählten  Berufes  vorbereiten,  so  wie 
zu  selbstständiger  Theilnahme  an  den  höheren  Interessen  der  menschli- 
chen Gesellschaft  und  zu  gedeihlicher  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit 
erziehen. 

2.  Die  höheren  Schulanstalten  nehmen  ihre  Zöglinge,  sobald  sie 
die  erforderlichen  Vorkenntnisse  besitzen ,  in  der  Regel  im  Alter  von  zehn 
Jahren  auf.  Sie  sind  doppelter  Art ,  jede  mit  sechs  Hauptclassen ,  drei 
Unter-  and  drei  Oberclassen. 

3.  Die  drei  Unterlassen  (das  Untergymnasium)  bereiten  ihre 
Zöglinge  för  die  Oberclassen  sowohl  der  einen  als  der  andern  Art  vor 
und  bilden  för  diejenigen  Zöglinge,  welche  aus  dieser  Abtheilung  unmit- 
telbar ins  bürgerliche  Leben  ubergehen ,  einen  für  sich  bestehenden  Cor- 
sus.  Die  Unterrichtsgegenstände  derselben  sind :  die  Muttersprache,  die 
lateinische  und  französische  8prache ,  Religion ,  Geschichte  and  Geogra- 
phie, Naturgeschichte,  praktisches  Rechnen  and  elementare  Mathematik, 
Schönschreiben,  Zeichnen,  Gesang  and  Turnen1).  Der  Cursus  jeder 
Classe  ist  einjährig. 

4.  Das  Obergymnasium  ist  vorzugsweise  für  diejenigen  Zöglinge 
bestimmt,  welche  sich  hauptsächlich  auf  Grundlage  der  von  ihnen  er- 
worbenen Kenntniss  des  classischen  Alterthums 2)  wissenschaftlichen 
Studien  auf  Universitäten  und  höheren  Fachschulen  widmen  wollen.  Die 
Unterrichtsgegenstände  sind  :  die  deutsche ,  lateinische ,  griechische  nnd 
französische  Sprache  und  Litteratur,  Religion,  Geschichte  und  Geogra- 
phie, Mathematik,  Naturwissenschaften,  Gesang  and  Turnen.  Der  Cor- 
sas der  untersten  Classe  (Tertia)  dauert  ein,  der  in  Secunda  nnd  Prima 
je  zwei  Jahre. 

5.  Das  Realgymnasium  nimmt  vorzugsweise  diejenigen  Zöglinge 
auf,  welche  sich  in  demselben  hauptsächlich  auf  der  Grundlage  moderner 
Bildungselemente  für  die  verschiedenen  Richtungen  des  bürgerlichen  Le- 
bens eine  allgemeine  wissenschaftliche  Bildung  erwerben ,  oder  sich  för 
höhere  Kachschulen  and  für  Studien  innerhalb  der  philosophischen  Facul- 
tat  auf  der  Universität  vorbereiten  wollen.  Unterrichtsgegenstände  sind : 
die  deutsche,  französische  und  englische  Sprache  and  Litteratur,  Reli- 


1)  Der  von  Poppo  beantragte  Zus.:  „Griechisch  wird  in  der  Quarta 
des  Gymnasiums  für  solche,  die  in  das  Obergymnasium  übergehen  wollen, 
gelehrt",  wird  gegen  6  St.  abgelehnt. 

2)  So  von  „hauptsächlich"  an  auf  MützelVa  einst,  angen.  Vorschlag. 
Der  von  Fleischer  zu  4  und  5  gestellte  Antrag,  „die  für  die  beiden^  An- 
stalten beliebten  Zusätze,  wonach  die  eine  auf  der  Basis  der  antiken, 
die  andere  der  modernen  Cultur  aufgebaut  sein  soll,  zu  streichen,  indem 
die  Differenz  beider  Anstalten  hinlänglich  durch  die  Lectionspläne  cha 
rakterisirt  sei",  erhalt  nur  12  St. 
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gion,  Mathematik  mit  Rechnen,  Naturwissenschaft,  Geschichte  und  Geo- 
graphie, Zeichnen,  Gesang  nnd  Turnen.  Die  lateinische  Sprache  kann 
nach  Maassgabe  der  örtlichen  Verhältnisse  für  alte  Schüler  oder  für  die- 
jenigen,  welche  sie  fortzusetzen  wünschen,  als  Unterrichtsgegenstand  auf- 
genommen werden.  Die  Schüler,  welche  das  Latein  nicht  fortgesetzt 
haben,  verzichten  auf  die  Immatricnlation  bei  der  Universität  3).  Der 
Cursus  der  untersten  Classe  (Tertia)  dauert  ein,  der  in  Seconda  nnd 
Prima  je  zwei  Jahre. 

Zu  §.  3—5.  An  den  polnischen  Gymnasien  des  Grossherzogthums 
Posen  ist  in  den  vier  enteren  Classen  die  polnische  Sprache  Unterrichts- 
sprache, in  den  zwei  oberen  dagegen  tbeits  die  deutsche,  theils  die  pol- 
nische. Beide  Sprachen  sind  in  allen  Classen  auch  Unterrrcbtsgegenstande. 

6.  Die  drei  Oberclassen  beider  Anstalten,  wie  die  drei  Unter- 
classen  können  nach  Befinden  der  Umstände  auch  für  sich  bestehen ,  nnd 
letztere  mit  einer  oder  zwei  Oberclassen  zu  Progymnasien  (bisher  Pro- 
gymnasien oder  unvollständige  höhere  Bürgerschulen),  ebenso  mit  ele- 
mentaren Yorclassen  erweitert  werden. 

7.  Die  alfgemeinen  Bestimmungen  über  die  Lehrverfassung  bleiben 
besonderen  Verordnungen  vorbehalten. 

8.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  öffentlichen  Lebrstunden  darf  mit 
Ausschluss  des  Turnunterrichts  in  dem  Obergymnasium 4),  nnd  mit  Aus- 
schluss des  Turn-  und  Gesangunterrichts  in  dem  Realgymnasium  32,  die 
Zahl  der  in  einer  Classe  zugleich  zo  unterrichtenden  Schuler  in  der 
Regel  50,  für  die  beiden  oberen  Classen  des  Ober-  und  Realgymnasiums 
40  nicht  ubersteigen.  Die  mehr  als  50,  resp.  40  Zöglinge  zahlenden  Clas- 
sen sind  in  Parallel-Cötos  zu  theilen.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Lehr- 
stunden für  die  einzelnen  Lehrer  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Classen ,  in 
welchen  der  Unterricht  ertheilt  wird,  nnd  die  mit  demselben  verbundenen 
häuslichen  Correcturen,  so  wie  mit  Rücksicht  auf  den  Grundsatz  festge- 
stellt, dass  ausser  dem  Director  der  Anstalt  für  je  zwei  vollständig  ge- 
trennte Classen  drei  voll  beschäftigte  Lehrer  anzustellen  sind.  Die  wö 
chentliche  Stundenzahl  des  Directors  an  mehr  als  secbsclassigen  Anstalten 
darf  12  nicht  übersteigen  *). 

9.  Etwaige  Bestimmungen  wegen  des  den  Zöglingen  gestatteten 
Eintritts  in  den  einjährigen  freiwilligen  Militärdienst ,  in  die  Bureaux 
u.  s.  w.,  gelten  für  die  entsprechenden  Classen  des  Ober*  und  des  Real- 
gymnasiums ,  so  wie  des  Progymnasiums  •). 

10.  Für  die  Immatriculation  bei  den  Universitäten  ist  das  Zeugniss 


3)  S.  zu  §.  10. 

4)  Der  Antr.  von  Fabian  und  Menn,  auch  für  das  Obergymnasium 
den  Gesang  ausserhalb  der  32  Lehrstunden  zu  setzen ,  wird  gegen  8  St. 
verworfen. 

5)  Der  letzte  Zusatz  von  Krech, 

6)  Der  Zus.  von  Wiedmann:  dass  die  den  Progymnasiasten  erth eil- 
ten Zeugnisse  dieselbe  Geltung  haben,  wie  die  in  den  entsprechenden 
Classen  der  vollständigen  höheren  Lehranstalten,  wird  als  sich  von  selbst 
verstehend  abgelehnt. 
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der  Rolfe  erforderlich ,  welche«  nur  auf  Grand  der  vorschriftsmäßigen 
Entlassungsprüfung  nach  vollendetem  Schulcursus  oder  auf  Grund  einer 
besonders  abzuhaltenden  Prüfung  der  Reif«  ertheilt  werden  darf7). 

11.  An  den  höheren  Schulen  können  als  ordentliche  Lehrer  nur  die- 
jenigen angestellt  werden,  welche  ihre  wissenschaftliche  und  pädagogi- 
sche Befähigung  auf  dem  vorschriftsmässigen  Wege  dargethan  haben. 
Solchen  ist  wo  möglich  auch  der  technische  Unterricht  zu  übertragen, 
wenn  sie  sich  über  ihre  technische  Tüchtigkeit  durch  das  Zeugniss  einer 
öffentlichen  technischen  Behörde ,  resp.  eines  Schuüehrer  -  Seminars  aus* 
weisen  können.  Bios  technische  Lehrer,  die  sich  über  ihre  technische 
Qualifikation  gleichfalls  vorschriftsmässig  ausweisen  müssen,  werden8) 
als  Hülfslehrer  betrachtet. 

12.  Die  ordentlichen  Lehrer  haben  die  Rechte  der  höheren  Staats- 
beamten. Das  Verfahren  über  die  Amtsentsetzung,  unfreiwillige  Ver- 
setzung und  Pensionirung  soll  durch  besondere  Gesetze  festgestellt  werden. 

13.  Den  ordentlichen  Lehrern  wird  ein  auskömmliches,  der  Besol- 
dung der  Staatsbeamten,  deren  Beruf  eine  ahnliche  Bildung  voraussetzt, 
gleichkommendes  fixirtes  Gehalt  gewährleistet.  Die  Besoldungsetats  sind 
für  die  Anstalten  jeder  Art  unter  Berücksichtigung  der  Ortsverhältnisse 
nach  den  verschiedenen  Classen  gleichmässig  festzustellen.  Pflichtge- 
treuen Lehrern  wird,  im  Falle  ihnen  nicht  schon  durch  Aufrücken  in  hö- 
here Stellen  eine  Gehaltsverbesserung  zu  Theil  geworden  ist,  immer  nach 
einem  bestimmten  Abschnitte  ihrer  Dienstzeit  ein  Gehaltszuschoss  ge- 
wahrt. Das  Pensions-Reglement  vom  28.  Mai  1846  soU  einer  Umände- 
rung unterworfen  werden  9). 

14.  Bei  Erledigung  einer  Stelle  findet  in  der  Regel  Ascension  in- 
nerhalb desselben  Collegiums  nach  Maassgabe  der  nachgewiesenen  Qna- 
lification  Statt,  für  den  Fall  der  Berufung  eines  Lehrers  von  Aussen  soll 
der  Anciennetätsanspruch  der  Lehrer  möglichst  geschont  werden  l0). 


7)  Der  Ausdruck  wird  einer  schliesslichen  Redaction  des  Ministe- 
riums vorbehalten.  Kribben,  Wechsler,  Wecke,  Hertzberg,  Eckstein, 
Mützell,  Suffrian,  Fühlt ott,  Seyffert,  Krech  und  Ledeour  erklären  sich 
gegen  das  hier  und  §.  5  enthaltene  Princip ,  wonach  nur  von  solchen 
Realschulen,  welche  das  Latein  fortsetzen,  Schüler  zur  Immatriculation 


gelangen  ... 

™  8)  Der  von  Kr'xbbcn  und  Fuhlrott  beantragte  Zusatz:  ,  in  so  fern  sie 
nicht  eine  volle  Lehrerkraft  an  der  Anstalt  vertreten"  wird  gegen  10 

St*  9)g Antrag  von  Fabian :  Die  Worte  „nach  drei  yersch.  Cl.  gleich- 
massig"  zu  streichen,  mit  19  St.  verw.  Antrag  von  Sußnan:  den  zwei- 
ten Satz  zu  streichen,  gegen  7  St.  verw.  Antrag  v.  Fleischer:  „Stockt 
das  Aufrücken  längere  Zeit,  so  wird  den  Lehrern  nach  bestimmten  Ab- 
schnitten ihrer  Dienstzeit  eine  Gehaltsverbesserung  zugesichert  durch 
Annahme  der  vorgeschlagenen  Fassung  erledigt.  Antrag  von  Krech : 
„Dasselbe  gilt  von  denjenigen  Lehrern ,  welche  bei  den  mit  höheren 
Schulen  verbundenen  elementaren  Classen  angestellt  sind"  gegen  2  St. 
verworfen.   Erklärung  von  Krech  darüber. 

10)  Die  von  Hemberg  beantragte  Streichung  gegen  II  M.  verw. 
/V.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pätl.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  LVII.  ///*.  *•  2  > 
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15.  Die  ausschliesslich  technischen  Lehrer  werden  nach  der  Zahl 
ihrer  Lehrstunden  angemessen  remunerirt. 

16.  Die  ordentlichen  Lehrer  der  höheren  Lehranstalten  werden 
als  Gymnasial-Professoren  angestellt  n). 

17.  Der  Director  des  Unter-,  resp.  des  Ober-  ond  Realgymna- 
siums ist  der  beaufsichtigenden  Schulbehörde  für  die  Ausführung  der  all- 
gemeinen und  besonderen  Schulordnung  verantwortlich. 

18.  Die  ordentlichen  Lehrer  bilden  ein  Collegium ,  welches  unter 
dem  Vorsitze  des  Directors  über  die  in  einer  besondern  Instruction  naher 
zu  bestimmenden  Angelegenheiten  in  der  Couferenz  zu  berathen  nnd  zu 
beschliessen  hat.  Diese  Instruction  setzt  zugleich  die  Befugnisse  des 
Directors  und  der  Lehrer  Konferenz  im  Allgemeinen  fest.  Eine  Discipli- 
nar-Ordnung  wird  von  der  Schulbehörde  festgestellt  werden. 

19.  Für  die  wissenschaftliche  Vorbereitung  der  Lehrer  der  höheren 
Schulanstalten  hat  die  Universität  zu  sorgen,  auf  welcher  die  Aspiranten 
des  höheren  Schulamtes  in  der  Regel  nur  nach  erlangtem  Zeugniss  der 
Reife  einen  dreijährigen  Cursus  vollendet  haben  müssen. 

20.  Die  wissenschaftliche  Prüfung  der  Candidaten  des  höheren 
Schulamtes  findet  vor  dem  Eintritt  in  den  praktischen  Cursos  Statt.  Die 
Prüfungscommission  besteht  in  der  Regel  aus  einem  Mitgliede  der  beauf- 
sichtigenden Schulbehörde  als  Vorsitzendem,  Professoren  der  Universität 
nnd  Schulmännern.  Nur  die  für  „wissenschaftlich  befähigt"  erklärten 
Candidaten  dürfen  in  den  praktischen  Cursus  eintreten. 

21.  Die  praktische  Ausbildung  erwerben  die  Candidaten  an  den 
besonders  zu  bezeichnenden  und  dazu  einzurichtenden  Lehranstalten  jeder 
Provinz  in  einem  zweijährigen  Cursus.,  Sie  erhalten  wahrend  desselben 
entweder  aus  den  Mitteln  der  Anstalt ,  an  weicher  sie  beschäftigt  werden, 
oder  nach  Befinden  aus  allgemeinen  Staatsfonds  eine  angemessene  Unter- 
stützung. 

22.  Das  Zeugniss  der  Anstellungsfähigkeit  wird  unter  Bezugnahme 
auf  das  Resultat  der  wissenschaftlichen  Prüfung  von  dem  Director  und 
den  mit  der  praktischen  Leitung  des  Candidaten  beauftragten  Lehrern 
der  Schule,  an  welcher  der  Candidat  praktisch  geübt  worden  ist,  ond  von 
dem  Coromissarius  der  beaufsichtigenden  Behörde  12)  ausgestellt. 

23.  Die  speciellen  Bestimmungen  über  die  Prüfungen  ond  den 
praktischen  Cursus  werden  einem  besonderen  Reglement  vorbehalten. 

24.  Beim  Beginne  des  praktischen  Cursus  wird  der  Candidat  ver- 
eidigt; nach  Beendigung  desselben  rauss  ihm  auf  seinen  Wunsch  Beschäf- 
tigung an  einer  Anstalt  gewahrt  werden ,  doch  erhalt  er  nur  in  dem  Falle 
Ansprach  aof  eine  angemessene  Remuneration ,  wenu  seine  Hülfe  der  An- 
stalt nothwendig  ist. 


11)  Aiitrag  von  Suffrian,  Scheitert,  Ledebur,  Gabel  und  Kaiisch: 
„entweder  den  ganzen  $.  zu  streichen  oder  nur  eine  allgemeine  Bestim- 
mung über  eine  gleiche  Titulatur  aufzunehmen",  gegen  12  St.  verw. 

12)  Die  Worte:  „nachdem  derselbe  von  den  Leistungen  des  Pro- 
banden sich  genaue  Kenntniss  verschafft  hat"  sind  auf  Skrstezkat  An- 
trag gestrichen. 
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25.  Die  Anstellung  der  Lebrer  an  den  höheren  Schulen,  so  wie 
anch  die  der  Directoren  an  den  Untergymnasien ,  erfolgt  aof  den  Vor- 
schlag, resp.  Antrag  der  zur  Wahl  berechtigten  Behörden  durch  den 
Minister  des  öffentlichen  Unterrichts.  Die  Directoren  der  Ober-  und 
Realgymnasien  werden  von  des  Königs  Majestät  ernannt,  resp.  bestätigt. 

26.  Den  Unter-,  Ober-  und  Realgymnasien  verbleiben  die  bisher 
aus  Staats-,  Kirchen-,  Stiftungs-  und  6emeindefonds  ihnen  gewährten 
Mittel. 

27.  Die  ausschliesslich  durch  alljährige  Zuschüsse  aus  Staatsfonds 
dotirten  höheren  Schulen  haben  fortan  keinen  confessionelien  Charakter. 

28.  In  so  fern  die  höheren  Schulen  als  confesslonelle  Anstalten 
gestiftet  und  an  diesem  Zwecke  mit  Vermögen  ausgestattet  sind,  oder  ein 
Recht  auf  jährliche  Zuschüsse  aus  bestimmten  confessionelien  Specialfonds 
erhalten  haben ,  behalten  sie  ihren  confessionelien  Charakter. 

29.  Für  die  Ergänzung  der  nicht  ausreichenden  Dotation ,  so  wie 
für  die  Errichtung  neuer  höheren  Schulen  sorgen  die  Gemeinden,  resp. 
die  Bezirke  und  Provinzen;  wenn  jedoch  für  eine  als  nothwendig  aner- 
kannte Schule  in  dieser  Weise  ausreichende  Mittel  nicht  zur  Verfugung 
gestellt  werden,  so  wird  der  erforderliche  Zuschuss  ans  allgemeinen 
Staatsfonds  gewährt. 

30.  Bin  Theil  der  nöthigen  Fonds  ist  durch  das  Schulgeld  an  be- 
schaffen ,  welches  auf  Grund  eines  Gutachtens  der13)  Communal-  resp. 
Kreis-  und  Provinzialbehörde  festgestellt  wird.  Es  ist  jedoeh  bei  jeder 
Anstalt  eine  angemessene  Zahl  von  Freistellen  für  dürftige  und  würdige 
Schüler  festzusetzen. 

31.  Curatorien  bleiben,  wo  sie  bestanden,  und  werden  im  Ver- 
tragswege bei  denjenigen  Anstalten  eingerichtet,  wo  sie  gewünscht  wer- 
den. Jedes  Curatorium  vertritt  nur  eine  Anstalt.  In  diesem  Curatorium 
sind  Staat  und  Gemeinde  (resp.  Bezirk,  Provinz)  und  Scheie,  so  wie  die- 
jenigen Patronate,  welche  stiftnngsmassig  nicht  aufgehoben  werden  kön- 
nen ,  in  angemessener  Weise  vertreten.  Alle  Schulen,  welche  Curatorien 
haben,  sind  keiner  anderweitigen  Örtlichen  Special- Schulbehörde  mehr 
uuterworfen.  Die  Organisation  der  Curatorien  und  die  Festsetzung  ihrer 
Rechte,  welche  niemals  auf  die  Interna  der  Schule  sich  erstrecken  dürfen, 
bleiben  einer  besondern  Verordnung  vorbehalten. 

32.  Die  diseiplinarischen  und  Unterrichtsangelegenheiten  jeder 
Schule  gehören  unter  Aufsicht  der  betreffenden  Schalbehörde  allein  zur 
Competenz  des  Lehrercollegiums  ($.  18).  Zur  Berathung  der  allgemeinen 
diseiplinarischen  und  Unterrichtsangelegenheiten  werden  unter  Assistenz 
der  beaufsichtigenden  Schulbehörden  zu  bestimmten  Zeiten  Provinzial- 
Schulconferenzen  abgehalten,  in  welchen  die  höheren  Scholen  aller  Arten 
gleichraässig  vertreten  sind.  Die  Wahl  der  Abgeordneten  zu  diesen  Con- 
ferenzen  geschiebt  in  vorberathenden ,  die  Zusammenkunft  der  Wahlbe- 
rechtigten möglichst  erleichternden  Versammlungen.    Die  Abgeordneten 


13)  So  statt:  „nach  dem  Gutachten  und  Antrage  der" 

25  * 
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zu  der  Provinzialconferenz  erhalten  Diäten.  Die  näheren  Bestimmungen 
bleiben  einer  besonderen  Insruction  vorbehalten 

33.  Für  Fälle,  wq  dio  beaufsichtigende  Behörde  eine  Disciplinar* 
Untersuchung  gegen  einen  Lehrer  einzuleiten  sich  veranlasst  findet,  tritt 
ein  Ehrenrath  von  Amtsgenossen  in  Wirksamkeit.  Die  näheren  Bestim- 
mungen über  die  Bildung  and  die  Befugnisse  dos  Ehrenraths  bleiben 
einer  besonderen  Instruction  vorbehalten. 

34.  Den  sämmtlichen  Schulanstalten  einer  Provinz  ist  ein  Schul- 
collegium  vorgesetzt« 

35.  Zum  Geschäftskreise  der  Schulbehörde  rücksichtlich  der  höhe- 
ren Schulen  geboren  ausser  der  allgemeinen  Oberaufsicht  über  diese 
Schulen  die  Assistenz  bei  den  Provinsial  Schulconfereozeu,  die  Revisio- 
nen der  Schulaustalten,  die  Leitung  der  Abiturienten-Prüfungen,  der 
wissenschaftlichen  Prüfungen  der  Candidaten  und  die  Beaufsichtigung  der 
praktischen  Uebungen  derselben,  die  Vermittelung  der  confessionelleo 
Beziehungen  der  Schulanstalten ,  die  Etats-,  Recbnungs-  und  andere  der- 
gleichen Angelegenheiten 

36.  Die  Schulcollegien  bestehen  aus  Verwaltung*-  resp.  rechts- 
kundigen und  solchen  Rathen,  welche  die  inneren  Bedürfnisse  der  Lehr- 
anstalten aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  haben;  die  letzteren 
werden  nach  Maassgabe  der  confessionellen  Verhältnisse  der  Provinz  aus 
den  bewahrten  Directoren  und  Lehrern  der  betreffenden  höheren  Schul- 
anstalten  gewählt. 

37.  Die  oberste  Leitung  aller  Schulen  hat  der  Minister  des  öffent- 
lichen Unterrichts,  in  dessen  Ministerium  die  inneren  und  äusseren  Inter- 
essen der  Schulanstalten  aller  Provinzen  durch  Verwaltungs-  und  rechts- 
kundige und  aus  erfahrenen  Schulmännern  zu  wählende  Lehrer  vertreten 
sind. 

38.  Der  Minister  beruft  alle  5  Jahre  in  die  Hauptstadt  eine  Lan- 
des-Schulcouferenz ,  in  welcher  die  höheren  Unterrichtsanstalten  durch 
eine  verhältnissmässige  Anzahl  von  Directoren  und  Lehrern  ihrer  Wahl 
vertreten  sind. 

Referent  hofft  durch  diesen  allerdings  dürftigen  Auszug  wenigstens 
die  verschiedenen  Richtungen  und  Vorschläge,  welche  sich  in  der  Con- 
Cerenz  bei  der  Berathung  geltend  gemacht ,  zur  Anschauung  gebracht  zu 
haben.  fUl 


14)  Die  Fassung  wurde,  obgleich  sich  manche  Bedenken  dagegen 
erhoben,  vorläufig  gelassen. 

15)  Der  $.:  „innerhalb  dieses  Geschäftskreises  üben  die  Schulbe- 
hörden ihre  Befugnisse  aus  entweder  durch  Verfügungen  oder  durch  Com- 
mi&sarien"  ist  auf  Ecksteins  Antrag  gestrichen  worden. 

■ 

■ 
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Verzeichnis* 

der  wichtigsten  im  Jahre   1849  in  den  deutschen 
Buchhandel  gekommenen  Bücher. 


Werke  über  alle  oder  mehrere  Wissenschaften ,  Sammelwerke, 
Bibliographie ,  Bibliothekswissenschaft ,  allgemeine  Litt  erat  Ur- 
geschichte. 

Abhandlgen  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  z.  Berlin  v.  d.  J.  1847*  4. 
Berlin.  14.  *)  Daraas:  der  mathematischen  Classe  %.  der  philolog.-hi- 
stor.7,  d.  physikal.  6%  —  Abhdlgen  d.  k.  böhmischen  GeselUch.  d.  Wis- 
sensch. V,  5.  4.  Prag.  6.  —  Abhdlgen  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch. 
Pol.  Münch.  Histor.  Cl.  V,  1  u.  2.  Mathem.-phys.  V,  2.  Philosoph.-phi- 
loiol.  V,  2  u.  3.  ä  2.  —  Acta  societatis  scientiarum  Fennicae.  Ii,  IV  et 
ind.  4.  Helsingfors.  4.  —  Atta  nova  reg.  societatis  scientiarum  Upsalien- 
sis.  4.  Upsala.  XIII.  5%.  XIV.  Fase.  1.  4%.  —  Gelehrte  Anzeigen, 
hrsg.  v.  d.  Mitgliedern  d.  k.  bayer.  Academie  d.  W.  15.  Jhrg.  Bd.  28 
n.  29.  4.  Manchen.  6.  —  Göttinger  gelehrte  Anzeigen.  Jahrg.  1849.  8. 
Gotting.  7TV  —  Anzeiger  der  Bibliothekswisst  nschaft.  Hrsg.  J.  Petz- 
holdt.  Jhrg.  1847.  8.  Lp«.  1%.  —  Bericht  über  d.  Verhandigen,  der  k. 
Academie  d.  Wissensch,  z.  Berlin.  Jhrg.  48.  8.  Berl.  1.  Hft.  %.  —  Be- 
richte üb.  d.  Verhandigen  d.  k.  sächs.  Gesellschaft  der  W.  8.  Leipz.  II. 
6.  Jhrg.  1849.  1-3  Hft.  ä  —  Bibliographie  de  la  Belgique,  publiee 
p.  C.  Mnquardt.  12.  Annee  1849.  Brüssel.  12  Nr.  ä  —  Bibliographie 
dansk,  udg.  af  A.F.Host.  7.  Aarg.  Kjöbenbavn.£. —  Bibliographie  svensk. 
für  Ar  1849.  8.  Stockholm.  1.  —  Allgemeine  Bibliographie  für  Deutschi. 
8.  Lpz.  Hinrichs.  1%  —  Blbliotheca  philologica,  hrsg.  v.  C.  J.  W.  Ru- 
precht. 8.  Gotting.  1.  Jhrg«  f.  1848.  8.  2.  Jbrg.  1849.  1.  Hft.  %. 
—  Bulletin  de  la  classe  des  Sciences  historiques,  philologiques,  politiques 
de  l'academ.  Imp.  d.  St.  Petersburg.  T.  VI*  4.  2.  T.  VII.  3.  —  de  1.  cl. 
d.  sc.  physico-mathem.  T.  VII 1.  3.  —  Encyclopädie  der  Wissenschaften 
v.  Ersen  o.  Gruber.  8.  Lpz.  I.  Sect.  Tbl.  47  u.  48  (Foruli-Freiberg). 
III.  Sect.  Tbl.  24  (Philosophie- Phokylides).  a  3%.  —  Grosse,  1%.,  Hand- 
buch der  allgem.  Litteratürgesch.  8«  Leipt.  4.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  ä  % 

*)  Wo  nichts  bemerkt  ist,  ist  der  Preis  nach  Thalern  berechnet. 
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3.  Hft.  i%»  —  Ileinsius,  allgem.  Bucherlexicon.  Hrsg,  v.  O.  A.  Schulz. 
IX,  13  u.  14.  y.  A.  Schiller.  X,  8-11.  4.  Lpz.  a  %.  —  Jahrbucher  d. 
freien  deutschen  Academie.  Hrsg.  v.  K.  Hau  werk  ü.  L.  Noack.  8.  Frkf. 
a.  M.  I,  1  u.  2.  ä  1.  —  Heidelberger  Jahrbacher  d.  Litteratur  42.  Jhrg. 
1849.  8.  Heidelb.  6%.  —  Kayier,  Index  librorum.  1841-46.  IX  u.  X.  4. 
Lpz.  3*  —  Hallesche  Allgemeine  Litteratorzeitg.  Jahrg.  1849.  4.  Halle. 
12.  —  M£moires,  prösent^s  ä  l'academ.  imp.  des  sciences  a  St.  Peters- 
boorg.  4.  Petersb.  8c.  natur.  T.  VI,  1—6.  math.  VIII,  2.  18.  —  Oettin- 
ger,  E.  AI.,  bibliographie  biographique.  4.  Lpz.  14.  —  J.  Petzholdt,  Ca- 
talogi  biblioth.  sec.  gen.  Dresd.  spec.  II— VII.  8.  Dresd.  1^.  —  Reif- 
fenberg,  Bar.  de,  Annuaire  de  la  bibliothcque  roy.  d.  Belgique.  An  nee 
1849.  12.  Brüssel.  1%.  —  Leipziger  Repertorium  der  Litteratur.  Hrsg. 
v.  C.  O.  Gertdorff.  7.  Jahrg.  18*9.  8.  Lpz.  10.  —  Schonemann,  C.  P. 
C,  hundert  Merkwürdigkeiten  der  herzogl.  Bibliothek  in  Wolfenbuttel.  8. 
Hannov.  %.  —  Serapeuro,  Zcitschr.  för  Bibliothek* wissenseb.  Her*£.  v. 
Jt.  Naumann.  Jahrg.  1849.  8.  Lpz.  4^.  —  Sitzungsbericht«  d.  kauerl. 
-  Acad.  der  Wissensch,  zu  Wien.  8.  Wien  1848.  3.  Hft.  1%.  4.  Hft  \*. 
1849.  Mathem.-naturw.  Cl.  1-7.  Hft.,  philos.-histor.  Cl.  1—7.  a  — 
Symbolae  literariae.  Ed.  doctor.  in  gymn.  Batavorum  societas.  Utrecht. 
Faac.  VII.  lf.  VIII.  1%.  Verzeichnisie  der  v.  Mich.  1848-49  neu  ge- 
druckten oder  aufgelegten  Bucher  (Messcataloge).  8.  Lpz.  Weidmann, 
a  %.  —  Desgl.  v.  Hinrichs.  a  %  —  Litterarische  Zeitung,  redigirt  tob 
K.  Brande».  Jahrg.  1849.  4.  Berl.  3. 

Uandschriftenkunde  und  Dipiomatik. 

Arwidsson,  Förteckning  ofver  kongl.  Bibliotheketes  i  Stockholm  is« 
landsa  Handskrifter.  8.  Stockholm.  l-jJv.  —  Catalogue  des  mamiscrits 
grecs  de  la  bibliotheque  de  l'Escurial,  par  E.  Miller.  Paris.  —  Pertz, 
G.  /?.,  Schrifttafeln  z.  Gebrauch  bei  diplomatischen  Vorlesungen.  5.  Hft. 
Haudschriften.  Fol.  Hanno?.  1, 

Religionsunterricht  und  Erbauung. 

Arnold,  W.,  biblische  Geschichten.  8.  Basel.  —  Auszug  ans  P. 
J.  Äpener's  einfacher  Erklärg.  d.  bibl.  Lehre  nach  d.  Ordnung  d.  Kate- 
chism.  Luther*«  bearb.  v.  J.  C.  Irmischer.  8.  Erlang.  %  —  Braungar*, 
Allgemeiner  oder  confessioneller  Religionsunterricht?  8.  Frankf.  a.  M. 
T*s.  (S.  Pädagogik).  —  Hoffmann,  F.,  Christenthom  oder  Heidenthum? 
Kin  Votum  in  Sachen  des  Religionsnnterr.  in  Gymn.  8.  Neis.se.  -X.  — 
Kurts,  J.  H.t  Lehrb.  d.  beil.  Gesch.  4.  verb.  Aufl.  8.  Königsb.  %.  — 
Lohmann,  Fr.,  Evangelische  Religionslehre  für  d.  oberen  Cl.  gelehrter 
Scholen.  8.  Wesel.  %  —  Müller,  A  F.,  Mit  welchem  Entschlösse  sollen 
wir  das  3.  Jahrh.  unserer  Anstalt  beschliessen  ?  Predigt  am  Stiftungs- 
feste der  k.  Landrsschule  zn  Grimma.  8.  Lpz.  —  Palmer,  H.,  Lebrb. 
der  Relig.  u.  d.  Gesch.  der  christl  Kirche  f.  d.  ob.  Cl.  cvangel.  Gymn. 
1.  Thl.  2.  A.  8.  Darmstadt.  %.  —  Petri,  h.  A„  Lehrb.  d.  Relig.  f.  d. 
ob.  Cl.  protest.  höherer  Schulen.  3.  verb.  u.  m.  d.  3  ökumenischen  und 
d.  Augsburger  Glaubensbekenntnis!  verm.  A.  8.  Hannov.  %.  —  Pröiss, 
A.  E.,  Gesangbuch  f.  Schulen.  2.  A.  m.  einer  musikal.  Beil.  v.  Anacker. 
8.  Freiberg,  f.  —  Dess.  Schulaltar.  Betrachtungen,  Gebete,  Lieder  für 
Schulen.  8.  Freib.  \\\,  —  Thierbach,  £.,  Lehrbuch  d.  christl.  Relig.  — 
f.  d.  mittleren  Cl.  der  Gelebrtenschulen  und  für  Confirmanden.  3.  A.  8. 
Freiberg.  [Kirchengcschichte  s.  unter  Geschichte.  Ueber  d.  theolog. 
Litteratur  sehe  man  Ruprecht,  F.  /f.,  Bibliotheca  tbeologica.  8.  Got- 
ting %•]. 
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Religionsgesehichte  und  Mythologie. 

Duhms,  Noovean  manael  complet  de  la  mythologie  comprenant  leg 
mythologies  grecque,  rom.,  egypt.  Pari«.  2%  fr.  —  Eckermann,  K., 
Lehrb.  d.  Religionsgeschichte  und  Mythologie  der  vorzüglichsten  Völker 
d.  Alterth.  8.  Halle.  3.  Bd.  D.  Kelten.  4.  Bd.  D.  Slawen.  2%.  — 

lleffter,  M.  W.%  Die  Relig.  d.  Griech.  u.  Rom.,  Aegypter,  Inder,  Perser 
u.  Semiten.  2.  verm.  Aufl.  2—4.  Hft.  8.  Brandenburg,  ä  %  (Daraus  Zu- 
sätze *.  1.  Aufl.  Ebend.  —  Schwende,  K.,  Die  Mythologie  d.  Asiat. 
Völker  d  Aegypter,  Griechen,  Römer,  Germanen  n.  Slawen.  4.  Bd.  (Se- 
miten). 8.  Frkf.  a.  M.  2.  —  Stoll,  H.  W„  Handbuch  der  Relig.  u.  My- 
thol.  der  Griechen.    Nebst  ein.  Anh.  üb.  d.  röm.  Relig.  Pur  Gymn.  8. 


Sprachen  und  Literaturen. 

Sprachvergleichung  ond  Linguistik. 

H.  J.,  Lexicologie  indo-europeenne  ou  essai  sur  la  science 
des  inotssaiiscrits,  grecs,  latins,  francais,  russes,  allemands,  anglais  etc. 

8    Paris  3          Bonn,  Frz.,  Vergleichende  Grammatik  d.  Sanskrit,  Zend, 

Griech.,  Lat.,  Litth.,  Altslaw.,  Goth.  u.  Deutschen.  5.  Abthl.  4.  Berlin. 
21^.  —  Schott,  W.,  Ueber  d.  Altaische  oder  finnisch  tartariseke  Spra- 
chengeschlecht. 4.  Berlin.  %• 

Orientalische  Sprachen  und  Alterthürner. 

Allgemeine  Werke.  Indications  bibliographiqoes  relatives  pour 
)a  plupart  ä  la  litterature  historico-geogr.  des  Arabes,  des  Persans  et  des 
Turcs  (Par  Frähn).  8.  St.  Petersb.  2.  -    Journal  Asiatique.  4e  serie. 

Paris   32  fr           Zeitschrift  der  deutschen  morgenlandischen  Gesellschatt. 

III.  Bd.  8.  Lpz.4.    Inder.  Sanskrit.  Indische  Studien.  ZeiUchr. 

für  d.  Kunde  d.  ind.  Alterthums.  Hrsg.  v.  A.  Weber  1.  Hft.  Bertta. 
Ii/o.  -  Ammann,  J ,  Ueber  das  Studium  d.  Sanskritsprache  nebst  Be- 
merkungen ü.  Sanskritlitteratur.  4.  Landshut.  |.  -  JäWs  Nirukta  m. 
d  Nighantavas  hrsg.  v.  Ä.  Roth.  2.  Hft.  8.  Gotting  1%  -  Kalidasa, 
Sacuntala.  Aus  d.  Sanskr.  u.  Prakr.  ubers.  v.  B.  Hirzel.  2.  Ausg.  8. 
Zürich  1%.  —  Lasten,  Chr.,  Indische  Alterthumskunde.  2.  Bd.  Gesch. 
v  Buddha  bis  a.  d.  Gupta  Könige.  1.  Hälfte.  8.  Bonn,  ä  5.  -  Rig- 
Veda  trad  d  sanscr.  p.  Langlois.  T.  I.  Paris.  10  fr.  -  Yäsnavalkyas 
K.  Sanskr.  deutsch.  Hrsg.  v.  A.  F.  Stenzler.  8  BerL  2%. 
-1  Yaiurveda,  the  white  by  A.  Weber.  Part.  I  et  II  (3  im  Ganzen).  4. 
Berl  &  3.  —  Bugh  of  Bahar;  consisting  of  entertaming  tales  in  Ib. 
Hindustani.  by  Mfr.  Amman.  2.  edit.  -  by  Dune  Forbes   Lond.  15  ah. 

Hebräisch.  Der  Orient.  Berichte,  Studien  und  Kritiken  f.  jud. 
Gesch.  n  Litt.  Hrsg.  v.  J.  Fürst  10.  Jahrg.  4.  Lp«,  j 5.  -  Des«.  Bi- 
bliotheca  Judaica.  1.  Thl.  A-H.  8.  Lpz.  4.  -  Ewald,  H.,  Jahrbb.  der 
Eibl.  Wissenschaft.  1.  Jahrg.  1848. ^8.  Göttingen.  1.  ^  Dessauer  JH., 
Leschon  Rabbanan.  Vollst,  aramäisch- chada.sch -rabbimsch- deutsches 
WÖTterb.  Neue  verb.  Aufl.  8.  Erlangen.  1%.  -  Wiener,  M  Wörter- 
iueh  zum  Pentatench.  1.  Hft.  8.  Hannov.  V,  -  Hafner  J  *  » 
inne  der  Tempora  zweizeitiger  Sprachen.  Mit  bes.  Rucksicht  a.  d  Hebr. 
4  Neubure  £  —  Dess.  Paradigmata  coniugationura  verboruro  linguae 
hebraicae.l  Pappenheim.  Ä.  -Jhise  F.  J.de  natura  et  mut«a  rR- 
tione  sonorura  vocaliam  linguae  Hebr.  8.  Havmae.  f-  —    Latouche,  A.t 
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Chre.«tom.  hebr.  8.  Pari«.  2lk.  —  Stier,  TL,  Nen  geordnetes  Lehrgebäude 
der  hebr.  Sprache.  1.  u.  2.  Thl.  Neu  ausgeg.  8.  Berlin,  1%.  =  Drechs- 
ler, M.y  Der  Prophet  Jesaja.  Ueberaetzt  u.  erklärt  II.  Thl.  1.  Hälfte. 
8.  Stuttg.  1.  —  Heiligste  dt,  Comment.  in  ecclesiasten  et  canticum  canti- 
cornm.  Fortsetzung  v.  Maurer's  Comro.  IV,  2.  8.  Lpz.  1.  —  Israeli 
Isaaci  Uber:  Jesod  Olam.  Fundament  um  mundi.  Opus  astronomic.  cele- 
berr.  Kdd.  B.  Goldberger  et  L.  Hosenkranz.  II.  8ect.  4.  Berl.  4.  — - 
Pentateueh.  üebers.  u.  comment.  v.  G.  Solomon.  7-14.  Liefg.  8.  Kro- 
toschin.  a  %.  —  Thorat  Emet.    Der  Pentateueh  im  Texte  nebst  Ueber- 

aetzung  hrsg.  v.  J.  Heinemann,    l.o.  2.  Hft.  8.  Berl.  a  %.    Pliö- 

nirisch.  Barges,  J.  J.  L.,  mim.  s.  deux  inscr.  puniques  d^coavertes 
dans  Pilo  de  Port  Cotbon.  Paris.  —  Ewald,  H.,  Ueber  die  neu  ent- 
deckte phönik.  Inschrift  zu  Marseille  (Abdr.  aus  d.  Abh.  d.  Gesellsch.  d. 

W.  zu  Göttingen).  4.  Gotting.  %           Assyrisch,  d.  Saulcy  recher- 

chessur  l'ecriture  cuneiforme  assyr.  Inscr.  d.  Van.  Paris.  Arabisch« 

Schier,  Ch.,  Grammaire  arabe.  8.  Lpz.  4.  —  Historia  chalifatus  AI  Mo- 
tu imi.  Ex  cod.  Arab.  nunc  priroum  ed.  a  Sandenbergh  Matthusen.  8. 
Leyden.  16%  —  lbn  Badroun.  Commentaire  biatorique  sur  le  poerae 
d'Ibn  Abdoun,  publie  p.  la  prem.  fois  p.  R.  P.  A.  Dozy.  8.  Leyden. 
5T"5.  —  Haji  Kaalfa  lex.  bibliogr.  et  encycl.  ed.  G.  Flügel.  Vol.  V. 
1.  Hlfte.  4.  London.  —  Kaspi  Commentare  zu  Dalalat  al  Haiirin  r.  Mos. 
Maimnni.  Nach  Handschr.  ▼.  S.  W erbiumer.  8.  Frkf.  a.  M.  1.  —  JTu- 
atcnfeld,  F.,  Ueber  das  Leben  n.  die  Schriften  des  Scheich  Abu  Zakari- 
ja  Jahja  el  Nawawi.  Nach  handsebr.  Quellen.  8.  Gotting.  —  Zo- 
karija  Ben  Muhamed  Ben  Mahmud  el  Cazwinis.    Cosmograpliie.  Hrsg. 

v.  F.  Wüstenfeld.  I.  Thl.  2.  Hlfte.  8.  Göttingen.  3.    Persisch. 

Mesnewi,  oder  Doppel verse  des  Scheich  Mewlänä  Dscheläl-ed-din  Rümi. 

Aus  dem  Pers.  v.  ©.  Rosen  8.  Lpz.  1%.          Türkisch.  Böhtlingk, 

(>.,  Kritische  Bemerkungen  zur  zweiten  Ausg.  v.  Käsern  Bek's  türkisch- 
tartarischer  Gramm.  8.  Petersb.  %. 

Aegypter. 

Brugseh,  H..  Numerorum  ap.  reteres  Aegyptios  demoticorum  doctrins. 
4.  Berl.  3%  —  Dess.  üebereinstimmung  einer  hiereglyphischen  Inschrift 
▼on  Philä  mit  dem  griech.  n.  demotischen  Anfangstexte  des  Decrets  r. 
Rosette.  8.  Berl.  %.  —  Gliddon,  G.  R.,  Otia  Aegyptiaca.  Lond.  7%  *h. 

—  Lepsius,  R.,  Die  Chronologie  der  Aegypter.  Einleite,  nnd  1.  Thl. 
Kritik  der  Quellen.  4.  Berlin.  9%. 

Classische  Philologie  und  Altertlmmskunde. 

Zeitschriften.  Miscellanea  philologica  et  paedagogica.  Ediderunt 
gymnasior.  Batavor.  doctores  societate  coniuneti.  Fase.  I.  Utrecht  1% 
(Fortsetzung  der  Symbolae  litterariae,  s.  oben  Sammelwerke).  —  The 
classical  Museum.  London.  -  Rheinisches  Museum  f.  Philologie.  Neue 
Folge.  7.  Jahrg.  4  Hfte.  Frkf.  a.  M.  ä  4.  ßupplementbd ;  s.  Cyc'likcr.  - 
Philologus.  Hrsg.  v.  F.W.  Schneiderin  3.  Jahrg  4.  Jahrg.  1.  Hft.  8. 
Gotting,  jährl.  5.  —    Zeitschr.  f.  die  Alterthumswissenschaft.  Heraasg. 

von  Th.  Bergk  u.  J.  Cäsar.    7.  Juhrg.  1849.  6  Hfte.  4.  Cassel.  3.   

Geschichte  d.  Philol.  u.  Biographie  v.  Philologen.  Cramer, 
Frd.,  Dissertationis  de  graecis  medii  aevi  studiis  pars  prior.  4.  Stral- 
sund. %  —  0.  Jahn.  Gottfried  Hermann.  Gedächtnissrede.   8.   Lpz.  k 

—  Kogar}  AS.,  ßiog  ovyvqaeptls  naqa  xov  ISCov.  Ildliv  ixdo&tlg  vno 
A.  Q.  FlevxsQ.  8.  Bresl.  %.  —  Nekrolog  auf  J.  C.  Orelii.  8.  Zürich.  TV  - 
Spengcl,  L.,  Denkrede  auf  Johann  von  Gott.  Fröhlich,  Rector  des  alteo 
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Gymn.  in  Mönchen.  4.  Münch.  J.  —  Wustemann,  Friderici  Jacobrii  lauda- 
tio. 8.  Gotha,  %  ^Methodische  u.  pädagogische  Schriften. 

Allihn,  T.  F.  //.,  Ueber  die  Bedeutung  des  Stud.  des  Griech.  Altert h.  f. 
philosoph.  BHdg.  in  gegenw.  Zeit.  8.  Nordhaus.  J.  —  Bartelmann,  W., 
Einige  Bemerkungen  u.  den  Unterricht  im  Lat.  u.  Griech.  a.  Gymnasien. 
8.  Oidenb.  %.  —  Bäumlein,  W.;  Die  Bedeutung  der  klassischen  Studien 
f.  e.  ideale  Bildung.  8.  Heilbronn.  T*5.  —  Krüger,  G.  T.  A.,  Die  Ein- 
richtg.  der  Schulausgaben.  Nebst  Erlärg.  v.  Horat.  Ep.  I,  14.  4.  Braun- 
schweig.  —  Palm,  Fr.,  Ueber  Zweck,  Umfang  u.  Methode  des  Unter- 
richts in  den  class.  Sprachen  a.  d.  Gymn.  8.  Lpz.  £.    Sammel- 
werke. Hermann,  K.  Fr.,  Gesammelte  Beiträge  und  Abhandlungen  z. 
klass.  Littcr.  n.  Alterthsk.  8.  Gotting.  2.  —  Paulya  Realencyclopadie 
der  classischen  Alterthums w.  Fortges.  v.  Chr.  Walz  u.  W.  8.  TenlTel. 
103-116  Lf.  (Prusias  —  Solon).  8.  Stuttg.  a  %  —  Schaaff,  Encyclopa- 
die  d.  klass.  Alterthumskunde.  5.  umg.  A.  1.  Thl.  1.  Abtb.  Leitf.  zur 
Gesch.  d.  griech.  Litt.  v.  E.  Horrmann.  8.  Magdeb.  %. 


Griechische  Sprache  und  Litteratur. 

Kexika,  Allgemeine.  Pape,  W.,  Handworterbuch  d.  griechischen 
Sprache.  1.  u.  2.  fld.  4  Lf.  8.  Braunschw.  6.  —  Passoufs  Handwörterb. 
o.  griech.  Sprache,  neu  bearbeitet  Ton  Rost,  Palm  u.  Kreussler.  II.  Bd. 
2  Lf.  (—  6qxcouot{cq)  4.  Lpz.  |.  —  Stephani  Thesaurus.  Tert.  edd.  B. 
Haase,  G.,  et  L.  Dindorßi^  Vol.  VII,  Fase.  1.  (—  ov^xaQaXXoai).  Fol. 
Paris,  a  8%.   Grammatiken  o.  Hüll  »mittel  för  d.  Unter- 
richt. Burchard,  J.  F.  W.,  Griech.  Elcmentarbuch.  2.  Aufl.  8.  Berl. 
%.  —  Buttmann,  Ph.,  griech.  Grammat.  18.  A.  8.  Berl.  1.  —  Enger,  R.9 
Griech.  Elementargramm,  ins  Poln.  übers,  v.  Morowski.  8.  Breslau  -fo.  — 
Halm,  K.,  Anleitung  z.  Uebers.  a.  d.  Deutsch,  ins  Griech.  2  Tbl.  1  Cttrs. 
3.  verb.  A.  2.  Curs.  2.  verb.  A.  8.  Mönchen ,  a  T\.  —  Schubart,  H.  IT., 
Griechische  Schulvorschriften.  2.  Ausg.  4.  Bielefeld.  %.  —  Siebeiis,  J., 
Griech.  Formenlehre  f.  Anfanger.  M.  e.  Anh.  u.  d.  homerischen  Formen. 

8.  Bautzen,  T8ff.  (S.  Homer.).  Schriftwerke  u.  Erlttuteran|r*- 

wchrlften  dazu.  Herta,  M.,  Ein  philologisch  klinischer  Streifzug.  8. 
Berl.  %.  —  Hirschig,  G.  A.,  Annotationes  criticae  in  comicos,  Aeschyl. 
Jsocrat.  Demos th.  Theophrast.  et  Lucian;  et  R.  B.  Hirschig,  in  Aristophan. 
et  Xenophont.  8.  Utrecht.  $.  =t  Corpus  apologetarum  Christ ianornm  saec 
II.  Ed.  /.  C.  Af.  Otto,  Vol.  III.  (Justin,  martyr.  T.  II)  Ed.  II.  8.  Jena, 
lf  t=  Aristophanis  Acharnae.  Ree.  et  interpr.  est  F.  H.  Blaydes.  Lon- 
don. 6sh.  —  StUoenart,  Examen  de  cinq  comedies  d'A.  suivi  d'un  tab- 
leau  synoptique  des  pieees  d.  ce  poete.  Dijon.  ^  Aristotelis  opera  omnia. 

Vol.  I.  8.  Paris,  Didot.  4.  Metaphys.  Ree.  et  enarr.  H.  Bonit*.  Pari 

poster.  8.  Bonn.  3  (cpl.  4%).  —  —  Ueber  die  Farben.  Erläutert  durch 
eine  Uebersicht  der  Farbenlehre  der  Alten  von  C.  Ptantl.  8.  München. 
1.  —  Fritzsche,  A.  Th.  H.,  Epistola  crit  d.  loa  qbsd.  Ethicorum  Eude- 
meorum.  4.  Lpzig.  =  Arrxani  Älexandrini  periplus  maris  Erythraei. 
Ree.  et  brev.  ann.  instr.  B.  Fabricius.  8.  Dresd.  =  Arriani  Fl.  Ana- 
basis. Erklärt  t.  K.  Sintenis.  2  Bde.  m.  e.  Karte.  8.  Lpzg.  1T\.  (Samm- 
lung v.  Haupt  u.  Sauppe),  =  Bäbrius,  fablestrad.  en  francais  p.  Sommer, 
avec  le  text  grec  reVu  p.  Fix.  Paris.  %.  =  Bionis  et  Moschi  carmina. 
Ree.  G.  Herrn annus.  8.  Lpz  £.  =  Corpus  seriptorum  hisioriac Byzantmae. 
Vol.  XLVI.  Histor.  polit.  et  patriarch.  Cpol.  Epirotica.  Ree.  Irom.  Bek- 
ker.  8.  Bonn.  l1^.  cr=  Callistratus  s.  Philostrat.  =  Cykliker.  jVelcket, 
F.  G.,  Der  epische  Cyclos.  2.  Thl.  (Supplementband  zum  Rhein.  Mus.).  8. 
Bonn.  3%  (cpl.  6).  =  Demosthents.  Ex  rec.  G.  Dindorfii.  Vol.  V-VII.  8. 
Oxford.  22f  —  Demosthenis  Philippicae.  Ed.  C.  A.  Rüdiger.  3.  Ausg.  8. 
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Lpz.  I .  —  —  erate  und  zweite  Philippische  Rede  zum  Schulgebr.  Hrsg. 
v.  A.  Dobcrenz  (Ausgewählte  Reden.  2  Hft.)  8.  Halle.  —  —  Olyn- 
thiac  orations;  with  notes  and  grammatical  references  by  TA.  Kerchcver 
Arnold.  12.  London.  3  sh.  =  Dionia  Caaaii  rerum  Romanarum  libri  LXXX. 
Ree.  1mm.  Bekker.  2  Tom.  8.  Lpz.  6%.  =  Etymologicum  Magnum.  Ad 
codd.  rec.  et  var.  not.  instr.  TA.  Gaiaford.  Fol.  Oxford.  26%.  ~  JEwto- 
piua,  s.  Philostrat.  =  Euripidea  Werke.  Griech.  mit  metr.  Uebersetzung 
u.  prüfenden  und  erklär.  Anmm.  v.  J.  /.  Härtung.  12.  Lpz.  4.  Bdchn. : 
Grotes.  5:  Phönikerinnen.  6:  Rasend.  Herakl.  7:  Bakchen.  ä  2 6 1  a>  Nyf. — 

—  tragödiae  cum  fragmentis.  Versio  latina  ad  novam  Tauchnitzii  edit. 

ater.  aecomm.  Tom  III  &  IV.  16.  Leyden.  IL  Hippolytus.  Texte 

grec  revu  p.  TA.  Fix.  12.  Paris.  1%  Fr.  —  —  Iphigenie  en  Aulide. 
Texte  grec,  avec  un  argument,  des  variantes  et  des  notes  en  francais  p. 
TA.  Fix  et  PA.  Lebas.  12.  Paris.  1%.  —  —  Phoenissae.  Ed.  Porson. 
Ed.  nov.  correctior  London.  3  sh.  6  d.  —  Scholia  in  Eurip.  tragod. 
Ex  rec.  C.  G.  Cobeti  iterura  ed.  A.  Witzaehel.  8.  Lpz.  %  —  Gäbet,  A., 
Euripides  de  Mta  privata  ac  dorne«  tica  quid  senserit.  8.  Munster.  %.  sa 
Excerpta  e  Polybio,  Diodoro,  Dionysio  Halic.  atque  Nicol.  Damascen.  e 
magno  imp.  Porphyrogeuiti  digestorum  opere  libri  neoi  imßovlcov  reli- 
quiae.  E  cod.  Escorialensi  a  se  transscripta  interpretatione  lat.  et  obss. 
critt.  comitatus  una  c.  locor.  alqaot  i.  eclogis  tcbqI  aQezrjs  xai  xaxt'ars  ex 
ipso  cod.  Peirescian.  eraendat.  C.  A.  L.  Feder.  P.  I:  Polyb.  Diod.  atq. 
Dionys.  Hai.  Fragm.  4.  Darmstadt.  %.  =  Fragmenta  Historicorum  Graecor. 
coli.  di*p.  not.  et  prolegg.  instr.  C.  Muller.  8.  Paris.  Vol.  IL  Are.  Fragm. 
Diod.,  Polyb.  et  Dionys.  Halicar,  e  cod.  Escor,  nunc  prim.  edita.  Vol.  III. 
ä  4.  f  I— Iii:  13%).  sa  Ghjcac,  Joann.,  op.  d.  vera  syntaxeos  ratione,  suppl. 
Walziani  corporis  rhetor.  graecor.  Ed.  A.  Jahn.  8.  Bern.  %.  =  Hero- 
dotus,  edited  by  TA.  Gaisford.  3  d.  edit.  2  vols  Oxford.  21  sh.  — 
Paulf  R  B.,  An  analysis  of  Herodotus.  2  d.  ed.  London.  5  sh.  —  Turner, 
notes  on  H.  London.  =  Merodes  s.  Pachymeres.  =  Himeriua  s.  Philostr.  = 
Hippocratea ,  Oeuvres  comp  etes  —  p.  E.  Liltri.  T.  VI.  Paris.  2%.  — 

—  neoi  «f'oo>v,  vöetTtov  xai  totcodv.  Griech.  Urschrift,  deutsche  Uebers. 
Anmm.  WÖrterb.  v.  J.  Ruder.  8  Sulzb.  1%.  —  —  Aphorismi.  In  het 
Latijn  en  Nederduitsch  vertaald.  Amsterdam.  %.  ~  Homert  llias.  In  us. 
scholar.  ed.  G.  Aenoth.  Koch.  8.  Lpz.  %  (Bibl.  class.  graec.  Reclam).  — 

—  t'lliade.  Texte  revu  avec  sommaires  et  notes  en  francais  p.  Dübner. 
12.  Paris.  3£  Fr.  —  —  Iliad,  from  the  text  of  Wolf,  with  english  notes, 
by  C.  C.  Feiton.  Boston  —  —  Odyssee.  Erkl.  v.  J.  U.  Faeai.  1  Bd.  8. 
Lpz.  %  (Sammlung  v.  Haupt  u.  8auppe).  —  Praetorium,  F.  W.,  Freie 
Uebertragung  der  Homer.  Gesänge.  Odyss.  3  Lf.  13—18  Ges.  8.  Kr  f.  a 

—  Hundrup,  F.  C,  Reallexicon  over  de  Homeriske  digte.  8.  Kopenh. 
1%.  —  Justc,  J?.,  diss.  sur  Torigine  des  poemes  attribues  ä  Homere  et 
sur  les  cycles  epiq.  de  l'antiquite  et  du  moyen  äge.  8.  Brüss.  %.  — 
Krüger,  K.  W.,  Hemer.  Formenlehre.  8.  Berlin.  %  —  Pf  äff,  A.,  Anti- 
quitatum  Homertcarum  partic.  8.  Marb.  T\.  —  Rollin'a  Anleitg.  den  Homer 
zu  lesen.  Deutsch  m.  Zus.  (V.  Nusslin)  8.  Mannheim.  %.  =  Hypereidea, 
Neu  aufgefundene  Bruchstücke  aus  den  Reden,  Hrsg.  v.  A*  Boekk,  8. 
Halle.  %  (Abdruck  a.  d.  Hall.  Allgem  Litt. -Zeit  ).  =  Ignatii  Epist.  Rec. 
et  annot  crit.  adi.  J.  Petermann,  8.  Lpz.  4.  —  Corpus  Ignatianum  by 
M.  W.  Cureton.  8.  Berl.  6.  —  Benzin  ger,  H.,  Ueber  die  Aechtheit  des 
bisher.  Textes  der  Ignat.  Br.  8.  Wurzb.  %.  i=  Corpus  inacriptionum 
graecarum.  Coli,  ab  A.  Bockhio.  Ed.  Franz,  Vol.  III.  Fase.  IL 
Fol.  Berl.  6%.  —  Fasciculus  inscriptionum  Graecarum  potissimum,  ex 
Galatia,  Lycia,  Syria  et  Aegypto,  quas  apud  sedes  celeberrimas  chartis 
mandatas  et  nunc  denuo  concinnatas  —  ed.  J.  K.  Bailie.  Dublin.  24  ab.  — 
Keil,  K.,  Zwei  griech.  Inschriften  a.  Sparta  u.  Gytheion.  8.  Lp*.  XV  = 
Ircnai  quae  supers.,  omnia.  Acc.  app.  Ed.  A.  Stieren.  T.  f.  p.  I.  et 
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T.  II.  p.  L  8.  Lpz.  4%.  =  hidori  Characeni  stathmos  Parthicos  rec.  et 
c  br.  ann.  ed.  B.  Fabricius.  8.  Dresd.  %.  =  hokratcs  Ausgewählte  Reden« 
Paneg.  u.  Areop.  Erkl.  R.  Rauchenstein.  8.  Lpz.  */3  (Sammlung  v. 
Haupt  n.  Sauppe).  ^—  Justin.  Mart.  8.  Corp.  apologetar.  —  Krinagoras 
Mytilene,  V.  E.  Geut.  8.  Glessen  T\.  =  Lucian's  Timon.  Anach. 
Icaromen.  Erkl.  v.  G.  F.  Ey$ell  u.  C.  missmann.  8.  Cassel.  %.  t= 
Oratoree  Attici.  Rec.  —  /.  G.  Baiter  et  H.  Sauppe.  Fase  VIII.  4.  Zürich. 
Subscr.  2.=  Pachymcris  declamationes  XIII,  quarum  XII  ineditae.  Hie- 
roclis  et  Philagrii  grammaticor.  fpiXoysitog  max.  part.  ined.  Cur.  Bois- 
sonade.  Paris.  —  Philagrius  s.  Pachynieres.  =  PAt/o.  Bucher,  J.,  Phi- 
loniscbe  Studien.  8.  Tubing.  %  =  PAilostratorum  et  CaUistrati  opp.  Rec. 
^.  Wettermann.  Eunapii  vitt.  Sophistar.  Herum  ed.  J.  F.  Boissonade* 
Himerii.  sophist.  declamationes.  Ed.  F.  Dübner.  8.  Paris.  4.  =  Piatoni 
Werke.  Griech.  n.  Deutsch  mit  krit.  u.  erklär.  Anmm.  12.  Lpz.  8  Thl. 
Hippias  I  u.  II.  %  9  Thl.  Lysis.  %.  2  Thl.  2.  verb.  Aufl.  %.  —  —  Apo- 
logie des  Sokrates.  Uebers.  n.  erl.  v.  F.  A.  ISüsslut.  2,  ▼erb.  A.  8. 
Mannh.  %.  —  Lachmann,  K.  H.,  Die  Unsterblichkeit  der  menschlichen 
Seele  nach  den  Vorstellungen  Piatons  und  Pauli.  8.  Landshut.  %.  —  My- 
nas,  Minoide,  diagramme  d.  1.  creation  du  monde  de  Piaton,  decouvert  et 
explique  en  grec  ancien  et  en  francais  apres  2250  ans.  1.  Livr.  Paris.  — 
Tchorzcwgki,  C.  V.,  de  Politica,  Timaeo,  Critone,  ultimo  Platonico  ter- 
nione,  libror.  d.  legg.  praeeip.  ratione  habita.  8.  Kasan.  1%-.  =  Weber, 
O.,  Ueber  Protagora»  a.  Abdera.  4t  Marburg.  £.  =  Scholia  vetusta  in 
Lycophr.  Alexandr.  E  cod.  Vat.  ed.  L.  Bochmann.  4.  Rostock.  = 
Sophokle$  Tragödien.  Mit  kurz.  Anm.  6.  C.  fV.  Schneider.  6.  Bdcben. 
O.  i.  C.  2.  Ausg.  bes.  A.  Witzschel.  8.  Lpz.  %.  —  —  dramata.  M. 
Einleitgen  u.  Anmm.  f.  Schulen  v.  A.  Witztchel.  4.  Bdch.  Trachin.  8. 
Lpz.  i»r.  —  —  Erkl.  v.  F.  W.  Schneidcwin.  1.  Bdch.  Ai.  Phil.  8.  Lpz. 
%  (Sa  mm  Ig.  v.  Haupt  u.  Sauppe).  —  —  Antigonc.  Griech.  mit  Anmm. 
n.  e.  Entwickig.  des  Grundgedankens  n.  d.  Choractere.  Hcrsg.  v.  A.  Jacob. 
8.  Berl.  %.  —  —  Uebers.  J.  J.  C.  Donner.  2.  Bd.  3.  neu  bearb.  A. 
16.  Heidelberg,  ff.  t=  Stephani  Byzant.  Ethnicor.  q.  supers.  Ex  rec  A. 
Meineckii.  T.  I.  8.  Berl.  4%.  =  Themutocle».  Habich,  H.  Th.,  de  episto- 
lis  Themistoclis.  4.  Gotha.  %.  —  Theokrit.  Greverus,  I.  P.  E.  Znr  Wür- 
digung, Erklärung  n.  Kritik  Theokrits.  2.  verb.  A.  8.  Oldenburg.  $.  = 
Thucydide»,  with  notes  chiefly  historical^and  geographica!,  by  the  late  Th. 
Arnold.  New.  ed.  with  mapes.  30  sh.  ss^Tfivog  tlg  xa  yeve&Xux  —  'irjaov 
Xqiovov.   Ex  autographo.  a.  1576  exarat,  ed.  Chph.  Frey.  4.  Grat/. 

c=  Xenophontis  q.  exstant.  Ed.  J.  G.  Schneider.  Tom.  III.  Hellen. 
Ed  emend.  8.  Lpz.  1%.  —  —  Anabasis.  Erkl.  v.  F.  Hertlciu.  8.  Lpz.  f. 

(Sammig.  v.  Haupt  u.  Sauppe).  —  In  os.  scholar.  ed.  G.  Aenolh. 

Koch.  8.  Lpz.  %  (Bibl.  dass.  gr.  v.  Reclaro).  Ed.  C.  G.  Krüger, 

Cum  lexico  graeco  et  germanico.  8.  Berl.  <f|  (Das  Lexicon  allein  — 

 B.  I  to  III,  with  Note»  —  by  Philipp.  New  ed.  with  a  memoir  ef 

Xen.  and  Prolegg.  embracing  a  Synopsis  of  geography  of  th.  A.  from  te 
researches  of  recent  travellers.  12.  London.  6  sh. 

AUitalische  Sprachen. 

Aufrecht,  S.  Th.,  n.  Kirchhoff,  A-,  die  nmbrischen  Sprachdenkmäler. 
4.  Berl.  1.  Hft.  2%.  2.  Hft.  1%. 

Lateinische  Sprache  und  LUteratur. 

IjexikA.  George»,  K.  E.,  La t... deutsches  u.  deutsch- lat.  Handwör- 
terbuch. 2  Bde.  Lat.-deutsch.  10  Aufl.  des  Scheller'schen  H.  8.  Lpz.  3.  — 
Klotz,  R.,  Handwörterbuch  der  latein.  Sprache.  4.  Liefg.  (—  Cerasum). 
8.  Brauuachw.  ä  TV  —  Schmalfcld,  F.  W.,  Lateinisch- deutsches  Taschen- 
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Wörterbuch  f.  d.  unteren  Kl.  d.Gymn.  24.  Eisleben.  %   Oramma- 

tluclie  Sebrll'ten.  Beisert,  F.  W ,  Lehrb.  der  latein.  Sprache.  2  Tbl. 
8.  Brest.  —  Berger,  L.  Gramm,  f.  d.  Unterrieht  a.  Gymn.  8.  Celle. 
%  —  Döderlein,  C. ,  Handbach  d.  lat.  Synonymik.  2.  Terb.  A.  8.  Lpz. 
1.  —  Feldbausch,  F.  S.,  Kleine  lat.  Schulgr.  8.  A.  8.  Heidelb.  1.  — 
FrUzsche,  Ä.  W.,  Prosodische  Regeln.  Ein  Bl.  in  4.  Lpz.  J6.  —  Graser, 
Lat.  Schulgr.  Formenl.  0.  Syntax  planmässig  n.  genetischem  Princip  m 
einander  gearbeitet  1.  Ca».  8.  Guben,  f.  —  Kleüe,  J.  G.,  Praktische  Ele- 
nienlargramm.  d.  lat.  Spr.  8.  Stattg.  1.  Cari.  %.  2.  C.  %  Wortarb.  f.— 
Knöpfet,  F.  A.  G„  Grundzuge  der  lat.  Syntaktik.  12.  Marburg.  %,  — 
Kühner,  R.,  Lat.  Vorschule.  4.  A.  8.  Hanno*.  ^.  —  Middendorf,  H., 
n.  Grüter,  F.  L.,  Schulgr.  f.  «am mtl.  Gymn.-Kl.  1.  TW.  8.  Cösfeld.  1.  - 
Mviszisstzig,  H.,  L.  Gr.  zunächst  f.  d.  unt.  a.  mittl.  Kl.  d.  Gym.  8.  Ca- 
nitz. —  Putsche,  C  E.,  L.  Gr.  f.  untere  n.  mittl.  Gymnasialcl.  5.  A. 
8.  Jena.  —  Sehinnagl,  Af.,  Pract.  Anwendg.  d.  lat.  Sprachlehre.  2- 
Gramraatical-Cl.  2.  Semester.  2  rerb.  A.  8.  Wien.  j$.  -  Des.  Pract. 
Leitfaden  b.  Unterr.  i.  d.  I.  Formen  -  u.  Satzlehre.  8.  Wien.  «r*ff.  — 
Scheele,  H7.,  Vorschule  zu  den  lat.  Klassikern.  2.  Tbl.  Satzlehre  u.  Lese* 
etücke.  2.  A.  12.  Elbing.  —  Seherling,  Chr.  Et,  Elementarbuch  der 
1.  Sprache.  8.  Lübeck.  T67.  —  Seidenstücker's  Elementarb.  d.  I.  Spr.  1.  Abtb. 
8.  A.  rerid.  v.  J.  F.  W.  Burehard.  8.  Münster.  —  Siberti,  L.,  Schulgr. 
Neu  bearb.  v.  M.  Meiring.  7.  fast  unv.  Ul.  e.  Wörterb.  Term.  A.  8.  Bonn. 

Wocher,  M.  J.,  Die  lat.  Wortstellung.  8.  Ulm.  f   C'hresto- 

inatliicn,  Lese-  u.  Vebersetxun^gbücher.  Auer.J,  Sammig-  lat. 
Lesestücke  f.  d  obern  Gymnastalclassen.  8.  Wien.  -^0-.  —  Benteler,  Qt  JS.> 
Musterstucke  lat.  Prosa.  In  3  Abtb.  8.  Freiberg.  £<  —  Chrestomaüria 
latiaa  i.  us.  auditorum  philosophiae  aun)  I.  et  II.  Ed.  em.  8.  Wien.  1%.  — 
Feldbausch,  F.  S.,  L.  übgsb.  3.  A.  8.  Heidelb.  %  —  Frankel,  C,  L. 
Leseb.  f  Anfang.  1.  Curs.  Initia  Romae.  8.  Dorpat.  f.  Giseke,  B., 
Losebuch  u.  Gramm,  d.  1.  Spr.  f.  Anf.  bis  z.  Lectore  d.  Klass.  I.Thl.  8. 
Jena.  Ilty  Pty.  —  Gruber,  J.  v.,  Uebungsb.  z  Uebers.  a  d.  D.  i.  L.  f. 
Tertia.  2.  verm.  A.  8  Stralsund.  —  Hefner,  J.  v.,  Elementarb.  t. 
Uebers  a.  d.  D.  i.  L.  2.  Curs.  Syntax.  4.  urog.  A.  8.  Mönch,  f.  —  Keim, 
J.  C,  Materialien  z.  lat.  Composit.  f.  Knaben  v.  10—13  Jahren,  2.  Aufl. 
8.  Stuttg.  —  Lat.  Lesebuch  &  Anf,  enthaltend  zusammenhängende 
Krzählgen  n.  Herodot.  8.  Meini  ngon,  — *  Miller,  J.  C*,  Kleines  lat. 
Hülfsb.  f.  d  untern  Gymnasialkl.  4.  verb,  A.  8.  Celle.  %.  —  Schäfer,  J. 
W„  Propylaea.  Lat.  Leseb.  f.  Realscb.  u.  mittl.  Gymn.-Ci.  M.  e.  Wörterb. 
8.  Bremen.  1.  —  Schuls,  O.,  Tirocinium.  7.  A,  8.  Berl.  %  —  Seyffert, 
Af.,  Uebangsb.  z.  Uebers.  a  d.  Deutsch,  i.  Lat.  f.  Sekunda.  2.  ▼erm.  A. 
8.  Brandenburg.  %.  —  Venedig,  H.,  Die  zwölf  Monate  mit  ihren  Blüten 
u.  Fruchten.  B.  Sammlg.  v.  Deutschen  A.  zur  Anwendung  d.  Lat.  Spracbl. 

2  Hfte.  8.  Wien.%.  MhriftMeUer  o.firlfiuteranfrsseluiften 

dsMGU.  Caesar.  Ausg.  Hinzpeter.  2.  verb.  A.  8.  Bielefeld.  =z  Coto. 
Kcü,  H.,  Obss.  critt.  in  Catonis  et  Varronis  d.  r.  rast,  libros.  Acced. 
epimetr.  crit.  8.  Halle.  =  M.  Tullii  Cieeronis  opera  omnia  ono  yoL 
lonapr.  curis  secundis  emendatiora  et  auctiora  ed.  C.  F.  Nobbe.  Fase. 
VI1I-X.  4.  Lpz.  ä  %  (cpt.  Subscr.  5).  —  Kleine  Ausg.  Stereot.  in  16. 
35  Nrn.  (auch  einzeln).  6|.  —  —  orationes.  C.  comm.  cons.  et  stud. 
C.  Halm.  II,  2:  Or.  d.  imp.  Cn.  Pomp.  Ed.  Halm.  8.  Lips.  1.  —  —  ora- 
tiones selectae  XII.  Alteram  suam  recensionem  rec.  J.  JV.  Madvig.  8. 

Kopenh.  %.  —  XIV.  Ed.  F.  A.  Eckstein.  Ed.  XII.  8.  Halle 

Epistolae  selectae.  Ed.  A.  Matthiae  tvtum  F.  H.  Müller,  8.  Lpz.  1*4,.  — 
—  Brutus.  Mit  erkl.  Anmm.  O.  Jahn.  8.  Lpz.  %  (Sammiung  v.  Haupt 
u.  Sauppe).  —  —  Cato  maior  et  Laelius.  Scholar,  in  us.  ed.  C.  F. 
Süvße.  Ed.  nor.  8.  Mannheim.  —  —  Laelius.*  Text  zu  dem  Sevf- 
fert'schen  Commentar.  8.  Brandenburg.  %.  Cato  maior.  Med  Forkla- 
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ringar  tili  Skolnngsdomens  tjenst.  2.  Uppi.  Upsala.  82.  sie.  —   —  d^  offi- 

ciis.  Scholar,  in  us.  iterom  ed.  Ö.  T.  Zumpt.  8.  Braunschw.  %.  —    d. 

off.  Scholar,  in  us.  ed.  C.  F.  Süpfle.  Ed.  nov.  8.  Mannh.  %  —  Tuscul! 
Scholar,  i.  us.  cd.  C.  F.  Süpfie.  Ed.  nov.  8.  Mannheim.  f9,  —  Rittner, 

F.  ,  de  Ciceronianis  et  Ambrosianis  oiflciorum  libris  comrnentat.  4.  Brauns- 
l>er6-  %«  —  Seyffert,  AT,  Epist.  crit.  ad  C.  Halm.  d.  Cic.  pr.  Seat,  et 
pr.  Sull.  4.  Brandenbg.  %  =  Cornelius  Nepos.  Erklärt  v.  K,  Nippcrdey. 
8.  Lpz.  (Samrolg.  v.  Haupt  u.  Sanppe).  =  Q.  Curtii  Ruß  d.  r.  g. 
AI.  libr.  VIII.  Ed.  C.  T.  Zumpt.  8.  Braunschw.  4.  —  Schulausgabe  von 
deras.  mit  deutschem  Commentar.  8.  Ebenda.  1.  —    —  Scholar,  i.  us.  ed. 

G.  Aenoth.  Koch.  8.  Lpz.  %.  (Biblioth.  class.  lat.  v.  Reclam).  tss  Eutro- 
pii  Breviarium.  Ed.  prim.  curav.  Baumgarten  Crusius,  alterain  R.  Vietsch. 
12.  Lpz.  |.  (ohne  Noten  x^.)  —  —  i.  us.  schol.  ed.  G.  Genoth.  Koch. 
8.  Lpz.  (Biblioth.  class.  lat.  v.  Reclam).  —  Eichert,  O.,  Vollständi- 
ges Wörtern,  z.  Eutrop.  16.  Bresl.  bbs  Q.  Horatii  Flacci  opera.  L 
us.  scholar.  ed.  var.  script.  et  comm.  instr.  H.  Düntzer.  8.  Braunschweig. 

—  —  Works  $  illustrated  chiefly  from  the  remains  of  ancient  arts, 
with  a  life.  By  Henr.  Hart.  Milman.  Lond.  42  sh.  —  Ek.  J.  G.,  in 
satiras  Horatii  comment.  I,  1.  8.  Lund.  V(.  —  Grotefend,  G.  F.,  schrift- 
stellerische Laufbahn  d.  Ho  rat  ins.  8.  Hanuov.  \.  =  Hand,  F.,  anüquae 
inscriptiones  latinae.  4.  Jen.  \.  :=  Justini  hist.  Philipp,  ex  rec.  A.  Gronov. 
«.  —  notis  ed.  italic.  interpretat.  variasque  leett.  ex  duob.  codd.  biblioth. 
Taurinens.  nunc  prim.  excerptas  adi.  Fr.  Arnulfius.  Turin.  9%  L.  = 
Iavü  Andronici  dramatum  reliquiae.  Hecena.  E.  C.  C.  Klusmann.  Pars  I. 
Rudolst.  %.  =  T.  Lw.  Kreyssig,  J.  Th.t  Annotationen  ad  T«  Liv.  Pata- 
vini  libr.  XLI— XLV  ex  cod.  Laurishem.  i  dito*.  Access,  comm.  d.  T.  Livü 
reliq.  ex  Palimpsesto  ToleUno  erutis.  4.  Meissen.  l£.  e=  Notitia  digni- 
tatum  —  illustr.  E  Söcking.  Fase  IV.  8.  Bonn.  2.  P.  Ovidii  Naso- 
nis  Fasti:  with  notes  by  Ch.  Stanford.  New  ed.  rev.  Lond.  5%  sh.  — 

 ,  with  introduetion ,  notes  and  excurses.  By  Keighlley.  2.  ed.  Lond. 

6  sh.  6  d.  =  A.  Persius  Flaccua.  Kisselius  A.  spec.  crit.  cont.  A.  P.  Fl. 
codd.  rascr.  Leidens,  collationem  una  c.  animadversionibus  in  ei.  sat,  I.  8. 
Utrecht.  —  Tarlier ,  prodromus  editionis  A.  Pers.  Fl.  crit.  et  her». 
Notice  bibliogr.  sur  les  traduetions  ital.  esp.  port.  franc.  —  des  satires 
de  Perse.  Brüssel  =  Plauti,  T.  Macci,  comoediae.  Ex  rec.  Fr. 
Ritichelii.  T.  I.  (Trinumm.  Mil.  glor.  Bacch.  Mosteil.  Stich.)  Pränum.  E. 
Fase  I.  Trin.  Fase.  II:  Mil.  glor.  8.  Bonn,  a  1.  —    —  Eaed.  scholar. 

1.  us.  Fase.  I.  u.  II.  Ebend.  a  %.  ~  Salustii  opera  by  Anthon.  New. 
edit.  Lond.  5  sh.  —  — .  Catilina  and  Jugurtha  with  notes  and  excurses 
by  Th.  Keightley.  Lond.  6%.  ca  Fertig,  M.  C.  So!l.  Apollinaris  Sido- 
nius u.  s.  Zeit.  1-3.  Ahth.  4.  Würzb.  ä  %  =3  P.  Papinii  Statii  Her- 
cules Epitrap.  C.  comm.  F.  Handii.  4.  Jena.  =  Tertulliani,  Q. 
Septimii  Flor,  apologet.  et  ad  nationes  libr.  2.  Ed.  F.  Dehler.  8.  Halle. 

2.  =  Ribbeck,  O.,  in  tragicos  Roman or.  poetas  coniectan.  Spec.  I.  8. 
Berl.  =  P.  Virgilii  Maronis  carm.  Breviter  enarrav.  PA.  fVagner. 
Ed.  II.  em.  8.  Lpz.  l'/».  —   —  Mit  deutschen  Erläuterungen  von  dems. 

l~a.  Hft.  8.  Lpz.  a  %r  —  r-  Chamber's  Educational  Course,  clas- 

sical  section,  ed  by  Drs.  Schmitz  and  Zumpt  Edinb.  4  sh.  6  d.  —  Ek, 
J.  C,  ad  P.  Virgil.  Mar.  ex  cod.  membr.  biblioth.  acad.  Luudens.  nunc 
prim.  coilato  varietas.  4.  Lund.  1%.  - —  Dichter  überhaupt.  Roms 
Dichterheroen.  Sammlung  in  Uebersetzungen  v.  J.  Henning.  2  Bdchn. 

Neue  (Tit.)  A.  8.  Lpz.  1.         Kachleben  der  fcat.  Spr.  o.  l<ati«p 

nisten.  Glossar,  med.  et  infimae  latinitatis,  condit.  a  C.  Dufrcsne.  Ed. 
G.  A,  L.  Hentsehel.  Fase.  XXX.  4.  Paris,  ä  2%.  —  Balde,  J.,  carmina 
lyrica.  Rec.  et  i  11.  B.  Müller,  8.  Münch.  1.  ■ —  Ekhstudii  opuscula  orato- 
ria.  Ed.  H.  J.  Chr.  Weissenborn.  Fase.  IV  et  V.  (Schhiss).  8.  Jena.  1. 
(cpl.  5.). 
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Literaturgeschichte. 

Grleehi§Che.  Horrmann,  s  SchaafPs  Kncyclopädie.  —  Münk,  £., 
Gesch.  d.  griech.  L.  f.  Gymn.  I.  Tbl.  Gesch.  d.  gr.  Poesie.  8.  Berlin. 
iya.  —  Mure,  W. ,  a  critical  history  of  the  language  and  Kteratory  of 
ancient  Greece.  London.  Longman.  —  Bugge,  traek  af  Tragoediene  aeldste 
Historie  og  det  graeske  Theatervaesen.  Trondhjem.  —  DonalcUon,  J.  Wn 
Theatre  of  the  Greeks;  a  serie  of  papers  relating  to  the  history  and  cri- 

ticism  of  the  drama.  6  th.  edit.  15  ab.           Rttmtfiche.  Borries,  Flem- 

mer,  Schwärt z  tabulae  chronologicae  et  synopticae  litterar.  Ronianar.  osqae 
ad  mortem  Hadrian!.  Fol.  Kopenh.  48  sk. 


Antiquitäten  und  einzelne  Darstellungen  a.  d.  alten  Welt. 

Baum  garten-  Crusiu*,  A.%  Die  Bargertugenden  dea  klaas.  Alterthomi 
nebst  ein.  Anh.  aas  Cic.  d.  Rep.  8.  Löbaa  —  Becker'a  Erzählungen 
aas  der  alten  Welt  f.  d.  Jugend.  8.  A.  Hrsg.  Eckstein.  3  Tbl.  8. 
Halle.  2%.  —  Herrn  an,  K.  F.,  Ueber  Gesetz  und  gesetzgebende  Gewalt 

1.  Alterth.  (A.  d.  IV.  Bd.  d.  Abhh.  d.  k.  Ges.  d.  W.  z.  G.)  4.  Göttin- 
nen. %.  —  Kapp,  JS.f  D.  Heimfahrt  des  Odysseus  f.  d.  Jugd.  Mit  24Hlzscbn. 
8.  Hamb.  1%  —  Klcutgen,  J.,  Ars  dicendi  priscorum  potissintom  prae- 

ceptis  et  exemplis  illustrata.  In  ua.  iuv.  8.  Rom.  1%.   CtrieehiHche. 

Vischer,  W.y  Ueber  die  Bildung  von  Staaten  u.  Bünden  od.  Centralisation 

a.  Föderation  i.  alten  Griechenland.  4.  Basel  |.   RO  mische«  liecker, 

W.  A.,  Gallas.  2.  A.  v.  W.  Rein.  3  Tbl.  8.  Lpz.  5%  —  Becker,  W. 
Handb.  d.  rom.  Alterthömer  n.  d.  Quellen.  Fortges.  v.  J.  Marquardt. 
II.  Thl.  3.  Abth.  8.  Lpz.  1^.  —  Bojesen,  C.  F.,  Handbach  der  R.  Anti- 
quitäten n.  e.  kurz.  rom.  Literaturgeschichte.  N.  d.  Dan.      J.  Boffa, 

2.  A.  8.  Frkf.  a.  M.  %.  —  Nägele',  AI.,  Studien  fi.  altital.  u.  rom  Rechts- 
leben. Vorsch.  d.  rom  Staats-  o.  Rechtsgesch.  8.  Schaffhaus.  1  *p  7,6%  Njif.- 
Roulez,  Programme  du  cours  d'antiquit^s  romaincs  considerees  sous  lc 
point  de  vue  de  l'etat.  Gent.  % 


Archäologie. 

Zeitschriften.  Balletino  delP  Institato  di  correspondenza  archeolo- 
gica  per  l'anno  1849.  8.  Rom.  —  Denkmäler,  Forschungen  and  Berichte. 
Fortsetzg.  d.  archäol.  Zeitg.  Hrsg.  E.  Gerhard.  Jhrg.  1849.  4.  Berl. 
4.  —  The  archeological  iournal.  1849.  London.  —  Memoire*  de  la  seciete 
d*  arch.  et  de  numisroatique  de  8t.  Petersb.  P.  B.  de  Köhne.  Nr.  VJI-1X. 

8.  Petersb.  4.  -  Revue  archeologique.  Paria.  Jährl.  30  frc.    Kin- 

Keine  Schriften.  Abbildungen  von  Alterthümern  des  Mainzer  Museum. 
M.  Erklärgen.  I.  Grabstein  des  Blussus.  V.  K.  Klein.  4.  Mains.  T*5.  — 
Böttieher,  AT.,  Die  Tektonik  d.  Hellenen.  2  Bd.  4.  Potsd.  2%.  —  Braun, 

Die  Apotheose  Homers  in  galvanoplaat.  Nachbildung.  N.  Text.  4.  Lp». 
3.  —  Daussigny,  J.  C.  Af.,  diss.  snr  l'eraplacement  da  temple  d*Auguste 
aa  conflaent  da  Rhone  et  d.  1.  Saone.  Lyon.  —  Dennies,  G.t  the  cities 
and  cemeteries  of  Etruria.  2  voll.  London.  42  sh.  —  Fellow's  Account 
of  the  Jonic  trophy  monument  at  Xanthos.  Lond.  6  sh.  —  Gerhara\  J?» 
Zwei  Minerven.  8.  Berl.  %.  —  Janmen,  L.  J.  F.,  De  grieksche,  rooaein 
sehe  en  etrarische  Monumenten  van  bet  Museum  van  oudheden  te  Lei- 
den, Kort  beschreven.  8.  Leiden.  —  höhne,  B.  Beitrage  z.  Gesch.  o. 
Archäologie  t.  Cherrenesos  in  Taarien.  8.  Petersb.  2%.  —  Lenormant, 
Chr.,  et  J.  de  Wüte,  tilitc  des  monam.  ceramographiques.  Livr.  82-93.8- 
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Paris.  —  Lerseh¥  L.,  Das  sogen.  Schwert  des  Tiberias.  4.  Bonn.  1%. — 
Raoul  Rochette,  Memoire«  d'archeol.  eomparee  asiatique,  grecq.  et  etrus- 
que  I.  Sar  l'Hercale  Assyr.  et  phänic.  —  4.  Paris.  4%.  —  Ravoisie,  A., 
Exploration  —  de  l'Algerie.  Beanx  arts,  architect.  etseuipt.  Liv.  X— XV. 
Pol.  Paris.  —  Repertorio  universale  delle  Opere  delF  Instituto  archeol. 
dal!'  anno  1834—45.  Seeon do  e  terzo  lustro.  8.  Roma.  4.  —  Schöler, 
Ueber  griech.  Baukunst.  Vorlesung  als  Grundlage  f.  den  Unterricht.  4. 
Erf.  TV  —  Welcher,  Fr.  G„  Alte  Denkmäler  erklärt.  I.  Die  Giebel- 
gruppen n.  and.  griech.  Gruppen  u.  Statuen.  8.  Gotting.  2%.  —  Zahn, 
JF.,  Die  schönsten  Ornamente  n.  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji 
u.  Stab.  3.  Folg.  1.  Hft.  Pol.  Berl.  8  das  Ganze,  5  eiuz. 

Kunstgeschichte  im  Allgemeinen. 

Baudenkmäler,  s.  Geogr.  allgemeine  Werke.  —  Gailhabaud,  J., 
Denkmäler  d.  Baukunst  aller  Zeiten  n.  Lander.  Mit  Frz.  Kugler  hrsg. 
y.  L.  Lohde.  169.— 92.  Lfn.  4.  Hamburg,  ä  %.  —  Jong,  S.  d.„  Bijdrage 
tot  de  Kennis  der  gothisebe  Bowkunst  of  Spitzbogensttjl  in  Ned^rland. 
2.  A.  2.  Lf.  Fol.  Am8terd.  ä  4%.  —  Kugler,  F.,  Handbuch  d.  Kunst- 
gesch.  2.  A#  mit  Zus.  v.  J.  Burckhardt.  3.  Hft.  (Schi.)  8.  Stuttg.  ä  lf. 

—  Atlas  dazu.  Begr.  A.  Voit,  fortgesetzt  ▼.  E.  Guhl  n.  J.  Catpar. 
5.  u.  6.  Lf.  Pol.  Stuttg.  ä  —  Kunstwerke  u.  Gerätschaften  des 
Mittelalters  n.  d.  Renaissance,  hrsg.  v.  G  Recker  u.  J.  o.  Hefher.  5.  Hft. 
4.  Frankf.  a.  M.  a  2f.  —  Mithoff,  H.  W.,  Archiv  für  Niedersacbsens 
Kunstgeschichte.  I.  1.  Lief.  Fol.  Hannov.  2.  —  Nagler,  G  K..  Neues 
Allgemeines  Kunstler  Lexicon.  XIX.  Bd.  1—3.  Hft.  München,  a  llVfNy. 

—  Puttrick,  Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters.  2.  Abtb.  31—34. 
Lpz.  9.  1,  17—18.  6.  —  Quandt  u.  Schulz,  Beschreibg  d.  im  Pohlhofe 
befindl.  Kunstgegenstände.  8.  Altenb.  —  Zahn,  W,,  Ornamente  aller 
class.  Knnstepochen.  XX.  Hft.  (Schi.).  Fol.  Berl.  a  2%.  (cpl.  63%.). 

Numismatik. 

Zeitschriften.  Chroniclethe  numismatic.  Nr.  43  n.  44.  London, 
a  3*£  sh.  —  Meraoires  s.  Arcbäol.  —  Revue  de  la  nuroism.  Beige,  p.  p. 
R.  Chalon,  C.  Piot  et  C.  P.  Serrure.  T.  IV.  8.  B  ussel.  4.  —  Numis- 
matische Zeitg.  Red.  J.  Lcitimann.  16.  Jahrg.  4.  Weissensee.  2%.  = 
Cappe,  H.,  Die  Münzen  d.  deutschen  Kaiser  u.  Könige  d.  Mittelalters. 
1.  Abthl.  8.  Dresd.  3%.  —  Duckalai»,  A.,  mem.  sur  les  monnaies  anti- 
ques,  frappees  dans  la  Numidie  et  d.  1.  Mauretanie.  Paris.  —  Friedlän- 
der, J.,  Die  Münzen  der  Vandaien.  4.  Lpz*  1.  • —  Lagoy,  Essai  d'une 
serie  de  medailles  gauloises  d'argent.  4.  Aix.  —  Sabotier,  J ,  Iconcgra- 
phie  d'une  collection  choisie  de  cinq  mille  medailles  rom.  byz.  et  celtib. 
1-5.  Livr.  Fol.  Petersb.  cplt.  65. 

Deutsche  Sprache  und  Litteratur,  so  wie  die  mit  dem  deutschen 
Unterricht  in  Verbindung  stehenden  Lehrfacher. 

Zeitschriften.  Archiv,  friesis.,  s.  Geschichte.  —  —  f.  neuere 
Spr.,  s.  moderne  Sprachen.  —  Bericht  an  die  Mitglieder  d.  deutschen 
Gesellsch.  zu  Leipz.  Von  K.  Espe.  8.  Lpz.  f.  —  Germania.  Neues 
Jahrb.  d.  Berl.  Gesellsch.  f.  d.  Sprache.  Hrsg.  F.  /f.  v.  d.  Ragen. 
8  Bd.  8.  Berl.  2.  —  Germania,  Archiv  zur  Kenntntss  d.  deutschen  Ele- 
ments in  allen  Ländern  der  Erde.  Hrsg.      W.  Stricker.  3.  Bd.  1.  n.  2. 
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8.  Frkf.  a.  M.  f.  —  Zcitschr.  f.  deutsches  Altcrth.  Hrsg.  v.  M.  Haupt. 
VII.  Bd.  3.  Hft.  8.  Lp*,  i.  —  Wörterbücher.  Fortsetzung  v.  Be- 
flecke'« mittelhochdeutschem  Worterb.  —  II ojf murin,  P.  F.  L  ,  Prakt.- 
gramra.  Wörtern,  der  deutschen  Spr.  2.  Aufl.  16.  Leipz.  *U,  —  Weber, 
F.  A.,  Handworterbuch  d.  deutsch.  Spr.  5.  umg.  A.  iu  4  Lfgen.  1.-3. 
8.  Lp*,  ä    Fremdwörterbücher.  12.  A.  16.  Lpz.  O.  Wi- 

gand. %  —  12.  Prkf.  a.  O.  f.  —  2.  AuflL  Villingen,  —  2.  verm. 
Aufl.  16.  Wien.  ^.  —  v.  Adelung.  11.  Aufl.  Hamb.  3%  Nrf.  —  voa 
Hahn,  F.,  8.  Gera.  xla,  —  Hoffmann,  P.  F.  L.,  3.  verb.  A.  16.  Lpz.  f. 

—  Kuhn.  Neu.  verb.  A.  v.  K.  Claudius.  8.  Leipz.  %.  —  G.  v.  Rost. 
2.  A.  32.  Rudolst.  %  —  J.  Weber,  5.  A.  Cöln.  \.  —  Wiedenmann, 
W,  12.  verb.  A.  8.  Quedünbg.  f^.  —  Henrici,  G.,  Ueber  d.  zuneh- 
mende Bedürfn.  d.  Reinigung  d.  deutschen  Spr.  von  Fremdwortern.  8. 
Braunschw.  %    Synonymik  Meyer,  C.  F.,  Handwörterb.  sinn- 
verwandter deut.M-.hr.  Ausdr.  5  Hfte.  8.  Leipz.  ä  f .  —   Peiri,  F.  C, 

$inn?erwandtschaften  d.  deutschen  Spr.  16.  Sondersh.    Gram- 

mat.  Schrillen.  Bauer,  U  ,  Systemat.  Handb.  d.  deutsch.  Sprache. 
2.  Hifte.  8.  Beri.  1%  (cplt.  3%.).  —  Bondi,  Die  gründl.  Orthograph.  8. 
Prag.  —  D Uscheiner ,  J.  ^[.,  Populär- prakt.  deutsche  Sprach-  und 
Rechtschreibungslehre.  8.  Leipz.  TV  —  Hann,  IT.  A.,  Neuhochdeutsche 
Gramm.  Die  Lehre  v.  d.  Buchst,  u.  Endgen.  als  Versuch.  8.  Frkf.  a.  M. 
18%  N/.  —  Heilingbrunner,  A.,  Die  Sprachlehre  nach  d.  geistbilden- 
den Method.  1.  Abthl.  f.  d.  2.  Elementarcl.  6.  Aufl.  8.  Regensb.  %.  — 
Ilcyse,  J.  Chr.,  Theoret.-prakt.  deutsch.  Gramm.  5.  Aufl.  neu  bearb.  von 
K.  W.  L.  Hey*.  2.  Bd.  2.  Abth.  8.  Hannov.  2%.  (cpl.  6%.).  —  Jahn, 
J.  Chr.,  Lehrb.  d.  deut.  Spr.  f.  Schul,  auf  d.  2.  Stufe.  2.  verb.  A.  8. 
Hannov.  —  Juck,  K.,  Die  Lehre  d.  deut.  Spr.  8.  Gotha.  1%.  — 
Olawski,  JB.,  Der  Vocal  in  den  Wurzeln  teutsch.  Worter  beleuchtet.  8. 
Trzmeszno.  f.  —  Peter,  F.  Chr.,  Die  ersten  Grundregeln  d.  deut.  Spr. 
2.  A.  8.  Hannov.  %  —  Äcnto,  G.  Af.,  Vorschlag  zn  e.  ubereinstimmen- 
den Bezeichnung  d.  deutsch.  Declinat.  und  Conjng.  8.  Dorpat.  %.  — 
Schinnagl,  M.,  Leitf.  b.  Unterr.  in  d.  deutsch.  Formen-  u.  Satzlehre  f. 
d.  unt.  Schulen  d.  österr.  Gymn.  8.  Wien.  $.  —  Schwerdfeger,  Prakt. 
Lehrg.  in  d.  Spr.  u.  Sehr.  1.  TW.  8.  Gotting.  %  —  Wagner,  J.  P., 
Uebungsb.  für  d.  deutsch.  Sprachunterr.  5.  umg.  A.  12.  Essen.  %.  — 
Wur$U  Ä.       prakt.  Sprachdenklehre.  3.  A.  19.  Abdr.  12.   Reutl.  Trs. 

—  ZeheUr,  M.,  Satzlehre.  12.  Nördling.  T\.  —  Metrik  u.  Poetik. 
Blackert,  G.,  Grundaöge  d.  deut.  Metrik.  8.  Oldenb.  %  —  Edler,  E., 
Die  deut.  Verskunst.  Lehrb.  f.  höh.  Aust.  8.  Lpz.  —  Gabel,  A.  F. 
J.,  Leitf.  d.  Poetik  f.  ob.  Cl.  höh.  Anst.  8.  Züllichau.   Rheto- 
rik u.  StylUtik.  Bormann,  K.,  Hülfsb.  f.  deut.  Stylubgen ,  bes.  d. 
roundl.  Vortrag.  2.  verb.  A.  8.  Beri  %.  —  Falkmann,  Chr.  Frdr., 
Prakt.  Rhetorik,  1.  Abth.  4.  A.  neu  durchges.  8.  Lpz.  1%  —  —  stili- 
stisches Elementarb.  7.  A.  8.  Lpz.  %.  —  Schott,  H.  A.,  Die.  Theor.  d. 
Beredtsamkeit  m.  bea.  Anwend.  a.  d.  geistl.  III.  Thlr.  2.  Abth.  8.  Lps. 
lf  (d.  Gze.  7A.)   Chrestomathien,  Lehrbücher,  Bear- 
beitungen f.d.  Jagend.  Bach,  N.,  D.  Leseb.  f.  Gymn.  U.  Lehrst. 
2.  Abth.  3.  A.  besorgt  von  A.  Koberstein.  8.  Lpz.         Mittl.  Lehrst. 

1.  Abthlg.  %.  —  Bastler,  F.,  Heldengeschichten  d.  deuL  Mittelalters. 
Ihren  Sängern  nacherzählt  16.  Berlin.  L  Hft.  %  2-  H.  f.  —  Biblioth. 
d.  neust,  d.  Classiker.  3.  Ster.-Asg.  40—50  Tbl.  32.  Lpz.  ä  ^  -—  Bone, 
H.9  Deut.  Leseb.  f.  d.  unt.  u.  mittl.  Cl.  d.  Gymn.  6.  verm.  A.  8.  Cöln. 
%.  —  Die  deutsch.  Dichter  v.  Gottsched  bis  zu  Goethe's  Tod.  Von  0. 
L.  B.  Wolff.  12.  Hft.  (Schi.).  Weim.  ä  %.  —  Deutschlands  Balladen-  u. 
Romanzeudichter.    Von  Burger  bis  auf  d.  neueste  Zeit.    Von  J.  Bub. 

2.  Abth.  2.  umg.  A.  4.  Karlsr.  ä  1%  ~«  D.  Dichtungen  d.  Mittelalters 
in  vollst.  Auszügen  u.  Bearbeiten  v.  F.  W.  Genthe.    Neue  unv.  A.  I 
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n.  2.  Hft.  8.  Eisleben*  4  |.  —  Deutsche  Dichtgen  m.  Randzeicbnungen 

deutscher  Künstler.  1.-5.  Hft.  3*  Abdr.  4.  Düsseldorf,  ä  —  Dicck- 
hoff,  G.,  Sammig.  v.  Masterstucken  deut  Prosa  n.  Poesie.  Hülfsb.  f.  d. 
Unten  in  d.  mittl.  u.  unt.  Cl.  2.  venu.  A.  8.  Munster.  • —  Echter* 
meyer,  Ausw.  d.  Gedichte  f.  gelehrt.  JBch.  6.  verb.  A.  R.  Hieeke.  84 
Halle.  1%.  —  Ehren tempel  d.  Dichter  v.  Luther  bis  zur  Gegen  w.  Kern 
d.  Poesie.  Hrsg.  v.  /.  Henning.  8.  Haniburg.  %.  Falkenstein,  G  v„ 
Das  Buch  d.  Kaisersagen,  Burg-  und  Klostermärchea.  Neue  unv.  A.  8. 
Schw.-Hall.  1%.  r—  Freuden  barg,  W,,  Deut.  Leseb.  2.  verb.  A.  12 
Köhlens.  1.  Cars.  %.    2.  Curs.  %  —  Gödeke,  K~,  12  Bücher  d.  Dichtg! 

v.  Sebastian  Brant  bis  auf  d.  Gegen w.  2  Abthlgen.  8.  Lpz.  ä  1%.   

Gotthold,  F,  A.,  Deut.  Declamir-  u.  Leseb.  8.  Königsb.       —  Gruner 
Eisenmann  u.  Wddtrmuth.   Deut.  Musterstücke  z.  Unterr.  in  d.  MuU 
terspr.  1.  Abth.  Stuttg.  $.  —  Gruppe,  O.  F.,  Der  deut.  Dichterwald.  i. 

0.  2.  Tbl.  8.  Berl  \%  —  Hahn,  K.  A.,  Auswahl  a.  Ulfilas.  Mit  e. 
Wörterb.  n.  e.  Grund r.  zur  goth.  Buchstaben»  0.  FJexionslehro.  8.  Hei- 
delberg %.  —  Hoffmann,  Frz.,  Deut.  Sagen  f.  d.  Jugd.  neu  bearb.  2  — 
4.  Bdchen.  16.  Wriezen.  ä  %  —  Jugendbibliothek  deut.  Classiker.  Hrsg. 
v.  F.  OreUi.  66-71.  Lfg.  16.  Lpz.  a  %.  —  Kehrein,  /.,  Deut.  Leseb. 
mit  sachl.  u.  sprachl.  Erklärgen  n.  vielfachen  Andeutungen  an  e.  prakt. 
Unterr.  in  d.  deutsch.  Spr.  8.  Lpz.  1.  —  Dess.  Proben  d.  deut.  Poesie 
v.  Prosa  v.  4.  Jahrb.  bis  in  d.  Hilft«  d.  18.  1.  Tb.  8.  Jena.  %.  — 
Krieger,  Dietrich,  Etzel,  Der  hörnerne  Siegfried.  Altdeutsche  Velkssa- 
gen  n.  d.  aiittelhd.  Gedichten  f.  Knaben  ers.  3  Thle.  8.  Berlin,  ä  %  — 
Lehmann,  L.  A.  O.  L.,  Deut.  Leseb.  für  Gymn.  u.  höhere  Bürgerschul. 

1.  Tbl.  5.  A.  8.  Danzig.  %.  —  Deut.  Lesebuch.  V.  d.  Lehrern  des  F.- 
W.-Gymn.  zu  Cdin.  1.  Abth.  2-  Abth.  %.  —  Lesebuch,  altdeutsches 
f.  bollere  Lehranstalten.  Hrsg.  u.  mit  d.  nÖth.  Worterklärgen  versehen 
v.  A.  Hennenberger.  8.   Halle,  f.  —    Lesedow,  H.        Deut.  Leseb. 

1.  Bd.  8.  Dorpat.  %.  —  Oltrogge,  C,  Deut.  Leseb.  Blementarcursus. 
3.  verro.  A.  1.  Curs.  7.  A.  8.-  Hannov.  ä  %.  —  Osterwald,  K.  W.,  Er- 
zählungen a.  d.  alt  deut.  Welt  f.  d.  Jugend.  2.  Tbl.  (Siegfried  tt.  Krieta>- 
bilde).  8.  Halle,  f.  8.  Tbl.  Walter  v.  Aquitan.  Dietrich  o.  Ecke.  %.  — 
Vogel,  C,  Germania.  2.  verb.  A.  8.  Lpz.  1$.  ^  Wackernagel,  K.  E.P., 

Deut.  Leseb.  1.  Tbl.  9.  Abdr.    2.  TM.  8.  Abdr.  8.  Stuttg,  a  

Ijfttteraturgrescliichte.  Blum,  C,  F.,  D.  Wesen  u.  d.  Beruf  d.  d. 
Litt.  8.  Frkf.  a.  M.  £.  —  Geizer,  H.,  Die  deut.  Nationallitter.  2.  Tbl. 

2.  umg.  A.  8.  Lpz.  2.  (cpL  9%.).  —  Gervinue,  Handb.  d.  Gesch.  der 
poet.  Nationallitt.  4.  A.  Lpz.  1%  —  Toseano  del  Banner,  J.  O.,  Die 
deut.  Nationalster,  d.  gesammten  Länder  d.  österr;  Monarchie.  1.  Bd.  8. 
Wien.  2%.  —    Weber,  G.,  Die  Gesch.  >d.  deut.  Litter.  im  Grondr.  8. 

Lpz.%.  Utteratur.  Analecta  Anglo-Saxonica.  Selections  in  prose 

and  verse  from  the  Anglo-Saxon  literature;  with  an  Sntrodoctory  etbno- 
logical  essay  and  notes  critical  and  explanatory  by  C.  F.  Klip  stein. 
2  Vols.  12.  New-York.  17  sh.  =  Caedmon  d.  Angelsachsen  bibl.  Dich- 
tungen. Hersg.  v.  K.  W*  ßouterweck.  1.  Abthl.  Text -m.  Facskn.  8.  El- 
ber f.  1%.  =  Abrahams  a  St.  Clara  sämroll.  Werke.  Lindau.  77.  Hft. 

=  Denkmahle  des  Mittelalters.  St.  Gallens  altdeutsche  Sprachschätze» 
Hrsg.  v.  //.  Haitemer.  III.  Bd.  6.  Lf.  (Schluss).  8.  8t.  Gallen.  !JU  = 
DuAlieh  v.  Alnpeke,  livland.  Reimchronik,  in  d.  Hochdeut,  ubertr.  u.  m. 
Anmm.  vers.  v.  E.  Meyer.  8.  Reval.  2.  «=  W.  v.  Eschenbach,  Titurel 
u.  Pareival.  üebers.  v.  K.  Simrock.  2.  A.  2  Bde.  8.  Stuttg.  2.  = 
Faust  sage:  Peter,  Frz.,  D.  Litter.  d.  Faustsage  bis  Ende  1848.  Als 
Mscr.  gedr.  8.  Lpz.  —  Scheitle,  J.,  Das  Kloster  11.  Bd.,  41.— 44. 
Zelle.  Die  Geschichte  v.  Faust  in  Reimen  nach  d.  einz.  bekannten  Bx- 
empl.  v.  *1587.  16.  Stuttg,  a  8%.  —  Dess.  d.  Schatzgräber  in  d.  litter. 
u.  bildl.  Seltenhtn.  6.-8.  Tbl.   Die  deutsch.  Volksbücher  v.  Faust.  Von 

AT.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krlt.  Bibl.  Bd.  LVII.  Hft.  4.  26 
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A.  t>.  Reichlin- Meldegg.  3.  Bdcho.  16.  1|.  t=s  Ficht*.  Busse,  W.  J.  G. 
Pichte  u.  seine  Beziehg.  z.  Gegenwart  d.  d.  Volks.  1.  Tbl.  1.  u.  2.  Bd. 
8.  Halle.  5}.  —  Hoffmann,  J.  C,  Fichte  «  Reden  an  d.  deutsch«  Volk 
im  Hinblick,  ä.  d.  Gegenwart.  8.  Nürnberg.  %.  z=z  Fischarfs  geistl.  Lie- 
der. Hrsg.  v.  G.  o.  Hclow  n.  J.  Zucker.  16.  Berlin.  1%.  =r.  Deutsche 
Gedichte  d.  XI.  u.  XU.  Jahrh.,  aufgefunden  za  Voran  in  Steiermark  u. 
m.  e.  Kinleit.  n  Anm.  hrsg.  v.  J.  Diemer.  8.  Wien.  3$.  =.  P.  Ger- 
Aardf1«  geisü.  Lieder.  2.  A.  8.  Stuttg.  %.  =  Got&e.  ^itmann, 
G's.  Verdienste  um  unsere  nationale  Kniwicklg.  8.  Lpz.  —  Aus  G's. 
Leben  e.  Zeitgenossen.  8.  Lpa.  —  Aus  G's.  Leben  u.  ob.  Swe- 
denborg. Mit  Vorw.  v.  Düburg.  8.  Wisra.  1%.  —  Carue,  C.  G.,  Göth. 
u.  s.  Bedeutg.  f.  diese  u.  d.  künftige  Zeit.  8.  Dresd.  JU  —  Dufttaer,  ff., 
Studien  zu  G's.  Werken,  t.  Bd.  8.  Klberf.  1%  —  Eyssel,  G.  Fr.,  Ueb. 
G's  Torquato  Tasso.  8.  Rinteln,  f.  —  G's.  Briefe  an  Leipziger  Freunde. 


Hrsg.  v.  O.  Ja/in.  12.  Lpz.  2.  —  Goth.  in  Berlin  8.  Berl.  %.  —  Grc- 
jroroptu*,  F.,  G's.  Wilhelm  Meister  in  s.  socialisttschen  Elementen  ent- 
wickelt. 8.  Königsb.  1.  —  Fraul.  8.  C.  t.  Klettenberg.  Reliquien  n.  Er« 
lautergen.  zu  den  Bekenntnissen  einer  schönen  Seele.  Von  J.  AI.  Lap- 
pe» 6erg>  12.  Hamb.  1.  —  Lochner,  G.  W.  K.y  Welche  Bedeutung  hat 
G.  f.  d.  Schule?  Rede.  8.  Nürnb.  T'ff.  —  Rinne,  K.  F.,  G's.  Iphigenie. 
G.  u.  d.  griech.  Alterth.  8  Lpa.  %.  —  Schäffer,  J.  W.,  Göthe.  Rede. 
8.  Bremen.  6%.  N/.  —  Seitau,  F.,  Ueb.  d.  1.  TW  v.  G's.  Faust.  8. 
Schwerin,  tf.  —  Viehoff ,  ff.,  G's.  Leben.  3.  Tbl.  16.  Stuttg.  a  1.  — 
Weite,  C.  ff..  Rinleitende  Worte  cur  Säcularfeier  G's.  8.  Lpz.  — 
Wenig,  CA ,  Zum  28.  Aug.  1849.  Repertor.  v.  Urtheilen  d.  Z 
üb.  G.  Supplem.  au  G's.  Werken.  16.  Weimar.  1%.  c=  Heldenbuch  v. 
if.  Simrocfc.  6.  Bd.  Die  beiden  Dietriche.  Rabenschlacht.  Die  Heimkehr. 
8.  Stuttg.  2.  =  U.  «.  Huttens  Jugenddichtgn.  Hrsg.  von  E.  Münch. 
2.  u«T.  A.  8  Schw  -Hall.  Subscr.  1.  Ladenpr.  \%  ^  Jacobi,  F.  R., 
»  Verhält»,  zu  s.  Zeitgen.,  besond.  au  Göthe.  Von  K.  F.  Deycks-  8. 
Frkf.  a.  M.  1.  =r  Kaiser ehr onik.  Der  Keiser  u  der  Könige  Buoch.  N. 
12  vollst,  u.  17  unvollst.  Hdschr.  zum  1.  Mal  hrsg.  v.  ff.  F.  Massmann. 

1.  Thl.  8.  Quedlinbg.  3%.  (Biblioth.  d.  gesammelten  d.  N.-Litt.  2.  Abth. 
4.  Bd.  I.  TW.).  —  D.  K.-N.  d.  ältesten  Hdschr.  des  Stiftes  Voran  hrsg. 
v.  J.  Dicmcr.  1.  TW.  Urtext.  8.  Wien.  2%.  s  Kant  n.  seine  Tischge- 
nossen.  Von  einem  der«.  Hrsg.  v.  Reusch.  8.  Königsbg.  %.  =s  Kerner, 
J.,  Das  Bilderbuch  aus  meiner  Knaben  zeit  (1786-1804).   8.  Braunschw. 

2.  ~  Daa  Kirchenlied  d.  Reformationsaeit  d.  16.  Jahrh  Von  K.  Mosche. 
8.  Lübeck.  %.  —  Legende  v.  Ritter  Herrn  Peter  Diemringer  v.  Stau- 
fenberg in  d.  Ottenau.  Hrsg.  v.  Schonemann  in  100  Merkwürdigkeiten. 
8.  Bibliothekswissenschaft.  =s  Lessing.  Dönsel,  TA.  W.,  G.  E.  Lessing. 
1.  Bd.  8.  Lpa.  3%.  =3  Das  alte  auf  unsere  Undeutschen  gedichtete  Lied- 
lein nach  Form  u.  Inhalt,  so  vrie  über  livland.  -  deutsche  Volksdichtung, 
Volkssprache  u.  Verwandtes.  Von  E.  Pabst.  8.  Reral.  =  Friedr. 
«.  Logau  u.  s.  Zeitalter.  Geschildert  in  e.  Auswahl  a.  s.  Sinngedichten. 

«  *'  JK.V^3  Ueber  Marcel1*»  Burdigalensis.  Von  J.  Grimm 
(Abhdlgen  d.  Akad.  zu  Berlin)  4.  Berl.  %  =  Georg  Sabinas,  d.  Sän- 
ger d.  Hohenzoller'schen  Dynastie.  Li  terargesch.  Skizze  im  Rahmen  d 
16  Jahrb.  v.  A.  Fürttenhaupt.  8.  Berlin.  %  =  Schüler .  K  Grün, 
Schiller.  Neue  u.iv.  A.  12.  Lpa.  1%.  =  Spee,  J.,  Fromme  Lieder,  d. 
heut.  Sprach  weise  angeeignet  m.  e.  Biogr.  u.  litterargesch.  Einleitung  r. 

8.  Quedlinbg.  %  (Biblioth.  d.  ges.  d.  N-Litt.  1,27).  =  Üi/Jios  Huhn 
a.  Chrestomathien  u.  s.  w.  —  Aelteste  Denkmale  d.  deutsch    Spr  erhal- 
ten in  Uifilas.    Von  J.  Gaugengigl.  2.  A.   2.  Thl.   8.    2.  ==  Gorma- 
maniens  V^kerstimmen  v.  Firmenich.  2.  Bd.  5.  u  6.  Lf.  4.  Barl,  a  «fc. 
I>.  d.  Volksbucher,  gesammelt  u.  in  ihrer  ursprüngl.  Echtheit  wieder- 
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herstellt  K.  Simrock.  3.-6.  Bd.  Frkf.  a.  M.  ä  1%.  XXIX.  Hft.  JL. 
XXX.  T«5.  ca  Volksromane.  Hrsg.  v.  0.  L.  P.  Wolff.  7.  o.  8.  Tbl.  8. 
Leipzig,  a 

Neuere  Sprachen  und  deren  LHteraturen. 

Archiv  f.  d.  Studium  d.  neueren  Sprachen  u.  LHteraturen.   Hrsg.  v. 

ücrrig  u.  Viehoff.  V.  u.  VI.  Bd.  je  2  Hfte.  8.   Klberf.   ä  Hft.  1.   

Romanische  Sprachen.  Fuchs,  A,,  Die  romanischen  Spr.  in  ihrem 

Verhaltn.  zur  Latein..  8.  Halle.  2%.    Provencalisch.  Brinck- 

mcier,  E.,  Blumenlese  a.  d.  Werken  d.  Troubadours.  Nebst  provencal. 
Gramm,  u.  Glossar.  8.  Halle.  1.  —    Honorat ,  S.  T.,  Vocabnlaire  fran- 

cais-provencal.  4.  Digne.  3  Frc.          Franz.  Sprache  n.  L.  Itter  a- 

tur.  Leilka.  Boiste,  P.  C,  V,t  dictionnaire  universel  de  la  lan- 
gue  franc.  avec  le  latin  et  l'ltymologie.  12.  Ed.  4.  Paris.  5%.  —  Feller, 
deutsch- engl. -franz.  Taschenwörterb.  3  Thle.  32.  Lpz.  a  13%  Stf.  — 
Vollst.  Handwörterb.  d.  deutschen,  franz.  u.  engl.  Spr.  4.  Aufl.  8.  Lpz. 
Brockh.  2%.  —  Martin,  J.,  Neues  deutsch-franz.  u.  franz. -deutsch  Ta- 
schenwörterb. 26.  durchges.  A.  16.  Lpz.  %.  —  Mole",  N.  Worterb.  der 
franz.  u.  deutsch.  8pr.  2  Thle.  8.  Ster.-A.  8.  Braunschw.  2.  —  Dcss. 
Taschenwörterb.  5.  Ster.-A.  8.  Ebend.  1.  —  Sommer,  E.,  petit  diction- 
naire des  synonymes  franc.  8.  Paris,  l£Fr.  —  Thibaut,  Vollst.  Worter- 
buch d.  franz.  o.  d.  Spr.  14.  A.  8.  Braunschw.  2.    Grammatik. 

Ahn,  F.,  prakt.  Lehrg.  zur  Erlerng.  der  franz.  Spr.  1.  Curs.  42.  A.  12. 
Cöln.  %.  —  —  Handb.  d.  franz.  Umgangsspr.  10.  A.  8.  Cdlrt.  ■* 
Almstedt,  Elements  de  conversation.  2.  Ed.  augm.  12.  Berl.  £.  —  Bap- 
tist c7  J.,  Kleiner  Lehrcurs.  französ  deutsch.  2.  A.  16.  Berl.  ,HT).  —  Reau- 
va is,  L.  A.,  Lehrgang  f.  d.  Unterr.  in  d.  franz.  Spr.   8.  Berlin.  %.  — 

—  franz.  Sprachlehre  f.  Schulen.  8.  Berl.  %.  —  Berg,  G.  v.  d.,  Prakt. 
franz.  Sprachlehre.  3.  unv.  Aufl.  12.  Hamb,  -j  J.  —  Bord,  A%,  Grammaire 
fran9.  5.  Ed.  8.  Stuttg.  %.  —  Bouys,  le  mattre  de  franc.  1.  Th.  8.  Al- 
tona 1.  —  (Jollmann,  E.,  Franz.  Gr.  f.  Gymn.  u.  Stud.  Nach  F.  Dietz. 
2. (letzte)  Abthl.  8.  Marburg,  cpl.  1.  —  Conjugaison  des  verbes  reguliert 
et  irreg.  8.  St.  Gallen.  —  Eberhard,  G.  A.,  Hülfsb.  f.  den  ersten 
Unterr.  im  Franz.  2.  Abdr.  d.  3.  verm.  A.  8.  Lpz.  *£.  —  Fäsck,  F., 
Vorübgn.  zum  Unterr.  im  Franz.  8.  Basel,  -ßj.  —  Fiedler,  E.,  Das  Ver- 
haltn. der  franz.  Spr.  zur  lateinischen.  Leitf.  f.  den  Gymn.-Unterr.  8. 
Zerbst.  %.  —  Grammaire  pet.  prat.  d.  I.  1.  fr.  12.  Strasb.  —  Harpe, 
de  la,  Manuel  de  la  langue  franc.  8.  Berl.  %  —  Herrmann,  F.,  Ele- 
mentare Vorübgn.  zur  prakt.  Erlernung  d.  franz.  Spr.  2.  verm.  Aufl.  8. 
Lpz.  Vi«  —  Hoffmann,  J.,  Cours  <H£mentaire  d.  1.  L  fr.  2.  A.  8.  Berl. 

—  Jouaseaume,  F.,  Prakt.  Eiementargr.  d.  franz.  Spr.  f.  d.  unt.  CI.  d. 
Gymn.  8.  Meiningen,  f. —  Kampmann,  G.,  Gram.  prat.  d.  I.  1.  fr,  12. 
Strasb.  A.  —  Keller,  K.%  Elementarmethode  d.  franz.  Sprachunterr.  für 
Deutsche  in  3  Thln.  3.  Thl.  8.  Zürich.  %  (cpl.  1%.).  —  Konig,  S.,  kl. 
franz.  Schulgramm.  Neu  umg.  Aufl.  12.  Burgdorf.  f.  —  Lemouton,  J.  B.f 
Lehrb.  d.  gesamm.  franzos.  Sprachwissensch,  nach  Jacotot's  Meth.  In 
5  Bdn.  16.  Pesth.  1.  Bd.  4.  umg.  A.  1%.  2.  Bd.  %.  —  Machat,  J.  B., 
Franz.  Sprachlehre.  Hrsg.  von  G.  Legat.  21.  A.  8.  Wien.  1.  —  Mi- 
chaeli», C,  Theoret.  u.  prakt.  Elementargramro.  d.  franz.  Spr.  für  den 
Selbstunterr.  8.  Guben.  %.  —  Noe7  et  Chapsal,  nouvelle  gramm.  franc. 
40.  ed.  12.  Brüssel.  \.  —  Ploetz,  C,  Cours  gradue*  de  la  franp.  en  6 
parties.  8.  Berl.  2.  Part.  3.  Pari.  —  Schmitz,  B.,  Franz.  Ele- 
mentarb. 2.  erw.  Aufl.  8.  Berl.  %.  —  Seidenst äcker's  Elementarb.  der 
franz.  Spr.  Nr.  II,  7.  rev.  n.  verb.  v.  Fr.  Ranpcl.  8.  Wesel.  — 
Selig,  M  ,  Die  moderne  Pariser  Umgang«spr.  3.  A.   16.  Berlin.  %  - 
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Seyerlen,  J.,  Elcmentarb.  d.  franz.  8pr.  nach  Seidenstiicker.  8.  Stuttg. 
«  .  —  Sticffelius,  W.,  Lehrb.  d.  franz.  Ausspr.  5.  A.  8.  Berlin.  T»5.  — 
\  ocabulaire  systemat.  francois-allemand.  6.  edit.  12.  Berl.  '<fg,  —  Stix, 
M,  Gleichzeitiger  Unterr.  in  der  deutsch,  u.  franz.  Spr.  für  Gymnasien 
u.  s.  w.  Nach  Becker  u.  Wurst.  1.  Curs.  8.  Wien.  %.  2.  Curs.  %.  — 
Taillcz,  CM  Kurzgefasste  franz.  Gramm.  4.  A.  3.  Hft.  8.  München.  %. 
Wahlert,  G.  E.  A.,  Handbuch  d  franz.,  engl.  u.  deutsch.  Uragangsspr. 

2.  verb.  A,  12.  Bielef.    Utteratarseschichte.  Moke,  M.  &, 

histoire  d.  1.  1.  fr.  Brüssel.  1.  —  Msard,  D.,  histoire  d.  I.  1.  franc.  T.3. 
Paris.  71/,  Fr.  —  Planche,  G.,  portraits  literaires.  2  voll.  Par.  a3%Fr. 

—  A.  J'iriet,  ötudes  de  1.  franc.  au  dix-neuviemc  sifccle.    T.  I.  Paria. 

71^  pr.    Ausgaben  franz.  Schriftsteller,  Lese-  und 

l  ebersetzungsbücber.  Jierquin,  l'amidesenfantsetdes  adolescents. 
Mit  Wörterb.  8.  ^uedlinb.  */>.  —  Bibliotheque  amüsante  de  la  jeunesse. 
Nouv.  ed.  16.  Lpz.  2.  —  Bräunhard,  II.  W.,  Handb.  d.  franz.  Spr.  und 
Litt,  für  alle  Cl.  der  Gymn.  1.  Lfg.  2  Abthlgen.  8.  Erf.  Subscr.  a  % 
Charlier,  A,,  Lectures  —  ä  Tusage  des  cl.  moyennes  et  infer.  d.  Gymn. 
2.  Ed.  8.  Dresd.  —  Clottu  u.  Hartsing,  Franz.  Leseb.  f.  d.  mittL 
Cl.  höherer  Lehranst.  8.  Lüneburg.  %.  —  Dezobry,  CÄr.,  Roroe  an 
siecle  d'August.  I.  e.  f.  d.  Schule  bearbeiteten  Auszüge  mit  Anra.  v.  C. 
Bockel.  8.  Göttingen.  1.  —  Eisenmann,  Gruner  u.  midermuth,  Deutsch. 
Musterstiicke  zur  slufenmä.ssi^en  TJebg.  in  der  franz.  Composition.  8. 
Stuttg.  I.  Franz.  Text  dazu.  1.  —  filite  des  classiques  franc.  avec  des 
notes  des  meilleurs  commentateurs.  P.  p.  R.  Schwalb.  Ser.  I.  Tom.  2. 
Le  Cid,  p.  Corneille.    T.  3.  Moliere,  le  misanthrope.  12.  Essen,  a 

—  Fleury,  L. ,  hist.  sainte  et  du  nouveau  testament.  Mit  Erläuter. 
und  Wörterb.  v.  C  Schnabel.  8.  Leipzig.  I.  f.  II.  %  —  Florian, 
Guillaume  Teil.  Neu  hrsg.  mit  Anm.  u.  Worterb.  v.  C.  Schnabel.  8. 
Lpz.  *4«  —  France,  la  classiqne.  Numa  Pompfl.  p.  Florian.  16.  Lpz. 
B.  Tauchnitz.  —  Fränkl,  S.'t  Anthologie  frz.  Prosaisten  des  XVI II. 
u.  XIX.  Jahrh.    Bearb.  als  Handb.  z.  Uebers.  ins  Franz.  1.  Curs.  5.  A. 

—    —  Stufenleiter,  Uebungn.  z.  Uebers.  ins  Franz.  1.  Curs. 
Ibend.  %.  2.  Curs.  3.  A.       —    Höchsten,  E.,  Uebungn.  zum 


8.  Berl.  *L  —    —  Stufenleiter,  Uebungn.  z.  Uebers.  ins  Franz.  1.  Curs. 

4.  A.  8.  Ebend.  %.  2.  Curs.  3.  A.  —  Höchsten,  E.,  Uebungn.  zum 
Uebers.  aus  d.  Deutschen  ins  Franz.    Anhang  zu  Knebefs  SchuTgramro. 

5.  urug.  A.  8.  Koblenz.  —  Ideler  u.  Nolte,  Handb.  d.  franz.  Spr.  u. 
Litter.  1.  Thl.  10.  umg.  A.  8.  Berl.  1T«5.  —  Krazer,  H.  C.f  Franz,  Ue- 
bungsb.  zum  Gebr.  d.  untern  Cl.  d.  Gymn.  8.  Coire.  —  Lafontaine, 
Fahles.  Zum  Schul-  u.  Privatgebr.  bearb.  v.  C.  Schnabel.  2.  unv.  A.  8. 
Lpz.  %.  —  Musde  francais,  nouveau.  Choix  d.  litt.  tir<;  des  nieillears 
auteurs  p.  O.  L.  B.  Wolff  et  C.  Schütz.  9.  Annee.  4.  Bielef.  2.  —  Ra 
delli,  Franz.  Leseb.  8.  Merseb.  %.  —  Repertoire  d.  theatre  franc.  ä 
Berlin.  8.  Berlin.  V.  Hugo,  Marion  de  Lorme.  2.  Ed.  —  Desao- 
giers  et  Armand,  Le  chäteaU  d.  m.  oncle  —  Clairville  et  Cordiez 
La  propriete  c'est  le  Vol.  %.  Clairville,  Cordier  et  A.  d.  Beauplan: 
Lei  grenouilles,  qui  (Jemandem  un  roi.  —  Schütz,  C,  Franz.  Leseb. 
für  Untere  u.  roittl.  €1.  8.  Bielef.  f.  —  Stehr,  G.  A.,  Ahleit  z.  Uebers. 
aus  dem  Deut,  ins  Franz.  Neu  bearb.  v.  C.  tl.  Clauss.  3.  A.  12.  Harn- 
bürg.  |.  -  Theatre  franc.  p.  p.  C.  Schütz.  32.  Bielef.  ä  —  Den- 
nery  et  Clement.  Noemie.  E.  Arago:  Les  aristoerates.  E.  Scribe:  Louise. 
P.  Corneille:  Le  Cid.  Scribe  et  Varnfer:  O  amitie.    Picard:  M.  Musard. 

—  Vinet,  A.9  Chrestomathie  fr.  5.  Ed.  8.  Basel.  1.   Italienische 

Sprache  u.  IM  U  erat  u  r.  Dqnte,  Öbers.  von  Philalethes.  4.  Dresden. 

1.  Th.  2.  A.  6.  3.  Thl.  7%.  —  Dcrs.  übers,  v.  K.  Streckfuss.  3.  Ausg. 

2.  A.  4.  Halle.  1^ •  —  Filippi  l'heor.-prakt.  italien.  Sprachlehre.  iThl. 
8.  Wien.  f.  —  Fornasari-Ferce,  A.  J.  v.f  Anleitg.  zur  Erlerng.  d.  ital. 
Spr.  13.  A.  8.  Wien.  1%.  —  Grüvisi,  A.  de,  Kunst  in  3  Mon.  Ital.  zu 
lernen.  4.  A.  12.  Wien.       -  Meisterwerke  d.  ital.  Dichtkunst.  Uebers. 
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v.  K.  Streekfuss.  Neue  Ausg.  in  1  Bd.  4-  Halle.  4.  —  Vocabulario 
tascabile  Milanese  —  italiano  segnatamente  per  le  arti  e  mestieri.  16. 

Milano  (München).  |.           Spanisch.  Brinckmeier,  E ,  D.  Nationallitt. 

d.  Spanier  seit  Anf.  d.  19.  Jhrh.  8.  Göttingen  (III.  Bd.  2.  Abth.  y.  Boa- 
terweck's  Gesch.  d.  Poes.  u.  u.  Beredsamkeit  seit  Anf.  d.  13.  Jhrh.)  — 
Dominguez,  R .,  diccionario  nacionai.  Tom.  J.  Fol.  Madr.  80  r.  —  Fran- 
ceson,  L.  F.,  Vollst,  prakt.  Lehrb.  d.  sp.  Spr.  12.  Lpz.  %  —  Minano, 
Don  Pedro,  d.  span.  Dolmetscher.  12.  Lpz.  £  —  Peucker,  A,  Th.,  Prakt. 
Lehrg.  z.  Erlerng.  d.  span.  Spr.  1.  Curs.  8.  Bresl.  %.  —  Schock,  A. 
F.  t>.,  Gesch.  d.  dramat.  Litt.  u.  Kunst  in  Spanien.  3.  Bd.  8.  Berlin.  3. 

(cpl.  8*£).  Englische  Spr.  u.  Litt.  Lexika.  Craig,  J.,  a  new 

etymological ,  technological  and  pronouncing  dictionary  of  the  english  lau 
gnage.  Vol.  2.  8.  Lond.  21  sh.  —  Feiler,  s.  Franz.  —  Handworterb.  s. 
Franz.  —  James,  W. ,  Vollständiges  Wörterb.  d.  engl.  u.  deutsch.  Spr. 
3.  Ster.-A.  2.  Thle.  8.  Lpz.  1%.  —  Kaltschmidt ,  J.  II. ,  Neues  vollst. 
Wörterb.  d.  engl.  u.  deutsch.  Spr.  2.  durchges.  A.  8.  Lpz.  2%. —  Thicme, 
J.  Jf.,  Eng}.  -  d.  u.  d.  -  Engl.  Hand  -  u.  Schulwörterb.  Stereot.  A.  8. 
BerL  1%.  —  —  Taschenwörterb.  32.  Ebend.  f.  —  —  Neues  vollst. 
Handworterb.  d.  engl.  n.  deutsch.  Spr.  3.  Ster.-A.  8.  Braunschweig.  2. — 
WaXkers  pronouncing  dictionary  of  the  Engl.  lang.  b.  B.  //.  Smart.  3  d. 
ed.  London.  15  sh.  —  Webster,  W.,  Vollst,  engl.-dcutsch.  u.  deutsch- 

engl.  Taschenwörterb.  7.  A.  8.  Lpz.  2.          Grammatiken.  Dehnsen, 

O.,  Prakt.  Lehrg.  z.  Erlrn.  d.  engl.  Spr.  1.  Curs.  5.  verb.  A.  8.  Bresl. 
l^.  —  Berg,  G.  v.  d.,  Prakt.  Lehrg.  z.  Erlern,  d.  e.  Spr.  1.  Curs.  3.  A. 
8.  Hamb.  Jj.  —  Collin,  F.  A.,  Elemcntarb.  d.  engl.  Spr.  2.  verb.  A.  8. 
Hannov.  1%.  —  Fiedler,  E.,  Wissenschaftl.  Gramniat.  d.  engl.  Spr.  I.  Bd. 
1  Hälfte.  8.  Zerbst.  %.  —  Gantler,  L.,  Prakt.  Schulgr.  d.  e.  Spr.  1.  Abth. 
8.  Stuttg.  %.  —  Harrison,  M.,  the  rise  and  progress  and  present  strueture 
of  th.  e.  I.  London.  8%  sh.  —  Hecker,  J.  T.  G.,  Elementarb.  d.  e.  Spr. 
Nach  Seidenstucker.  1.  Abth.  4.  verb.  A.  8.  Bielef.  TV  —  Hedley,  J.  II., 
Cours  pratique  pour  apprendre  la  langue  anglaise.  Rcvn.  p.  L.  Noel. 
12.  Wien.  |.  —  —  Prakt.  Lehrgang.  2.  A.  Ebenda.  £.  —  Jiögl,  J.  B., 
umfassende  prakt.  Anleitg.  z.  Lesen  u.  Betonen  d.  e.  Spr.  M.  Leseb.  8. 
Wien»  1.  —  Munde,  C,  D.  erste  Unterricht  im  Engl.  N.  Ahn.  1.  Abthl. 
5.  verb.  A.  Lpz.  2.  Abth.  Schlüssel  dazu.  —  Murray,  L.,  Me- 
thodische Anweisg.  z.  Erlern,  er.  rieht.  Auspr.  d.  Engl.  12-  Gotting. 
Ollendorfs,  G.  H.,  Neue  Methode  in  6  Monaten  eine  Sprache  z.  lernen, 
f.  d.  Engl,  angewandt  v.  P.  Gandy.  8.  Frkf.  a.  M.  i%  —  Petersen,  F. 
W„  Lehr-  u.  Leseb.  f.  d.  Unterr.  i.  d.  e.  Sp.  2.  verb.  A.  8.  Lpz.  £.  — 
Poppleton,  G.,  u.  J.  Bettac,  Pract.  engl.  Sprachlehre  m.  Beisp.  9.  verb. 
A.  8.  Braunschw.  %.  —  Rolhwell ,  J.  S.  S.,  vereinfachte  theoret.  pract. 
Schulgr.  d.  engl.  Spr.  bes.  f.  Gymn.  8.  München,  f . —  -r  The  english 
reader:  a  key  to  the  english  Janguage  and  literature.  2.  Ed.  8.  Ebend. 
iL.  —  Schijflin,  PA.,  Anleitg.  z.  Erlerng.  d.  e.  Spr.  1.  Curs.  2.  A.  8. 
Königsb.  X.  —  Schmitz,  JB.,  d.  engl.  Ausspr.  8.  Berl.  —  Selig,  M., 
kurzgefasste  e.  Gr.  2.  A.  8.  Berl.  —  —  d.  Spr.  d.  Engländer.  2.  A. 
16.  Ebend.  —  —  d.  moderne  Londoner  Umgangwpr.  2.  A.  16.  Ebend. 
il  _  Thieme,  J.  IT., Schulgr.  d. engl.  Spr.  8.  Lpz.  f.—  Wahlert,  G.  E.A., 

s.  Französisch.          Ausgaben  engl.  Schriftsteller,  Lese-  u. 

llebersetKungshücher.  Albrecht,  L.,  Gift  of  fluency  in  english  conver- 
sation.  Mit  Wörterb.  8.  Lpz.  f.  —  Andrew's,  merry,  jest  book  oor  1001 
aneed.  for  the  Information.  With  a  vocab.  2.  ed.  8.  Lpz.  %  —  Byrons, 
Don  Juan,  v.  A.  Böttger.  8.  Lp«.  \%  —  Collection  of  british  autors, 
fitted  for  instruetion  in  learning  the  engl.  lang,  by  J.  Leutbecher.  Jaco- 

tot's  method.  1  Hft.  Erl.  %  —  16.  Lpz.  B.  Tauchnitz.  a  % 

Ainswcrth.  Bulwer.  Dickens.  Lever.  Sterne.  Thackeray.  —  Day,  T„ 
the  history  of  litüe  Jack.  Mit  Anm.  u.  Hinweisg.  a.  Wagner's  Sprach- 
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lehre.  Hrsg.  ▼.  F.  Bauer.  3.  Aufl.  Celle.  %  —  Ens}.  Erzählungen  for 
Anfanger.  16,  Mannh.  Tl0.  —  Krin.  Aosw.  irischer  Erzählgen.  V.  K.  t. 
K.  6.  Bdchen.  8.  Stuttg.  1%  —  Eulenntcin,  C,  Taschenb.  d.  engl.  u. 
deutsch.  Umgangsspr.  8.  Stuttg.  TV  —  Goldsmith,  O.,  the  vicar  of  Wa- 
kefield.  Bearb.  C.  Plessner.  4.  A.  16.  Braunschw.  —  Lewis,  J., 
Engl.  Chrestomathie.  Pros.  Thl.  8.  Danzig.  1.  —  Manitius,  H.  dn  In- 
struction and  recreation.  A  selection  of  english  lit.  —  for  the  ose  of 
•chools.  8.  Dread.  %.  —  Montague,  Lettrea  —  by  /.  Flügel.  2.  Ed.  8. 
Lpz.  V'-  —  Rothwell ,  Neue  engl.  u.  deutsche  Gespräche.  16.  Münch. 

—  Sammlung  engl.  Schauspiele  d.  neuesten  Zt.  Zum  Schul  Gebr. 

mit  Anm.  v.  F.  H.  Strathmann.  IG.  Arnsberg.  5.  Bdchn. :  Sardanapal  r. 
Byron.  6.  Bdchn.  Colman  Ways  and  means.  %.  —  Schottky,  H.%  Engl. 
Ueberseugsb.  f.  d.  1.  Curs.  8.  Bresl.  %  —  Scott,  Walter,  Readings  for 
the  young.  M.  Not.  u.  Worterb.  8.  Lpz.  I.  ss  Shakespeare.  Familien- 
shakspeare.  V.  O.  B.  Wolff.  1-5.  Lfg.  8.  Lpz.  a  f.  —  Gervinus,  Sha- 
kespeare. 1—3.  Thl.  8.  Lpz.  a  2%.  —  Hamlet.  Mit  Anm.  f.  Scholen  8. 
Lpz.  %.  —  Uebersetzungen :  Richard  II,  Heinrich  IV.  o.  V.  v.  S.  v.  Him- 
mclsticm.  2.  Bde.  8.  Riga.  2.  Romeo  u.  Julie  ▼.  A.  W.  Schlegel.  16. 
Berl.  1.  Venus  u.  Adonis  v.  F.  Freiligrath.  8.  Düsseid.  %  —  Was  ihr 
wollt,  v.  A.  Böttger.  16.  Lpz.  %.  =  Wahlert,  G.  E.  A.%  Engl.  Leseb. 
4.  A.  8.  Bielef.  %  —  JVhitling's  literary  miscellany.  1849.  24  Nr.  8. 
Erlang.  Viertelj.       —  Williams,  T.  S.,  Üebersetzongsb.  a.  d.  Deutschen 

ins  Engl.  12.  Hamb.  f.           LUteratnrfreschlchte.  Cleveland,  Ch., 

compendium  of  english  literature,  chronologically  arranged  from  J.  Man- 
deville  to  W.  Cowper.  Ster.-  ed.  Philadelphia.  14  sh.  —  Shaw,  L.  B., 

outlines  of  English  literature.  London.  12  sh.    Hol I lind Isch.  Ahn, 

F.,  Neue  holt.  Sprachlehre.  7.  verb.  A.  8.  Crefeld.  %  —  Brill,  W.  G, 
hollandsche  spraakleer.  8.  Leyden.  3  fl.  boc.  —  FlÜmlsch.  Bon,  F., 

Identlte  lingulslique  entre  le  flamand  et  l'allemand.  2  ed.  Brössei.  {.1 .   

Altnordische  Spr.  o.  Ii.  Edda  Snorronis  Sturlaei.  Tom.  I.  Kopenhag. 
3.  —  Edda  den  ältere.  Af.  A.  A.  Münch.  8.  Christi  mia.  1.  —  Fagrs- 
kinna.  Von  dems.  Ebend.  1%.  —  Liljengren,  J.  G  ,  D.  Runendenk- 
mäler  d.  Nordens.  Bearb.  t.  K  Oberleitner.  4.  Wien.  2.  —  —  d.  nord. 
Runen.  Mit  Ergänzgen.  bearb.  v.  K.  Oberleitner.  1.  u.  2.  Hft.  4.  Wien. 
I  2.  —  Memoires  de  la  soc.  r.  des  antiquaires  du  nord.  1845—47.  8.  Kopenh. 
1.  —  Münch,  P.  A.,  Kortfattet  Frerastilling  af  den  äldste  Nordiska  Ru- 

neskrift.  8.  Christiania.  TV           Schwedisch.  Sjoborg,  G.,  schwed. 

Spracht,  f.  Deutsch.  6.  verb.  A.  bericht.  v.  Kempe.  8.  Stralsund.  — 
SlavUche  Sprachen  n.  Utteraturen.  Berte  illlr.  Gr.  3.  A. 
8.  Agrara.  1%.  —  Folimlnoff,  D.,  theor.-prakt.  Taschengr.  d.  russischen 
Öpr.  16.  Wien.  /y.  —  Fritz,  J.  N.,  Eleroentarboch  d.  poln.  Spr.  z.  Gebr. 
a.  Gymn.  1.  Cors.  8.  Bresl.  TV  —  Fröhlich,  L.  A..  theor.-prakt.  Gr.  d. 
{(irischen  Spr.  8.  Wien  11.  —  Jahrbb.  f.  slaw.  Lit.  Kunst  o.  Wissensch. 
Red.  /.  J£.  Schmaler.  7.  Jorg.  49.  8.  Bautzen  4-  —  Janezle,  A.%  Kurzer 
Unter r.  in  d.  Slowenischen  Spr.  N.  P.  Ahn.  8.  Klagen,  l-fo.  —  Jung- 
mann,  J.,  Historie  litcratury  ceske\  2.  8.  Prag.  5%.  —  Mickiewicz,  A., 
Vorlesgen  S.  slav.  Litt.  u.  Zustde.  Neue  onv.  A.  1-5.  Lfg.  8.  Lp?, 
a  %  -  Swatnoi,  PA.,  Russ.  Chrestomathie.  %,  Cors.  ReraJ.  1%.  - 

Geschichte. 

Allgemeine.  Zeitschriften.  Neoe  Jahrbücher,  d.  Gesch.  u.  Po- 
litik. Beerund.  v.  Pölitz,  fortges.  F.  Bülau.  12.  Jahrg.  8.  Lpz.  6.  - 
Historisches  Taschenbuch,  hrsg.  v.  P.      Raumer.  3.  Age.  1.  Jahrg.  12. 

Lpz.  2"4.          Handbücher.  Beck.,  /.,  Lehrb.  d.  allg.  Gesch.  3.  Curs. 

1.  Abth.  2.  verb.  A.  8.  Hannov.  %.  —  —  Leitfaden  b.  erst,  ünterr. 
I.  d.  Gesell.  5.  A.  8.  Karlsrohe.  %  —  Beitelrook,  /.  Jf.,  Lehrb.  d.  aügera. 
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Gesch.  3.  Aufl.  8.  Augsb.  2.  Tbl.  %.  3.  Thl.  %.  —  Bottiger,  K.  W.,  d. 
allg.  Gesch.  f.  Schule  n.  Haas.    11.  verb.  A.  8.    Erlang.  %  —  Cantu, 

Allg.  Weltgesch.    F.  d.  kathol.  Deutschi,  bearb.  v.  M.  Brühl.    4  7. 

Lfg.  8.  Schaffh.  ä  %.  —  Dittmar,  H.  d.  Weltgesch.  in  leicht  überschau]! 
Umrissen.  4.  A.  2.  Hlfte.  8.  Heidelberg,  cpl.  —  Fried,  K.,  Allg. 
Weltgesch.  2.  A.  fortges.  v.  C.  Germanus.  32.  ßerl.  -fo.  -—  Günther,  F.  J., 
Weltgesch.  in  50  Lebensbildern.  8.  Quedlinb.  1.  —  Hauche,  Chr.  F.  J.,  An- 
deutungen f.  d.  vorbereitenden  Unterr.  in  d.  allg.  Gesch.  4.  A.  8.  Sten- 
dal. —  Ii u(m,  C.  F.,  Geschichtsbilder.  Darstellg.  d.  grossten  Ereig- 
nisse u.  ausgezeichnetsten  Personen  alter  Zten,  verf.  v.  d.  berühmtesten 
Geschichtsschreibern.  2.  verm.  A.  8.  Eisleben.  %.  —  Karsten,  S. ,  Intro- 
ductio  in  histor.  universalem,  praec.  antiquar.  gentium,  scholis  academicis 
accommodata.  8.  Utrecht,  f.  —  Leo,  H.,  Lehrb.  d.  Uni  versa  Igesch.  1.  Bd. 
3.  z.  Thl.  urog.  A.  8.  Halle.  2%.  —  Peter,  C,  Geschichtstabellen  z.  Gebr. 
b.  Elementarunterr.  in  d.  Gesch.  8.  Halle.  —  Pütz,  W.,  Grundr.  d. 
Geogr.  u.  Gesch.  f.  d.  obern  Kl.  d.  Gyron.  3.  Bd.  3.  umg.  mit  einer 
Uebersicht  d.  deutsch.  Litteraturgesch.  verm.  A.  8.  Coblenz.  %  (cpl. 
2%).  —  Hessel,  Handb.  d.  Universaigesch.  25-27.  Lfg.  8.  Wien,  ä  T*ff.  — 
Schlosser ,  F.  C. ,  Weltgesch.  Unter  Mitwirkg.  v.  G.  L.  Kriegk.  17.  u. 
18.  Lfg.  8.  Frkf.  a.  M.  ä  TV  Zweiter  Abdr.  29-35.  Hft.  a  %.  —  Schmidt, 
A.,  Schulcompend.  d.  Gesch.  8.  Danzig.  %.  —  Schwartz,  K.,  Handbuch 
f.  d.  biogr.  Gescbichtsunterr.  1.  Thl.  Alte  Gesch.  2.  A.  8.  Fulda.  %.  — 
Siebert,  J.  E.,  Lehrb.  d.  allg.  Gesch.  f.  d.  Kreisschulen  u.  unt.  Kl.  d.  Gymn. 
8.  A.  8.  Reval.  f.  —  Siebinger,  J. ,  Abriss  d.  Weltgesch.  f.  unt.  Gymn.- 
Kl.  1.  Abth.  12.  Wien.  %.  —  Treitschke,  R.,  Ueberblick  d.  Weltgesch.  8. 
Freiberg.  —  Uebersicht.  d.  allgem.  Weltgesch.  b.  1848.  8.  Lpz.  Kum- 
mer. %  —  Vehse,  E.,  Tafeln  d.  Geschichte.  60  Taf.  Neue  wohlfeile  A. 
Fol.  Dresd.  1%.  —  Weber,  G.,  Lehrb.  d.  Weltgesch.  2.  Bd.  3.  erw.  A. 
8.    Lpz.    cpl.  3.  —    Zeittafel  d.  Universaigesch.  d.  Erde.    (V.  K.  Th. 

Wagner).  1  Bog.  Fol.  Lpzig.  %.    Methodik.    Peter,  C,  d.  Ge- 

schichtsunterr.  a.  Gymn.    E.  method.  Versuch  als  Beitr.  z.  Umgestaltg. 

d.  deutsch.  Gymnasialwesens.  8.  Halle.  1%.    Alte  Geschichte. 

s.  oriental.,  Aegypt.,  Griech.,  Lat.  Spr.  u.  Alterthümer.    Assyrer. 

Layard,  A.  H.,  Niniveh  u.  s.  Ueberreste.    D.  v.  N.  N.  W.  Meissner.  8. 

Lpz.  6.    Fhonicier.    Movers,  F.  C,  d.  Phönicier.  2.  Bd.  1.  Thl. 

8.    Berlin.  3.    Israeliten.    Caspari ,  P.  C,  Ueber  d.  syrisch- 

ephraimitischen  Krieg  u.  Jotham  u.  Ahas.  8.  Christiania.  A.  —  Fried- 
länder, S.,  Gesch.  d.  isr.  Volks.  4.  Hft.  8.  Lpz.  %.  —  Fürst,  J.,  Kul- 
tur- u.  Litteraturgesch.  d.  Juden  in  Asien.  1.  Thl.  8.  Lpz.  2%.  —  Hei- 
nemann, J.,  Gesch.  d.  Juden.  8.    Berl.  %.    Griechen.  Bässler, 

F.,  Hellenischer  Heldensaal.  1.  Bd.  16.  Berl.  3%.—  Finck,Th.,  de  The- 
roistoclis  Athen,  vita,  ingenio  — .  8.  Gotting.  %.  —  Hermann,  K.  F.  s. 
Aliei  th.  —  Kohnhom,  h . ,  Gesch.  d.  Griechen  z.  Gebr.  in  d.  mittl.  u.  ob. 
Gymn.-Kl.  8.  Neisse.  -,70. —  Ruth,  C.  L.,  Griech.  Geschichte.  2.  verm.  A. 

8.  Nürnberg.  1%  —   Fischer,  s.  Antiquitäten.    Römer.  Dezobry, 

s.  Französ.  Spr.  u.  Litt.  —  Filon,  histoire  de  PItalie  meridionale ,  depuis 
I'etablissement  des  colonies  grecques — jusqu'a  la  conquete  Romaine.  Pa- 
ris, Didot.  —  Gerlach,  F.  D. ,  d.  Zeitalter  d.  August  u.  Cosmus  v.  Me- 
dici.  2  Reden.  8.  Basel  f.  —  Geschichte  Roms  v.  seiner  Entstehung  — 
zu  Romulus  Augustulus.  M.  Bild.  16.  Wien.  f.  —  Karsten,  S. ,  de  bist, 
rom.  antiquissimae  indole  et  auetoritate  deque  primis  Romae  regibus.  8. 
Utrecht.  —  Kuhn,  E. ,  Beiträge  zur  Verfassung  d.  röm.  Reichs  mit 
bes.  Rucks,  a.  d.  Periode  v.  Constantin  —  Justinian.  8.  Lpz.  1%.  — 
Kugele,  s.  Antiquitäten.  —  Welter,  Th.  B.,  Gesch.  d.  Römer  f.  Gymn.  8. 
Münster.  1.    t  hersonne»  Köhne,  s.  Archäologie.    By- 
zantiner. Vorschlag  z.  einer  Preisaufg.  üb.  e.  Byzantin.  Chronogra- 
phie. 8.  St.  Petersb.  gratis.            Kelten.    Kcferstein,  Ansichten  ü.  d. 


Digitized  by  Google 


408 


Geschichte 


kelt.  Alterth. ,  d.  Kelten  überhaupt,  so  wie  d.  kett.  Ursprung  d.  StdL 
Halle.  II.  Bd.  2.  Abth.  8.  Halle.  2.  —  Korner,  F.,  Keltische  .Studien.  4. 
Halle.  %  -   Mittelalter.  Kämmd,  H.  Lebensbilder  a.  d.  Mit- 
telalter.  Neue  unv.  A.   1.  Lfg«  16.    Dresden,  ä    Nene  n. 

iieuefte  Zelt.  Bülou,  Fr.,  D.  Jahr  1848.  8.  Lpz.  %.  —  Garden, 
comte  de,  Hist.  gener.  de*  traite*  de  pal*  et  autres  transactions  entretootes 
les  puissances  de  l'ßurope  depnis  la  paix  de  Westphalie.  T.  IMV.  Pa- 
ria, a  V/t.  —  Gesch.  d.  Kriege  in  Kuropa  seit  1792.  18.  Tbl.  1.  Bd.  8. 
Beri.  3.  —    Göhring,  C,  Gesch.  d.  Revolution  v.  d.  gr.  frans.  Umwälzang 

—  a.  ans.  Tage.  Schluss.  8.  Lps.  4.  —  Hagen,  K.,  Gesch.  d.  neuestes 
Zt.  t.  Stürze  Napoleons  an.  6.  o.  7.  Lf.  S.  Braonschw.  k  f.  —  Kotten- 
kampx  F.,  die  neuesten  Weltbegebenheiten.  8.-15.  Tbl.  8.  Statte. 
Oertel,  F.  Af.,  D.  Jhr  1848.  1.  Nachtrag  zu  d.  genealog.  Tabellen  d.  19. 
Jhrh.  8.  Meissen.  ±.  —  Prutz,  Ä.,  7  Jahre,  1840-47.  4.  n.  5.  Lf.  8. 
Lpz.  ä  —  ft  ecueil  manne!  et  pratique  des  trait^s — .  P.  P.  Ch.  de  Mar- 
tern et  F.  do  Cnssy.  Tom.  V.  8.  Lpa#  3rV  —  —  noufeaa  de  trnitea. 
Redige  p.  F.  Mnrhard.  T.  VI.  an.  1844.  8.  Gotting.  4.  -  SrAlower,  F. 
C,  Gescb.  d.  18.  Jhrh.  7.  n.  letzter  Bd.  2.  Abtb.  8.  Heidelb.  3%  (cpL 
26XL).  D.  Register  dasa  v.  G.  Weber  gratis.    Deutschland.  Ar- 
chiv d.  Gesellschaft  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde.  Hrsg.  v.  Gr.  Ii 
Pertz.  X,  1.  Hannov.  —  Wetzlar'sche  Beiträge  f.  Gesch.  «.  Rcchu- 
alterthürner.  Hrsg.  v.  P.  Wigand.  3.  Bd.  2.  Hft.  8.  Wetzlar. 
tföÄroer,  J.  F.,  Additamentum  primum  ad  regesta  imperii  inde  ab  a.  1246- 
1313.  4.    Stuttg.  |  —  Breysig,  Th.,  de  continuato  Fredegarii  chrosico.  8. 

Berlin,  f  Carl  d.  Grosse  u.  a.  Zeit.  12.    Aachen,  f.  —  Clottermder, 

d.  Eggesterstein  i.  Fnrstenth.  Lippe.  2.  Ausg.  v.  J5.  ilelwing.  8.  Lemgo. 

—   Deutschland'*  Ruhroesballe. —  1.  Bd.:  Sehneidawind,  d.  Bach 
Erzherz.  Carl.  8.    Lpz.      —  2.  Bd. :  Alt  hau»,  D.  B.  r.  Brzherz.  Johann. 
•fV  —   Flöthe,  L.,  Geschichte  des  deutschen  Reichs  u.  Volks.  16.  Lp».  % 

—  Gemeiner  A. ,  Ueber  Eideshalfe  a.  Eideshelfcr  des  älteren  deutschen 
Rechts.  8.  München.  \.  —  Gengier ,  H.  Q,  P. ,  Deutsche  Rech($ge*cb. 
in  Umrissen.  1.  Hft.  8.  Erlang.  1. —  D.  Geschichtsschreiber  d.  deutschen 
Vorzeit  in  Uebersetzgen.  8.  Berlin.  1.  Bd.  8.  Lfg.  3.  Bd.  Frede- 
gar u.  s.  w.  v.  0.  Abel.  T\.  4.  Bd.  Paulus  Diaconns  a.  s.  w.  v.  0.  Abtl 
|.  —  Grimm,  Jul.%  de  hUtoria  legis  Salicae.  8.  Bonn.  —  Retkt,  B. 
A.t  d.  dreissigj  Krieg.  10  Hft.  (Sehlnss).  8.  Altenbnrg.  ä  —  Himly, 
A. ,  de  saneti  mm.  imperii  nationis  germanicae  indoie  atque  ioribos  per 
medii  aevi  praesert.  tempora.  8.  Paris.  1.  —  Jahrbücher  des  Vereins 
von  Altertbarosfreunden  i.  Rheinland.  7.  Jhrg.  2.  Hft.  8.  Bonn,  a  l1^- 
Mittheilungen  des  histor.  Vereins  z.  Osnabrück.  1.  Jhrg.  8.  Osnabrück. 
1%.  —  Lex  Romano.  Fisigothorum.  Ed.  G.  Hatnel.  Pasc.  II.  et  alt. 
Lpz.  cplt.  12.  —  Regesta  imperii  inde  ab  anno  1198—1254.    Neu  bearb. 

J.  H.  Böhmer.  2.  Abth.  4.  —  Retristrum  od.  merkwürdige  Urkunden 
#.  d.  denteche  Geschichte.  Hrsg.  v.  H.  Sudendorf.  I.  Tbl.  8»  Jena.  \.  - 
Richter ,  D.  W.,  Geschichte  des  böhmischen  Kriegs  nach  Urkondea  o.  t. 
Quellen.  (S.Thl.  der  1840  erschienenen  Geschichte  des  30).  Kriegs).  1.  Bd. 
1.-4.  Hft.  8.  Erfurt,  ä  f.  —  Sponthil,  J.,  Gesch.  d.  Deutschen.  1-10 
Hft.  8.  Regensb.  a  %  —  Simrvck,  K.f  d.  geschichtlichen  deutschen  Sa- 
gen, 8.  Frkf.  a.  M.  1%.  —  Stein,  Chr.,  d.  Geschichte  d.  dentsch.  Bauerkr. 
f.  d.  Volk.  1.  Hft.  8.  Zerbst.  tV  —  /Tterfeauinn,  Th.,  Otto  v.  Freisio 
gen.  Ä.  histor.  Versuch.  8.  Passau.  T»y.  —  JVtrth,  J.  G.  A.,  Gesch.  4. 
deutschen  Staaten  v.  d.  Auflosg.  d.  Reichs  —  zu  uns.  Tagen.   Fortgai.  t. 

Zimmermann.  4.  Bd.  1-3.  8.    Karlsr.  ä  %    Baieni.  Oberbayer- 

sches  Archiv  f.  Vaterland.  Gesch.  X,  2.  3.  Hft.  8.  München,  a  %.  —  Archit  d. 
histor.  Vereins  v.  Unterfranken  u.  Ascbaffenbarg.  X,  1.  8.  Wursbarg. 
ä  —  Beiträge  z.  Gesch.  d,  Bisth  Augsburg.  Hrsg.  v.  A.  Stcicheh.  h 
1.  8.   Angsb.  -fr.  -    Birk,  C,  Bayer'sche  Geschichte  in  ubersichü. 
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sammcnstetlg.  m.  deutscher  Gesch.  Pol.  Mönchen.  J.  ->  Deutwger,  AT.  «u, 
d.  älteren  Matrikeln  d.  Bisthums  Freising.  2.  Bd.  8.  München,  ä  2%.  — 
Elfter  Jahresbericht  d.  histor.  Vereins  v.  Oberbayern.  V.  Stichaner.  8. 
München,  a  |.  —  Monumenta  Boica.  Vol.  XXXV.  P.  II.  Ed.  acadenv 
scientiar.  Beica.  Monumentorum  Boicor.  coli.  nov.  Vol.  VIII.  P.  JI.  4. 
Münch.  1%—    Schuegraf,  J.  R. ,  Geschichte  des  Doms  v.  Regensburg. 

2  Thle.  8.    Regensburg.  3.   1  rieftland.  Friesisches  Archiv.  Hrsg. 

v.  H.  G.  Ehrentraut.  I.  Bd.  3.  Hft.  8.    Oldenb.  ä  %.   Hamburg. 

Zeitschrift  des  Vereins  f.  Hamb.  Gesch.  3.  Bd.  l.Hft.  8.  Hambg.  a  1.  — - 
Hannover.  Urkunden  n.  Reges ten  z.  Gesch.  d.  Geschlechts  v.  Uslar- 
Gleichen,  so  wie  des  Leinegaus,  1.  Lf.  8.    Göttingen.  1.   Hessen. 

Codex  diplomaticus  Foldensis.  Hrsg.  v.  E.  F.  J.  Dronke.  3.  Lfg.  4. 
Cassel.  2.  —  Gossmann,  J.,  Beitrage  z.  Gesch.  d.  geistl.  Fürstenth.  Fulda 
v.  d.  Zt.  ier  Säcularisation  bis  jetzt.  8.  Fulda  A.  —  Regesten  d.  bis  j. 
gedruckten  Urkunden  a,  Landes-  11.  Ortsgesch.  d.  Grossh.  Hessen.  V.  W. 
E.  Scriba.  2*  Abthlg.  4.  Darmstdt.  a  3.  —  Urkundenbnch  des  Klosters 
Arnsburg  in  d.  Wetteran.  Bearb.  u.  hrsg.  v.  L.  Baur.  \.  Hft.  8.  Darm- 
stadt. 1.  —  Wagner,  J.  G. ,  Gesch.  d.  Stadt  0.  Herrschaft  Schmalkalden. 
8.  Marburg.  2.  —  Zeltschrift  d.  Vereins  f.  hess.  Gesch.  n.  Landeskunde. 
5.  Bd.  1.  Hft.  8.  Kassel,  a  —  Zeitschr.  d.  Vereins  z.  Krforscbg.  d. 
rhein.  Gesch.  u.  Alterth.  in  Mainz.  1.  Bd.  3.  Hft.  8.  Mainz,  ä  %  — — 
Holstein.  Aspern,  F.  v.,  Beitrage  z.  alt.  Gesch.  Holsteins.  1.  Hft.  8. 
Hambg.  $.   Kassau.  Driesen,  L.,d.  Leben  d.  Fürsten  Job.  Mor.  v.  Nas- 
sau-Siegen. 8.  Berl.  2%.  - —  Oesterreich.  Archiv  f.  Kunde  österr. 
Geschichtsquellen.  Hrsg.  v.  d.  Ak.  d.  W.  Jhrg.  1349.  4  Hfte.  8.  Wien. 
1%.—  Curiosa,  Josephin'sche.  1-3.  Bdchen.  8.  Wien.—  —Franzis- 
ceische.  8.  Wien.  %.  *—  Fontes  rernm  Anstriacar.  Hrsg.  v.  d.  bist. 
Comm.  d.  k.  Ak.  d.  W.    II.  Abth.    1.  Bd.    Hrsg.  v.  J.  Chmel.  8.  Wien. 

1.  —  Löbenstein,  E.  JH.,  Gesch.  d.  Dynast.  Habsburg.  1.  Hft.  2.  A.  8. 
Wient  %. —  Maüaih,  Gesch.  Oest.  4.  Bd.  (Sammig.  ▼.  Heeren  n. 
Ukert).  8.  Hambg.  3^$.  —  Quellen  u.  Forschungen  z.  vaterländ.  Gesch., 
Litt.  u.  Kunst.  4.  Wien.  4.  —  Schneidawind,  F.  J.  A.,  D.  Krieg  Oesterr. 
geg.  Krankr.  im  J.  1809.  4.  Bd.  Urkunden  u.  s.  w.  8.  Augsb.  1%.  (cpl. 
6%).  =:  Pritz,  X.,  Gesch.  d.  Landes  ob  der  Erms.  8.  Linz.  %.  =  An- 
kershofen, G.  ©. ,  Handb.  d.  Gesch.  d.  Hrzgth.  Kärnten  bis  z.  Vereinigg 
mit  Oesterreich.  1.  Bd.  5.  Hft.  8.  Klagenfurt.  TV  —  Archiv  f.  vater- 
ländische Gesch.  n.  Topographie,  Hrsg.  ▼.  tust.  Vor.  f.  Kärnten.  Red. 
G.  v.  Ankershofen.  1.  Jhrg.  8.  Klagenf.  1. —  Hermann,  H.,  Handb.  d. 
Gesch.  v.  Kärnten.  II.  A*  4.  Hft.  8.  Klagenf.  }£.  ;=  Brandis ,  J.  A. 
Gesch.  d.  Landeshauptleute  Tirol.  IV.  Hft.  8.  Innsbr.  ä  %  =  Bruno,  E., 
Gesch.  Böhmens.  1.-3.  Hft.  8.  Prag,  ä  f.  —  Haimerl,  D.  deutsche  Le~ 
henshptmannsch.  in  Böhmen.  8.    Prag.  f.  =  Dudik,  B.f  Gesch.  d.  Bene- 

dictinerstifts  Raygern  in  Mähren.  1.  Bd.  8.  Brunn.  2%.    Prenssi- 

sche  Staaten.  Riedel,  A.  F.,  Codex  diplomaticus  Branden burgensis. 
9.  Bd.  4.  Berl.  4%.  —  Eyb,  L.  v.,  Denkwürdigkeiten  Brandenb.  Fürsten. 
Mit  e.  Comment.  Hrsg.  v.  C.  Hofler,  8.  Baireuth,  f.  —  Förster ,  F., 
Friedrich  d.  Groäse.  1.  Lf.  8.  Berl.  %  (Zweiter  Bd.  Preussens  Helden 
in  Krieg  o.  Frieden).  —  Ileinelt  E.,  Gesch.  d.  Prenss.  Staats.  Fortges. 
t.  F.  Kuglet  und  IST.  A.  Mensel.  5.  Bd.  4.-8.  Lf.  8.  Berl.  a  %.  (Auch 
unt.  d.  Titels  K.  A.  Mensel,  zwanzig  Jahre  Preuss.  Gesch.  v.  1786—1806. 

2.  )  — Marc*,  P.  Th. ,  D.  Stamm  d.  Hohenzollern.  Histor.  Beiträge.  8. 
Hechingen.  %.  —  Pertz,  G.  H.,  Leben  d.  Min.  Fretberrn  v.  Stein.  1.  Bd. 
1757-1807.  8.  Berl.  t%.  —  Seegebart ,  /.  F.,  Tagebuch.  Beitr.  s. 
Gesch.  d.  lsten  Schles.  Kriegs.  8.  Bresl.  =  Codex  diplomaticus  Po- 
iheraniae.  I.  Bd.  3.  Lf.  4.  Greifsw.  2.  =  Hoffmann,  F.,  D.  Chronik  d. 
Std.  Magdeburg.  19.  u.  20.  Lf.  8.  Magdeb.  a  %.  -=  Ar»c6erding-,  Gesch. 
d.  Niederstifts  Münster  n.  d.  angranz.  Landschaften.  8.  Bd.  2.  Hft.  8. 
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Vechta,  a  *.  —  Vcrhoeff,  K.  E.,  Chartularium  Werthinense.  Gesch.  d. 
Stiftung  d.  Abtei  Werden  a.  d.  Rohr.  8.  Munster.  %  (Abdr.  a.  d.  folg. 
Zeitschr.).  —    Zeitschrift  f.  vaterländische  Gesch.  o.  Alterthsk.    Hrsg.  ▼. 

d.  V.  f.  G.  o.  A.  Westfalens.  11.  Bd.  8.    Munster.  2.    Sachsen. 

Grctschel,  Gesch.  d.  Sachs.  Volkes  u.  Staates.    Fortg.  v.  F.  Bülau. 

20.  Lf.  8.   Lp*,  a  %.    Württemberg.   Dreher %  J.  A.,  Gesch.  v. 

W.  2»  A.  8.  %\  iesenst.  fV*  — "  Württemb.  Jahrbücher  f.  vaterländ.  Gesch., 
Geogr.,  Statist.,  Topogr.  Jbrg.  48.  l.Hft.  8.  Stuttg,  al.~  Klüpfel 
n.  Eifert ,  Gesch.  n.  Beschreibg  d.  Sdt  n.  Univers.  Tübingen.  1.  Abth.  8. 
Tübing.         —   Würtemberg.  Urkundeob.   Hrsg.  v.  d.  k.  Staatsarchiv. 

1.  Bd.  4.    Stuttg.  3.    Schwei«.    Abhandlungen  d.  bist.  Vereins  d. 

Kant.  Bern.  I,  2.  8.  Zürich.  %  —  Anget,  d.  Gesch.  n.  Geogr.  d.  Schweiz 
f.  d.  Gedächtn.  bearb.  I.  Abth.  8.  Winterth.  f  —  Archiv  f.'  d.  Gesch. 
v.  Graabundten.  Hrsg.  TA.  v.  Mohr.  I,  1.  8.  Chur.  1.  H.  1.  2.  Lfg. 
\l.  —  Blumer,  J.  «f.,  Staats-  a.  Rechtsgesch.  d.schw.  Demokratie.  1.  Tbl. 
d.  Mittelalter.  l.o.2.Lf.  8.  St. Gallen,  a  %. —  Bluntechli,  Gesch. d.  ach w. 
ßundesrechts.  1.  Bd.  Geschieht.  Darstellg.  4.  H.  (Schluss).  8.  Zürich.  1% 
(cpl.  4.)—  Chronica  v.  St.  Gullen.  Hrsg.  v.  K.  Wüd.  St.  Galt.  %.  — 
Ritter  Rudolf  v.  Erlach  a.  d.  Schlacht  b.  Lauren.  8.  Bern.  ^.  —  Fet- 
schepin,  Prozess  des  Job.  Frifchherz.  1640.  8.  Bern.  —  Der  Kampf 
bei  Tirano  1640.  4.  Bern.  —  Kopp*  C.,  Geich*  d.  eidgenössischen 
Bünde.  2.  Bd.  2.  Hlfte.  3.  Lpx.  1%.  —  Mitteilungen  d.  autiquar.  Ge- 
sell sch.  in  Zürich.  4.  Zürich.  VI,  1:  F.  v.  Wys ,  Ursprung  u.  Bedeutg 
d.  Wappen.  £.  2:  d.  alte  Necrologium  v.  Reichenau.  M.  Erl.  v.  F.  Kel- 
ler. ^4.  3:  d.  Ortsnamen  d.  Kant.  Zürich.  V.  H.  Meyer.  lT*y.  4:  Be- 
schreibung d.  Burgen  Alt-  o.  Neu-Rapperswil.  i.  5:  Chronik  v.  Rappers- 
wil.  V.  L.  EUmüUer.  j.  —  Müller,  J.  R,  Glutz-Blotsheim,  J.  J.  Hot- 
tingere u.  Fulliemin'e  Gesch.  schw.  Eidgenossensch,  fortges.  v.  K.  Monnard. 
13.  Bd.  (1798-1800).  8.  Zürich.  2.—  Regesten  d.  Archive  in  d.  schw. 
Eidgen.  Hrsg.  v.  Th.  v.  Mohr.  I.  Bd.  4.  Chor.  1.  H.  1^.  2.  H.  1%.  — 
Rudolf,  J.  M. ,  d.  Giesch.  der  Ereignisse  in  d.  Schw.  v.  1841  an. 
Zürich.  1%.  —  Zellweger  s.  Frankreich.    Frankreich*  Bam- 
berg, F.  Gesch.  d.  Februarrevolution.  8.  Braonschw.  cpl.  2%.  — 
Carlyle,  Th.,  D.  fr.  Revolution.  A.  d.  Engl.  v.  F.  Feddersen.  Neoe  Ausg. 
1.—4.  Lf.  8.  Lpx.  a  *£.  — -  Gallois  u.  Ribeyrolles,  Gesch.  d.  Jacobtnerciubs. 
V.  K.  Riedel.  1.  Hft.  8.  Frkf.  a.  M.  T45.  —  Gesch.  d.  Februarrevolution. 
9. —12.  Lf.  4.  Lpz.  Weber.  k%.  —  A.d.  Lamartine,  Histoire  des  Girondins. 
4  Vols.  12.  Barl.  3.  —  —  Histoire  de  la  rev.  de  1848.  2  Vols.  12.  l.Bd. 
Brüssel.  %.  —  8.  Lpz.  Brock h.  et  Aven.  8.  Livr.  %  12. 

2  Bde.  Lpz.  Twietmeyer.  1.  Bd.  1$.  —  Uebers.  v.  F.  Funk.  2  Bde. 

8.   Frkf.  a.  M.  1.  —  v.  A.  Red  am.  2  Bde.  8.  Lpa.  iL- 

 Histor.  Htusbiblioth.  Hrsg.  v.  F.  Bülau.  8.  Lpa.  1.  —  Mignet, 

F.  A.%  bist,  de  la  rev.  fr.  Nouv.  ed.  avec  na  vocab.  8.  Qnedlinb.  %.  — 
Schaffner,  W.,  Gesch.  d.  Rechtsverf  Frankreichs.  2.  Bd.  8.    Frkf.  a.  M. 

3  %  —  Schmidt,  Gesch.  Frankr.  4  Bd.  Schi.  (Heeren  u.  Ukert  Sara m lg)  8. 
Hamb.  4^.  —  Stein,  L.,  Gesch.  d.  socialen  Bewegg  in  Frkr.  seit  1789 
(3  Bde.).  l.Bd.  1.  Abth.  8.  Lpa.  2^.  —  Strobel,  A.  W. ,  Vaterländ. 
Gesch.  d.  Elsasa.  38.  u.  39.  Lf.  8.  Strassb.  a  —  Thiers,  A.9  aäramtl. 
histor.  Werke.  25.-28  TW.  Französ.  Klassiker.  16.  Lpz.  O.  Wigand. 
a%.  —  —  Fhistoire  dn  cons.  et  de  Temp.  T.  VIII.  Lpa.  a  1%.  -  Ueber- 
Setzungen  davon:  V.  Bülau  8.  Bd.  8.  Lpz.  ä  l.  V.  Burckhardt  8.  Bd  8. 
Lpz.  ä  %  65.-67.  Lief,  a  ,\.  V.  K.  T.  Heyne.  4.  Bd.  13.-16.  Lf.  16. 
Lpz.  a  —  Gesch.  d.  Revolnt.  übers,  v.  Burckhardt  n.  Steeger.  19  —30. 
Lfg.  8.  Lpz.  ä  %  (j.  cplt).  —  2.  Aufl.  18.-27.  Lf.  8.  Tüb.  4*£  N«/.  — 
JVinckelmann,  E.,  Napoleon.  N.  Michand.  3.-8.  Lf.  16.  Ulm.  ä  %  (j  cpl.). 
—  Zellweger,  J.  C. ,  Geschichte  d.  diplom.  Verhältnisse  zw.  Frkr.  o.  der 
Schweiz  v.  1698-1784.  1.  Bd.  2.  Abth.  8.  St.  Gallen.  3>,  Belgien. 


Digitized  by  Google 


Geschichte. 


Collection  de  chroniques  belg.  ined.  T.XIV  (Provinzen:  Namur,  Hennegau 
u.  Luxemb.).  T.  VIII.  Annales  et  chroniques.  P.  le  Bar.  de  Reiffenberg.  4. 
Brüssel.  6.  —  Spanien.  Briefe  an  Kaiser  Karl  V.  v.  seinem  Beicht- 
vater  (Card,  de  Loaysa).    A.  d.  span.  Reichsarch.  t.  G.  Heine.  8.  Berl. 

3.  d.  span.  Text  1%.  —  Eberl,  A.,  Quellenforschgen  a.  d.  Gesch.  Spa- 
niens. 8.  Kassel.  1%    Kurland.    Alison,  . /.,  d.  militär.  Leben  d. 

Herz.  v.  Marlborough.  A.  d.  Engl.  v.  L.  Boumann.  12.  Frkf.  a.  M.  1%  — 
Macaulay,  J.B.,  Essays.  18.    Frkf.  a  M.  1.  -    —  Gesch.  England'*. 

Engl.  Text  in  d.  British  aothor*.  Lpz.  B. Tauchnitz. —  (Jeher». 

t.  F.  Bälau.  1.  u.  2.  Bd.  12.  Lpz  ä  1%  —  iVillovghby,  Lady.  Tage- 
buch a.  d.  Zten  Carl  s  I.  A.  d.  Engl.  16.  8tuttg.    Skandi- 
navische Reiche.  AI  Im,  Gesch.  v.  Dänemark.  (Histor.  Hausbiblioth. 
v.  F.  Hül au).  8.  Lpz.  1.  —  Skandinavisches  Portfolio.  Nr.  3:  Ucber  d. 
Verhh.  Schleswigs  u.  Holsteins  zu  Dänemark.  8.  Lpz.  f  .  Nr.  4.  D.  sprach!. 

u.  staatl,  Verhh.  v.  Schleswig.  V3.         Russland.  Herrmann,  E.,  Gesch. 

d.  russ.  Staats.    (Sammig.  v.  Heeren  u.  Ukert).  4.  Bd.  3  \.  —   Minlie: Igen 

s.d. Geb.  d.  Gesch.  Liv-,  Esth-  u.  Kurlands.  IV,  1  u.2.  8.  Riga,  ä  f.  

Viifrarn.  Fessler,  J.  A.,  Geschichte  der  Ungarn.  N.  A.  16.-24.  H.  8. 
Lpz.  ä  %  —  Gesch.  d.  Illyrismus.  M.  e.  Vorw.v.  W.  Wachsmuth.  8.  Lpz. 

%•  Päpste*    Artaud  v.  Montor,  Gesch.  d.  rora  Päpste.    N.  d. 

Frz.  v.  J.  A.  Honst.  2.  Bd.  2  Lfgen.  8.  Augsburg,  ä  %.  —  Briefwechsel 
Hadrians  VI  mit  Erasmus  v.  R.  A.  d.  Lat.  m.  e.  Einl.  8.  Frkf.  a.  M. 
%.  —   Müller,  Ph.,  d.  romischen  Päpste.   2.  u.  3.  Bd.  in  je  2  Lfgen.  8. 

Wien,  a  T45.    Amerika»    Barber,  Hptbegebenhciten  d.  nordameri- 

kan.  Gesch.  Bearb.  v.  E.  Grünewald.  8.  Darmstdt.  %.  —  Gohring,  C, 
Columbus  f.  d.  Jugend.  8.    Lpz.  1%.  —  Prescott,  W.,  Gesch.  d.  Eroberg 

▼.  Peru.  A.  d.  Engl.  8.  Lpz.  1.  u.  2.  Bd.  5.   Staatsgeschichte. 

Hinricks,  H.  F.  W.,  Geschichte  d.  Rechts-  u.  Staatsprincipien  seit  d.  Re- 
form. 1.  Bd.  8.  Lpz.  i%  —  TAomos,  G  M.,  D.  staati.  Entwickig.  b.  d. 
Völkern  der  alten  u.  neuen  Zt.  4.  München.    Cult Urge- 
schichte. Harnisch,  J.  J.,  Vorlesungen  u.  d.  allg.  Culturgesch.  d. 
Menschht.  1.  Lf.  8.  Brunn.  %.  —  Klemm,  G..  Culturgesrh.  d.  Mensch- 
heit. 7.  Bd.  das  Morgenland.  8.  Lpz.  3.   Kirchengeschichte. 

Alzog,  J.,  Universaigesch.  d.  chstl.  Kirche.  5.  verb.  A.  1.  u.  2.  Abth.  8. 
Mainz.  3.  —  Binterim,  J. ,  D.  geistl.  Gerichte  in  d.  Erzdioc.  Köln.  v. 
XII-X!XJhrh.  1.  n.2.  Abth.  8.  Düsseid  a  —  Bickell,  J.  W.,  Gesch. 
d.  Kirchen  rechts.  Hrsg.  v.  F.  W.  Rösteil.  1.  Bd.  2.  Lf.  8.  Frkf.  a.  M. 
%%,  —  Böhringer,  F.,  <L  Kirchengesch.  in  Biographien.  1.  Abth.  8.  Zürich. 
3T'^.  —  Douai,  C.  D.  A.,  Pragm.-synchr.  Tabellen  z.  Gesch.  d.  christl. 
Rel.  u.  Kirche.  2.  verb.  A.  Fol.  Braunsen w.  2.  —  Fricke,  G.  A.y  Lehrb. 
d.  Kirchengesch.  1.  Thl.  8.    Lpz.  2-  —   Gieseler,  Kirchengesch.  2.  Abth. 

4.  A.  8.  Gotting.  3.  —  Göbel,  M..,  Gesch.  d.  chrstl.  Lebens  in  d.  rhein.- 
westph.  evang.  Kirche.  1.  Bd.  8.  Koblenz.  2.  —  Guericke,  H.  JE.  F., 
Handb.  d.  Kirchengesch.  7.  verb.  A.  3  Bde.  1.  u.  2.  Bd.  8.  Berl.  4%.  — 
Hagenbach,  K.  R.,  d.  Kirchengesch.  d.  18.  u.  19.  Jhrh.  2  Thle.  2.  verb. 
A.  8.  Lpz.  ä  1%.  —  Hassenkamp,  F.  W.,  Hessische  Kirchengesch.  st  d. 
Ref.  1.  Bd.  2.  Hft.  8.  Marburg,  ä  %  —  Heppe,  H„  d.  Einffihrg.  d.  Ver- 
besscrungspunete  in  Hessen  v.  1604  —  1610  u.  d.  Entstehg.  d.  hess.  Kir- 
chenordng  v.  1657.  8.  Kassel.  1.  —  —  d.  Restauration  d.  Katholizism 
in  Fulda,  a.  d.  Eichsfelde  u.  in  Wurzburg.  12.  Marburg.  %.  —  Her- 
zog,  J.  J.,  de  orig.  et  prist.  stat.  Waldensium.  4.  Halle.  —  Horhau- 
sen, J.,  D.  Protestantism.  n.  seiner  geschichtl.  Entstehg,  Begründung  u. 
Fortbildg.  2.  Bd.  8.  Lpz.  4%.  —  Hus,  /.,  Briefe  (1414-^15).  N.  d.  Böhm. 
Urtext  hrsg.  v.  F.  B.  Miekowec.  8.  Lpz.  —  Jacobi,  J.  £».,  Lehrb.  d. 
Kirchengesch.  1.  Thl.  8.  Berl.  1%  —  Kurtz,  J.  H.,  Lehrb.  d.  Kirchen- 
gesch. 8.  Mitau.  1. —  Ledderhose  K.  F.,  Leben  d.  M.  J.  Matthesius.  8. 


b.  TV  -  Lindner,  W.  B.f  Lehrb.  d.  christl.  Kirchengesch.  2.  Abth. 
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mittlere  Zeit.  8.  Lpz.  2.-  Lother,  d.  deutsche  Reformator.  Bilder  v. 
G.  König,  Text  v.  H.  Geizer.  3.  Hft.  4.  Hamburg.!.—  Merle  d'Au- 
bigny,  J.  H.t  Gesch.  d.  Reform,  d.  16.  Jhrh.  Ä  d.  Fr.  v.  M.  Runkel. 
3.  Bd.  8.  Stuttg.  ii  :,|.  —  Reformationschronik  d.  Karthäusers  Georg. 
Uebers.  u.  m.  Auszug,  a.  gedr.  u.  ungedr.  Schriften  v.  Zeitgenossen  zu- 
•ammengest.  v.  K.  Buxtor/.  8.  Basel.  10%  Ntf .  —  Ritsehl,  A. ,  D.  Ent- 
stehg  d.  altkathol.  Kirch.  8.  Bonn.  3.  —  Ritter,  J.J.,  Populäre  Vorlesungen 
u  d.  Kirchengesch.  d.  erst.  4  Jhrh.  8.  Paderborn,  f. —  Rosshirt,  C.  F., 
Zu  den  kirchenrechtlichen  Quellen  —  zu  d.  pseudoisidor.  Decretalen.  M. 
bes.  Rucks,  a.  noch  nicht  bekannte  Handschriften.  8.  Heidelb.  %.  —  Hu 
delbach,  A.  G.}  chrstl.  Biographien.  8.   Lpz.   l.Hft.   Cyprianus  |.    2.  Lf. 


kircbl.  u.  socialen  Lebens.   Auszüge.   Berl.      —    Hattenbach,  Beiträge 

zur  Gesch.  d  chrstl.  Kirche  in  Mähren  u.  Böhmen.  8.    Wien.  %   

Chronologie,    JVeigl,  J.B.,  theolog.-chronol.  Abhandig.  ü.  d.  wahre 

Geburts-  u.  Sterbejahr  Jesu  Christi.  1.  theor.  Tbl.  4.   Sulzbach.  2.   

Heraldik.  Bernd. ,  C.  F.  &,  d.  Ganze  der  Wappenwissenschaft.  2. 
Abth.  8.   Bonn.  5.  -  Wyss  s.  Schweiz,  Mittheilungen. 
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Zeitschriften.  Denkschriften  d.  k.  russ.  geogr.  Gesellsch.  zu 
St.  Petersburg.  1.  Bd.  8.  Weimar.  3.  —  Monatsberichte  u.  d.  Verhandigen 
d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  in  Berl.  Red.  //  .  Mahlmann.  N.  Polg.  5.  Bd. 
9.  Jahrg.  Mai  1847-1848.  8.  Berlin.  1%  —  Zeitschrift  f.  Erdkunde. 
Hrsg.  v.  H.  Berghaus.  X.  Bd.  6  Hfte.  8.  Magdeb.  2%.    Allge- 
meine Werke.  Album  f.  Freunde  d.  Linder-  u.  Volkerkunde.  Fol. 
Lpz.  1%.  —  D.  Baudenkmäler  aller  Völker  d.  Erde  in  getreuen  Darstel- 
lungen.   N.  d.  2.  A.  v.  E.  Breton1«  Monumenten  hrsg.  v.  H.  Berghaus. 

4.  Lpz.  5.-36.  Lf.  (cpl.)  ä  %. —  Biancas  Handb.  d.  Wissenswürdigsten  — 

5.  A.  bes.  v.  W.  Mahlmann.  18.  H.  (Schi.).  8.  Halle,  ä  %  —  Burger, 
C.  R.  /• ,  Allg.  Uiur.  d.  Erdbeschreibg  f.  d.  Unterst.  Kl.  d,  lat.  Schulen. 
7.  A.  8.  Erlang.  —  Carus,  C.  S.,  Ueb.  ungleiche  Befähig  d.  verschie- 
denen Menschheitstämme  f.  höhere  geistige  Entwickig.  8.  Lpz.  %.  — 
Geppert,  G.,  Weitblicke.  2.  Bd.  Europa.  8.  Bresl.  %  — -  Gettinger,  Th., 
Erst,  ünterr.  in  d.  Geogr.  f.  Volksschulen.  8.  Breslau.  %.  —  Gossmann, 
J.  B.,  d.  Notwendigste  a.  d.  G.  Zun.  f.  bayr.  lat.  u.  Gewerbsch.  2. 
umg.A.  12.  Landau.  %.  —  Hörschelmann,  A.,  Uebers.  d.  gesammt.  G.  6.A. 
bearb.  v.  Th.  Vielitz.  8.  Berl.  \.  —  Kützing,  F.  F.,  Elemente  d.  G.  f. 
Gymn.o  i.w.  8.  Nordhaus.  £. —  Meineke ,  L.W.,  Allgem.  Lehrb.  4. 
G.  3.  unv.  A.  8.  Lpz.  2%.  —  —  Allg.  Uebers.  d.  histor.  merkwürdig- 
sten Oerter  aller  Zeiten  in  Europa.  Neue  unv.  A.  8.  Lpz  %.  —  Muh- 
lert,  K.  F.,  Grundzüge  d.  math.  Geogr.  8.  Lpz.  4.  —  Polsberw,  H.  L, 
Leitfaden  f.  d.  geogr.  Unterr.  a.  Gymn.  2.  umg.  A.  8.  Berl.  f.  —  Rich- 
ter, F.  F.  M„  d.  Wasserwelt.  2  Bde.  2.  unv.  A.  8.  Lpz.  l^.  — •  Äifrer, 
C,  Geogr.  v.  Asien.  Namen-  u.  Sachregist.  v.  G.  F.  H.  Müller.  8.  Berl. 
2%  —  Ritter,  Chr.  ff. ,  Beschretbg  merkwürd.  Berge  u.  Felsen.  Beiträge 
z.  physical.  Geschichte  d.  Erde.  2-  wohlf.  A.  8.  Waldenburg  u.  Bresl.  1.  — 
Roon,  A.  v.9  Grundzüge  d.  Erd-,  Völker-  u.  Staatenkunde.  2.  Abth.  Phys. 
G.  3.  verb.  A.  8.  Berl.  2f .  —  Schilling,  G.,  D.  Ocean.  Phys. -geogr.  Be- 
schreibg  des  Weltmeers  u.  ser  einzelnen  Thle.  2.  verb.  A.  8.  Stuttg  2|.— - 
Schneider,  F.  R.,  Handb.  d.  Erdbeschr.  u.  Staatenk.  4—14.  Lf.  8.  Glogau. 
ä  %  —  Schwaab,  W.,  Leitfaden  b.  erst.  Unterr.  in  d.  G.  f.  Gymn.  u.  a.  w. 
2.  A.  8.  Kassel  %  —  Selten,  F.  C.,  Hodeget.  Handb.  d.  G.  1.  Bd.  f.  Schü- 
ler. 20.  verb.  A.  8.  Halle  TV  —  Seydlitz,  E.  v.,  Leitf.  d  G.  5.  verb. 
A.  8.  Bresl.      -  Sickelt  U.  F.  L.,  Leitf.  d.  G.  Bearb.  v.  H.  O.  v.  ScAW- 
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nitz.  4.  nmg.  A.  8.  Lpz.  %  —  Steenken,  F.J.,  Bevölkerungsstatistik  d. 
enrop.  Staaten  m.  bes.  Rucks,  a.  Oldenburg.  8.  Oldenb.  \%  Stein, 
Chr.  G.  D.,  Kl.  Geographie.  Zum  3.  Mal  hrsg.  v.  K.  Th.  Wagner.  23.  A. 
Lpz.  %.  —  Stein  u.  Hörschel  mann,  Handb.  d.  G.  u.  Statist.  Neu  bearb. 
v.  J.  E.  Wappäus.  7.  A.  1.  Lf.  8.  Lp.  |f  —  Wilhelmi,  F.,  kl.  Elemen- 
targ.  7.  A.  8.  Berl.  X.  —  Zehe,  H.,  D.  Kntwicklgsgesch.  d.  Erde.  8.  Al- 
tona. 1.    Methodische  Sehr.    Döhner,  d.  Goldammer'sche  Tel- 

luriuiB  n.  Lunarium.  8.  Zwickau.  ul0.  —    Lüdde,  J.  G..  D.  Geschichte  d. 

Methodolog,  d.  Erdkunde.  8.    Lpz.  %.    Speclellc  Schriften. 

Alte  Oeogr.    Beaulieu,  K  ,  de  l'emplacement  de  la  Station  rom.  An- 

desina.    Nancy.    Mittelalter.    Versuch,  d.  Ort  Schiringsheal  in 

d.  Peripl.  v.  Othere  u.  Wulfstan  —  m.  einer  Stdt  z.  identiticiren  in  d.  Lage, 
wo  Veneta  gelegen  haben  soll.    Als  Msc.  gedr.  8.  London  (Berlin,  Ascher). 

%.    Einzelne  Lander.    ©.  Quandt ,  J.  G. ,  Beobachtungen  u. 

Phantasien  üb.  Menschen,  Natur  u.  Kunst  a.  e.  Reise  in  Spanien.  8.  Lpz. 

1^.    Schwelas.    Angst,  s.  Gesch.  —  Fr  ansein  i:  Neue  Statist,  d. 

Schw.  N.  d.  2.  gänzl.  um».  A.  a.  d.  Ital.  t.  e.  schw.  Staatsmann.  2.  Bd. 
(Schi.)  8.  Bern,  a  2.  —  Histor.  geogr.  statist.  Gemälde  d.  Schw.  V.  Bul- 
ttemin.  A.  d.  Frz.  fTehrli-Boisot.  XIX  Bd.  2.  Thl.  (Schi.).  D.  Kant. 
Waat.  8.  St.  Gallen.  2%.  —  Iiiini,  J.  J ,  Blätter  v.  Horgen.  Beitr.  z. 
Kenntn.  d.  schw.  Volkslebens.  8.  Zürich.  1.  — —  Belgien.  Helffe- 
rich,  A. ,  Belgien  in  polit.  kirchl.  pädag.  artist.  Beziehg.  8.    Pforzh.  2%. 

  Deutschland.    Forgatsch,  L.  v.,  D.  schiffbare  Donau  v.  Ulm  b. 

an  d.  schwarze  M.  8.  Wien.  T\.  —  Germania  v.  Stricker,  s.  deutsche  Spr.  u.  L. 
—  Oehlrich,  G.  W.  ,  Deutschland  zur  See,  se  Schifffahrt  u.  s.  Handel.  8. 

Hamb.  2.           Sachsen.  Richter,  E.  W.,  Beschreibg  d.  Konig.  Sachsen.  2- 

Thl.  3.  Lf.  8.  Lpz .  %   Preussen.  Huhn,  JB.,  d.  Königr.  Preussen, 

geogr.,  topogr.,  Statist.  8.  Neustdt.  a.  O.  1.  Bd.  I.  u.  2.  Hft.  a  >.  4.  Bd. 
1  Hft.  h  V,..  —  Die  Küsten vermessg  u.  ihre  Verbindg  m.  d.  Berl.  Grund- 
linie. Hrsg.  v.  J.  J.  Baeyer.  4.  Berl.  6.  —  Pfeffer,  J.  W. ,  Die  Wasser- 
verhältnisse d.  Weichsel  u.  Nogat.  8.  Danzig.  %.    Oesterreich. 

Kreil,  K.,  u.  K.  Fritsch,  magnet.  u.  orogr.  Bestimmungen  im  österr.  Kai- 
serstaat. 1.  Jahrg.  1846  4.  Prag.  2%.  —  D.  Land  der  Ungarn  m.  Croa- 
tien ,  Slavonien ,  Siebenbürgen  u.  d.  Militärgranze.  8.   Lpz.    O.  Wigand. 

—  Allg.  g.  Lex.  d.  Österr.  Kaiserstaats.  Hrsg.  y.  Fz.  Raffelsberger. 
2.  A.  46-54.  Hft.  8.  Wien  u.  Lpz.  ä  %.  —  PröAle,  A.  d.  Kaiserstaate. 
Schilderungen  des  Volkslebens  in  Ungarn,  Böhmen,  Mähren,  Oberösterr. 
Tirol  u.  Wien.  8.  Wien.  1%  —  Sommer,  J.  G. ,  D.  Königr.  Böhmen.  16. 
Bd.  Berauner  Kreis.  8.  Prag.  2%.   Türkei.  Lindau,  R.,  D.  Mol- 
dau u.  Wallachei.    2.  A.  8.  Lpz.  §.    Rassland.    Archiv  f.  wis- 

aenschaftl.  Kunde  Russlands.  Hrsg.  v.  A.  Ermann.  8.  Bd.  Berl.  5%.  — 
Beiträge  zur  Kenntn.  d.  russ.  Reichs  u.  d.  angränz.  Länder  Asiens.  Hrsg. 
v.  K.  E.  Bäz.  u.  G.  v.  Helmert.   8.    St.  Petersburg.    XIII  Bdchen :  2. 

XIV:  1%.  XV i  1%.    Kaukasus»    Bodenstedt,  F.,  D.  Völker  d. 

Kaukasus.  2.  A.  Frkf.  a.  M.  2%.  <          Orient.    Genrebilder  a.  d.  Or. 

gez.  v.  H.  ».  Mayr.  erkl.  v.  S.  Fischer.  7  Lf.  Fol.  a  3%.   Nord- 
amerika. Görling,  A.,  D.  Neue  Welt.  Skizzen  v.  Land  u.  Leuten 
d.  nordamer.  Freistaaten.  2.  — 11.  Hft.  8.  Lpz.  ä  %. —  Nordamerika  in 
Bildern.  2.  u.  3.  Hft.  Neuwied,  ä  1%  —  JVyse,  F.,  D  vereinigten  Staa- 
ten v.  Nordamerika.    Deutsch  v.  E.  Amthor.    Neue  onv.  A.  8.    Lpz.  1. 

  /Ibas,  C.  de,  Nordam.  Wisconsin.  2.  Abth.    N.  Reisebildern  v.  A. 

Ziegler.  8.  Elberf.  f.  —  Richter,  G.,  d.  nordam.  Freistaat  Wisconsin. 
8.  Wesel.  c=  Hartmann,  C,  Geogr. -etatist.  Beschreibg  v.  Californien. 
1.  Bericht.  8.  Weimar.  1.  —  Hoppe,  J.,  Kaliforniens  Gegenwart  u.  Zu- 
kunft. Mit  Beiträgen  v.  A.  Ermann,  8.  Berl.  1.  —  Osswäld ,  L.  Fr., 
Californien  u.  se  Verhältnisse.  8.  Leipz.  £  =  Texas  v.  V,  Bracht.  Neueste 
Länderkunde.  1.  Bd.  8.  Elberf.  %.  —  Römer,  F.,  Texas.  8.  Bonn.  2%. 
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  Guatemala.    Graf,  ff.  A.,  Santo  Thomas  de  Guatemala Bei- 

trage  a.  Ort  u.  Stelle.  8.  Aachen.  TV    Australien.  Austrat  a  Fe- 

lix ßearb.  n.  W.  Westgarth.  12.  Beri.  -  Haygarth,  Buschleben  m 
Austral.    A.  d.  Engl.  ▼.  Af.  B.  Lindau.  8.    Lpx.  1%.  —  Jlasskart, Au- 


stralien. Neueste  Länderkunde.  2.  Bd.  8.  Elberf.  1. 
ter  a.  d.  african.  Reiseb  er  Dame.  2  Thle.  8.  Braunschw.  8.  —  Dxe- 
litz  TA..  Skizzenbuch.  Neue  Land-  u.  Seebilder.  3.  A.  8.  Herl.  173- — 
Duncon,  J.,  Reisen  in  Weatafrica.  A.  d.  Engl.  v.  M.  B.  Lindau  2.  Bd. 
8.  Lpz.  cpl.  3/ft.  -  Erman ,  A.t  Reise  um  d.  Erde.  1.  Abth.  3.  Bd.  8. 
Berl.  5.  —  Hoffmann,  Frz.,  Land-  n.  Seebilder.  1.  u.  2-  Bd.  ö.  ™«e- 
zen.  a$.-  Jugendbibliothek.  1-4.  Lf.  16.  Nürnberg.  k%.—  Kohl,  J. 
G.,  Alpenreisen.  2.  Tbl.  ((Schi.)  12.  Lpz.  2%.  (cpl.  6.).-  Middendorf, 
A  TA.  Reise  in  den  äussersten  Norden  u.  Osten  Sibir.  4.  Petersb.  I, 
1 :  6,  III,  2:  6.  —  Quitzmann,  E.  A.t  Reisebriefe  a.  Ungarn,  d.  Banat, 
Siebenburgen ,  d.  Donauf ürstenthümern ,  d.  europ.  Türkei  u.  Gnechenld 
Neueunv.  A.  8.  Stuttg.  lf.  -  ÄedenoacAer,  ^,  ».engl  « Cap*.  Cook? 
Reisen  um  d.  Welt.  2.  Tbl.  16.  Nurnb.  ä  —  ÄicAler,  F.  F.  Af.,  Rei- 
sen zu  Wasser  u.  zu  Lande.  10.  Bdchen.  3.  verb.  A.  2.  Ausg.  16.  Lpz. 
2.  —  Russegger,  J,9  Reisen  in  Europa,  Asien  u.  Afrika.  13—15.  Abth.  8. 
Stuttg.  (cplt.  45J).  —  Sehomburgk,  R.,  Reisen  in  Guiana  3.  Tbl.  4.  Lpz. 
6%.  -  Simpson?  G.,  Reise  um  d.  Welt  zu  Lande.  Ei  d.  Engl.  v.  W>  A. 
3.  Tbl.  8.  lf  (cplt.  5$). 
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Atlanten.  D.  alten  Welt.  Lpz.  Schreiber,  %  —  v.  Bauerkeller, 
Text  v.  Ewald.  13.  u.  14.  Hft.  Fol.  Darmstdt.  a  ^f .  —  Physikalischer 
v.  H.  Berghaus.  2.  verb.  A.  I.  Abth.  Meteorol.  -  klimatol.  Fol.  Gotha.  5. 
—  Ldewel,  J. ,  Geogr.  du  moyen  äge.  Atlas  — Fol.  Brüssel.  9%  — 
Meyers,  J.,  Groaser  u.  vollst.  Handatlas.  122-125.  Lf.  Hildbgh.  k  3%N/. 
Grosser  o.  Tollst.  Kriegs-  u.  Friedensatlas.  1.  Lf.  Fol.  %  Zeitungs- 
atlas f.  Krieg  u.  Frieden.  1.  u.  2.  Lf.  a  T\.  —  Pompper's,  H.,  Histor.- 
geogr.  Handatl.  2.  Abth.  Mittelalter.  Lpz.  -fr.  —  Ravenstein,  A.,  piasti- 
Schulatl.  2.  A.  4.  Frkf.  a.  M.  4T  J.  —  Reichard ,  CAn.  Theop. ,  Orbis 
terrarum  veteribus  cognitus.  Ed.  IV.  Fol.  Nürnberg.  1.  —  Riedtg,  C.  G., 
Miniatur. AU.  Lpz.  %  SchulaUas.  1.  Neuer  Schnlat.  %  —  Schubcrth,  J., 
neuest.  A.  d.  alt.  u.  neu.  G.  4.  verb.  A.  4.  Hambg.  1%.  —  Schnl-Atlas. 
29.  verb.  A.  Gotha,  Perthes.  1%. —  Sohr,  K.,  Handatlas.  Suppl.  Sehl. 
Glogau.  ä  %.  4.  d.  //.  Berghaus  verb.  A.  2.  Hft.  k%  —  A.  t>.  Stein, 
Verb.  v.  Köhler,  Muhlert,  Streit  u.  Wagner.  25.  A.  Fol.  Lp«.  4%.  — 
Stiele/*  Handatl.  XV.  Suppl.  Fol.  Gotha.  iL-  V.  Voigt.  Berl.  1.  - 
Volksschulatl.  4.  Esslingen,  f.  —  Folter,  Schulati.  3.  umg.  A.  2.  u.  3.  Lf. 
Esslingen,  ä  —  Wagner,  A.  d.  neuest.  Erdk.  8.  Aufl.  Mainz.  1%.  — 
Wedelt,  R.  v. ,  histor.  -  geogr.  Handatl.  6.  Lf.  (Schi.)  Berl.  a  1%.  — 
Winckelmann,  E„  Elementarati.  2.  A.  Esslingen.  £.  —  Ziegler.  J.  M., 

Atl.  3.  Lf.   Berlin,  ä  2.    Sternkarten.    Reuter,  F. ,  d.  nordl. 

gestirnte  Himmel.  Gotha.  1%.  —  Riedig,  d.  nordl.  Gestirne.  Lpz.  %.  d. 
sudl.  desgl.  Himmelsatlas.  x\.   Sternkarten,  f.  —    Zun,  P.  L.  Chr.  ,  d. 

nordliche  gestirnte  Himmel.  Fol.  Berlin.  £.    Kinxelne  Karten 

u.  Special  -  Atlanten.  V.  Africa  ▼.  Kiepert.  Weimar.  —  V.  Al- 
ten u.  Sundewitt.  Hambg.  Hoflfroann  u.  Kampe.  TV  —  ^nAalf  v.  Vieth. 
Dessau.  %.  — -  Australien,  y.  Kiepert.  Weimar.  %.  —  Baden  u.  Pfalz,  v. 
Böhm.  Berlin.  s.  Würtemberg.  —  Böhmen,  v.  Weiland.  Weimar.  — 
Charten  d.  einzelnen  Kreise.  Prag.  Berra  ä  TV. —  Bosporus,  von  Moltkc. 
Berlin.  3.  -  Brandenburg.  Sect.  26-31.  Berlin,  ä  16%  N#.  n.  Sect 
32-34.  a  %.  -  Braunschweig  s.  Hannover.  —  Chiloey  s.  Valdivia.  -r 
Californien.    Weimar.    Voigt.  Dänemark,  v.  Damm.  BerUft- 
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Deutschland,  ÄÜas  t.  Sieben.  Nurnbg.  Nr.  ä  %  -  Sprachkarte  v.  K. 
Bernhardi  □.  W.  Stricker,  Fol.  Kassel.  I'  2-  —  Generalk.  v.  Handtke. 
Fol.  Glogan  %.  —  Lpz.  Schreibers  Erben.  —  V.  Reymann.  8ect.  7. 
17.  19.  22.  175.  195.  196.  214.  215.  233.  234.  Glogan.  a  %  —  JSrde. 
Wandkarte  v.  A.  Fischer.  Stuttg.  lxr5.  i-  Buropa  v.  Scheda.  Wien.  21.  — 
FronfcreicA  J.  B.  Äoost.  München.  2.  —  Fünen,  Hambg.,  Hoffroann  n. 
Campe.  TV  —  Galizien  v.  SoÄr.  Glogan.  %.  V.  Weiland.  Weimar  %  — 
Grafsch.  Glatz,  N.  Reymann.  Glogau.  %.  —  Griechenland  n.  d  ionischen 
Inseln  v.  Kiepert.  Weimar.  —  Hannover,  Brannschweig,  Oldenburg 
u.  d.  Hansestädte.  V.  Kiepert  u.  Ohmann.  Weimar  %.  —  Harz  v.  R.  Diede- 
rich.  Wolfenbuttel.  %  -  Helgoland.  V.  Jlodowicz.  Berlin.  %.  —  Hessen, 
Kurf.,  v.  Humbert.  Cassel.  1%. —  Topogr.  Karte.  Cassel.  Sect.  4  u.  22  a  %. 
Sect.  9.  1%. —  V.  Sallmann.  Cassel,  j^. —  Reliefkarte  v.  Ravenstein.  Kurf. 
Grossherz.  Hessen ,  Nassau  n.  d.  angr.  Länder.  Darmstdt.  1%.  —  Kurf. 

Sit  hart.  Cassel.  %.  —  Hohenzollern,  s.  Würtemberg.  —  Indusländer 
v.  Kiepert.  Weira.  %.  —  Ionische  Inseln,  s.  Griechenland.  —  Holstein  u. 
Lauenburg.  Hambg.  Hoffmann  u.  Campe.  % .  —  Mecklenburg.  Von  Engel. 
Hostock.  Ausg.  1.  1%.  2.  1%.  3.  %.  —  Mittelamerica  u.  Westindien. 
V.  ji.  Platt.  Magdeburg.  —  Mitteleuropa.  Annaberg.  —  Moldau.  V. 
Kiepert.  Wien.  %.  s.  Ungarn  u.  Walachei.  —  Nassau  s.  Hessen. —  Nord- 
america.  V.  ^.  PZott.  Magdeb.  %%  —  Norddeutschland  v.  Koj/ma^n  u. 
Oesfeld.  71-32.  Lf.  Glogan.  a  %.  —  Norwegen.  V.  MuncA.  2.  Sect. 
Christiania.  2$  (cpl.  4$.),  s.  Schweden.  —  Oldenburg,  s.  Hannover. — 
Oeslerreich.  Fröhlich,  National-  n.  Sprachenkarte.  Wien.  2|.  —  Häufler, 
Vers,  einer  Sprachenkarte.  Pesth.  %.  —  Geognost.  Karte  Scheda. 
Wien.  1%.  —  Karte  v.  Traux  u.  Fried.  Wien.  2%.  —  Einzelne  Länder 
v.  Schulz,  Wien,  ä  1%.  —  Palästina.  D.  heilige  Land  aus  d.  Vogelschau. 
2.  A.  Lpz.  Weber.  %.  —  Möllers  Karte.  6.  Aufl.  Essen.  %  —  Pfalz, 
s.  Baden  u.  Würtemberg.  —  Polen.  Berlin.  V.  Kiepert.  Weimar.  %. 
—  Posen.  V.  t».  AfüncÄotü.  Posen.  1%.  —  Preussen.  Atlas  v.  Preuss. 
Staat,  v.  Äeoert.  Nürnberg.  4.  —  Kreiskarten.  Berlin,  ä  1.  —  See-Atlas. 
Berlin.  lb%  —  Provinz  Preussen.  Einzelne  Kreise  v.  Engelhardt.  Danzig. 
a  —  Rhein.  Hydrogr.  Karte  d.  Rheins.  Cöln.  11%.  —  Riesengeb.  n. 
Key  mann.  Glogau.  —  Rügen.  V.  Reymann.  Glogau.  -fo.  —  Russland. 
Muntert,  Uebersichtskarte  d.  westl.  Vergrößerungen.  Lpz.  —  V.  Kie- 
pert. Weimar.  %  —  Sachsen.  0.  Andrie  Specialk.  1-4.  Lf.  Dresden,  a 
—  Annaberg.  —  N.  Thüringen  n.  d.  angr.  Ländern.  Gotha,  f.  — 
Schweden  u.  Norwegen.  V.  Hahr.  Stockholm.  5%.  —  Schweiz.  V.  Boll, 
mann.  München.  2%.  —  Serbien  v.  Kiepert.  Weimar,  k  —  Südamerika. 
V.  Kiepert.  Weira.  %.  —  V.  Platt.  Magdeb.  2.  —  Südschlcswig.  Ham- 
burg, Hoffmann  u.  Campe.  T*s.—  Sundewitt,  s.  Alsen.  —  Texas.  Elberf. 
|.  —  Ungarn.  Meissen  fe.  V.  Müller.  Nunberg.  %.  —  V.  Schedius. 
Pesth.  16%.  V.  Lipzky.  Pesth.  12.  n.  darnach  Prag:  Mappa.  %.  — 
faldivia  u.  Chiloe.  V.  Philippi.  Stnttg.  i.  —  Vereinigte  Staaten  v.  Nord- 
amerika. V.  Glaser.  Darmstadt.  %  2.  Ausg.  V.  Kiepert.  Weim. 
Meyer'*  Auswanderungsatlas.  Hüdburgh.  1.  u.  2.  Lf.  ä  %  V.  Phelps.  St. 
Gallen,  jf  —  Walachei.  V.  Kiepert,  ft.  V.  Fried,  n.  Moldau.  Wien. 
2%.  —  Jfestinaüen,  s.  Mittelamerika.  —  Westphalen  u.  Rheinprovinz. 
Karte  d.  Generalstabs.  Nr.  45.  Berlin.  16^  N#.  —  Reliefkarte  v.  Ra- 
venstein. Darrostadt  1%.  —  Wisconsin.  Elberfeld,  f  —  Würtemberg.  N. 
Baden  o.  Hohenzollern ,  ▼.  Fischer.  Stuttg.  %  Reliefkarte  v.  Äooenstem 
mit  enth.  Baden  n.  Rheinpfal«.  Darmstadt.  1%. 

• 

Mathematik. 

Adams,  geometr.  Aufgaben.  2.  Absch.  8.  Winterthur.  cpl.  3.  —  Ar- 
chiv der  Mathematik  u.  Physik.  Von  J.  A.  Grunert.  8.  Greifswald.  XII. 
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,,  XIII  TM.  a  3.  -  Hrfefcer,  L.>  Leb*.  d.  ** •  * •  «.  *»>•*• 

ThlGeometr  1.  Hft.  Planimetr.  8.  Wien.  fr  —  «ourjiot  A  Ä  die 
Grwdlerren  d.  Wahr8cheinlichkeiurecli«i.    Deutsch  ;.  €.  U  Schnu*e.  8. 

BÄ^li-    ^^VolU^?Ä  fn  Bezug  a  Meier  Hirechl 
JKffen,  F.  N.  C  Handb  d.  allgem.  Ar>thm.  bes.  in  Bezug  a u  m 

3  A.  Thl.  II.  Bert.  2%  (cnl.  ifc).-  f/  J  _  £Ba- 

targeom.  M.  bes.  Bez.  a.  Legendre.  1.  n.  2-  Ab h  8.  Augs*.  1. 
««Tin   C  Taschenbuch  d.  Math.  8.  Dresden.  IV».  —   üu« er,  ,™ 
^TaiioniTtithnieticae  coUectae.  Edd.  P  fl.  et 

Nachricht  darüber  Y.  P.  fl.  F«t#.    »«fAj  ^  ßerl   k\  - 

d.  Gea.  d.  W.)  4.  Gotting  ^ennf  Sammig  v  a 

a.  d.  Gleichgen  n  s.  w.  8.  Lpz.  Ä.-  W™™^  ^  System  d.  M. 
f 1  TO  Wi«^  -"SS"  S^rles  n  eTü:  IU*.  an'  d.  Realsch. 

zu  ™ag    1  TW.^  Arithm.  sTp^  1*.  -  /onrnaW.  -^P^^ 
M.  Hrfg.  A  L  Crelle.    38.  n.  39.  Bd.  4    Berlin.  U  ~  ^ 
Arithmetik  u.  Algebra.  2.  nmg  A.  12.  Essen.  ^at£™e  dch6d. 

rithm.-trigonometr.  Tafeln    Vermehrt  dch.  d.  f*™™*™  >Ster_A. 
Log.  d.  Atomgew.  u.  a.  Zahlen.    Hrsg.  fl.  B.  Kühler.    3.  verD.  «wer 
16   Le  pz.  %%-   LeWt,  Ermanne,  Rappreaentazione  geometnea  delle  Ii 
lle  dl iJeconS'  ordine.  8.    Münch,  -ft.  -    hernach    ■/. ,  Lehrb.  d.  prakt. 
Geom.  2  Bde.  8.  Wien.  2%.  -  ^ft* 

V.  Tb^  8  wt\Z  -  "^iT^dTeom.  t'  Ebend.  i%  -  »■ 
^ "  3:Ä.  üS d.  Sundformen  d.  Linien  d. 3 .  Ordn.  (Abhdlger ,  c I 
«  Gel  d  W.)  4  Lot.  4.  —  tfatrier,  Lehrb.  d.  Differential-  tt.  IntegraJ- 
rech?'  M.  Zusätzen  v.  lionville.  Deutach  m  e  Abhd.g  ü.  d  Merode 
d  kleinaten  Quadrate  v.  TA.  mttstein.  2.  Bd.  8.  Hannov  1%.  (cpl  W 
_  Vfriemcr.fi. ,  2653.  Anfg.  6.  Arlthm.  n.  Alg.  Zu  Schulz  v.  Strass- 
nitzW  Handb.  8.'  Wien.  1.1  Preyssinger  L.  f™»*"&f\*£* 
achnitUlehre.  16.  Angab.  %  -  Richter,  £ ^Lehrb.  d.  M^f.  d-  oben 
n.  mittl.  Kl.  2.  Thl.  Ptenim.  2- A.  8.  Elbmg.  f.  —  Hutherf ora , 
I>.  vollständige  Losg  numer.  Gleichgen ,  bei  welcher  mir «  «•  »-' u  " 
Verfahren  sowohl  d!  imaginären,  als  auch  d.  *  °™ln  "SSL^ 

stimmt  werden.  A.  d.  Engl.  t.  A.  Wiegand.  8.  Halle.  - 
M.  Leitf.  d.  eb.  Trigonom.  8.  Brest.  TV  -  SaJemon ,  J. ,  8ammlg.  t. 
Formeln,  Aufgaben  n.  Beiap.  a.  d.  Arithm.  0.  Algebr.  S-wb^A.  ö.  nie». 
llL.  —  —  Lehrb.  d.  Aritum.  n.  Alg.  4.  verb.  A.  ö.  Wien.  z-^. 
Sammlg  mathem.  Tafel.  Ala  neue  Auft.  t.  Fega»a  grossem  I^>g: .  Taf. 
Hrsg.  J.  A  Huisw.  Ster.  -  A.  2.  Abdr.  rerm.  durch  die  Zech  sehen 
Tatfln  f.  Add.  n.  Suhtr.  d.  Log.  4.  Lpz.  S^fe.  -  •  B«ch.8  »- 

benrechrtung  u.  Algebra.  2.  Terb.  A.  8.  Altona  %  (d  R"u^?I1Äd'reX 
ßaben  y  >.  _  Scharpf,  C.  W. ,  Sammlg.  v.  Aufgaben  f.  d.  Sch  ussrechn. 
f  Bdchen.  ^verb.A^W.Ulm.  -  AfthU^  0.,  Neue  Methode >m 
Summirung  endl.  n.  nnendl.  Reihen.  8.   Greifsw.  ^.        ~  D.  aoige«. 

Umkehre   gegeb.  Functionen.  8.    Halle.  «£.  Grundlage  er  wis- 

■enach.  Darstellg  d.  Geom.  d.  Maasses.  1.  Thl.  8.  Eisenach.  1.  *cA"**e' 
C.  fl.,  Grundlehren  d.  höh.  Analya.  1.  Tbl.  Differenzialr.  8.  BrMM.™- 
1^.-  SeAul*  v.  Strasmitzki,  L.  C. ,  Handb.  d.  bea.^.  allg.  Afrthoi. 
2  A.  8.  Wien.  3.  -  Schulze,  N.  IT.,  Prakt.  Lehrb.  d.  Geom.,  d.  eb  u. 
aphar.  Trigonom.  12.  Hambg.  %.-r-  Spitzer,  S. ,  Atfaachg ^^d.  ree  len  0. 
imacinären  Wurzeln  er  Zahlengleichg.  höhern  Grades  (A.  d.  Abnn.  v.  "axa 
ger).  4.  Wien.  1.  -  S«reAI,J  ,  Aufgaben  z.JWhng.  d.  Flachen i  o.  geom. 
lorper.  8.  Wien.  TV  -  Vega,  G.v.,  Logarithm.-tngonom.  Handb.  81.  A. 
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13.  Abdr.  d.  Ster.^A.  v.J.  A.  WUm.  4.  LPf.  l^.—  Wehbael),  J.,  D. 
ersten  Grundlehren  d.  höheren  Analysif.  8.  Brauflschw.  %.  —  Wiegand, 
A.,  d.  schwierigeren  Ausgaben  a.  C.  F.  A.  Jacob? 8  Anhangen  z.  Tan  S win- 
den* Elena,  d.  Geom.  M.  Ergänzgen  engl.  Math.  u.  Auflosgen.  8.  Halle. 
1VJ..—  —  D.  allg.  goldene  Schnitt  u.  f.  Zusemmenhg  mit  d.  Harmonie.  8. 
Hall.  TV  -  Wolff,  F.,  Lehrb.  d.  Geom.   1.  Tbl.  5.  verb.  A.  8.  Berlin. 

S.  -  Zach,  J.,  Tafeln  d.  Additions-  u.  Sqbtraaipnslogar.  f.  7  Stellen, 
d.  Vega'schen  Sammig).  4.  Lpz.  1%, 

Naturwissenschaften. 

Im  Allgemeinen.  Abhandlgen d.  naturf.  Gesellsch. zu Görlitz.  V.l. 
Görlitz.  %. —  Naturwissenschaftliche  Abhandlgen,  hrsg.  v.  W.  Haidinger.  II. 
Bd.  4.  Wien.  12. —  Bericht  üb.  d.  Mittheilgen  v.  Freunden  d.  Naturw.,  hrs.  v. 
W. Haidinger.  8.  Wien.  IV,  1-6.  \{%.  V,  1-6.  1£.—  Correspondenzblatt 
d.  naturf.  Vereins  zu  Riga.  3.  Jhrg.  8.  Riga.  1%.  —  Humboldt,  A.  v.,  An- 
sichten d.  Nat.  M.  wissensch.  Erläutergen.  3.  verb.  A.  8.  Stuttg.  2%.  — 
Jahrbb.  d.  Yereins  f.  Naturkunde  in  Nassau.  Hrsg.  C.  Thpmä.  4.  u.  5. 
Hft.  8.  Wiesh.  lf. —  Würteiub.  naturw.  Jahreshefte.  Hrsg.  //.  v.  Mo/r/, 
TA.  mieninger,  Fehling,  W.  Menzel,  F.  Krass.  8.  Stuttg.  IV,  2  u.  3. 
V,  1.  VI,  1.  ä  Kastner,  K.  G.  W.,  Zur  Gesammtnaturl.  21.  Lf. 

(Schi.)  8.  Stuttg.  cpl.6.  —  Mittheilgen  d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Bern.  1848. 

8.  Bern.  1%.  —  zu  Zürich.  \.  u.  2.  Hft.  8.  Zürich,  ä  1%.— 

Vhöbus,  PA.,  D.  Naturwissenschaften  als  Gegenstd  d.  Stud.,  d.  Unterr.  u. 
d.  Prüfg.  angehender  Aerzte.  8.  Nordhaus.  TTff  —  Ratteburg  J.  T.  C, 
D.  Naturwissenschaften  als  Gegenstd.  d.  Unterr.,  d.  $tud.  u.  d.  Prüfg. 
M.  Beiträgen  v.  Hampe  u.  s.  w.  8.  Berl.  2%.—  Bauschte,  H.,  Kosmos, 
f.  Schulen  u.  Laien.  2.  unv.  A.  2  Thle.  8.  Stuttg.  ä  1.  —  Schodler,  Fr., 
D.  Buch  d.  Natur.  4.  verb.  Aufl.  8.  Braunschw.  —  Schriften  d. 
Gesellsch.  z.  Beförderg.  d.  gesammt.  Naturw.  zu  Maro.  8.  Marl).  Phy- 
sisch -  medic.  Topographie  d.  Kreises  Schmalkalden.   Von  C  F.  Dantz  u. 

C.  Fuch.    Gekrönte  Preisschr.  1%    Astronomie.    Annalen  d. 

k.  Sternwarte  b.  Münch.  Hrsg.  J.  Lamont.  II  (XVII)  Bd,  8.  Münch. 
1%.  —  Apelt,  E.  F,  J.  Kepler's  astronom.  Welunsicht.  4.  Lpz.  1%.  — 
Beobachtungen  a.  d.  Sterqw.  zu  Königsberg.  Hrsg.  /.  Ii.  Busch.  24.  Abth. 
v.  1.  Jan,-3l.  Dec.  1838.  Köuigsb.  2%-  ~  #e">  E- »  D-  periodischen 
Sternschnuppen.  4.  Cöln.  %.  —  Berliner  astronom-  Jahrbücher  f.  1852. 
Hrsg.  J.  F-  £ncfce  u.  Wolfers.  8.  Berlin.  3.  —  Murtz :  J.  H. ,  Bibel  u. 
Astronomie.  2.  umg.  A.  8.  Berl.  1%.  —  Littrow  u.  Schaub,  Annalen  d. 
k.  k.  Sternw.  zu  Wien.  N.  F.  4.  Wien.  X.  3-  XL  XIII.  3^,  — 
MädlertJ.  fl.,  Wunderbau  d.  Weltalls  od.  populäre  Astronom.  4.  verra. 
u.  verb.  A.  3-8.  Lfg.  Berlin,  ä  f.  Supplemente  f.  d.  früheren  Auflagen. 
%.  —  —  Ueb.  Fixsterne  im  Allgem.  u.  d.  Doppelsterne  insb.  n.  er 
Sternkarte.  8.  Berlin.  —  Astronomische  Nachrichten  v.  (?.  Schumacher. 
28.  u,  29,  Bd.  4.  Altona,  ä  7%.  rt-  Quetclet,  A  ,  Annuaire  de  l'ebserva- 
toire  r-  de  Bruxelles.  1849.  18f  Bruxelles.  %.  -    Hachenbach,  0.  Gr.  v.9 

D.  Weltgebäude.  1.  q.  2.  Hft.  16.  Frkf.  a.  M.  ä  T7C.  —  Bümker,  C,  Län- 
cenbestimniung  durch d.  Mond,  8.  Hamb.  2-  —  Mittlere  Oerter  v.  12,000 
Systemen  f.  d.  Anf.  1836.  4.  Abth.  LHlfte.  18.-31.  Stde.  8.  Eb*nd.  VL. 
—  Uranus,  Ephemeride  aller  Hiromelserscheinungen.  4-  Jhrg.  Hr*g.  v.  d. 

Sternw.  zf  Bresl.  1.  Hft.  8.  Bresl.  1.    Physik.    Annalen  d.  Ph.  u. 

Chemie,  v.  Poggendorff.  Bd.  76-78.  Lpe,  9%.  —  Qr^nerVs  Archiv,  e. 
Mathematik.  —  Beiträge  z.  meteorol.  Optik  u.  d.  verwandten  Wissen- 
schaften. Hrsg.  v.  J.  A.  Grunert.  I,  2  u.  3.  4.  Lpz,  ä  -fr.  —  Brettner, 
H.  A.,  Leitf.  f.  d.  Unterr.  in  d.  Pby«.  U-  verb.  A-  8.  Bresl.  %.  - 
Broch,  J.  PM  Lehrb.  d.  Mechauik.  J.  Abth.  8.  Berlin.  \%.  —  Bischof,  Gr., 
Populäre  Briefe  an  eine  Dame  p.  Gegenstde  a.  4-  Ph.,  Cpemie  u.  Geolog. 

Jf.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  LV1I.  Hft.  4.  27 


11  WortBeitn.  I.  Bdcheri.  2.  1  Bdchen.  Bonn.  1%.  —  Voitze,  It.,  Lehrt, 
d.  P.  8.  Bcrl.  \*.  Burg,  A.,  Compend.  d.  populären  Mechanik  u.  Ma- 
schinenlehre. 2.  A.  8.  Wien.  8.  —  Cornelius,  C.  S.,  D.  Naturlebte  n.  ih- 
rem jetz.  Stdpuncte.  8.  Lpz.  3|.  —  Drescher,  d.  electromagnet.  Telegraphie. 
4.  Cassel.  1%  —  Engel,  F.,  u.  K  ScheUbach,  darstellende  Optik.  1.  Hft. 
4.  Berlin.  2%.—  Euler,  L.,  Mechanik.  Hrsg.  v.  J.  Ph.  Wolfers.  2.  Thl. 
8.  Greifsw.  2%.  —  Fortschritte  d.  Physik  im  Jhre  1847.  3.  Jhrg.  redig. 
v.  G.  Karsten.  V  Abth.  8.  Bert.  1%.  —  Friedleben,  Th. ,  populäre  Ele- 
mentarph.  3.  umg.  A.  8.  Frkf.  a.  M.  2.  —  Handwörterb.  s.  Chemie.  — 
Harting,  F.,  het  Mikroskoop.  1.  Deel.  8.  Utrecht.  3%.  —  Hellmuth,  J., 
Volksnaturlehrc.  13.  A.  v.  /.  G.  Fischer.  8,  Braunschw.  I. —  Jahresbe- 
richt, 's.  Chemie.  —  Kaufmann,  II.  v.,  D.  Arbeit  d.  Wärrae.  8.  Kopenh. 
%.  —  Koler,  if Einige  Beobachtungen  n.  d.  Temperatur  d.  Seeoberfläche 
im  nordatlant.  Meere.  8.  Gotting.  %  —  Lamont,  O.,  Handbuch  de«  Erd- 
magnetismus. 1.  Thl.  8.  Berlin.  2.  —  Physikal.  Lexikon.  2.  A.  v.  O.  Mar- 
bach. 1—10.  Lf.  8.  Lpz,  ä  —  Afotmanw,  G.,  Die  Aequivalente  d.  Grund- 
stoffe u.  ihre  speeif.  Gewichte.  Fol.  Chur.  —  Müller,  J.,  Supplemente 
zur  1.  Aufl.  Müller-Pouillet  Lehrb.  d.  P.  8.  Braunschw.  1.—  —  —  i. 
2.  A.  —  Ohm,  G.  S.,  Beiträge  z.  Molecular-P.  1.  Bd.  Elemente  d.  ana- 
lyt.  Geom.  am  schiefw.  Coordinatensyst.  4.  Nürnb.  4.  —  Poncelet.,  J.  V., 
Lehrb.  d.  Anwendg  d.  Mechanik  a.  Maschinen.  Deutsch  v.  Sehnuse. 
2  Bde.  8.  Darmst.  (cpl.)  5^.  —  Poppe,  A.,  D.  Telegraphie  v.  ihrem  Ur- 
sprünge —  z.  neusten  Zt.  8  Frkf.  a.  M.  ty.  —  Repertorium  d.  P.  Bd.  VIII. 
Galvani.sm.  \ .  Ilv.ciz.  Akustik  v.  Seebeck.  8.  Herl.  3.  —  Richter,  H.,  Leichtf. 
Elementarnaturlehre.  8.  Nöidlingen.  f.  —  Schübler,  G.,  Grundsätze  der 
Meteorologie  in  näherer  Beziehg  a.  Deutschlds  Klima.  N.  bearb.  v.  G.  / 
Jahn.  8.  Lpz.  t/o-  —  Seebeck,  A  ,  üeb.  d.  Querschwinggen  gespannter  u.  nt  ge- 
spannter elast.  Stäbe  (  Abhh.  d.  k.  s.  G eselisch.  d.  W.  ).  4.  Lpz.  — 
Wippermann,  L.  Ph..  Ueb.  d.  Wesen  d.  Imponderabilien.  1.  Thl.  1  Abth. 
8.  Utrecht,  l1^.  —  Zierler,  Fr.,  ü.  d.  Naturlehre  m.  Rucks,  a.  neue  Prin- 
zipien ders.  n.  d.  Doppeldruck  d.  Barometers.    N.  Widerlegg  d.  v.  Drie- 

berg'schen  Beweises.  8.  Linz.  %.    Chemie.   Atinalen,  s.  Physik. 

Berielius  Lehrb.  d.Ch.  5.  A.  2.  Abdr.  I,  4-14.  8.  Lpz.  3%.  —  Bischof, 
s.  Physik. —  Gmelin,  C,  Handb.  d.  Ch.  4.  umg.  A.  3.  Lf.  Heidelb.  f.  — 
Handwörterb.  d.  reinen  u.  angew.  Ch.  v.  Liebig,  Poggendorff,  Wöhler  u.  A. 
Red.  A.  Kolbe.  3.  Bd.  3-6.  Lf.  8.  Braunschw.  ä  %.  —  Handwörterb. 
d.  Chemie  u.  Ph.  III.  Bd.  U  Hälfte.  8.  Berlin.  2.  —  Jahresbericht  5. 
d.  Fortschritte  in  d.  Chemie.  N.  Berzelius  T.  fortges.  v.  L.  Svanberg. 
XVIII.  Jhrg.  1.  Hft.  8.  Tubing.  %.  —  Jahresbericht  ö.  d.  Fortschritte 
d.  Chemie,  Physik,  Mineralogie  o.  Geologie.  Hrsg.  v.  Liebig  u.  H.  Kopp. 
Für  d.  Jhre  1847-48.  1-4.  Hft.  8.  Glessen,  ä  1.  —  Journal  f.  prakt. 
Chemie  v.  O.  L.  Erdmann  u.  R.  T.  Marchand.  16.  Jhrg.  8.  Lp».  8.  — 
Kerndt,  H.  T. ,  Quaestionum  phytochemicar.  sect.  I.  de  fructibus  Aspa- 
ragi  et  Bixae  orellanae.  8.    Lpz.  %. —  Lehmann,  C.  G.,  Lehrb.  d.  phy- 

siolog.  Chemie.    1.  Bd.  2.  umg.  A.  8.   Lpz.  2%.  —  Taschen b.  d. 

theor.  Ch.  4.  umg.  A.  16.  Lpz.  2%.  —  Mittheilgen,  chem.-techn.,  d.  Jhre 
1846-48.  Hrsg.  L.  Eisner.  8.  Berlin.  %.  —  Mulder.  G.J.,  Chem.  Un- 
tersuchgen.  Uebers.  v.  A.  Völcker.  3  Hfte.  Frkf.  a.  M.  %  -  Otto,  F.  J., 
Lehrb.  d.  Chemie,  z.  Thl.  n.  Th.  Graham.  2.  umg.  A.  II.  Bd.  18—23.  Lf. 
8.  Braunschw.  ä  —  Sehlossberger,  J..  Lehrb.  d.  organ.  Ch.  1.  Lf.  8. 
Stuttg.  lf  — -  Schramm,  Th.,  Examinatorium  d.  Ch.  2.  u.  3.  TW.  16.  Tü- 
bingen. Wj-  *—  SchtÖtter,  A  ,  D.  Chemie  n.  ihrem  gegenw.  Zustde.  7.  o.  8. 
Hft.  8.  Wien,  a  f6.  —  Schumann,  G.  D.,  chem.  Laboratorium  f.  Real- 
schulen. 8.  Esslingen,  f.  —  Stöckhardt,  J.  A.,  d.  Schule  d.  Chemie.  4.  A. 
Braunschw.  2.  —  Wagner  ,  R. ,  D.  Chemie.  8.  Lpz.  1.  unorgan.  Ch.  1. 
2  Tbl.  org.  Ch.  % ;  -i  Wittstein,  C  G. ,  Vollst,  etymol.  chem.  Handwör- 
terb. Ergänrgsn.  8.  München.  1.  N.  A.  1.  Bd.  3  Abth  Igen,  ä  1%.   
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KaturgeschJchtc.  Archiv  skandinavischer  Beiträge  f.  Naturgesrh. 
Hrsg.  Ch.  F.  Hornschuch.  2.  Thl.  8.  Greifsw.  2%.  —  Beiträge  z.  rhein. 
Naturgesch.  l.Jhrg.  1.  Hft.  8.  Freibarg  i.  Breisg.  *L,  —  Eichelberg,  J. 
F.  A.,  na  tu  rh  ist.  Wandatlas.  2.  Abt  h.  Zoologie.  2.  Hft.  Fol.  Zürich,  ä  1%. 

—  Fischer,  J.  Gr.,  Naturg.  Leseb.  f.  Schale  a.  Haas.  2.  A.  8.  Braunschw. 
%.  —  Fürnrohr,  A.  E.,  Grandzuge  d.  Naturg.  f.  d.  1.  wissenscb.  Unterr. 
6.  A.  8.  Aagsb.  %.  —  Gistel,  J,  u.  Tr.  Bramme,  Neaestes  u.  vollst.  Hdb. 
d.  Naturg.  5.  u.  6.  Lf.  8.  Stuttg.  ä  %.  cpl.  4%.  —  Jordan,  J.  B„  D.  Brd- 
körper  in  3  Reichen.  Naturg,  Vorträge  a.  Gymn.  1.  Seroester.  Unorga- 
nisches im  Ailg.  12.  Wien.  £.  —  Leuni§,  J.,  Schulnatg.  2.  Thl.  Botanik. 
8.  Hannov.  %.  —  Müller,  F. ,  Kurzer  Unterr.  in  d.  Naturbeschr.  m.  bes. 
Berücks.  Russlds.  8.  Riga.  f.  —  Naturg.  d.  3  Reiche.  V.  Bischoff, 
Blum  u.  s.  w.  88-93.  Lf.  Gesch.  d.  Natur  v.  H.  G.  Bronn.  8.  Stuttg. 
a  9%  Ntf.  -  fiebou,  H„  Natg.  5.  A.  v.  Ch.  F.  Hochsietter.  %  Thle.  8. 
Reuüing.  3%. —  Beichenbach,  G.  11.  L. ,  D.  vollständigste  Natgesch.  d. 
In-  u.  Ausldes.  Nr.  40 — 47.  8.  Dresden,  ä  %.  —  Schilling,  8.,  Grnndr.  d. 
Natg.  4..A.  8.  Bresl.  %  —  Schtibert,  G.  IL  v.,  Lehrb.  d.  Natg.  16.  verb. 
A.  8.  Erlangen.  —  Sichel,  H.  F.  L.,  Leitf.  z.  erst.  Unterr.  in  d. 
Naturk.  3.  umg.  A.  v.  A,  ß.  Beichenbach.  8.  Lpz.  %. —  Verhandlungen 
d.  naturhist.  Vereins  d.  Pr.  Rheinide.  Hrsg.  J.  Budge.  8.  Bonn.  4.  4hrg. 
#.  5.  Jhrg.  1.  - —  Zoologie.  Agassis,  Nomenciator  zoologicus.  4.  12. 
Fase.  Solothurn.  24.  —  Bijdragen  tot  de  Dierkunde,  uitg.  door  het  genoot- 
schap  Natura  Artis  magistra.  Fol.  Amsterd.  4.  —  Budge,  J. ,  Clepsine 
bioculata  (A.  d.  Verhh.  d.  naturh.  Vereins  d.  pr.  Rheinide).  8.  Bonn.  f. 

—  Ehrenberg,  Chr.  G.,  Passat-,  Staub-  u.  Blut -regen,  e.  grosses  organi- 
sches nnsichtbares  Leben  i.  d.  Atmosphäre.  (Abhh.  d.  Berl.  Akad.).  Ber- 
lin. 5%.  —  Eichwald,  E  ,  Erster  u.  zweiter  Nachtrag  z.  Infusorien- 
knnde  v.  Russland.  8.  Moscau.  a  %. —  Erichson,  W,  F.,  Bericht  ü.  d. 
wissensch.  Leistgen  i.  Gebiete  d.  Entomologie  (  A.  d.  Archiv  f.  Naturg. 
Jhrg.  1848)  8.  Ber*.  1.  —  Gent,  J„  Beiträge  z.  Natg.  d.  Zecken.  A.  d. 
Jtal.  v.  H.  Fischer.  4.  Freibg.  i.  Breisg.  11%  N/f. —  Heer,  s.  Minera- 
logie. —  Herrich- Schaff  er  y  G.  A.  IV:,  d.  wanzenartigen  Insecten.  IX.  Bd. 

1.  Hft.  8.  Nurnb.  ä  %.  —  —  System.  Bearbeitg  d.  Schmetterlinge  Eu- 
ropa'*. Supplem.  z.  Hubner's  Sammig.  27.-40.  Hft.  4.  Regeosb.  6%.  — 
Herrmannsen,  A.  N. ,  Indicis  generum  malacozoorum  pnmordia.  Fase. 
IX —XI.  (8chl.)  8.  ä  %.  —  Iconographie  ornithologique  —  p.  O.  Des  Murs. 
Livr.  XII.  4.  Paris,  ä  2%.  — -  D.  vorzüglichsten  Insectengattungen  d. 
Schweiz.    Bilder  v.  J.  de  Labram  u.  L.  Imhoff.  91.-100.  Hft.  8.  Basel. 

2.  —  D.  Schweizer  Käfergattgen.  V.  denselb.  15.-18.  Hft  16.  Basel, 
a  %.  —  D.  Gattgen  d.  Rüsselkäfer.  V.  dens.  16.  Heft.  Basel,  ä  13^  Ntf.  — 
Atter,  B.,  Lehrb.  d.  Zoolog.  8.  Wien.  2.  —  Koch,  C.  L„  D.  Arachniden. 
XVI,  5  (Schi.)  8.  Närnb.  T8S.  —  Krauss,  F.,  D.  Thierreich  in  Bildern. 
2-4.  Lf.  Fol.  Stuttg.  ä  f  -  Krohn,  A.,  Beiträge  zur  Entwicklgsgesch. 
d.  SeeigeUarven.  4.  Heidelb.  %  —  Küster,  D.  Käfer  Europa's.  15.-17. 
Hft.  16.  Nürnb.  ä  1.  —  Lievin .  d.  Branchiopoden  d.  Danziger  Gegend 
(Schriften  d.  naturf.  Gesellsch.).  4.  Danzig.  2.  -—  Martini  u.  Chemnitz, 
syst.  Conchylienkabinett.  N.  hrsg.  v.  //.  C.  Küster.  79—85.  Lf.  4.  Nurnb. 
a  2.  —  Mayer,  J.  J.  C,  Syst.  des  Thierr.  (Aus  d.  Verhdlgen  d.  naturh. 
Vereins  d.  Rheinide.)  8.  Bonn  %  —  Mousson,  A. ,  D.  Land-  u.  Süss- 
wassermollusken  v.  Java.  4.  Zürich.  2.  —  Müller,  Joh.,  Ueber  d.  Gattg 
Comatula  Lam.  4.  Berl.  1.  —  üb.  d.  Larven  u.  Metamorphosen  d.  Echi- 
nodermen.  -1%. —  —  ü»  fossilen  Reste  d.  Zeuglodon.  Fol.  Berl. 
18.  —  — *  u.  F.  H.  Troschcl,  Horoe  ichthyologicae.  3.  Hft.  4.  Berl.  4.  — 
lllustrirte  Natg.  d.  Thierr.  22-27.  Lf.  Fol.  Lpz.  ä  %  —  Naumann,  |. 
Mineral.  —  Perty,  M„  I>.  Bewegg  dch  schwingende  u.  mikroskop.  Organe 
im  Thier-  u.  Pflanzenr.  N.  Erörtrgen  ü.  Sporozoiden ,  Infusor.,  Bacilla- 
rien,  u.  ü.  d.  Elementarconstr.  d.  Halcyonella  fluviatilis  var.  Nymphacac. 
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2.  ver».  A.  4.  Bern.  1^.  • —  PhUippi,  R.  A.,  Abbiegen  u.  Beschreibgen 
neuer  od.  wenig  gekannter  Conchylien.  III.  Bd.  3— 4»  Lf.  4*  Kassel.  a2.— 
Ralhkt ,  H. ,  Ueber  d.  Entwickig.  d.  Schildkröten.  4.  Braonacbw»  8.  — 
Rebau,  H* ,  Käferbuchlein.  4»  ReUÜing.  1.  ~  Redtenbacher,  L. ,  Fauna 
Austriaca.  5.  Hft.  8.  Wien.  l-fc. —  Verzeichnis»  d.  Käfer  daraus  als  Tausch- 
katalog. —  Reichenbach,  A.  B. ,  Natg.  d.  Tbterr.  38.— 37.  Hft.  8. 
Lpz.  2f.  —  Rhea,  Ztscbr.  f.  d.  gesammte  Ornithologie.  Hsg.  F.  A.  L. 
Thienemann,  2.  Hft.  8.  Lpz»  2$. —  Rani,  8ystem.  Verz.  d.  zweiflüg. 
Insecten  Oesterr.  8.  Wien.*£.  —  Sehenckel,  J.  /.,  d.Scbmetterlingssammler. 
12.  Mainz.  2^. —  Sehina,  tt.  Ä.,  Monographien  d.  Säugethiere.  M.  Abb. 
v.  C.  Kuli,   19-22.  Hft.  4.   Zürich.  &  1^.  —  —  Natg.  d.  Vogel.  — 

—  •  N.  A.  7.  Heft  4.  —  ä  2.  —    Schlusser,  W„  de  Petromyzontura 

et  anguillarum  sexu.  8.  Dornet.  —  Schomburgk,  R.,  Fauna  u.  Flora 
v.  brit.  Guiana.  A.  des*.  Reisen.  3.  —  Siebold,  Ph.  F.  Fauna  Japo- 
nica.  Animalia  vertebrata  elab.  C.  J  Temmnicfc  et  H.  Schlegel.  Fase. 
VI-VIII.  Fol.  Leyden.  a  8%.  —  Sturm1»,  J.,  Deutschlds  Fauna.  Fortge«. 
v.  J.  J5T.  C.  F.  <Stwrm.  V.  Abth.  Insekten.  20.  Bdchen.  Käfer.  8.  Nürn- 
berg. 2%.  —  Thienemann,  F.  A.  L.t  Fortpflanzgsgesch.  d.  Vogel.  4.  Hft. 

4.  Lp».  4.  —  Zander,  H.  D.  F.,  Naturgesch.  d.  Vögel  Mecklenburgs. 
7.  Lf.  8.  Parchim.  ä  +6.  —  Zeitschrift  f  Malakozoologle.  Hrsg.  K.  Th. 
Mencke  u.  L.  Pfeffer.  6.  Jahrg.  1849.  8.  Cassel,  l*jfe. —  —  f.  wissensch. 
Zoologie.  V.  C.  Th,  Siebold  u.  A.  Kolliker.  8.  Lpz.  I,  2  o.  3i  2%  II, 
1 :  1%.  —  Ento niologische  Zeitg.  Red.  C.  Dohm  u.  hmeke.  10. 
Jhrg.  8.  Stettin.  3. —  Zelterstedt,  J.  W.,  Dintera  Scandinaviae  dispp.  et 

descr.  T.  VIII.  8upplera.  8.  Lund.  2.    Botanik.    Agardh,  C.  A„ 

Icones  algarum  ined.  Fase.  duo.  Ed.  Nov.  4.  Land.  2.  —  Bayrhoffer, 
J.  D.  W. ,  Uebers.  d.  Moose,  Lebermoose  n.  Flechten  d.  Tannas.  (A.  d. 
Jhrbb.  d.  Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau).  8.  Wieab.  —  Berger,  a.  Mi- 
neralogie.—  O.  F.  Blum,  Anleitg  z.  Sind.  d.  B.  8.  Lpz.  —  Boisticr, 
C.  P,  C.  V. ,  Diagnoses  plantar.  Orient,  nevar.  8.— 11.  8.  Paris,  hl.  — 
Candolle,  A.  R.  de,  Prodrom,  syst,  natur.  regni  vegetabilis.    Ed.  auet. 

A.  de  Cmndolle.  P.  XIII.  5.  II.  Paris.  4.—  Curie,  P.  F.,  Anleitg  4.  L 
mittl.  a.  nörd.  Deutschld  wüdwachs.  Pflanz. —  zu  bestimmen.  7.  A.  v.  A. 

B.  Reichenbach.  8.  Kittlitz  1%.  —  Dietrich,  D.,  Deataehld's  Flora.  4.  Bd. 
2—6.  Hft.  8.   Jena,  i^.-  Taschenb.    2.  Haft  8.  a  1.  — 

—  Flora  universalis.  Color.  Abb.  I.  Abth.  65-77.  II,  115-140.  III,  112- 
183.  N.Folg.  I,  1.  a2%.  —  —  Deutschida  kryptogam.  Gewächse.  VII. 
Bd.  9-13.  Vin,  13.  IX,  4-10.  ä  2%  —  Enuroeratio  plantar,  nov.  a  d. 
Schrenk  collect.  Auctt.  F.  E.  L.  Fischer  a.  C.  A.  Meyer.  8.  Peters b.  {\. 

—  Fechner,  G.  Th.,  Nanna  od.  fi.  d.  Seelenleben  d.  Pflanz.  8.  Lpz.  1  j^. 

—  —  C.  A.f  Flora  d.  Obcrlausitz.  16.  Görlitz.  %.  —  Fischer,  F.  R.  L., 
8ertum  Petropolitanum.  I.  Fol.  Petersb.  4.  col.  6. —  Flora.  Zeiiachr. 
Red.  A,  R.  Fürnrohr.  Jhrg.  1849.  8.  Regensb.  4. —  —  V.Deutschland. 
V.  8cblechtendal,  LangcthaT  u.  Schenk.  8.  Jena.  IX,  3-12.  3.  A.  VI.  Bd. 
VII,  1-3.  4.  A.  I,  1.  ä  %.  —  —  y.  Thüringen.  V.  dens.  93-101.  Hft.  8. 
Ebend.  a  %.  —  —  Germaniae  exsiccata.  Cryptoe.  Cent.  III.  Fol.  Lpz. 
a  5.  —  Garcke}  Flora  t.  Nord-  u.  Mitteldeutschland.  8.  Berlin.  1.  — 
Gärtner,  C.  F.  v.t  Versuche  u.  Beobachtgen  u.  d.  Bastarderzeugnisse  im 
Pflanzenr.  Gekrönte  Preisscbr.  Umg.  A.  8.  8tuttg.  3|J.  —  Getrocknete 
Gewächse  Ostthüringens.  Cent.  In.  II.  Weissenfeis.  ä  l1^. —  Grisebach, 
A.,  Bericht  6.  d.  Leistgen  in  d.  Pflanzengeogr.  i.  J.  1846.  8.  Berl.  2. 
(Äbdr.  a.  d.  Archiv  f.  Ng.  1847).—  Hochstetter,  Chr.  F.,  Populäre  Bo- 
tanik. Ö.A.  7-10  Lf.  (Schi.)  8.  Reut!,  ä  T»tf.—  Jordan,  A.,  Obeervations 
sur  plusieors  plantes  nonvelles  rares  ou  critiques  de  la  France.  8.  Lpz. 

5.  Fragm.  1%  6  IjV  —  Karsten,  Jf.,  Auswahl  neuer  u.  schönblühender 
Gewächse  Venezuela'«.  Abb.  v.  C.  F.  Schmidt.  2.  Hft.  4.  Berlin.  2-  — 
Klinggraff,  C.  J.  v.,  Flora  v.  Preussen.    D.  wildwachsenden  Phanero- 
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gamen.  6.  Marienw.  2.  —  Koch,  K.,  Beiträge  zu  er.  Flora  d.  Orients 

IAbdr.  a.  d.  Linnäa).  2.  u.  3.  Hft.  8.  Halle,  a  %.  —  Kunzc^  G.,  D.  Farrn- 
räuter.  II.  Bd.  2.  Lf.  4.  Lpz.  a  21/2.  —  Külzin  g,  Speeles  algarum.  8. 
Lpz.  7.  —  Lanlzius- Benigna,  G.,  Beiträge  z.  Keontn.  d.  Flora  Um  tri  ei 
ianda.  4.  Gotting.  %.  —  Ledebour,  C.  F.,  Flora  rosaica.  T.  IX.  8.  Stuttg. 
1%.  —  Lmcke,  J.  R.,  Flora  v.  Deutschld.  4.  verb.  A.  76-93.  Lf.  8. 
Lpz.  a  %  —  Unnau,  Journal.  Hrsg.  F.  h.  v.  Schlechtendal.  VI.  Bd.  8. 
Halle.  6.  —  Müller,  C.,  Synopsis  muscorum  frondoaorom.  Fase.  4.  et  5. 
8.  Herl,  a  1.  —  Munter,  J.,  Jahresber.  u.  d.  Leiatgen  im  Geb.  d.  phy- 
siolog.  Botanik  1846.  (A.  d.  Areh.  f.  Ng.)Y  Fortsetzg.  v.  Link 's  Jahreaber. 
8.  Berl.  %.  —  Wägeli,  C,  Gattungen  einzelliger  Algen.  4.  Zürich.  S%  — 
Opitz,  P.  M.,  Herbar.  Florae  Boomicae.  VI11-X.  XIV.  XV.  Hundert. 

Fol.  Prag,  ä  1%.  —  Auatriacae.  I.— XVII.  H.  desgl.  — -  Patze, 

Meyer  u.  Elkan,  Flora  d.  Prov.  Preussen.  2.  Lf.  8.  Konigsb.  {.  —  Pertyt 
a.  Zoologie.  —  Petcrmann ,  W.  L  ,  Deutschlds.  Flora.  9—12  Lf.  4.  Lpz« 
cpl.  8.  —  Rabenhorst,  L  ,  Deutachlda.  Kryptogamenflora.  2.  Bd.  8.  Lpz. 
cpl.  7$.  —  Register,  organolog.  syst,  zu  d.  Tafeln  d.  Hdbcha.  d.  bot. 
Terminolog.  t.  G.  W.  Bischoff.  4.  Nürab.  f.  —  Reichenbach,  G.  //.  L.y 
Deutschlds.  Flora.  100-116.  Lf.  4.  Lpz.  ä  %.  wohlf.  A.  Hft.  52-65.  ä  A-  — 

—  leonographia  botanica.  Cent.  XXI  u.  XXII.  Cent.  XI,  Dec.  5—10. 
Cent.  XII,  1-4.  4.  Ebend.  ä  %.  —   — ,  A.  B.,  Natg.  d.  Pflanzear. 

2.  unv.  A.  4.  Lpz.  6.  —  Salm- Reifferscheid- Dyck,  J.,  Monographia  gene- 
rum  aloes  et  mesembryantheaii.  Fase.  V.  4.  Bonn.  6%.  —  Sc  fairer,  L. 
K  ,  Lichenes  Helvetiei  exsiccati.  Additis  specieb.  exteris.  Fase.  XXIII  u. 
XXIV,  501-600.  4.  Bern.  S%.  —  Schimper,  W.  F.,  Recherchea  anatomi- 
ques  et  inorphologiques  sur  les  roousses.  4.  Strassburg.  3%.  —  Schlei- 
den, M.  J.,  D.  B.  als  induetive  Wissenschaft.  1.  Theil  3.  verbesserte 
Auflage.  8.  Leipzig.  2%.  —  Schmidt,  J.  A.  F.,  D.  angehende  Botaniker: 
4.  verb.  A.  12.  Weimar.  1%.  —  Scbomburgk,  s.  Zoologie.  —  Seubert, 
M.,  Pflanzenkunde.  1.  Tbl  2.  Lf.  8.  Stuttg.  a  £ .  —  SUinvorth,  H., 
Phanerogameoflora  von  Lüneburg.  8.  Luneb.  —  Botanisches  Taschen- 
buch. Begrüud.  v.  D.  H.  Hoppe,  fortges.  v.  A.  E.  Fürnrohr.  23,  Jhrg. 
Hoppes  Leben.  8.  Regensb.  1%.  —  Voigt,  F,  S.,  Gesch.  d.  Pflanzen  r. 
5—8.  Lf.  8.  Jena,  ä  f .  —  Walpers,  W.  G.,  Annales  b.  systematicae.  T.  I. 
fasc.  2—6.  8.  Lpz.  cpl.  T.  I.  7T'y.  —  Weber,  /.,  D.  Alpenpflanzen  Deutsch- 
lands u.  d.  Schweiz.  1.  Abth.  16.  München.  1%.  —  Botanische  Zeitg. 

Red.  //.  v.  Mohl  u.  F.  L.  v.  Schlechtendal.  7.  Jhrg.  4.  Berl.  4%.   

Mineralogie,  Oeognoale,  «eolOffie.  Archiv  f.  Mineralogie  o.  s.  w. 
Hrsg.  C.  J.  Karsten  u.  H.  i>.  Dechen.  XXIII.  1.  8.  Berl.  3.  —  Berger, 
R  ,  de  fructibus  et  seminibus  ex  formatione  Lithanthracum.  4.  Breal.  — ■ 
Rischof,  G.,  Lehrb.  d.  ehem.  u.  physical.  Geologie.  II.,  2,  Bonn.  1%.  — * 

—  a.  Physik.  —  Breithaupt,  A.,  D.  Paragenesis  d.  Mineralien.  8.  Freiberg. 
1*.  —  Bronn,  H.  S.,  index  palaeontologicus  od.  Uebers.  d.  bekannten 
fossilen  Organismen.   Mit  H.  R.  Göppert  u.  H.  v.  Meyer.  1.  Abth.  Stuttg. 

3.  —  Buch,  L.  v.,  Ueber  Ceratiten.  4.  Berl.  1%.  —  —  Betrachtungen 
n.  d.  Verbreitg.  u.  ü.  d.  Grenzen  d.  Kreidebildgen.  8.  Bonn.  —  Cotta, 
B.,  Leitfaden  u.  Vademecnm  d.  Geognosie.  3.  A.  d.  Grundrisses.  8.  Lpz. 
2$.  —  Cziczek.  Erläatergen.  z.  geogn.  Karte  d.  Umgebgen.  Wiens.  8. 
Wien.  1£.  —  Denkschrft.  z.  Erinnerg.  an  Werner.  V.  T.  L.  Hasse.  4. 
Lps.  3.  —  Eichwald,  E.  v.,  D.  Urwelt  Russida.  dch.  Abbildgen.  erläutert. 

4.  Hft.  4.  Moacau.  1%.  —  Freiesleben,  J.  JB.,  Magazin  f.  Oryktogr.  y. 
Sachsen.  A.  d.  Nachlasse  hrsg.  v.  C.  H.  Müller.  15.  Hft.  8.  Freiberg. 
1%-  —  Gangstudien.  Hrsg.  v.  B.  Cotta.  III.  Hft.  Müller,  Erzlagerstät- 
ten b.  Freiberg.  8.  Freiberg.  1.  —  GeinUz,  B.,  D.  Quaderaaadateiageb. 

od.  d.  Kreideformation  in  Deutschld.  1.  Hälfte.  &  Freiberg.  %.  u. 

A.  v.  Gutbier,  1).  Versteinergen.  d.  Zechstein,  Rothliegenden  u.  d.  per- 
aaiachen  Syatema  in  Sachaen.  2.  Hft.  4.  Lf«.  8%.  —  Göppert,  fl.  Ä, 
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Preisschrfft  9.  d.  Steinkohlen.  4.  Leyden.  5%.  —  Gumprecht,  T.  JB.,  D. 
vuleanische  Thätigkeit  a.  d.  Festlde.  t.  Africa,  in  Arabien  u.  a.  d.  Ingeln 
d.  rothen  Meers.  8.  Berlin.  1.—  Hartmann,  C„  D.  neuesten  Entdeckgen. 
n.  Forschgen.  in  d.  Geo'og.  8upplem.  z.  d.  Werken,  r.  Lyell  u.  A.  8. 
Weira.  1%.  -  Herr,  O.,  D.  Insekten  d.  Tertiärgebilde,  v.  Oeningen  o. 
Radoboy  in  Croatien.  2.  ThI.  4.  Lpz.  4.  —  Jahresber.  s.  Chemie.  — 
Kenngott,  G.  A.,  Mineralog.  Untersuchgen.  1.  Hft.  8.  Bresl.  %.  —  Kopp, 

H.  ,  Einleitg.  in  d.  Krystallographie,  in.  Atl.  t.  21.  Kpfert.  8.  Braunsen. 
3%.  d.  7  Tafeln  Krystallnetze  allein  %.  —  Marlot,  A.  v.,  Geolog.  Er- 
läutergen, f.  d.  Karte  v.  Steiermark  n.  Illyr.  8.  Wien.  %.  —  —  u.  d. 
geol.  Versch.  r.  Istrien  n.  s.  w.  (Abdr.  a.  Haidinger  a  Abhh.)  4.  Wien. 
1%.  —  Müller,  Joh.,  s.  Zoologie.  —  Naumann,  C.  F.,  üeber  d.  cyclo- 
centrische  Conchospirale  u.  u.  d.  Windgsgesetze  v.  Planorbis  cornena. 
(Abh.  d.  k.  sfichs.  Gea.  d.  W.).  4-  Lpz.  %.  —   —  Lehrb.  d.  Geognosie. 

I.  Bd.  2.  Abth.  8.  Lpz.  ä  2.  —  Orbach,  J.  v.,  Tnfstein,  Traas.  n.  Hy- 
draul. Mörtel.  16.  Koblenz.  %.  —  Paläontographica.  Beiträge  z.  Ng.  d: 
Vorwelt.  Hrsg.  W.  puncker  n.  H.  v.  Meyer.  II.  Bd.  1.  Lfg  4.  Caasel. 
1%.  —  Reuss,  A.  F.,  D.  fossilen  Polyparien  d.  Wiener  Tertiärbeckens. 
(A.  Haidinger'a  Abhh.).  4.  Wien.  4.  —  Sammlungen  y.  Mineralien  8. 
Heidelberg,  -fc.  —  Schmidt,  F.  C,  fi.  Versteinergen.  fn  Gebirgsarten 
pluton.  Ursprungs.  A.  e.  gekrönten  Preisschr.  8.  Augsb.  %.  —  — ,  F. 
A.,  Mineralfenbuch.  1-3.  Lfg.  4  Stuttg.  a  %.  —  Zeitschrift  d.  Deut- 
sehen  geolog.  Geaellsch.  1  Bd.  4  Ufte.  8,  Berlin.  6. 

Gymnastik. 

>•  »>»  •    •  * 

Altes  n.  Nenea  Turnen.  Freie  Hfte.  Hrsg.  v.  A.  F.  Massmann. 
1.  n.  2.  Hft.  8.  Berlin,  ä  —  Breier,  F.,  D.  Turnen  an  d.  öifentl. 
Schulen.  E.  Votum.  3.  Oldenb.  %.  —  Koronikokki,  J.,  d.  Gymnastik. 
12.  Basel.  1%.  —  Rothstein.  D.  Gymnastik  n.  d.  Syst.  von  F.  H.  Ling. 
4.  Hft.  8.  Berl.  1.  —  Stephany,  R.,  Merkbuchlein  f.  Turner.  16.  Wien. 

^.  —  Werner,  A.,  Gymnastik.  3.  A.  8.  Lpz. 

»•   t  ... 

Pädagogik. 

Alühn,  F.  H.  T.,  Di  Grundiibel  d.  wissensch.  u.  aittl.  BiJdg.  in  d. 
gelehrten  Anstalten  d.  pr.  Staate.  8*  Halle.  %.  —  Arneth,  J.  C;  ä.  d. 
Gymnaaialstudien  in  Oesterreich.  8.  Linz.  %.  —  Baldamus,  E.,  Wae  hat 
es  mit  d.  Trenng  d  Schule  v.  d.  Kirche  zu  bedeuten?  8.  Zerbst.  1*4  N$tf. — 
Baur,  G.,  Grundzuge  der  Erziehgslchre.  2.  verb.  A.  8.  Giessen.  l1^.  — 
Bausteine  z.  künft.  Volks-  u.  Gelehrtenschule  in  Anhalt.  8.  Dessau.  — 
Beneke,  E.,  D.  Reform  o.  d.  Stetig,  uns.  Schulen.  E.  philoa.  Votaro.  8. 
Berlin.  —  D.  Beredsamkeit  a.  d.  Lehrerparlamente  zu  Eisenach.  v. 
W.  T.  8.  Erf.  -fe.  —  Bericht  8.  d.  2.  allg.  Leh rer versammig.  zu  Nürn- 
berg. 26.-29.  Sept.  1849.  (Abdr.  a.  d.  Schulb.  f.  Franken).  8.  Anab.  — 
—  fi.  d.  in  Hambg.  am  5.  6.  7.  Aog.  1848  abgeh.  1.  Vers,  norddeutscher 
Volksschullehrer.  V.  Ch.  Andresen,  J.  C.  Horstmann,  C.  Strauss.  .  N.  J. 

C.  Krüger7 a  Rede  fi.  deutsche  Nationalität  u.  Naiionalbildg.  8.  Hamb. 
|.  —  Blätter  z.  Beforderg.  er.  allg.  deutschen  Erz.  Red.  J.  C.  F.  Rentxsch. 
4.  Lpz.  1%.  —  — ,  rheinische,  f.  Krziehg.  u.  Unterr.  Hrsg.  F.  Die- 
sterweg.  Jhrg.  49  (Bd.  39.  u.40).  8.  Esaen.  2%.  —  Bommel,  C.  R.  A.  v„ 

D.  wahren  Grundsatze  d.  offentl.  Elementar-  n.  Gymnasialonterr.  A.  d. 
Franz.  nebst  Anmra.  u.  Zusätzen  v.  J.  A.  Schmitz.  2.  Bd.  8.  Regensb. 
2%.  Hrauscr,  J.  K,9  D.  Schule  in  d.  constitutiohellen  Monarchie.  8. 
Danzig.  %.  —  Burkhard,  C,  Gründau  ge  er.  Gymnasial  reform  in  Bayern 
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8.  München.  V3.  —  Caesar,  J.,  Beschlüsse  d.  Vers.  d.  Lehrer  deutscher, 
Hochschulen  zu  Jena.  21.— 24.  Sept.  1848.  8.  Cassel.  3'(J.  —  Calbach,  E. 
A.  E ,  Seelenlehre  f.  Lehrer  u.  Erzieher.  3.  umg.  A.  8.  Lpz.  |.  —  Ceii-( 
tralblatt,  pädagogisches.  Hrsg.  A.  Köhler.  1.  Jhrg.  8.  Wien.  2%.  — ' 
Curtmann,  IV.  J.  G.,  D.  Nationalversammlung  a.  d.  Nationalbildg.  8.  Fried  - 
berg.  %.  —  Diestcrwcg,  A.,  Z.  Lehrerbildung.  D.  Conferenz  zu  Berlin 
15.  Jan.  1849  überreicht.  8.  Essen.  %.  —  Dobschall,  Grundsätze  d.  Schul- 
disciplin.  2.  A.  8.  Liegnitz.  %.  —  Döderlein,  L.,  Didactische  Erfahrgen. 
n.  Uebgen.  4.  Erlang.  —  Eckcrmann,  C,  D.  Trenng.  d.  Volksschule 
y,  d.  Kirche.  12.  Hmbg.  f6.  —  Entwurf  eines  allg.  Schulgesetzes  f.  d. 

Volksschulwesen  (V.  Lehmann).  8.  Neustadt  an  d.  Hardt,  -fa.  —  

-  8.  Stuttg.  j2s.  —  Erläutergen  u.  d.  Bestimmgen  d.  Verfassgs.-Urk. 

v.  5.  Dec  1848  ü.  Relig.  Relig. -Gesellschaften  u.  Ünterrichtswesen.  (V. 
K.  Minister,  d.  geistl.  Angg.)  4.  Berlin.  %.  —  Fcldbausch,  F.  S.,  An 
d.  studirende  Jugd.  d.  Vaterlands.  Rede.  8.  Heidelbg.  T'ff.  —  Franke,  T., 
u.  J.  A.  Schubert,  d.  polytechnische  Schule  als  Grundlage  aller  techn. 
Fachschulen.  8.  Dresd.  A,  —  Freiheit  d.  Kirche  u.  Schule.  8.  Augsb. 
1%  Pty.  —  Gotthold,  F.  A.,  Protest  geg.  d.  Vorschläge  d.  Landesschul- 
conferenz.  8.  Königsberg.  —  Greverus,  J.  P.  E.,  Denkschrift  an  d. 
Schulbehörden  d.  Zukunft,  einige  wesentl.  Mängel  des  Gymnasialunterr. 
betr.  8.  Oldenb.  T*2.  —  Grundzüge  f.  e.  Reform  d.  höhern  Unterrichts- 
wesens. 12.  Lpz.  —  Gutbier,  A.,  Andeutgen  u.  d.  Schulreform  in  Bayern. 
8*  Machen,  f.  —  Gymnasialblätter  vorz.  f.  Bayern,  v.  K.  Cleska  u.  A. 
Schöpf ner.  I,  1—3.  8.  Augsb.  a  —  Hahn,  J.  C,  D.  Bürgersch.  n. 
ihrem  Bedürfn.  u.  im  Verh.  z.  Real-  u.  reinen  Gymn.  8.  Greifsw.  ffa  — 
Ilamfddt,  //.  //.,  D.  Schulm.  M.  Sierck  u.  d.  Emancip.  d.  Schule  v.  d. 
Kirche,  8.  Kiel.  %.  —  Hauschild,  E.  J.,  ü.  formale  u.  reale  Bildg.  8. 
Lpz.  -rV  —  Hautz,  J.  F,,  Gesch.  d.  Neckarsch,  in  Heidelb.  8.  Heidel- 
berg. %.  Ilcincn,  F.,  d.  Schule  u.  d.  Freiheit.  Rede.  8.  Dusseldorf. 
TL .  —  Heuser,  P.,  D.  Volksschulwesen  in  d.  Colonie  Schönau.  8.  Eiberf. 
li/2.  —  Hoffmann,  F.  A.,  Z.  Kritik  d.  Entwurfs  er.  neuen  Hamburg. 
Schulordng.  8.  Hambg.  \.  —  —  Ueber  d.  Bildgsgang  der  Volksschulleh- 
rer,  bes.  in  Bayern.  8.  Nördling.  %.  —  Honcamp,  F.  C,  D.  Schulleh- 
rerseminarien  u.  ihre  Reorganisation  im  Geiste  d.  Zeit.  8.  Soest.  — 
Hopf,  " 
schrifi 
Maat, 

Anlegg.  er.  evang.-luth.  Normalschule.  8.  Flensbg.  ^«  —  Jacobi,  F.,  Ueber 
d.  Nothwendigkt.  er.  Umgestaltg.  d.  Schullebrerseminarien  u.  d.  zweck 
niässigste  Weise.  Ansb.  k  —  —  Entwurfes,  d.  Volksschul- Gesetzes.  8. 
Nürnb.  J.  —  Jahresbericht,  pädagog.,  f.  Deutschlds.  Volksschullehrer, 
Hrsg.  K.  Sacke.  3.  u.  4.  Jahrg.  8.  Lpz.  i  i.~  Justus,  S.,  Ueber  d. 
bayr.  Lyceen.  8.  Augsb.  ^y-  ~"  Kaltenborn  v.  Stockau,  Staat,  Gemeinde, 
Kirche  u.  Schule,  insbes.  Universitäten  u.  ihre  Reform.  8.  Halle,  -fc.  — 
Kapf,  S.  C,  Warnung  vor  d.  gefährlichsten  Jugendfeind  od.  Belehrung 
über  geheime  Sünden.  4.  An.  12.  Stuttg.  T2S.  —  Katholische  Kirchen-  u. 
Schulzustde.  in  Nassau.  8.  Mainz.  T\.  —  Ketzereien,  pädagog.  E.  Gast- 
geschenk f.  d.  radicalen  Erziehgs.-  u.  Weltbeglückgskünstler.  8.  Lpz.  — 
Kohlhas,  H.,  Allg.  Volksschulordng.  f.  d.  neue  einige  Deutschld.  8.  Wei- 
mar. —  Küchler,  J.  G.  K.  E ,  Ueber  Reorganisat.  d.  ges.  Schulwe- 
sens u.  Grnndg.  er.  deutschen  Nationalakad.  f.  Wissensch,  u.  Kunst.  8. 
Darmstadt.  %.  —  Kuhner,  C,  Zur  Organisation  des  Schulwesens.  Brief 
M.  Vorw.  v.  G.  L.  Kricek.  L  Hft.  8.  Frkf.  a.  M.  %.  —  Leonhardt,  h 
D.  Erhebg.  d.  Volksschule  z.  Staats  u.  Nationalanst.  8.  Eilenburg.  - 
Lübker,  F.,  D.  Schule  d.  Hauses  Helferin,  Rede.  8.  Hambg.  j1^.  —  —  D. 
Gymnasialreform.  Sendschreiben  an  G.  W.  Nitzsch.  8.  Altona.  —  Ma- 
gazin  f  Pädagogik.  7.  Jhrg.  8.  Rottweil.  2.  -  Meier,  IL,  D.  Sclbststän- 
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digkt.  d.  Schote.  8.  Schwerin.  —  Meistner,  C.  0.,  D.  Staat,  d.  Kirche, 
d.  Schule.  8.  Lpz.  T8S.  —  — ,  exegetische  Beitrage  t.  Erklärg.  d.  Grand- 
rechte  fi.  Kirche  u.  Schale.  8.  Dresd.  A.  — *■  Minoritätfl-Votam  u.  d.  Reor- 
ganisation d.  Schulwesens.  V.  er.  Anzahl  christlicher  Volksschallehrer.  8. 
FrkF.  U.  (X  TV  —  Monatsschrift,  pädagogische.  Red.  F.  Low  u.  F.  Kör- 
ner. 9.  Jhrg.  8.  Magdeb.  8.  —  Museum  des  rbein-westphäl.  Schulmänner- 
vereins. 5.  Bd.  8.  Arnsberg.  1%.  —  Witsch,  G.  W.%  üeber  Reform  d. 
Gymn.  als  allgemeinerer  ßild^sanst.  8.  Kiel.  8%  Fty.  —  Organisations- 
n.  Lehrplan  d.  Realscli.  zu  CoTberg.  8.  Colberg.  1 :<.  —  Preis,  D.  Licht- 
u.  Schattenseiten  d.  preuss.  n.  deutschen  Schulw.  d.  Univers.  —  s. 
Volksschule.  8.  Lissa.  1.  —  Protokolle  d.  t.  Beratbg.  u.  Lehrerbildg. 
25.-26.  Jan.  1849  zu  Berlin  gehaltenen  Conferenz.  Hrsg.  E.  Bormann. 
8.  Berlin.  —  Queck,  G.,  Schule  u.  Kirche.  8.  Sondersh.  TV  —  Ranke, 
h.  F.,  Ansichten  ü.  d.  Reform  d.  Schule.  8.  Wittenberg.  %.  —  Raymann, 
V.,  Bemerkgen.  ü.  einige  Uebelstände  d.  Erziehg.  a.  d.  höheren  Lehran- 
stalten Preössens,  a.  33j.  Erfahrg.  geschöpft  8.  Marienwerder.  T*ff.  — 
Reiehardt,  C.  F.,  D.  angebahnte  Befreig.  d.  Volkssch.  a.  d.  vermeintli- 
chen  Ketten  d.  Kirche,  m.  bes.  Beziehg  a.  d.  KÖnigr.  Sachsen.  8.  Lpz. 
Jg.  —  Reimen,  Ph.  //.,  i).  wechselseitige  Schnleinrichtg.  M.  Vorw.  v. 
Viesterweg  n.  Bemm.  v.  C.  u.  //.  Egger».  8.  Altona,  f.  ■ —  Repertoriam 
dm  pädagog.  Journalistik  U.  Litt.  F.  X.  Heindl.  3.  Jhrg.  6  Hfte.  8. 
Angsb.  ä  jq,  —  Rerue,  pädagog.,  Hrsg.  t.  Mager.  10.  Jhrg.  Bd.  XXI-XX/U. 
Zürich.  7.  —  Riniel,  C.  G.  S\,  Denkschr.  ü.  d.  der  kathol.  Kirche  Schle- 
siens fi.  d.  Schulen  zustehende  Aufsichtsrecht.  8.  Bresl.  §.  —  Schlegel, 
K.,  Bedenken  ü.  d.  §$.  18.  d.  19.  d.  Grundrechte.  8.  Ansb.  Tl0.  Schleier- 
macher, F.,  sämmtliche  Wetke.  9.  Bd.  Erziehgslehre,  hrsg.  ▼.  C.  Platz. 
8.  Berl.  3%.  —  Schmidt,  H.  P.,  Gedanken  ä.  Staat,  Kirche,  Schale  8. 
Kiel.  |.  —  Schneider,  J.  G.,  D.  Klage  u.  Abnahme  d.  Pietät  in  d.  Schu- 
len. Rede.  8.  Köburg.  T\.  —  Schnell,  K.  F.,  D.  Einrichtg.  einklassiger 
Schulen.  Gekr.  Prelsschr.  8.  Berlin.  %.  —  D.  Verbindg.  d.  Unter- 
richts in  d.  Realien  m.  d.  übr.  Gegenstden.  Gekr.  Preisschr.  8.  Berlin 
%.  —  Schulblatt  f.  Nassau.  fted.  ffelcker.  Jhrg.  49.  8.  Wiesbade«. 
l1^.  —  —  schlesw.-holstein.  Red.  Asmutsen.  11.  Jhrg.  8.  Oldenburg  i. 
H.  2%  —  Schulbote,  d.  deutsche,  kathol. —  pädag.  Zeitschr.  Hrsg. 
Flossmann  u.  M,  Heischer.  8.  Jhrg.  8.  Augsb.  1.  —  —  a.  Franken. 
Red.  J.  P.  Scheuersthal.  3.  Jahrg.  8.  Ansbach.  l\. —  Schulchronik.  Hrsg. 
Zahn.  ß.  Jhrg.  8.  Meurs.  1%  —  D.  Schulfrage,  v.  Sepp.  8.  Frkf.  a.  M. 
%.  —  Schulfreund.  Quartalschrift.  V.  kath.  Pfarr.  J.  H.  Schmitz.  5.  Jhrg. 
8.  Trier.  1.  —  Schulwochenblatt,  wurtemb.  Red.  Stockmayer.  Jhrg.  1849. 
Nagold.  1%  —  Scholzeitg.,  allgem.  Fortg.  t.  K.  Wagner  u.  K.  Zim- 
mermann. 26.  Jhtg.  4.  Darmstdt.  5%.  —  —  Österr.  Hrsg.  Spitzer,  Plutzar, 
Pallut.  1.  Jhrg.  4.  Brünn,  f.  —  ^  sächsische.  Jhrg.  1849.  4.  Grimma. 
2.  —  —  schleswig-holst.  Hrsg.  Thaulow.  1.  Jhrg.  4.  Kiel.  4.  —  Simon, 
L.,  D.  Reform  d.  Schule.  Sendschreiben.  8.  Altona.  %.  —  Stahr,  W., 
D.  Trennung  d.  Schule  v.  d.  Kirche.  8.  Stettin.  — •  Steinfatt,  E.  R., 
Beitrage  zu  ein.  Schalgesetze  f.  Lauenbg.  8.  Lunebg.  T\.  —  Taufe,  G. 
F.,  Pfcdagog.  Gutachten  fi.  d.  Verhandig.  d.  Berl.  Conferenz  f.  höheres 
Schulw.  8.  Konigsb.  A.  —  Theile,  K.  G.  W„  D.  Artikel  d.  Grundrechte 
fi.  Kirche  u.  8chure.  8.  Lpz.       —  Thomas,  F.  K.,  D.  Bildg.  unserer 


Deutschen  Volksschullehrer.  8.  Schweinf.  T\.  —  Traut,  H.  Th^  D.  lei- 
tende Idee  d.  deutschen  Nationalschule.  12.  Hambg.  TV,.  —  Tredt,  €., 
Entwarf  er.  Schulordng  f.  d.  Landschulen  Schleswig-Holsteins.  8.  Kiel. 
\.  D.  Trenng.  d.  8chule  d.  Kirche.  8.  Ansbach.  TV.  — •  Univerai- 
tätszeitg.  Hrsg.  Lang  a.  Sehtetter.  Jhrg.  1849.  4.  Lbz.  2%.  —  Verhand- 
lungen d.  deutsch.  Universitätslehrer  zu  Jena.  Hrsg.  V.  Domrich  n.  Häter. 
8.  Jena.  —  —  u.  Beschlasse  d.  v.  27.-29.  Dccbr.  1849  stattgehab- 
ten Lehrerrersammlg.  München.  8.  Manchen.  ^.  —  —  fi.  d.  R«- 
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Organisation  d.  höheren  Schalen.  Conferenz  tu  Berlin  16.  Apr.  —  14.  Mai 
1849.  4.  Berlin.  1.  —  Volrer,  W.  F.,  d.  Realschule  d.  Johanneum  in  Lüne- 
burg. 4.  Lunebg.  %.  -  Volksschulbote.  Red.  C.  JFrampelmeyer.  1.  Jhrg. 
4.  Siegen.  —  Volksschule.  Monatsschrft.  Hrsg.  F.  C.  Honcamp,  u. 
C.  Wrampelmeyer.  1.  Jhrg.  8.  Siegen.  2%.  —  — ,  d.  Deutsche  im  con- 
stitutionell.  Oesterr.  8.  Salzb.  T30.  —  Volksschulfreund.  Hrsg.  M.  Greger. 
N.  F.  3.  Jahrg  8.  Konigsbg.  %.  —  Vömel,  JA.  Ueber  d.  Bedinggen.  er. 
bessern  Zukunft.  Schulrede.  8.  Lpz.  %.  —  Vorschläge  zu  er.  Reform  d. 
Mittelschulen.  (Gymn.  Real-.Militärsco.).  V.  em.  preuss.  Schulm.  8.  Cleve. 
3%  N#.  —  Wächter,  d.  pädogog.,  Red.  JST.  F.  Wander,  1.  Jhrg.  4. 
Hirschberg.  1.  —  Wochenblatt,  Posen  er  f.  Eltern  u.  Lehrer.  Red.  Schöpke, 
Jhrg.  1849.  8.  Posen.  1.  —  —  f.  Lehrer  u.  Schulfreunde.  Red.  H.  Meier. 
2.  Jhrg.  4.  Schwerin.  1%.  —  Woytche,  G.,  Z.  Km  an  dpa  t.  d.  Schule.  8. 
Konigsbg.  in  d.  Neum.  Tl7.  —  Zeitschr.  f.  d.  Gesaromtschulw.  (Früher. 
Mittelschule).  Red.  Schnitzer.  5.  Jhrg.  8.  Stuttg.  3%.  —  —  f.  d.  Gym- 
nasialw.  Red.  J.  Mützell  u.  A.  Hcydemann.  8.  Berlin.  Jhrg.  1849.  6. 


R;  e  gi  s  t  er 

«         der  .  .1 ' 

beurthcilten  und  angezeigten  Schriften  nebst  Sachregister. 


■ 

■  • 


A. 

Abeken:  De  M.  Taliii  Ciceronis 
vita  a  Dramanno  conscripta  55, 
342, 

Aeschylus:  s.  Franz. 

Aesthetik:  s.  Eyaell. 

Ammann :  Ucber  das  Studium  der 
Sanskritsprache.  56,  188. 

Antiquitäten,  im  Allgemeinen:  8. 
Junckmann,  Lassaulx;  griechi- 
sche :  s.  Botticher,  Fickler,  v.  Sehle- 
gel, Schwarz,  Stich,  (Vickemann, 
fVieseler ,  Witzschel;  römische: 
s.  Becker,  Mercklin,  Zumpt. 

Apel :  Deutsches  Lesebuch  für  die 
antern  und  mittlem  Classen  der 
Gymnasien,  Real-  n*  höh.  Bür- 
gerschulen. 56,  403. 

Apollinaris  Sidonius:  t.  Fertig. 

Aristophanes.  s.  Blaydes,  Hirschig, 

Aiistophanes  Byzantius:  s.  jNauck. 

Arithmetik,  a.  zwar  höhere:  s.  Rogg, 
Serz;  niedere:  s.  Loof. 

Arnold:  Form  der  Rede  mit  Nach- 
weisung aus  den  Schriftdenkma- 
len der  alten  classischen  Spra- 
chen. 56,  102. 

Arnoldt:  Ueber  die  Quellen  zu  Ti- 
rooleon's  Leben.  56.  212. 

Astronomie:  s.  Meyer ,  Morozowicz. 

B. 

Bartelmann:  Einige  Bemerkungen 
über  den  Unterricht  im  Lateini- 
schen und  Griechischen  auf  Gym- 
nasien. 5^  331. 

Bayern's  Gelehrtenanstalten,  Lehr- 


kräfte, Programme  und  Schüler- 
sahl. 5^  96  und  185. 

Beck:  Philosophische  Propädeutik 
oder  Grundriss  der  empir.  Psy- 
chologie a*  Logik.  57i  122.  Leit- 
faden beim  ersten  Unterricht  in 
der  Geschichte,  ib.  175. 

Becker:  Gallus  oder  Romische  Sce- 
nen  aus  der  Zeit  Augusts.  Z»  Ausg. 
von  W.  Rein.  57,  121. 

Bellinger:  Quae  Horner!  de  Orci 
natura  et  animarutu  post  mortem 
condicione  fuerit  sententia.  56, 
321. 

Beneke:  Die  Reform  u.  die  Stel- 
lung unserer  Schulen.  55j  325. 

Benseier:  Musterstücke  lateinischer 
Prosa.  57,  HL 

Bericht  über  das  kurbessische  Gym- 
nasialwesen. 56j  41iL 

Bericht  über  die  Conferenz  der  preus- 
sischen  Gymnasiallehrer  zu  Ber- 
lin rom  KL  April  bis  24,  Mai 
1849.  56,  432,  57,  12£L  322. 

Bericht  über  die  zweite  Versamm- 
lung Sachs.  Gymnasiallehrer  zu 
Meissen  55^  7IL 

Biblia  Sacra;  «.  Manchester  (Da- 
niel) Schegg  (Jesaias). 

Biographie:  s.  Geier,  Hallensieben, 
Jahn,  Kehrein,  Ledderhose,  Schwe- 
ckendieck,  IVelcker,  Wüstemann. 

Birkler:  Sokrates  und  sein  Zeitalter. 
57,  216, 

Bitte  an  sammtliche  Gymna^ialdi- 
rectoren  und  Lehrer  Deutschlands. 
57,  224, 

Blaydes:  Aristophanis  Acharnenses. 

56.  22L 
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Blochmann :  Jahresbericht  aber  das 
Vitzthum'sche  Geschlechtsgymna- 
sium  57,  323.     •  . 

Botticher:  Die  Tektonik  der  Helle- 
nen. 2*  Bd.  57,  339. 

Bonneil  n.  Degen:  M.  Tullii  Cice- 
roni»  de  ofticiis  libri  III.  Mit  e. 
deutschen  Coramentar.  65,  IM 
n.  2fifi* 

Böser:  Analyse  de  l'Esprit  des 
lois  de  M.  de  Montesquieu.  57. 

aäL 

Botanik:  s.  Ir misch. 

Braun:  Ueber  die  Anwendung  des 
Lichtes  and  der  Klektricität  in 
der  Telegraphie  und  die  Construc- 
tion  elektrischer  Telegraphen.  57, 
21& 

Breier:  Ruckblicke  auf  das  Latei- 
nische. 56,  335. 

Brohm:  Pbaedri  Augusti  liberti  Ta- 
bu lar  um  Aesopiaroni  libri  V.  etc. 
k  Aufl.  57,  43, 

Bukoliker,  griechische:  f.  Hermann. 

Bundsehuet  Darstellung  einiger  For- 
meln zur  Bestimmung  der  Abscis- 
sen  u.  Ordinaten  bei  geradlinigen 
ebenen  Agaren  etc.  56,  1SSL 

Burkhardt:  Handbuch  der  class. 
Mythologie.  55,  2ÜL 

Butter:  Bin  Versuch ,  das  Verstand- 
niss  der  4L  Idylle  Virgils  so  •  ver- 
vollständigen. 56,  201.  -i 

•  .«:■:::•!'; 

Caesar:  s.  Nipperdey,  Tiemann. 

Carlo:  Mythologie  der  Griechen;  u. 
Römer.  55,  211, 

Catalina :  s.  Hand, 

Celtische  Studien:  s.  Sparsthuk. 

Cicero,  s.  Abcken  t  Bonnell  und  De- 
gen, Dronke,  Feldhügel,  Moser, 
OretU,  Seyffert,  Weissgerber. 

Clarke's  Christiade:  s.  Hauch. 

Cleska:  Die  Pfalzgräflich-Neuburgi- 
sche  Landesfchule  zu  Lauingen  v. 
J.  1561-1616.  56j  1S4_.  ■ 

Cleska  und  Schöppner,  Gymnasial- 
blätter. 56,  31fL  '  .! 

Cobet:  Euripidis  Phoenissae  codi 
commentario  ed.  Jac.  Geel.  55, 
282. 

Crusius:  Titi  Livii  Patavini  histo- 
riarom  libri.  IL  u.  4u  Hft.  56, 
255.  sechstes  Hft.  ib.  299. 

Curtius:  s.  Zumpt. 


D. 


Daniel,  the  Times  of,  s.  Manchester. 

Daremberg:  Fragments  do  eoramen- 
■  tairo  de  Galien  sur  lo  Timee  de 
Piaton.  55,  2ftL 

Degen:  Aasgabe  von  Cic.  de  Offi- 
ciis: s.  Bonnell. 

Demosthenes :  s.  Rüdiger. 

Deutsche  Sprache.  Unterricht  in  der- 
selben :  s.  Duffntr.  Geschichte 
derselhen:  s.  Grimm.  Deutsche 

'    Orthographie:  s.  Wackernagel. 

Deutsche  Dichter:  s.  Hallensieben, 

:  Heinsius,  Kehr  ein. 

Didaktik:  s.  Methodik. 

Dilthey:  Zar  Gymnasialreforra.  57, 
213. 

Doderlein:  Aphorismi  grammatici, 
lexici,  critici.  56,  207. 

Dö'hler:  Des  Quintus  Smy maus  drit- 
ter Gesang.  55,  225-  . 

Döhner:  Plutarchi  Vitae.  Graeco  et 
lat.  Vol.  L  II.  55,  16, 

Dorf  muller:  De  Graeciae  prjraordii*. 
Aetates  quatoor.  57,  76. 

Dressler:  Nachtrag-  zu  dem  im 
2,  Hefte  des  LIV.  Bandes  dieser 
Jahrbb.  befindlichen  bibliogr.  Be- 
richte. 55,  334* 

Dronke:  Lectiones  Ctceronianae, 
Sallustianae ,  Ovidianae  e-  codd. 
Fuld.  descriptae.  57,  110. 

Duntcer:  De  Zenodoti  studiis  Ho- 
roericis.  55,  202. 

Duntsen  Q.  Horatii  Flacci  Opera. 
56,  115, 

Duüoer:.  Ueber d.  deutschen  Sprach*- 

unterricht.  55,  450. 
Duke  öf  Manchester :  s.  Manchester. 


Eckermann :  Lehrbüch  der  Religions- 
geschichte und  Mythologie  der 
vorzüglichsten  Volker  des  Alter- 
thums. 55,  222. 

Eggers:  Programm  des  Christianeum 

.  in  Altona,  Ostern  1849  (ausführ- 
licher Schulplan).  56,  3DJL 

Eisenmann:  Elephas  artibus  belli 
serviens  Buropaeis  innotescit  gen- 
tibus.  56,  2ÜL 

Enderlein  :  Commentationis  de  Bam- 
bergensi  codice  Jnstititutionum 
Quinctiliani  manuscripto  sect.  III. 

56,  m 
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Enger :  Elementargrammatik  der 
griech.  Sprache.  55,  LliL 

Entwarf  einer  allgemeinen  Organi- 
sation des  Bildung«  -  und  Unter* 
richtswesens  im  Grossherzogth. 
Baden.  55,  439. 

Ernst t  Jahresbericht  aber  das  bi- 
schöfliche Lyceum.  56,  410. 

Euripides :  s.  Cobet,  Gccl,  Härtung, 
Hermann,  Zattra. 

Ewald:  Hebräische  Sprachlehre  für 
Anfanger.  57,  »L 

Eysell:  Lieber  Goethe's  Torquato 
Tasso.  57,  110. 

Eyth:  Lexilogi  particula  L  s.  de 
Graecoram  littera  J  quaestio  ety- 
mologica.  56,  219. 

F. 

Fabri :  Fortsetzung  der  verschiede- 
nen Lesarten  im  Li  vius.  s.  Meyer. 

Fabri cius,  B. ,  Isidori  Characeni 
Stathmos  Parthicos  recensuit,  brevi 
annotatione  instr.  57,  330. 

Feldhügcl:  Comment.  crit.  de  Cice- 
ronis  de  legibus  libris.  55,  235. 

Fertig:  Cajus  Lollius  Apollinaris 
Sidonius  u.  seine  Zeit.  Fortsetz- 
ung u.  Schluss.  56,  13h* 

Fickler:  Einiges  über  die  griechi- 
schen Frauen  im  historischen  Zeit- 
alter. 55,  448. 

Fiedler:  Leitfaden  der  griech.  n. 
römischen  Geschichte.  55,  412. 

Fischer:  Fragmente  aus  König  Oedi- 
pns  (des  Sophokles,  übersetzt). 

56,  loa, 

Franke:  Hamlet,  a  tragedy  by  W. 

Shakespeare.  56,  149. 
Franz:  Die  Didäskalie  zu  Aeschy- 
los  Septem  contra  Thebas.  55, 

ML 

Fuchs:  De  Nemesi.  55,  2Q£L 

Füldner:  Grundzuge  der  mathema- 
tischen Geographie  56,  329. 

Fürstedter:  Die  Gotterwelt  der  Al- 
ten. 55,  Uh 

Funk:  Wie  sind  die  Iatein.  Parti- 
eipia  deutsch  zu  ubersetzen?  5a 

SSL 

Funkhänel:  Vierßchulredeo.  56,314. 

Geel:  EuripidisPhoenissae.  s.  Cobet. 
Geier:  Ueber  Erziehung  und  Unter- 
richt Alexanders    des  Grossen. 

55,  344, 


Gelehrten-  o.  Literaturgeschichte: 
t.  Biographie,  Sintents. 

Geognosiet  s.  Kehrer \  Zschau. 

Geographie,  mathematische:  s.  Füld 
ncr,  Meyer,  Morozowiez. 

Geometrie:  s.  Bumlschue ,  Hinze, 
Hoffmann,  Scharpf. 

Geppert:  Die  Gotter  u.  Heroen  der 
alten  Welt.  55,  211. 

Geschichte  im  Allgemeinen :  s.  Heck, 
Günther,  Kriegk.  alte  u.  zwar 
griechische:  s.  Amoldt,  Birkler, 
Dorfmüller,  EUenmann,  Fiedler, 
Geier ,  Grote,  karthagische:  s. 
Geibel,  Rauchenstein,  römische: 
8.  EUenmann,  Fiedler,  Hofmann, 
Ihne,  Rauchenstein,  deutsche:  s. 
Schmidt  (Schlesien  betr.),  Steckow, 
Vogelin,  Folger. 

Gesenius  and  Rodiger:  Hebräische 
Grammatik.  57,  297. 

Goethe:  s.  Eysell. 

Grammatici  veteres :  s,  Hand. 

Grammatik,  allgemeine:  s.  Hafner, 
Kohlrausch ,  Schraut ,  Wurm. 
griechische:  s.  D  öder  lein.  Enger, 
Eyth,  Kohlrausch,  Krüger u  Lie- 
berkükn,Madvig,  Renan,  Schraut, 
Siebeiis.  lateinische:  s.  Breier, 
Funk,  Grauert,  Herold,  Kohl- 
rausch ,  Scherlin  g,  Schneider, 
Vogelmann,  deutsche:  s.  Duffner, 
französische.: s.  Knebel,  englische.: 
8.  Thieme. 

Grauert:  Zwei  Programme.  Nach- 
weis der  vom  Griech.  unabhängi- 
gen Originalität  der  Iatein.  Sprache, 
gezeigt  an  Etymologie  und  Ge- 
brauch von  vates  und  Camenac 
(Mosae).  55,  225. 

Grimm:  Geschichte  der  deutschen 
Sprache.  56,  138. 

Grote:  A  history  of  Greece.  L  Le- 
gendary  Greece.  57,  271. 

Grundriss  zu  einer  Reform  des  Volks- 
schulwesens mit  Rücksicht  auf  die 
Volksschule  im  Grossherzogthuiu 
Baden.  55,  439. 

Günther:  Weltgeschichte  in  fünfzig 
Lebensbildern.  56,  401. 

Gymnasialzustände,  kurhessische,  o. 
Refor  men  dea  Gymnasial weseos: 
56,  418..  57, 

IL 

Habich:  De  cpistolis  Themistociis. 

6f,  HL 
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Hafner:  Bedeutung  der  Tempora 
zweizeitiger  Sprachen.  56,  127. 
410, 

Hallensleben :  Beiträge  zur  Charak- 
teristik Hölderlins.  56,  312. 

Hand:  Qu.  Valerii  Catulli  Carmen 
LV.  in  antiquam  form  am  resti- 
tuere  conatus  est  P.  IL  57,  84. 
Incerti  auctoris  libettus  de  diffe- 
rentiis  vocum  ex  antiquo  codice 
suppletus  et  emendatus.  ibid.  86. 
Index  scholarum  bibern.  a.  1848 
bis  1849.  (ober  Theokrit)  ib.  88, 
Quacstiones  Catullianae.  ib.  8JL 
Index  scholarum  aestivarum  a. 
1849  (über  Horat.  Art.  poet. 
225  sqq.)  ibid. 

Hartmann :  Die  Statistik  u.  ibr  Ver- 
hältniss  zur  Schule.  55,  337. 

Härtung:  Euripides1  Hippolyt.  Grie- 
chisch mit  metrischer  Uebersetz- 
ung.  56,  337.  Euripides'  Orestes. 
Griech.  mit  metrischer  Uebersetz- 
ung.  56,  369. 

Hebräisch;  s.  Manchester,  Ewald, 
Ge&tnuts,  Rüdiger,  Sehe  fg. 

Heffter:  Die  Religion  der  Griechen 
und  Römer,  der  alten  Aegypter, 
Indter,  Perser  u.  8ensiten.  f.  Aufl. 

55,  214.  57,  38,  2&L 
Heimbrod:  De  Sophoclis  Electra.  55, 

842, 

Heinsius:  Johann  Gottfried  Herder, 

nach  seinem  Leben  und  Wirken. 

Rede.  55,  332, 
Herder :  s.  Heinsius. 
Hermann:  De  Interpolation ibus  Eu- 

ripideae  Iphigeniaetn  Aalide,  diss. 

part.  II.  56,  83*    De  arte  poesis 

Graecorumbucoiicae.  ibid. 
Herodotus:  s,.  Rubino. 
Herold:   Vade  mecum  für  Latein 

Lernende  ...  57^  299. 
Hesiodus:  s.  Heyer. 
Heyer:  Comment.  de  Hesiodi  Ope- 

ribus  et  Diebns.  55,  233. 
Hirschig:  Aristophanis  Vespae.  56, 

252. 

Hinze:  Mathematische  Vorübungen. 

56,  290. 

Hoffmann:  Beiträge  zur  K lernen tar- 
Geometrie.  56,  Sft. 

Hofmann:  Der  römische  Senat  zur 
Zeit  der  Republik.  56,  339. 

Homer:  b.  Bellinger,  Düntzer,  Krü- 
ger, Mayer,  Nüsslin ,  Rollin, 
Teuffei. 


Horatius:  s.  Düntzer,  Hand,  Kär- 

cker,  Krüger,  Orelli. 

L  I. 

Jacob:  Zur  griechischen  Mythologie. 

55,  209. 

Jahn:  Gottfried  Hermann,  eine  Ge- 
dächtnissrede. 56,  82. 

Ihne:  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  römischen  Geschichte.  56, 339« 

Jordan  i  Commentatio  in  Piutarchi 
vitae  Alexandri  capita  aliquot, 
enarrandi  in  scholis  ejusdem  scri- 
ptoris  specialen  III.  56^  9fL 

Irmiscb;  Bemerkungen  üb.  die  Aus- 
.  wähl  des  Stoffes  für  den  botani- 
schen Unterricht  auf  Gymnasien. 

56,  223.  Nachtrage  xur  Flora 
Schwarzburgs.  ibid. 

Junkmann :  De  vi  ac  postetate,  quam 
habuit  pulchri  siudium  in  oranem 
Graecorum  et  Roman  oru  tu  vitam. 
55,  207, 

Jurisprudenz  und  romisches  Recht: 

s.  Mercklin*  Osann,  Zumpt. 
Isidorus  Characenus  i  s.  Fabricius. 
—    Pelusiotes :  s.  Kämmet. 

K. 

Kämmel :  De  Isidori  Petusiotae  con- 
tra gentiles  studio.  56,  223. 

Kämpf:  Aufgaben  zum  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinisch«. 

56,69, 

Kärcher:  Horaz's  23,  Ode  des  L 
Buchs.  5^  443. 

Kahlert :  Com.  Taciti  sententiae  de 
natura  Deoruro.  Part.  II.  55,  208. 

Kahnt:  Rede  auf  Kiessliog.  56,  447. 

K  eh  rein:  Kurse  Lebensbeschreibun- 
gen der  Dichter  u.  Prosaiker,  aus 
deren  Werken  Proben  in  den  bes- 
seren deutschen  Lesebüchern  sich 
befinden.  56,  409.  Geschichte  des 
Gymnasiums  zu  Hadamar.  56, 322. 

Kehrer  :  Die  geognoatischen  Verhält- 
nisse der  nächsten  Umgebung  von 
Heilbronn.  57,  220. 

Kirchengeschichte:  s.  Stcchow. 

Kirschbaum  :  Lieber  den  naturwis- 
senschaftlichen Unterricht  anf  ge- 
lehrten Gymnasien.  56,  318. 

Klee:  Jahresbericht  über  die  Kreuz- 
schule. 57  329. 

Klussmann  i  Livii  Andronici  Drama- 
tum  reliquiae.  56,  3 15.  57,  251. 

Knebel :  Französische  Schul  -  Gram- 
matik für  Gymnasien.  56^  157. 
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Kohlrausch  :  Ueber  die  unpersönli- 
chen Verba.  56,  %VL 

Kriegk :   Die  Vöfkcrstämme  u.  ihre 
Zweige.  56,  169. 
•  Kriegsgeschichte,   alte:    s,  Eisen- 
mann. |. 

Kruger:  Die  Einrichtung  der  Schul- 
ausgaben der  griech.  u.  lateini- 
schen Classiker.  56,  262.  Erklä- 
rung von  Horat.  Epp.  I,  14.  57, 
15Z.  Griechische  Sprachlehre  für 
Anfänger.  55^  129,  Die  Leetüre 
der  griech.  u. latein.  Classiker  auf 
den  Gymnasien.  55j  315.  Home- 
rische Formenlehre.  56,  Ii, 

Kuhner:  Zur  Organisation  d.  Schul- 
wesens, namentlich  in  grosseren 
Städten,  Briefe  u  s.w.  57, 13k 

L 

Lage,  die  materielle,  der  Gymnasial- 
lehrer in  Bayern.  56^  31 2. 

v.  Lassaulx:  Ueber  den  Entwicke- 
longsgang  des  griech.  &.  röm.  Le- 
bens. 55,  210, 

Ledderhose:  Philipp  Melanchthon 
nach  seinem  äusseren  und  inneren 
Leben.  57,  310, 

Lehrplan  des  Gymnasiums  zu  Al- 
tona, weitläufig  erörtert.  56,  303. 

—  der  herzogl.  nassauischen  Gym- 
nasien. 56,  317. 

—  in  Oldenburg.  56,  330. 

—  überhaupt:  s.  Wachmann,  Mar- 
burger Osterprogramm. 

Lesebücher,  deutsche :  s«  Apel.  la- 
teinische: s.  Benteler,  Herold. 
Kämpf ,  Schäfer ,  Scherling. 
griech. :  8.  Spiess. 

Lexikographie,  griechische:  8.  Do- 
tiertem ,  Eyth,  Grauertj  Lieber- 
kühn, Wurm. 

Lieberkühn:  De  negationum  graeca- 
rum  cumulatione.  57,  112.  115, 

Limburg- Brou wer :  Handbuch  der 
griech.  Mythologie  55,  212. 

Li v ius  u.  seine  Schul- Litteratur, von 
Gust.  Queck.  56, 296.  s.auch  Cru- 
sius,  Meyer,  Rauchenstein. 

Livius  Andronicus  :  8  Klussmann. 

Logik:  8.  Beck. 

Loof:  Leitfaden  für  den  Unterricht 
im  praktischen  Rechnen  u.  in  der 

Arithmetik.  57, 
Lucianos  :  8.  Menke, 
Lucretius :  s.  Purmann. 


Lutterbeck :  Ueber  die  Nöthwendig- 
keit  einer  Wiedergeburt  der  Philo- 
logie. 55,  210. 

M. 

Madvigi  Syntax  der  griech.  Spra- 
che. 55,  129. 

Manchester ,  Herzog  von ,  The  Ti- 
mes of  Daniel.  55,  52.  180. 

Marburger  Osterprogramm  vom  J. 
1847  des  Gymnas.  (eine  ausfuhr!. 
Darlegung  des  Lehrplans  für  d. 
griech.,  tat.  u.  deutsch.  Unterriebt 

.  .  enthaltend).  56,  411« 

Mathematik:  8.  Bundschue,  Hinze, 
Ho  ff  mann,  Seharpf. 

Matthias:  Exegetischer  Versuch  ob. 
.  Galat.  III,  lö*  —  2k  57, HQ_. 

Mayer:  Beiträge  zur  Homerischen 
Synonymik.  56,  209. 

Melanchthon,  Pbil. :  s.  Ledderhose. 

Menke:  Lukian's  Prometheus,  Cha- 
.  ron,  Timon,  Traum,  Hahn.  Mit 
sprachl.  u.  sachl.  Anmerkk.  57, 
193,  . 

Mercklin  :  Die  Cooptation  der  Rö- 
mer. 56,  339, 

Methodik  und  Didaktik,  u  zwar  Un- 
terricht im  Griech.  u.  Latein.:  s. 
Bartelmann,  Palm.    Ueber  Ein- 

..  richtung  von  Schulausgaben:  s. 
Krüger.    Ueber  die  Leetüre  der 

. .  griech.  o.  latein.  Schriftsteller:  s. 
Krüger,  Tiemann.  Darlegung 
des  Lehrplans  für  lat.  o.  griech. 
Unterricht:  s.  Blochmann  u.  Mar- 
burger Osterprogramm.  Unter- 
richt in  Botanik :  s.  Irmisch.  Na- 
turwissenschaft!. Unterricht  über- 
haupt: s.  Kirschbaum.  Ausser- 
dem vergl.  die  Artikel  Lehrplan, 
Müller,  Versammlung  u.  Päda- 
gogik. 

Metrik,  deutsche:  s.  Sehonerstedt ; 

lateinische:  8.  Thier sch. 
Metzler  j  Commentatio  de  philoso- 

phiae  in  gymnasiis  studio.  56, 

323, 

Meyer:  Fortsetzung  der  verschie- 
denen Lesarten  von  Livius  lib.  2iL 
u.  22,  von  Fabri.  56,  IM,  Die 
Erde  in  ihrem  Verbältnisse  zum 
Sonnensysteme  u.  8.  w.  56,  283, 

Montesquieu :  8.  Boaer, 

Moritz:  .Götterlehre  oder  mytholo- 
gische Dichtungen  der  Alten.  55, 
211.  57, 27. 
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Mosen  Symbolarum  crfticarom  ad 
Ciceronein  spec.  septimum.  57. 
111. 

Morozowicz:  Grundzuge  der  Astro- 
nomie u.  matliemdt.  Geographie. 
56,  292. 

Muller:  Ares.  Ein  Beitrag  zur  Ent- 
wickelungsgeachichte  der  griechi- 
schen Religion.  55,  194.  56, 49. 
Für  welche  Fachwissenschaften 
haben  die  heutigen  Realgymnasien 
vorzubereiten.  56,  325. 

Münscher:  Rede  über  Trennung  u. 
Zusammenhang  der  Schulen  nebst 
Anmerkungen.  57,  110. 

Mundtt  Die  Götterwelt  der  alten 
Völker,   55,  211. 

Mythologie:  s.  Harkhardt  ,  Carlo, 
Eckermann,  Fuchs,  Fürsiedter, 
Geppert,  Heffter,  Jacob,  Limburgs 
Brouwer,  Moritz,  Müller,  Mündt, 
Nork,Petiscust  Rempen,Schwalbe, 
Schwanz,  Schwende,  Stark,  Stich, 
St  oll,  Such  kr,  Wieseler. 

•      ■  *  * 

N. 

Naturgeschichte:  ■.  Kehr  er,  Irmisch, 
Kirschbaum. 

Nauck :  Aristopbanis  Byzantii  frag- 
menta.  55,  206.  55,  353. 

Neutestamentliche  Exegese:  s.  Mat- 
thias, 

Nipperdey :  C.  Julii  Caesaris  Com- 
mentarü  cum  supplementia  A.  Hir- 
tii  et  al.  56,  375. 

Nobbe:  Ueber  Trennung  der  Schule 
von  der  Kirche.  55,  345.  Bemer- 
kungen über  die  Forderungen  der 
Zeit  an  die  Gymnasien.  56,  86. 

Nork:  Populäre  Mythologie.  55,222. 

Nüsslin:  Beitrag  zu  einer  anregen- 
den Erklärung  des  Homer  nach 
dem  Elemente  des  Sittlich -Schö- 
nen. 57,  78.  Piatons  Apologie  des 
Sokrates  übers,  u.  erläutert  zu- 
nächst für  gebildete  Leser,  ib.  79. 

0 

Orelli  :  C.  Cornelii  Taciti  Opera. 
Vol.  II.  57,  227.  Ausgaben  des 
Cicero  n.  des  Horaz  in  neuer  Auf- 
lage versprochen.  55,  354. 

Osann:  Pomponii  de  origine  juris 
frogmentum.  55,  46. 

Ovidius,  s.  Dronke.. 


P. 

Paean ,  der  a  pol  Ionische :  s.  Schwalbe. 

Pädagogik,  u.  zwar  Geschichte  der- 
selben: s.  Raumer,  Schümann. 
Schulreform  u.  Stellung  d.  Schulet 
s.  Ileneke.  Anforderungen  an  die 
Schule,  s.  Nobbe,  Schultz.  Tren- 
nung u.  Zusammenhang  d.  Schule, 
8.  Münscher.  Trennung  von  der 
Kirche:  s.  Nobbe,  Realschulen, 
s.  Müller.  Kränklichkeit  der  Stu- 
direnden  u.  deren  Behebung:  8. 
Sterr.  Ausserdem  vergl.  noch  die 
Artikel :  Bericht  über  das  kurhess. 
Gymnasialwesen;  Bericht  über  die 
Conferenz  der  preuss.  Gymnasial- 
lehrer; Bericht  über  die  2.  Ver- 
sammlung der  sä'chs.  Gymnasial- 
lehrer; Blochmann,  Eggers;  Ent- 
wurf einer  allgemeinen  Organisa- 
tion des  Bildung»-  u.  Unterrichts- 
wesens in  Baden  ;  Ernst ;  Grund- 
riss,  Gymnasialz  ustände;  Kühner; 
die  materielle  Lage  der  Gymna- 
siallehrer inBayern;  Palm,Schultz 
n.  Methodik  und  Didaktik. 

Pa'm  :  Ueber  Zweck,  Umfang  und 
Methode  des  Unterrichts  in  den 
elastischen  Sprachen.  55,  70. 

Petiscus:  Der  Olymp,  oder  Mytho- 
logie der  Aegypter,  Griechen  u. 
Römer.  55,211. 

Phädrus:  s  Brohm. 

Philologie:  s.  Lutterbeck. 

Philosophie:  Propädeutik  s.  Heck, 
Metzler.  Geschichte  derselben  in 
alter  Zeit,  Spangenberg,  Weber, 
Wolf. 

Physik :  s.  Braun,  Ritter. 

Plass:  Gratulationsschrift  an  Dr.  Fr. 

Lang.  55,  462.  i 
Plato :  s.  Daremberg,  Nüsslin. 
Plinius :  s.  SUlig. 
Plutarch:  s.  Dohner  Jordan. 
Pomponiu8:  s.  Osann. 
Propädeutik,  philosophische :  B.Beek, 

Metzler. 
Psychologie:  s.  Beck. 
Purmann  :  Neue  Beiträge  zur  Kritik 

desLucretius.  57,332. 

.•■    ".       •     .......     t'  i  • 

•:     Q  .'.  :  I 

Quinctilianns:  8.  Enderlein. 
Quintua  Smyrnaeua:  s.  Döhler. 
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II  Robert  Clarke's  Christiade 
I.  Gesang,  aus  dar  latein.  Urschrift 
metrisch  übertragen.  56,  192. 
Rauchenstein:  Dar  Zug  HannibaU 
über  die  Alpen.  57,  63. 

T.  Raumer  l  Geschichte  der  Pädago- 
gik vom  Wiederaufbifihen  klassi- 
scher Studien  bis  auf  unsere  Zeit. 
55,  302. 

Realschulen:  s.  Müller. 

Rees :  Der  griechische  Hymnendich- 
ter 8 ynesius  von  Cy rene.  55,  445. 

Reischl:  Die  Idee  der  Erlösung. 
55,460. 

Rempen :  Salmoneus.  65,  940. 

Renan:  Eclaircisseraents  tlres  des 
langues  semitiques  sur  quelques 
points  de  la  prononciation  grecque. 
o7,  296. 

Rhetorik  s.  /trnold. 

Ritter:  Grundlage  zum  Entwürfe 
Ton  Tabellen,  welche  den  auf  die 
Normaltemperatur  von  0°  C.  re- 
ducirten  Barometerstand  enthal- 
ten. 56,  411.  CornetiiTaciti  An- 
nales. 55,  387.  56,  26.  57,  227. 

Rödiger,  hebräische  Grammatik  i  s. 
Gesenius. 

Rogg :  Elemente  der  niedern  A  naly- 
sis.  2.  Heft.  56,  180. 

Rollin's  Anleitung  den  Homer  zu  le- 
sen. 56,  78. 

Rossel :  Die  Bildungswege  unserer 
Zeit  u.  ihre  Vermittelung,  56,  324. 

Rothe:  Ueber  die  Aussichten  der 
deutschen  Universitäten  aus  dem 
Standpunkte  der  Gegenwart.  56, 
314. 

Rubino :  De  mortis  Herodoti  tempore 

disputatio.  56,  3. 
Rückert:  Das  Gymnasium  zu  Zittau 

in  den  Jahren  1823—48.  56,  223. 

Rudigert  Demosthenis  Philippicae. 
55,  239. 

8. 

Sanskritsprache  s.  Ammann, 

SaJIustjus;  s.  Drenke. 

Satyrspiel,  das:  s.  Wieseler, 

Sauppe:  Zwei  Entlassungsreden.  56, 
112.  Jahresbericht  über  das  Gym- 
nasium zu  Weimar  von  Ostern 
1848  bis  Ostern  1849.  57,  112. 

Schäfer»  Propyläen.  Lateinisches 


für  Realsch.  n. 
Gymnasiaiclassen.  57,  137. 
Scharpf :  Die  geometrische  Fe 

lehre.  57,  292. 
Schegg:  Ueber  Isaia36  — 39,  ein 
Beitrag  zur  alten  Geschichte.  56, 
110. 

Scherling :  Elemeotarbuch  der  latei- 
nischen Sprache.  57,  190  o.  303. 

v.  Schlegel:  Ueber  die  scenische 
Anordnung  d.  griech.  Schauspiele. 
55,  275. 

Schmidt :  Ueber  die  Polgen  des  zu 
Prag  im  J.  1635  zwischen  dem 
deutschen  Kaiser  Ferdinand  H.  u. 
dem  Kurfürsten  Johann  Georg  tob 
Sachsen  abgeschlossenen  Separat- 
friedens für  die  der  Krone  Böh- 
men verbundenen  Erbförstentha- 
mer  Schlesiens  u.  zwar  zunächst 
für  Schweidnitz  n.Jauer.  55.462. 

Schneider:  Beiträge  zur  dritten  Auf- 
lage des  Antibarbarus  der  latein. 
Sprache  von  Phil.  Krehs.  56,  446. 

Schomann :  Das  sittlich  -  religiöse 
Verhalten  der  Griechen.  55,  210. 

Schönerstedt :  Anfangsgrunde  der 
deutschen  Verslehre.  55,  437. 

Schöppner,  s.  Cleska. 

Schraut  i  Ueber  die  Entstehung  der 
Futurform  in  den  roman.  Spra- 
chen. 56,  411.  Die  griechischen 
Partikeln  im  Zusammenhange  mit 
den  ältesten  Stämmen  der  Sprache, 
ibid.  412. 

Schul-  u.  Gymnasialgeschichte:  s. 
Bayern»  Gelehrtenanstalten,  Be- 
richt über  das  kurhess.  Gymna- 
sialwesen ,  Bericht  über  die  Con- 
ferenz  der  preuss.  Gymnasialleh- 
rer, Bericht  über  die  2.  Versamm- 
lang  sächsischer  Gymnasialleh- 
rer ;  Blochmann,  Cleska,  Eggert, 
Ernst,  Gymnasialzustände;  Kehr- 
ein ,  Klee,  Lehrplan,  Marburger 
Osterprogramm,  ii ackert ,  Sauppe, 
Weber. 

Schul-  und  Festreden  i  s.  Funckha- 
nel,  Jahn,  Mahlert ,  Münscher, 
Sauppe,  römel,  Weleker,  Wüste- 
man  n. 

Schultz:  Ueber  einige  Forderungen 

der  Zeh  an  eine  tüchtige  Gym- 

nasialbildung.  56,  322. 
Schwalbe:  Ueber  die  Bedeutung  des 

Paan  ala  Gesang  in 

tus.  55,  208. 
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Schwarz  j  Das  Wesen  der' Religion. 
55,  208.  De  suffragiorum  inAthe- 
niensium  judieiis  latorum  ratione 
aliqua  contra  L.  Rossiura  dfepu- 
tatio.  55,  340. 

geh  weckend ieck :  Johann  a  Lasco, 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Re- 
formation. 55,  341. 

Schwende:  Die  Mythologie  der  asia- 
tischen Volker ,  der  Aegypter, 
Griechen, Römer,  Germanen,  Sla- 
ven.  Bd.  1  u.  2.  55,  213.  3.  Bd. 
57,  34. 

Seibei :  Der  Soldnerkrieg  der  Kar- 
thager. 56, 106. 

Seminar,  philologisches,  zu  Heidel- 
berg. 56,317. 

8er«:  üeber  die  Methode,  die  irra- 
tionale Quadratwurzel  ans  einer 
absoluten  Zahl  als  Kettenbruch 
darzustellen.  56,  190. 

Seyffert:  Epistola  critica  ad  Car. 
Halmium.  (Cicero  betr.)  55,  30. 

Shakspeare:  s.  Franeke. 

Siebeiis :  Griechische  Formenlehre 
für  Anfanger.  57,  191. 

Sillig:  Quaestionum  Plinianaruni 
speeimen  II.  —  57,  330. 

Sintenis:  Briefe  des  Johann  Georg 
Graevius  an  Johann  August  Erb- 
prinzen v.  Anhalt-Zerbst.  56,443. 

Sophocles  t  s.  Fischer,  Hcimbrod, 

Spangenberg:  Die  Lehre  Epiktets 
nach  seinem  Manual  entwickelt. 
57,  HO. 

Sparschuh  t  Cel tische  Studien.  55, 
209. 

Spiess:  Uebungsbuch  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Griechischen  ins 
Deutsche  u.  s.  w.  56,281.  Dispn- 
tatio  grammatica  de  infinitivo  hi- 
storico,  de  accusativo  cum  infini- 
tivo,  de  conjunetionibus  ut  et 
quod  post  verba  sentiendi  adhibi- 
tis.  56,  318. 

Sprachunterricht ,  altclassisr.her  :  s. 
Krüger,  Deutschert  s.  Duffner. 

Staats  Wissenschaften:  s.  Böser,  II  art- 
mann. 

Stark:  De  Tellure  dea  deque  ejus 
imagine  a Manuele  Phile  descripta. 
57,  40. 

Stechowt    Pflanzung  u.  Aufnahme 
des  Christenthums  unter  den  Deut- 
*  sehen.  55,  338. 

Sterr:  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Regensburg.  56>  197.  (Haupt- 

iV.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  od.  Krit.  BUd 


Ursachen  der  Kränklichkeit  der 
Studirenden  u.  Mittel  dagegen.) 

Stich:  üeber  den  religiösen  Charak- 
ter der  griech.  Dichtung.  55,210. 

Stoll:  Handbuch  der  Religion  u. 
Mythologie  der  Griechen.  55.  221 
u.  56,  37.  57,  28. 

Suchier :  De  Diaua  Brauconia.  55, 
209. 

Synesius:  s.  Rees. 

T. 

Tacitnsr  s.  Kahlert,  Orelli,  Ritter. 
Themistocles,  Briefe  desselben:  's. 
Habick. 

Theocritus:  s.  Hand,  Weissgerber, 

Theologie :  s.  Reisckl. 

Tbieme:  Scholgrammatik  der  engli- 
schen Sprache.   57,  370. 

Tbiersch:  Method.  Anleitung  zum 
Verfertigen  latein.  Verse.  57,363. 

Teuffei:  Zur  Einleitung  in  Homer. 
Homerische  Theologie  u.  Eschato- 
iogie.  57,  220. 

Tiemann :  Qua  ratione  scriptores 
classici,  imprimis  C.  Jul.  Caesaris 
commentarh,  in  gymnasiis  legi 
tractarique  debeant.  55,  346. 

U. 

Uebersetzungs-  und  Stylbücher,  la- 
teinische :  s.  Kämpf,  griechische : 
s.  Spien 8. 

Universitäten :  8.  Rothe. 

V. 

Versammlung  der  säebs.  Gymnasial- 
lehrer zu  Meissen.  55,  70. 

Virgil :  s.  Bulter. 

Vogelin:  Geschichte  der  Wasser- 
kirche u.  der  Stadtbibliothek  in 
Zürich.  57,  73. 

Vomel:  Vortrag,  welcher  für  die 
Progressionsfeierlichkeit  Ostern 
1848  bestimmt,  aber  in  Erman- 
gelung des  Raums  dazu  nicht  ge- 
halten war.  55,  342. 

Vogelmann :  Bemerkungen  zu  Dr.  G. 
T.  A.  Kruger's  Grammatik  der  la- 
tein. Sprache.  57,  331. 

Volger:  Der  dreissigjährige  Krieg 
imFürstenthum  Lüneburg.  56,217. 

w. 

Wackernagel:  Ueber  deutsche  Or- 
thographie. 56,  326. 

Wagner,  kleine  Schriften,  heransg. 
von  P.  L.  Adam.  55,  311. 
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Weber x  Zusätze  n.  Berichtigungen 
cur  Geschichte  der  städtischen  Ge- 
lehrtenschule zu  Cassel.  67,  110. 

Weber  (in  Cassel):  üeber  Protago- 
ras.  57, 110. 

Weissgerber :  Curae  Theocriteae  ad 
Adoniazusas  s.  idyll.  XV.  perti- 
nentes.  56,  79.  Ehrenrettung  des 
M.  T.  Cicero  als  Burger  u.  Staats- 
mann. 56,80.  Theocrit's  XI.  Idyll, 
metrisch  ins  Deutsche  ubertragen, 
ibid.  Observationes  ad  Theocriti 
Pharmaceutriam  s.  Idyll.  II.  56, 
80.  Theocrit's  I.  Idyll,  metrisch 
übersetzt,  ibid. 

Welcker:  Worte  zur  Erinnerung 
an  Friedrich  Jacobs.  55,  436. 

Wickemann:  Comment.  de  äotßsias 
ygacpfj  s.  de  impietatis  actione. 
Part.  i.  55,  203. 

Wieseler :  Das  Satyrspiel.  55,  264. 
Das  Orakel  des  Trophonios.  55, 
333. 

Witaschel:  die  tragische  Buhne  in 
Athen.  55,  1. 

Wolff :  Von  dem  Begriffe  des  Ari- 
stoteles über  die  Seele  und  dt 


Anwendung  auf  die  heutige  Psy- 
chologie. 56,  104. 

Wüste  mann  i  Friderici  Jacobsii  lau- 
datio. 55  ,  832.  424.  Memoria 
Caroi.  Gottl.  Bretschneideri.  ibid. 

Wurm:  Ueber  die  Wichtigkeit  der 
Analogie  in  der  Etymologie.  56, 
185. 

Z. 

Zastra:  Qnaestiones  de  Euripidis 
Hercule  furente.  56,  370. 

Zeitschriften ,  pädagogische  u.  phi- 
lologische t  s.  Cleska. 

Zenetti  t  Explicationes  ad  nonnullos 
veterum  scriptorum  locos.  56, 101. 

Zumpt :  De  legibus  judieiisque  repe- 
tundarum  in  re  publica  Romana. 
56,  339.  Qu.  Curüi  Ruft  de  ge- 
stis  Alexandri  Magiii  regis  Mace- 
donum  qui  sup»rsunt  octo.  Ad 
fidem  co di cum  ms.  etc.  57,  49. 
Q.  Curüi  Ruß  de  gestis  Alexandri 
Ma«ni  etc.  Ausgabe  zum  Schot- 
gebrauch  mit  einem  deutschen  er- 
klärenden Commentar.    ibid.  61. 

Zschau  -  Bemerkungen  ober  den  Ba- 
salt. 57,  328. 
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Abeken.  55,  346.  347. 
Abel.  56,98. 
Abele,  Fr.  55,  447. 
Aberle.  57,  330. 
Albani.  55.  70.  78.  93.  ff. 
Albrecht.  56.  81. 
Allgayer.  57,330. 
Aischefski.  55,  337. 
Andresen.  56,  311. 
Anger.  56,  81. 
Areas.  56,  330. 

Arnold  I.  in  Halle.  55,  343.  II.  in 
Halle.  55  ,  343.  Prof.  in  Bam- 
berg. 56, 103. 

Assmann.  56,81. 

Aubert,  Herrn.,  stud.  med.  56,  315. 
Auernhammer.  56,  194. 


B. 

v.  Babo.  56,  315. 
Bach  in  Lohr.  56, 190. 
Bahr.  56,  317. 
Baiter.  55,  850. 
Bally.  56,311. 
Baltzer.  55.  70.  82.  97.  ff. 
Barbieux.  66,  320. 
Bartelmann.  56,  330. 
Bartels.  57,  335.  336. 
Barthelmess.  57,220. 
Bastian.  55,  447. 

Bauer,  Lehrer  in  Ann  weiler.  55,461. 
Prof .  in  Berlin.  55,  338.  f  in  Dur- 
lach. 55,  336.  in  Mannheim.  56, 
77.  in  Ulm.  57,  110.  in  Wert- 
heim. 55,  350. 

Baumann,  Lyceumslehrer  in  Frei- 


*)  Die  mit  einem  f  versehenen  Namen  bezeichnen  Verstorbene. 


Digitized  by  Google 


Personen  -  Register. 


435 


barg,  nachher  in  Mannheim.  55, 

449.  56,  77. 

Baumeister.  55*  461. 

Baumgartner  in  Ottenburg.  55, 
232.  nach  Freiburg  vers.  55, 450» 

Baur,  Amtsverweser.  57,  330. 

Bayer,  J.  J.,  Stud.  jur.  56,  315. 

Becker  in  Donaneschingen.  55j  447. 
in  Darlach.  55,  340,  34L  in  Ha- 
damar. 56,320.  in  Lahr.  55,  344, 
in  Neustrelitz.  56,  327.  in  Weil- 
burg. 56,  322.  ~ 

Beeskow.  55,  338, 

Beilhack.  56,  19L 

Bellermann.  55,  336. 

Bellinger.  56,  320. 

13 e low.  55,  332. 

Bendixen.  56,  ÜLL 

Benseier.  55720,  ff. 

Berg.  56,  314, 

Bergenroth.  56,  21 3. 

Berger,  Conrector  in  Celle.  55,  339, 
Oberlehrer  u.  Schreiblehrer  in 
Halle.  55,  343, 

Bergfeld.  56,  322, 

Bergmann,  55,  338. 

Bergner.  55,  447. 

Bernhardt.  56,  318. 

Bettinger  in  Frankenthal.  56,  110. 
nach  Germersheim  versetzt.  56, 
112. 

Beust.  57,  328. 

Beyerhaas.  55,  342- 

Biedermann.~56,  81. 

B1H.  56,  32Q, 

Binder.  57,  HD. 

Birker.  56, 1Q0. 

Birkler.  57,  216, 

Bischoff  am  Lyceam  in  Amberg,  vor- 
her am  dort.  Gymnasium.  55, 460. 
in  Schweidnitz.  55, 462. 

Blatz,  Lehramtspraktikant  in  Otten- 
burg. 55,  23L  in  Tauberbischofs- 
heim. "55,  348. 

Bleske.  557341. 

Blochmann.  55,  20,  28.  79.  83,  ES, 

94.  ff.  57,  m 
Bock.  56,  81^ 
Bode.  56,  324. 
Bobel.  5o,  342_. 
v.  Böckh,  Aug.  55,  442. 
Böhm.  55,  442, 
Böhme.  55,  343, 
Börner.  57,  328. 
Bötticher.  339, 
Bogen.  56, 106.  110, 
Bogler.  56,  318. 


Bohrer  in  Amberg.  55,  460.  nach 

Neuburg  versetzt.  56,  194. 
Boll.  56,  100. 
Bollmann.  55,  337. 
Bomhard.  56,  9fL 
Bonn.  56,  32L 
Bonnell.  55,  338. 
Böser.  57,  330.  33  L 
Brand.  56,  98. 
Brandis.  56,  31L 
Brandt.  55,341. 

Braun,  Prof.  in  Altenburg.  57,  213, 
in  Burghausen.  56, 106.  in  Mün- 
chen. 56,  194. 

J  Braune.  56,  ÄL 

Breddin.  55,  333, 

Brettner.  56,  432.  ff. 

Brincop.  56,  222, 

Brockhaus.  56,  8L 

Brückner.  55,  461. 

Brüggemann.  56.  432» 

Brummet.  55,  447. 

Brunner.  55,  232. 

Brust.  55,  348, 

Buddensieg.  57,335.336. 

Buchner.  55,  232. 

Bülao.  56,  8L 

Bullemer.  56,  112, 

Bumb.  56, 112. 

Btindschue.  56,  187- 

Burger.  56,  188, 

Busch.  55,  338, 

Butter.  56t  20L  • 

C. 

Carl  Friedrich,  Grossherzog  von  Ba- 
den. 56, 314. 
Casselmann.  56,  325. 
Cansse.  57, 328. 
Cerutti.  56,  81. 
Cicero.  55,  350.  ■ 

Ciarussen,  in  Lpzg.  56,  81.  jun.  in 

Leipzig.  56,  BL 
Ciauder.  56,  318. 
Clausias.  55,  333.  . 
Collin.  56,  330. 
Coiombel  56,  320,  32Jb 
Corssen.  57,  335,  336. 
Corte.  56,  447. 
Cramerr56,  432.  ff. 
Cantz.  56,  3i& 
Curlh.  55,  332, 

D. 

Damm.  55,  349. 
Dankworth.  55,  339. 
Danzel.  56,  3L 
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btö  jeftt  erf^ienenen  CRecenftonen  ftelten  bad  ©udj  unbebingt  in  bie  Diethe 
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2Berfe  bereichert,  baö  nidbt  allein  in  ben  engeren  treffen  ber  (schule,  fontern 
auety  in  ben  »eiteren  ber  gebildeten  SBelt  eine  gute  Aufnahme  finben  »irb, 
benn  e*  gebort  iebenfallö  ju  ben  beften  Arbeiten  für  t  bie  in  ber  «Borrebe 
angegebenen  ßtotdt" ,  unb  am  <Sdjtuffe  feiner  ausführlichen  JRecenfion: 
„9lbgefeben  von  ben  fitd^t.^ort^ob.  Slnftehten,  mit  »eichen  9tef.  nicht  einverfianben 
ifi,  fann  biefes  von  ber  bekannten  a3erlag6hanblung  gnt  ausgefluttete  Such  mit 
aliem  SRec^t  als  eine«  ber  befien  Ijiflor.  Lehrbücher  empfohlen  »erben.  3H6ge 
bie  ftortfefcang  balb  folgen." 

(Jbenjo  gunflig  beurteilt  ein  JRecenfent  ber  ^Sbagogifcben  SBierteljabrS* 
f$rift  (V.  *8anb,  @.  144)  baS  ^e(>rbudi  als  „ausgezeichnet  burd?  ©runblidjfeit 
unb  fotgfaltige,  nicht  ohne  Äritif  angeftellie  Sbenufcung  ber  neuereu  Ijifioriföen 
gorfebungen."  — 

£aS  in  ber  guerfi  angeführten  93eurtheilung  angefochtene  djrijiliä>reltgtofe 
Sßrinäv  aber,  »elctyes  ber  3)arfieUung  bem  Sßerfafferö  ju  ©runbe  liegt,  »irb 
fidjer  nicht  am  »enigfien  jur  (tmvfehlung  unb  »eitern  Verbreitung  biefe« 
i'el^rbudpö  beitragen. 
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Atlas,  neuer,  der  ganze 
len.  27  Karten,  gezeichn 
sehe  Tabellen  von  Wag 

Beck,  Prof.  J.  R.  G.,  Lexicty/fcu  Hefte. 

dicus.    Cum  Auctario.  I 

Ciceronis,  M.  T.,  Cato  majo  •  •  • 

rec.  J.  A.  Ernesti,  in  us.  >  p^rsen 

•  •  •  • 

  ad  M.  Rrutum  Orator.  I  .   .  .  . 

8.  1825.    V4  Thlr.        eher  Verse. 

  Orationes  IV.  in  Catili&ö -Mken 

1827.    %  Thlr.  .   .   .  . 

  scripta  rhetorica  minor*811  u-8«w- 

J.  C.  F.  Wetzel.    2  vd;n  cUsse'n 

ut  ferunt,  Rhetorioorum 


rhetor.  libri  II.  Editio 
dices  adjec.  Fr  id.  Liu 

-  idem  liber  in  us.  schol. 


seigungen. 
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buch  für  Schüler  und  St 
Kpfrtaf.)  cart.    51/*  Thlr 

Orbis  terrarum  antiquus 


der  Alten  und  den  Unter 
Ritter,  Ukert  u.  A. 
Fol.    geh.  %XL  Thlr. 

9)tarba$f  $rof.  Dr.  £).,  ijeo  en-  Chrestomathien, 

u.  $um  @el6ftunterucf)te. 
SDlit  Stelen  eingebrutften 

^Ölit$,  $rof.-  St.  £.       HfinCSSMe  im  AUge- 
&end?t.  u.  venu.  Qtufl'.    of**»  80  wie  die  mit 

Mehrfacher.  Zeit- 
SittUf^nttt,  Dr.  ©.        £cmb[  Grammat.  Schritten. 

tüanbten  9Jtytl)oIocjteen.  S'iiP ,  Lesebucher,  Bear- 


eraturen.  Sprach- 
und  AltcrthUmer. 
Assyrisch.  Arabisch. 

und  Altcrthums- 
hien  von  Philologen, 
■sehe  Sprache  und. 
Unterricht.  Schrift- 
leben.  Lateinische 


Neuere  Sprachen 
e  Sprachen.  Proven- 
Litteraturgeschichte. 
Italienische  Sprache 
fexika.  Grammatiken, 
her.  Litteraturgesch. 
Slawische  Sprachen 
ehr-  u.  Handbücher. 
Griechen.  Romer. 


StebS,  Dr.  6.  ®.,  9iaturlef>re 
naften  jc.    3  ******  öerm, 

Sfceittbarbt,  Gonrector,  Dr. 
<£cfyul=»©rammatif  aufcjefü 
rifc^er  Ueberftdjt  bargefteU 
SeHen.  3mp.  Bot.  1836.  < 

Sdjmi&t,  Gonrector  St.  6.@v,  n  -  - 

oerb.  unb  »er».  »«(L  8.  .^Z^^^ 

Stntentö,  M.  St.  GiceroiÜPte.  Amerika.  Staats- 
(Stetten  auö  ben  ©Triften ie-  Heraldik.  Geo- 

leOrtenttuten.   3  X>U.  ^feÄS 

^tettt'ä.  Hr.  (">    (SJ,  T)  .Hernien.  Einzelne  Karten 
Mathematik.    Naturwissenschaften.     Im  Allgemeinen. 
Chemie.  Naturgeschichte  im  Allgemeinen.  Zoologie.  Botanik. 
.  Geologie.    Gymnastik.  Pädagogik, 
en  und  angezeigten  Schriften  nebst  Sachregister.  426—43 


n  Erde,  für  die  gebildeten  Stände  und  für  Schu- 
Handbuch  dtf;L  von  Möhler  u.  A.  und  7  historisch  -  statisti- 
einemArfier.  25.  Auflage.  1849.  qu.  Fol.  geh.  473Thlr. 

bearbeiten  Latino-Graecum  manuale.  Acced.  Index  proso- 
baden.    3.  1828.    lf/ti  Thlr. 

jSorTcbtrfe  fft*1  ^aelius,  Paradoxa  et  somniuui  Scipionis.  Ex 
Mnb  Miitescno^       ^'  corr'  8*  *®23.    Va  Thlr. 
$GäfS)C£*  rec.  J.  A.  Ernesti,  in  us.  schol.  Ed.  tertia. 
bon.  & 

-Jtte  ^or^ara  c-  nolis  in  us-  scno1-  ed-  E-  Antonius.  8. 

lleberfeiö'a »  recoSn-  argum.,  notis  et  indice  illustr.  ab 

»on  <E1),,L  8'  raaJ-  1823*    (48^  Bo«-)  n*  1  Th!r 

-   ad  Herennium  libri  IV.  Ejusdem  de  Inventione 
§anbultet)   ^raevio-Burmann.  repet.  cur.  suasque  notas  et  in- 
bearbett«emanu    8        (48i/2  Bog)  1828.  n.  1  Thlr. 
fältle  tu  8  maj    1829    J/3  Thlr 

Jca  Dialecti  Epicae.  Vol.  LI.  De  Alphabeto  Graeco, 

i*Iaartli0Ile,  de  AcceDtu-  8maj-  1836*  geh*  19  Ngr- 

^      e  Alterthumswissenschaft.    Ein  Lehr-und  Hand- 
Sie  SBclt^eudirende.  Mit  Register.  Lex.  8.  (71  Bog.  und  16 
tnenbiftl 

©cantw    Schul-Atlas  der  alten  Welt,  nach  den  Schriften 
&tet'M Buchungen  von  Humboldt,  Leake,  0.  Müller, 
ÄOflmoaeögl  angeordnet  u.  mit  Gedenktafeln.    12  Blätter  kl. 
©elbjh 

terte  tltnetrfftye  Sormenteljre  gum  ©efcrauct)  auf  <Sd)uTen 
compaft  01ebfl  5tnl)ang :  bie  (Safce  ber  (Siementargeometrie. 
;iguren.  8.  (6  39.)  1846.  ge$.    12  *TCgr. 

sw  i  J  ^ßcltgefd)t(l)te  für  $öl)ere  £e$  ranftalten.  (Siebente 

auch  nfiüfi      ftafflfdjen,  germanifdjen  unb  ber  bamü  öer* 
;  ö  r.  1)6$.  £el)ranft.  gr.  8.  (331/,.  «og.)  geb.  2l/4£l)Ir. 
etemente    für  bU3ugenb.   Sur  bie  untern  Staffen  ber  Gtym* 

midT  U'  Mh'         8'  1836'  Cart*  3/*  ^Ir*  ' 
mmn       bie  ^na*°8iecn  *er  *on  93uttmann  in  ber 
ber  >Bl$rten'  un«8*näf}igen  griecr>ifd}en  93erba  in  ta&e&V 
ber  Ät  *um  ®e6rau$e  ber  3-  ®i>mnaftal*(Stafle.   2  $a* 

brueften  grteebifet)e©d)ulgrammatif.  SKitSeiftneten.  ßvoeitt 
(19  Sog.)  1823.  12l/2 
anifer/e  9tntl)ologte,  ober:  (Sammlung  intereffanter 
'beö  Cicero.  Sür  bie  mittlem  (Elaffen  in  ben  ®e* 
rt  '65©.)  3üüid)au.  £erabgef.  $r.  I1/*  ^Ir. 

aratobie.  .ober.  £efcrfui(f>.  her  ßrb*  unb  Pinben* 
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